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Von  der  Religion  des  alten  Aegyptens. 

$.  1. 

gellen  der  AegypUaehen  Symbolik  und  Mgtkohgie: 

V  JLPie  einzelnen  Nachrichten  der  fttM&cAm  Urkanden. 
(^Vergl.  Becks  Anleitung  zur  genauem  Kenntniss  der  allge- 
meinen Welt-  und  Völkergeschichte,  zweite  Ausg.  Leipzig 
ISIS.  I.  p.  280.)    . 

2.  Die  Griechen.  Schon  vor  Herodotns  hatten  Hippge 
von  Bheginm  und  Andere  (vid,  Beck.  i.  I.),  besonders  aber 
HehatäuB  von  Hilet,  der  selbst  nach  Aegypten  gereist  war 
([gegen  Olymp.  69.3,  ^^^  diesem  Lande  Nachricht  gegeben; 
er  hatte  besonders  Oberigypten  mit  seinen  natürlichen  Eigen- 
schaften beschrieben,  und  dem  Staate  von  Theben  und  der 
Geschichte  saner  Könige  eine  vorzügliche  Auftnerksamkeit 
geschenkt;  gewiss  ein  Hauptgrund,  warum  Herodotus  weni- 
ger davon  sprach.  Yergl.  dessen  Fragmin,  p.  21.  sq.  meiner 
Ausgabe  der  Fragmm.  Historicc.  graecc  antiquiss.  Heidelb. 
1806;  vergl.  auch  Vkert  über  die  Geographie  des  Hekataus 
and  Damastes  p.  0.  und  Dessen  Geographie  der  Griechen  und 
Römer  I.  pag.  60.  sq.  Zu  gleicher  Zeit  wahrscheinlich  hatte 
auch  Hellameue  vou  Lesbos  über  Aegypten  geschrieben.  S. 
Photii  Cod.  161.  et  f%    Yergl.  Fragmm.  Sturzü  pag.  80  sqq. 
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und  was  wir  oben  fhg.  20&,  216  und  219  über  diese  und  an- 
dere Quellen  der  Aeg^yptischen  Religion  und  Philosophie  be- 
reits angeführt  haben. 

Ihnen  folgt  Herodotua  selbst^  der  gegen  siebzig  Jahre 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Perser  ganz  Ae- 
gypten  bis  nach  Syene  bereiste,  und  uns  das,  was  er  selbst 
sah,  so  wie  das,  was  er  von  den  Aegyptischen  Priestern  über 
die  alten  Denkmäler  und  die  Geschichte  Aegyptens  vernom- 
men,'mit  eigenen  Urtheilen  untermischt,  in  seinem  grossen 
Werke  niederlegte  (Lib.  II  et  III.}.  Der  grosseste  Theil 
seiner  Nachrichten  betrifft  das  Reich  von  Memphis  und  den 

•  dortigen  Staat,  v.  Herod.  II.  15.  99;  Jedoch  da  er  ganz  Ober- 
ägypten selbst  besucht  hatte,  und  mit  den  dortigen  Priestern 

*  in  Verkehr  gewesen  war ,  so  liefert  er  auch  über  die  Thebais 
sehr  bemerkenswerthe  Berichte. 

Nach  ihm-  beschrieben  Aegypten  Theopattqttia  von  Chius 
(s.  Fragmm.  ed»  Wichers  p.  15. 17B  sq.  et  passim.},  kphorut  voa 
Camae  (Fragmm.  p»  213  sqq.  Marxü},  Budoxm  von  Knidos;, 
PhiUäua  von  Syrakus  (dessen  Aegyptiaca  jedoch  Göller  in 
den  Fragm.  pag.  124.  zu  leugnen  scheint};  deren  Werke 
jedoch  ailesammt  untergegangen  sind. 

In  die  Alexandrinische  Periode  iattt  hier,  neben  Andern, 
Heeataeus  von  Abdera  (vid.  Fragmm.  I.  l«}?  ^^^  unter  dem 
ersten  Ptolemäos  Theben  besucht  hatte;  besonders  aber  Jfo^ 
mtho,  ein  Aegypiischer  Priester,  der,  auf  Befehl  des  Ptole- 
mluis  II.  Phi/adelphus,  In  drei  Tomi,  HS  yeveai  und  Sl  Dy- 
nastien,  voa.den  Göttern  und  Baibgöttern  an  bis  auf  Alexan- 
der den  Grossen,  Aegyptens  Geschichte  verfasst  hatte.  Ud!>er 
die  Schicksale  des  Werkes  und  seinen  Werth  vergL  Beck 
S.  288  sqq.  vergl.  mit  S.  281.  c.  —  Einen  ganz  neuen  Bei- 
trag zur  Kenntniss  des  Manetho  liefert  uns  der  ans  dem  Ar^ 
menischen  übersetzte  Eusebius  (s.  Ensebü  Pamphili  Chroni- 
corum  Canöftum  libri  duo  ed.  Angel.  Mains  et  Johannes  Zob- 
rabus,  Mediolani  1818.  Tom.  prior.  4»}.  Bekanntlich  hatte 
Maneüio  in«  den  Aegyptischen  Geschichten  des  Herodotos  Man- 


ebes  sebarfeai  Tadel  unterworfen  (Josephns  c.  Apion.  p.  10(0. 
p.  4M  Havercamp.3.  Wenn  sich  Larcher  vielleicht  etwas  zu 
partheiiBCh  des  Letzteren  angenommen,  und  den  ersteren  als 
aneD  niedrigen  Schmeichler  der  Ptolemier  zu  tief  herabge- 
setzt hatte  (Herodote  par  Larcher  VII.  p.  8.  17  sqq.  323  sq.}, 
so  hat  dieser  dagegen  wieder  einen  ganz  neoen  Schutzredner 
gefunden  (s.  Hr.  du  Bois*-Ayme  Notice  sur  le  sejour  des  He- 
hren^ en  Egypte,  in  der  Descript.  de  TEgypte  Antiqq.  Livr 
IIL  Paris  1818.  Memoir.  T.  L  p.  801  sq.).  —  Und  wer  wird 
wohl  in  Abrede  stellen ,  dass  Manelho  damals  noch  eine  ganz 
gute  Keantniss  der  Aegyptischen  Sprache  und  Literatur  haben 
konnte,  dass  seine  Fragmente  für  uns  sehr  wichtig  sind  und 
fortgesetzte  Aufmerksamkeit  verdienen?  Aber  auch  Herodots 
Aegyptiaca  werden  durch  einzelne  Kritiken,  selbst  eines  ge- 
bomen  Aegypters,  nicht  erschüttert. 

Hav^tachriftstelier  über  Aegypten  bleibt,  nebst  Herodotus, 
jedoch  itaimer  Biodorua  von  Sicilien,  der  unter  Julias  Cüsar 
uudAvgustusi  lebte,  und,  wiewohl  er  selbst  Aegypten  bereist, 
doch  besonders  den  filteren  Griechischen  Geschichtschreibern, 
vorzüglich  dem  Hecataus,  folgte,  und  nach  Letzterem  haupt- 
sächlich die  Geschichte  des  alten  Thebens  und  seiner  Denk- 
male wiedergiebt.  lieber  diese  seine  Quellen  und  Grundsätze 
vergL  Heyne  de  fontibus  Diodon  Sic.  p.  IM  sqq.  Die  Ver- 
fasser der  Description  de  TEgypte  (II.  Thebes.  p.  60.)  ffillen 
über  Diodor's  Aegyptiaca  im  Ganzen  ein  sehr  günstiges  Ur- 
theil,  auch  deswegen,  weil  seine  aus  Hecataus  geschöpften 
Nachrichten  über  das  Grabmal  des  Osymandyas  ganz  mit  der 
Wahrheit  übereinstimmen.  Er  scheine  nicht  in  Oberagypten 
gewesen  zu  seyn,  aber  Hecataus  (Milesius}  sey,  nach  Hero- 
dots Bericht,  dort  gewesen.  Auch  habe  Diodorns  die  Alexan- 
drinische  Bibliothek  wahrscheinlich  benatzt..  S.  ebendaselbst 
p.  00  sqq. 

Strato  im  17.  Buch  (er  lebte  bekanntlich  ungefähr  zur 
Zeit  der  Geburt  Christi},  der  im  Gefolge  des  Aelius  Gallus 
Aegypten  durchreiste,  hat  nicht  nur  das,  was  er  iselbst  ge- 
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sehen,  erzihlt,  sondern  in  seiner  Erzählong  andi  die  frfihe- 
ren  Geschichtschreiber  benutzt. 

Pbdartkua  (in  mehreren  Lebensbeschreibungen,  und  vor- 
züglich in  der  Schrift  de  Iside  et  Osiride},  PhiUuAratm  in 
vita  ApoUonii,  Porphyriuß,  JanAUcktu,  HorapMo  (s.  Zoega 
de  Obeliscis  p.  650  und  Prolegomena  ad  Horapollinis  Hiero- 
glyphica  ed.  ,C.  Leemans  Arostelod.  1885.}  und  andere  alte 
/Schriftsteller,  die  uns  einzelne  Nachrichten  liefern.  —  ]^ach 
Fourier  in  der  Descript.  de  TEgypte  Livr.  IH.  Memoires 
Tom.  L  (Paris  181&3,  p.  SOI  sq.  dürften  manchö  Angaben 
Griediischer  Schriftsteller  aus  den  Aegyptischen  Traditionen, 
besonders  auch  chronologische  in  der  Pharaonengeschichte, 
nach  den  Resultaten  der  neulich  in  der  Thebais  entdeckten 
astronomischen  Denkmale  theilszu  erklären«  theils  zu  berich- 
tigen  «eyn. 

Neuere  SpMfleieiler  und  Reisebeschreiber  aber  Aegypten 
finden  sich  in  grosser  Anzahl;  vergl.  Beck  S.  200.  Hierher 
gehören  auch  die  Nachrichten  von  Seesten  in  den  Fundgruben 
des  Orients,  Wien  1800.  Erstes  H.  (vergl.  Geogr.  Epheme- 
rid.  Juni  ISIO.*);  ferner  Hamätan'»  Reise,  im  40.  Bande  der 
Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Reisebeschreibunge9 
von  Sprengel  und  Ehrmann,  Weimar  1815;  so  wie  vorzüglich 
das  grosse  Französische  Werk  Deeerif^ion  de  FEgj/pte  u.  s.  w. 
Hierzu  yergL  die  Naeluräge,  Nr.  1. 
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lieber  die  Lebensart  und  Classen  der  Äegyptischen  Prie- 
sterschaft finden  sieh  die  inhaltreichsten  Berichte  bei  Herodo- 
tos,  &  B.  IL  88.  66.  u.  a.  0.;*  bei  Clemens  von  Älexandria, 
Strom.  VI,  4.  p.  757.  ed.  Potter.  Chaeremon  ap.  Porphyr,  de 
abstin.  lY.  &  p.  321.  und  Philostrat.  de  vita  ApoIIonii  L  2..  cf. 
de  Schmidt  de  Sacerdott.  et  sacrificc.  Aegypt  Zoega  de 
obeliscis  p.  50&.  sqq.  Heyne  und  Andere  über  die  Inschrift 
von  Rosette  (welche  Inschrift  hierbei  überhaupt  zu  verglei- 
ch^Oi  ist^)  in  den  Commentatt.  Societ  Gotting.  T.  XV.  p.  2Tff. 
und  anderwärts. 

In  jener  Hauptstelle  bei  Clemens  beschreibt  uns  derselbe 
den  feierlichen  Anß&ug  der  Aegyptischen  Priester  bei  der  Isis- 
procession  folgendermassen :  «Voran  geht  der  Sänger  (6  (pSö^')^ 
der  eines  von  den  musikalischen  Symbolen  ,  trigt  *}.    Er  ist 

1)  JoBiard  (in  der  Abhandlung  über  4ie  aU-Aeg3rpti8eb6  Mnsik,  in 
der  Descript.  de  TEgypte  LIvraison  III.  Antiqq.  Toni.  I.  Memoires,  Paris 
18l8.  p.  397«  sq.)  legt  auf  diese  Auszeichnong  des  Sängers  Gewicht,  und 
gbuibt  daraus y  wie  aus  dem  ihm  beigelegten  Symbol  |  sodann  aus  der 
äkBUchen  Sitte  der  Ebräer,  wobei  die  Leviten-Sanger  einen  hohen  Rang 
fcutten,  schliessen  bu  können,  dnss  dem  Singer  das  Geschäft  ward,  dem 
Könige  und  seinem  Hofe  Unterricht  zu  ertheilca.  Bass  die  Griechischen 
Singer  der  heroischen  Zeit  dieses  hohe  En^iehungsamt,  so  wie  die  Auf- 
sicht über  königliche  Familien,  ausübten,  habe  ich  in  den  Briefen  über 
Homer  an  Hermann  p.  49.  schon  liemerkt.  Athenaeus  lib.  I.  p.  14.  p.  5t 
sqq.  Schweigh.  und  Enstathius  ad  Odyss.  III.  vs.  267  sqq.  p.  126.  Basil. 
geben  uns  von  den  Höfen  des  Alcinons,  Agamemnon  und  Ulysses  viele 
Beispiele  dieser  Art.  Dass  aber  ilie  Priester-Sänger  in  Aegypten  auch 
BeichMnnalen  geschritben  haben,  möclitt  itb  aus  der  Stelle  des  Diodor 


bestimmt  zu  empfangen  zweiBficher  des  Hermes,,  wo  von  eins 
die  Hymnen  der  Götter,  das  andere  aber  die  Regeln  des  kö- 
niglichen Lebens  enthalt.  Auf  ihn  folgt  der  Horaacopus  (o  cigo" 
qxoTtoq  ^3,  der  in  seiner  Hand  bat  das  Horologium  (die  Uhr]) 
und  den  Palmzweig,  die  Sinnbilder  der  Astrologie.  Dieser 
mnss  beständig  im  Gedächtniss  haben  die  Bucher  des  Hermes 
von  der  Astrologie,  vier  an  der  Zahl.  Eins  davon  handelt 
von  der  Ordnung  der  Fixsterne;  ein  anderes  von  den  Zusam- 
mentreffungen  des  Mondes  und  der  Sonne,  und  von  ihren  Er- 
leuchtungen; die  übrigen  von  den  Aufgängen.  Es  folgt  der 
heilige  Schreiber  Q6  leQoyQafzfjiazeugy  Er  hat  Federn  auf  dem 
Haupte  Q  und  ein  Buch  mit  einem  Richtscheite  in  der  Hand, 
ingleichen  Dinte  und  Rohr  zum  Schreiben.  Dieser  muss  ver- 
stehen die  Hieroglyphik ,  die  Beschreibung  der  Welt,  die  Erd- 
kunde, die  Ordnung  von  Sonne  und  Mond  und  den  fünf  Pla- 
neten, die  Cborographie  von  Aegypten,  die  Natur  des  Nil, 
die  heiligen  Werkzeuge  und  Zierrathen,  und  wo  sie  hin  ge- 
stiftet werden  müssen,  dieMaasse,  und  was  man  beim  Opfern 
braucht.  * 

Auf  diese  zuerst  genannten  folgt  im  Zuge  der  BMeider 
{6  (sxohctr-nqy)^  der  das  Maass  der  Gerechtigkeit  und  den 
Becher  zum  Trankopfer  in  den  Händen  trftgt.  Dieser  weiss 
Alles,  was  zur  höheren  Bildung  gehört,  und  zugleich  auch 


lib.  I.  cap.  44.  vergl.  I.  73.  mit  Jomard  nicht  achUesseu,  wenn  gleich 
Analogien  dafür  ku  sprechen  scheinen. 

1)  Cf.  Sturz.«  de  dialect.  Alexandr.  p.  113.  H.  Valoii  zu  Euseblvs 
Ilist.  Ecclcs.  III.  d.  p.  89.  ed.  Taurin. 

2)  hierher  gehören  auch  die  mtQWfo^it  alt  Pr&dieat  der  UfjOYqnfifivL-' 
T<K  und  vo^ftortQ,'  A.  Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p.  111.  Binen  soIchMi 
Schreiber  sehen  wir  unter  den  Basreliefs  der  Hypogeen  von  Theben;  s. 
Descr.  de  TEgypte  Vol.  II.  Antiqq.  pl.  46.  flg.  13.  und  dazu  den  Text 
^'o1.  II.  p.  333.  FV  hat  einen  reichen  Kopftchmaok  und  eitfe  gestreifte, 
bis  auf  die  Kncichel  herabfallende  Tonica  an.  Er  gehörte  auch  zu  der 
Prlesterdassc. 


3)  S.  Sturz.  1.  1.  p.  U:. 


die  Zurichtung  nnd  Besie^elimg^  der  Rinder  (ra  ^oöxoatfQa- 
yi<fvikä  *  y  Zehn  Dingte  aber  gfehörcn  znr  Verehrung  der 
Gotter:  Opfer,  ErstUnge,  Hymnen,  Gebete,  Aafzage,  Fest- 
tage and  dergleiehen  mehr. 

Hinter  allen  Uebrigen  geht  einher  der  Prophet  (6  TCgotprr 
177^3-  ^^  ^^"^^  ^^^  offenes  Geiass  (t6  vS^ttop ,  i;^^^ ')  im 
Bnoen.  Ihm  folgen  die,  welche  die  Brode '}  tragen^  Dieser 
(der  Prophet},  als  Torsteher  des  Heihgthums,  lernt  die  zehn 
sogenannten  ,  Priesterbiieher ;  sie  handeln  von  den  Gesetzen, 
von  den  Göttern  nnd  der  ganzen  Priesterzucht  *} ;  denn  der 
Prophet  ist  auch  der  Aufseher  über  alle  Einkünfte.  Es  giebt 
ttberhanpt  42  Bucher  des  Hermes,  die  wesentlich  nothwendig 

^3j  davon  lernen  die  genannten  Priester  SO  auswendig, 


1)  S.  Chaeremon  ap.  Porph.  de  abstin.  IV.  7.  p.  3l5  f.  ed.  Rlioer. 
Diese  Bacher  lehrten,  wie  man  Kalber  zum  Opfer  versiegeln  sollte.  Wir 
finden  n&mlich  j  dass  auf  dergleichen  Siegeln  unter  andern  ein  knieender 
MenMchj  der  den  Todesstreich  empfangen  soll,  abf>[eblldet  war.  Dessen 
Stelle  sollte  das  Opferkaib  vertreten.  Also  eine  Art  von  Opferiypik; 
eine  Spar  von  der  SteUvertretung ^  welche  wir  in  dem  Briefe  an  die 
Bbraer  entwickelt  linden.  Es  kommen  auch  besondere  a<pQuyiaiu£  vor, 
and  mehrere  andere  Priesterclassen  der  Aegjpter;  S.  Sturz,  de  dialcct. 
Haeed.  et  Alex.  p.  113. 

2)  S.  Dionysos  f.  p.  24  sqq. 

3)  ol  Ttjv  txntfttfnv  xw»  agrup  ßaoxaiovrtq,  ^^qui  emissos  panes  portaiit/' 
Da  die  Ausleger  hier  ganz  unerwartet  schweigen,  so  eriniiere  ich  mit 
Einem  Worte  an  die  ganz  älinliche  ^Vendung  Epist.  nd^  Hebr.  IX;  2.  ii' 
ij  —  xai  i5  vQo&foiq  %täv  uQxwv.  Ob  nun  aber  die  fxrtffiipii  i.  «.  mit  der 
n^^tai^  T.  a,  selbst  synonym  ist,  wsire  der  Untersuchung  wolil  wcriii. 
Zu  unserer  Absicht  genügt  die  Bemerkung,  dass  alt-Aegyptischc  Teiii- 
pelbilder  gans  deutlich  Schaubrode  vor  Augen  stellen. 

4)  Es  scheint  auch  n^^iinj?  die  ganze  höhere  Priesterciasse  /.u  I»ü- 
zeichnen;  auch  Mird  ein 'Jgx^^Q^h'^^V^  ^^^^  prophcta  priniarius  erwiihnt; 
Sturz;  de  dialect.  Alcxandr.  p.  III.  Appulejus  Metnmorph.  II.  p.  1j8. 
Ondendorp.  Auch  der  vergatterte  Antinous  hatte  seine  Mysterien,  und 
deren  Ausleger  einen  Propheten,  s.  Euseb.  H.  E.  IV.  8.  p.  Ii50.  ed.  Tau- 
rio.  und  daselbst  die  gelehrte  Anmerkung  von  Valcslus. 

5)  Besonders  bcmerkeuswtrth  finde  ich,    was  Joniard  an  dem  gro&- 


welche  die  geMunmte  Philosoiriiie  der  Aegypter  enthalten.  Die 
übrigen  sechs  lernen  die  PtOtophorm  (oi  Tcaatotpö^oi '},  näm- 
lich diejenigen  Bücher,  die  zur  Arzeneikande  gehören,  als  da 
sind  von  dem  Bau  des  Leibes,  von  den  Krankheiten ,  von  den 


sen  Tempel  zu  Bdfou  Cdem  alten  Apollinopolis  magna)  bemerkte,  was 
er  aber  wegen  der  Ausdehnung  nicht  zeichnen  konnte;  es  findet  sich 
also  nicht  unter  den  Kupfern.  Er  sah  nämlich  C^.  Descript.  de  TEgypte 
Tom.  I.  Antiqq.  Cap.  5.  p.  24.)  dort  ein  Relief  mit  folgender  Vorstellung : 
Eine  Person  mit  eineih  Ibiskopfe  (also  Bermes)  hat  ihren  Finger  auf 
eine  Columne  von  Hieroglyphen  gelegt  und  schreibt;  denn  unter  ihrer 
Hand  sieht  man  weiter  keine  Hieroglyphen.  Ihre  Hand  schreibt  aber 
gerade  an  der  43.  Columne.  (Die  Schreibung  geschieht  von  der  Rechten 
zur  Linken,  und  von  oben  nach  unten.)  Also  42  Columnen  sind  vollen- 
det —  das  sind  die  42  Hermesbücher,  das  ist  Hermes,  der  erste  Lehrer 
und  Prophet,  der  Lehrer  der  Priester,  das  Ist  die  In  42  Büchern  ver- 
schlossene, aber  mit  der  wachsenden  Zeit  fort  und  fort  wacksende  Prie- 
sterweisheit. 

1)  Von  ffoora«;  welches  vieldeutige  Wort  mehrere  Bestimmungen 
dieser  Priesterdasse  zul&sst.  Schon  die  Herleitqng  des  Wortes  ist  strei- 
tig (vergl.  Wyttenbach  In  den  Selectt.  Historr.  p.  356.)  und  die  Bedeu- 
tung sehr  verschieden.  Bald  ist  es  eine  GaUerie,  bald  ein  Gemach,  Saal 
Cvergl.  Zonarae  Lexicon  p,  1510.  und  6tnrE.  Lexicon  Xeneph.  s.  v.,  be- 
sonders Sturz,  de  dialect.  Alezandr.  p.  108*  »-^  Böttiger  Archaeolog.  Mu- 
seum I.  p.  102.),  bald  ein  Tempelchen  und  Tabernakel,  bald  ein  Tei^pich 
und  Umhang  u.  s.  w.  Daher  die  verschiedenen  Verrichtungen  der  Pasto- 
phoren.  Bald  tragen  sie  kleine  Tempelchen,  bald  jene  Baldachins  und 
Umh&nge;  bald  haben  sie  (wie  hier  bei  Clemens)  andere  untergeordnete 
Geschäfte  des  Tempeldienstes  (Zonarae  Lex.  p.  l520.  Sturz,  de  dialect. 
Aegypt.  p.  107  sqq.  Bottigers  archaol.  Museum  I.  p.  103.  Isisvesper 
p.  119.  Oudendorp.  ad  Appuleji  Metamorp^i.  lib.  IX.  p.  815.  Miliin.  Ae- 
gyptiaques  p.  9  sqq.  .und  Jacobs  Observv.  in  Aeliani  H.  A«  p.  35.),  und 
bezeichnen  also  eine  Priesterciasse,  die  überhaupt  niedere  Geschäfte 
verrichtete.  Auch  werden  unter  den  Aegyptischen  Priestern  NttKogot 
erwähnt,  oder  Tempelaufseher,  von  denen  man  bestimmt  weiss,  dass  sie 
die  Götterbilder  verwahrten  und  opfern  durften.  Von  ihnen  wollen  Ei- 
nige die  Zaxo^t  unterscheiden ,  ohne  jedoch  bestimmte  Kriterien  anzuge- 
ben. S.  die  Ausleger  su  Thomas  Magister  p.  404  sq.  ed.  Bern.  Auch 
werden  KmfAaoxtU  genannt,  cf.  Jablonskl  Opusec  If.  p.  349. 


InstnaDenlen  9  von  den  Arzeneien,  von  den  Aogen,  und  zoletzt 
Ton  den  Weibern.^^ 

Ueber  diese '  versehiedenen  Priesterelassen  ^  wie  sie  hier 
?on  Clemens  angeführt  werden  9  ihr  Costum,  ihre  Attribute 
und  dergL ,  geben  jetzt  die  Reliefs  des  grossen  Pallastes  von 
Mediua-tabu  (an  der  Westseite  von  Theben}  in  dem  grossen 
Französischen  Werke  (Description  de  l'Egypte  Tom.  II.  The- 
bes.  chap.  9.  sect.  1.  p.  46— SO.}  vorzuglich  Licht  Die  Ver- 
fasser des  genannten  Werkes  glauben  nälnlich  in  den  Opfer- 
zögen des  triumphirenden  Königs  eine  Art  von  Commentar 
aber  diese  Procession  der  Aegyptisehen  Priester  bei  Clemens 
ZQ  finden.  Sie  weisen  dort  verschiedene  Priesterordnungen 
oacfa,  wie  sie  bei  Clemens  stehen,  als  die  Pastophoren,  Hie- 
rogrammateiS)  Propheten  und  dergl.  Hiermit  ist  das  Relief 
des  Hauses  Matthai  in  Rom  zu  V^binden ,  welches  eine  Isis- 
procession  darstellt,  bei  Bartoli  Admiranda  Rom.  antiq. 
tab.  68.  und  jetzt  im  Museo  Chiaramonti  tab.  U.  p.  5  sqq. 
Vergl.  Winckelmann's  Geschichte  der  Kunst  I.  (seiner 
Werke  UI.  Band}  S.  112.  der  neuesten  Ausgabe.  Aehn- 
liche  Processionen  von  Priestern  mit  dem  heiligen  Schiffe 
(denn  auf  Schiffen  fahrend  werden  ja  die  Aegyptisehen  Götter 
gewöhnlich  vorgestellt}  kommen  auf  alt-Aegyptischen  Denk- 
maiem  sehr  häufig  vor,  z.  B.  auf  den  Sculpturen  von  Philä 
und  Elephantine.  Hier  nur  einige  Beispiele  und  Bemerkungen : 
An  einem  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Philä  hat  ein  solches 
Schiff,  einen  Isiskopf  und  manche  andere  bemerkenswerthe  Or- 
namente, die  ich  der  Kürze  wegen  übergehe,  um  an  einige 
Parallelen  mit  Ebräischen.  Festgebräuchen  zu  erinnern.  Vier 
Priester,  und  zwar  in  langen  Röcken ,  tragen  es  an  Stangenr 
und  ein  kleines,  mitten  im  Schiffe  stehendes  Tempelchen  wird 
von  geflügelten  Figuren  gleichsam  beschattet.  Voraus  geht 
ein  Knabe  mit  einem  dampfenden  Weihrauchgefässe.  Hier 
vergleicht  nun  Laueret  (Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  Vol.  I. 
p.  26.}  die  Nachrichten  der  Bibel  von  der  Bundeslade,  die  von 
Le\iten,  in  linnenen  Kleidern,  an  Stangen  vom  Holze  Setim 


gttr$gm  vritäi  vergjtml  «nck  niclit  der  Cheroirim ')  bo  geden- 
ken« Das  Schür,  meint  er,  pauste  nicht  in  das  MasaSsche  Ri- 
taal für  IWistioa.  Die  alten  AtheirieBser  hehieken ,  wie  im 
Verfolg  bemerkt  werden  wird,  ^n  Festsehiff  an  den  Panathe^ 
nien  bei.  Unter  den  Scalptnren  an  dem  PaUaste  von  Karnak 
kommen  ihnliehe  Processionen  mit  Schiffen  vor,  worauf  ent- 
weder Monolithen  (Capifflen  aus  fiinem  Stehe}  oder  hefl^e 
baden  stehen.  In  letzteren  verwainrte  man  die  Götterbilder, 
bis  man  sie  an  Pestta^n  brauchte  (s.  Ameflhon  Edairciss. 
aar  Tinson  de  Rosette,  Paris  1808.).  Ebendaselbst  werden 
eolossale  und  mannigblti;  aasg^chmuckte  Schiffe  geweiht 
Denn  man  mnss  hier  an  Donarien  denken ,  wenn  man  die  Stelle 
des  Diodoms  L  ta.  p.  er  Wessel.  liest  Dort  wird  nämlieh 
von  «inem  880  Ellen  grossen  Schiffe  ersihlt,  auswendig  mit 
GoM,  inwendig  mit  Silber  bekleidet,  dasSesostris  dem  hoch« 
sten  Gotte  va  Theben  weihete.  Die  bemerkten  Scalptaren  lie- 
fert uns  jetzt  die  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  III.  (l'heben) 
pL  88  und  88  *> 

Hierbei  entsteht  non  die  Frag«,  ob  die  alten  Aegypter 
anch  PrieOerümen  hatten,  deren  Beantwortong  nach  Hierodot. 
IL  8K.  verneinend  ausfUItj  womit  jedoch  die  Angaben  des  Jo-» 
venal  Sati^.  YL  488,  Persios  Satir.  V.  188.  and  Appaiejas  de 
Abstin.  II.  p.  888.  In  geradem  Widerspräche  stehen.  Auch 
werden  wirklich  In  der  Inschrift  von  Rosette  PriesttrHmen  er- 
wähnt Man  vergleiche  aber  diesen  Gegenstand  die  Unter- 
sachnngen  Winckelmanns,  Gesch.  d.  K.  I.  p.  80.  und  die  An- 
merkk.  pJ  825  der  neuesten  Ausgabe,  Zoega*s  de  obeliscis 
Sect  IV,  cap.  2.  $,  8.  no.  94,  Visconti's  zum  Museo  Pio  Cle- 
ment. Tom.  YIL  tab.  8.  nnd  Bottiger's  in  den  Ideen  zur  Ar- 


1)  S.  darüber  die  aamnUangea  bei  Spencer  de  legib.  Hebr.  ritual. 
p.  858  ed.  Pfalt  und  was  Blei  Im  Thes.  V.  T.  III.  p.  591;  nachweiset, 
verbunden  mit  Herders  Bemerkungen  vom  Geiste  der  Ebräischen  Poesie 
I.  S.  tSI ;  um  nicht  Mehre  res  anzuOiihreu. 

2)  S.  die  Copie  von  pl.  52.  nr.  5:  auf  unserer  TaW  XV.  Nr.  4. 


cUologie  der  llalerei  L  p.  M  f. «—  In  dem  Anfing«  des  KA- 
iiigs  unter  den  Reliefs  von  Medina-tabu  wollen  die  CVanzö«' 
sischen  Crelebrten  eine  Fri^aieriim  mit  dem  Kop&ctumicke  der 
Isis  sehen  (s.  Dfescript  de  TEgypte  IL  Thebes.  >  4A.>  Die- 
selben Gelehrten  (ibid.  p.  141.}  nrtbeilen,  dass  man  naeh  He- 
nidot  1LM.  coU.  L  18S.  und  Strabo  XVIL  p.  im,  wo  von 
heilig;en  Fraoen  des  Thebaischen  Joppiters  die  Bede  ist,  doch 
annehmen  müsse,  dass  dergleichen  heilige  Frauen  in  den  Tem- 
peln schon  im  alten  Aegypten  gewesen  seyen,  ohne  dass  sie 
gerade  Priesterinnen  waren  *}.  YergL  Jomard  über  die  Hype« 
geen  von  Theben  (Descript  de  FEg.  IL  p.  S82  sqq.}  und  da- 
selbst über  die  Trachten  von  Hierodnien  und  Priesterinnen. 
Derselbe  erkennt  in  einem  Relief  des  sfidlichen  Tempels  von 
Elephantine  eine  PHeBteritm,  bemerkt  aber  dabei,  wenn  man 
auch  Hierodnien  weiblichen  Geschlechts  und  Priesterinnen  in 
Aegypten  annehmen  müsse,  so  sey  es  desfells  doch  gar  nicht 
wahrscheinUch ,  dieselben  auch  als  Blitglieder  und  Theilneh- 
merlanen  an  den  PriestercoUegien  von  Theben ,  Heliopolis  und 
Memphis  m  denken,  so  dass  sie  ku  den  hfiheren  Wissen- 
schaften   nnd    Verrichtnngen   jener   Priester    hinzugezogen 

1)  Es  wird  dies  vm  so  walirsobeinliciieri  wenn  »an  bedenkt ^  däss  alcii 
aDerwmrts,  darch  ganE  Asien  9  so  wie  in  Griecheiiland  wid  Italien  9  bei 
den  Terscliiedenen  Tempeln  dergleichen  Hierodulen  finden.  VorEuglicIi 
in  Vorderasien  scheint  diese  Einrichtung  ausgedehnt  gewesen  zu  seyn, 
da  nnler  andern  Stntbo  XII.  p.  dOQ.  p.  137.  Tssch«  Cvergl.  Heyne  de  Sa- 
eerdot.  Conan.  p.  101.  sqq.)  sechstausend  Hierodulen  bei  dem  Tempel  zu 
Komana  in  Kappadocien  erwähnt.  Auch  bei  Eusebius  Demonstr.  Evang. 
Vm.  p.  232.  kommen  solche  ttgoiovXoi'dnolXwoq  Tor,  so  wie  in  der 
Septoaginta;  vergl.  Biel  Thesaur.  -Tom.  II.  p.  60.  und  Valckenaer  ad 
Earipid.  Phoeniss.  Schol.  vs.  210.  p.  637.  Hierher  gehören  auch  die  Isia- 
cae  sacraria  lenae  in  Rom ,  über  die  Van  Dale  ad  Marmor,  antiq.  cap.  7. 
p.  85.  nachsnsehett  ist;  so  wie  die  Hierodnien  in  Korinth,  bei  Strabo  vm. 
p.  378.  p.  263  Tzsch.,  der  sie  dort  UqodovXovq  hatgaq  nennt.  Da  die  oben 
benierkten  Zeugnisse  über  die  Natur  der  Aegyptischen  Hierodulie  keinem 
Zweifel  Ranm  lassen,  so  tibergehen  wir,  was  in  andern  Beziehnngen 
neulich  darüber  verhandelt  wprden. 


% 

worden  wären.    Jomard  Descr.  de  VEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap. 
Sb  p.  IL 

Uebri^ens  war  das  Priesterthnm  in  Aegypten  erblich ,  und 
es  hing  dies  mit  dem  erblichen  Besitze  der  Tempelguter  und 
Grundstücke  zusammen;  die  Priester  selbst  (vergl.  Herodot. 
IL  S6.}  waren  geschoren  am  Haupte  und  am  ganzen  Leibe; 
nur  bei  Trauerfiällen  liessen  sie  das  Haar  wachsen.  Dabei 
hatten  sie  die  Beschneidung  mit  andern  Aegyptischen  Gasten 
gemein.  Die  höchste  Reinlichkeit  war  ihnen  auferlegt;  ihre 
Trinkgefasse  mussten  jeden  Tag  gesSubert  seyn.  GewSnder 
von  thierischem  Stoffe  waren  verboten;  blös  linnene  Kleider 
trugen  sie,  so  wie  Schuhe  von  Bybios  oder  Aegyptischem 
Schilfrohre.  Zweimaliges  Baden  jeden  Tag  und  jede  Nacht 
war  Gebot;  und  so  umgab  sie  ein  überaus  formenreiches,  alle 
Zweige  des  Lebens  umfassendes  C&rimonialgesetz.  Die  Spei- 
sen wurden  ihnen  geliefert  (von  den  geringeren  Classen^  an 
die  sie  die  Tempelgüter  verpachtet},  wiewohl  sie  auch  hierbei 
eine  strenge  Nahrungsdilit  beobachteten.  Fische  waren  ihnen 
gänzlich  untersagt;  dagegen  ihnen  allein  und  dem  Könige 
Wein  erlaubt,  und  zwar  mit  Bestimmung  eines  gewissen  Maas- 
ses  9-  Schwere,  blähende  Nahrungsmittel,  ivie  Bohnen,  Hui-* 
senfruchte,  durften  sie  eben  so  wenig  geniessen,  ja  nicht  ein- 
mal vsehen,  so  wie  auch  das  auf  das  Blut  nachtheilig  wirkende 
Fleisch  des  Schweines. 

Denken  wir  uns  diese  Priester  neben  den  Pharaonen  als 
die  eigentlichen  Grundherren  in  einem  von  der  Natur  so  reich- 
lich ausgestatteten  und  climatisch  so  sehr  begünstigten  Lande, 
so  werden  wir  wenig  verwundert  seyn,  sie  als, eine  gehobene 
Menschheit  dargestellt  zu  sehen,  die,  neben  den  praktischen 
Geschäften,  einen  grossen  Theil  ihrer  Zeit  auf  Gegenstände 
der  Contemplation  und  wissenschaftUche  Untersuchungen  ver- 


1)  Hecataeus  ap.  Plutarch.  de  Isid.  p.  448  WjrUenb.    Vergl.  Hiato- 
riüc.  graecc.  antiqq.  Kragoim.  p.  28  sq. 


wenden  konnten.  Dies  ist  ohn^ahr  das  Bild,  das  ans  nöeh 
im  Römischen  Zeitalter  unterrichtete  Alterthnmsforscher  ent- 
werfen. So  leg^t  ihnen  namentlich  Strabo  ^}  das  Stodiam  der 
Philosophie  und  Astronomie  bei,  und  lüsst  auch  die  Pharaonen 
an  ihren  Unterhaltungen  Theil  nehmen.  Der  ganze  Kreis  da- 
maliger Wissenschaft,  vom  Höchsten  bis  zum  Geringsten,  war 
ihr  Eigenthum.  Sie  waren  der  einzig  gebildete  Stand  in  Ae- 
gypten,  und  Alles,  was  irgend  ein  höheres  geistiges  Nach- 
denken voraussetzt,  war  ihr  Werk.  Nach  ihren  Grundsätzen 
waren  die  grossen  Werke  gebaut,  die  noch  jetzt  mit  Recht 
unsere  Bewunderung  auf  sich  ziehen.  Sie  waren  es,  die  dem 
Nil  seine  Granzen  gewiesen ,  und  das  Land  mit  Kanälen  durch- 
schnitten« Sie  waren'  Naturforscher,  Aerzte,  Astronomen, 
Astrologen,  Chiromantiker  unddergL,  und  endlich  Diener  der 
Religion  im  engeren  Sinne. 

Mit  jener  Verschiedenheit  der  Aegyptischen  Priester  in 
ihrem  Range  und  mit  jener  mannigfachen  Abstufung  in  die- 
sem ganzen  Ordensverhältniss  hing  nun  auch  die  Beschäfti- 
gong  mit  geistigen  Dingen  genap  zusammen ;  gewisse  Bücher 
waren  den  geringeren  Priestern  anvertraut ,  die  höheren  Wis- 
senschaften waren  ein  Eigenthum  der  höheren;  und  wenn  die 
Propheten,  die  heiligen  Schreiber  u.  s.  w.  vielleicht  allein  in 
die  höchsten  Wissenschaften  eingeweihet  waren,  so  hatten 
andere,  z.  B.  die  Pastophoren,  nur  an  den  exoterischen  Schrif- 
ten TheiL  Diese  Einrichtungen  wurden  frühe  nach  Griechen- 
land übertragen,  und  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  daaa  wir  m 
den  Orpküehen  und  Pgthagareisehen  ImtUuten  die  Grundsüge 
jleggfUeeher  PriBtefverfaaaung  wieder  finden  ^}.  Es  erstreckte 
sich  dies  nicht  blos  auf  die  äusseren  Verhältnisse  und  Ein- 


1)  S.  strabo  XVn.  p.  7d7  Alm.  p*  477  Tzsch.  und  über  das  zunächse 
folgende  ibid.  p.  790  Alm.  p.  488  sq.  Tzsch. 

2}  Denn  beide,  Orphiker  und  Pythagoreer,  sind  Lehrjünger  der  Ae» 
gyptischen  Priesterschaft.  S.  Herodot.  II.  60.  Valckenaer  ad  Euripid. 
Hippol.  p.  266.  b. 


« 

rieHtnngeüj  als  Kleidang,  DiAt  und  dergL,  sondern  anch  auf 
das  höhere  gei8%e  Wissen,  das  in  diesen  Instituten  fortge« 
pflanzt  worde.  Wir  finden  hier  dieselbe  Scheidung  zwischen 
Exoterikem  nnd  Esoterikern,  die  wir  in  Aegypten  gese- 
hen '>    S.  NaehMfge,  IL 


O  VergL  Strab.  XVn.  p.  477.  488. 
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$•5. 

Amdmiwtgen  des  UnpnmgB  kind  IfuBM  dn  Aeggfstmhmk 

I  MeUgiom. 

Ein  BUck  auf  das  Land  der  alten  Pharaonen  mnss  jeden 
Nachdenkenden  zu  der  Frage  veranlassen^  unter  welchen  Be* 
dingangen  jene  bald  so  sehr  überschätzte,,  hald  so  tief  ver- 
achtete Coltar  der  Aej;yptier  entstehen  und  gedeihen  konnte. 
Einige  Vorworte  darüber  mögen  hier  ihren  Platz  finden,  und 
dem  Folgenden  zugleich  als  eine  kleine  Einleitung  dieneiL 

Natur-  und  Menschengeschiehte  sagen  uns:  Aegypten 
war  vordem  grossentheils  Heimath  von  Nomaden,  so  wie  es 
jetzt  wieder,  in  seinem  Verfalle,  zum  Thefl  der  Beduinen 
Beute  geworden»  Hirten  (^Hyksos}  erschätterten  seine  Civili* 
sation  in  der  schönsten  Bliithe,  und  die  Kinder  der  Wüste 
haben  es  in  verschiedenen  Perioden  beunmh^t.  Schiffer  aber 
und  Fischer  mussten  firuhe  hier  ihre  Heimath  finden. 

Wasser  ist  des  Schiffers  Ackerfeld;  Wasserthiere  und 
Wasserpflanzen  regen  seine  Verehrung  an.  Der  Hirte  kennt 
nichts  Höheres  als  seine  Heerde;  sein  Hund  ist  sein  Calender, 
der  Stier  sein  Geführte^  das  Lamm  der  Liebling  seiner  Kin- 
der. Der  Beduine  giebt  dem  Cameel  tausend  Namen,  und 
halt  weitlauftige  Gespräche  zu  seinem  Pferde. 

Nun  erwäge  man  die  stind%^  Natur  dieser  Tropenlfin- 
der;  das  regelmässige  Steigen  und  FaHen  der  Nilflnth;  die 
ihr  immer  und  immer  folgende  Ibis,  das  Crocodil,  die  Schlan- 
genarten; und  die  vor  der  Fluth  schüchtern  in  die  Wüste 
fliehende  Gazelle;  ferner  die  ewige-  Begel,  die  Sonne  und 
Mond  dem  Landesstrome  vorzeichnen,  so  dasa  er^  so  za  sagen, 


« 

I 

ihr  Trabant  auf  Erden  ist  9;  endlich  das  brennende  Sand- 
meer der  Libyschen  und  Arabischen  Wüste  im  grellsten  Ge- 
gensatze mit  dem  warmfeuchten  Nilthale* 

Wer  dies  AJles  in  seinen  gewichtigen  Momenten  zu  wä- 
gen und  mit  analogen  Phänomenen  des  alten  Volksglaubens 
zu  vergleichen  weiss,  der  wird  wohl  schwerlich  in  Abrede 
stellen,  dass  in  früher  Vorzeit  die  in  Aegypten  sich  ansie- 
delnden Menschehstämme  zuerst  denselben  Gegenständen  ihre 
Verehrung  widmeten ,  wie  z.  B.  die  Anwohner  der  Syrischen 
Seen,  die  ersten  Pflanzer  in  der  Dodonäischen  Wildniss  und 
noch  heut  zu  Tage  die  Negervölker  des  inneren  Afrika.  Die  • 
Glaubenssumme  jener  Urägypter  beschränkte  sich  gewiss  im  ' 
Wesentlichen  auf  folgende  drei  Dinge : ' 

Zuvörderst     auf    FetischismuB    Pflanzen-    und    Tliier- 
dienst  besonders  —  und  der  grösste  Fetisch  war  eben  der  . 
Nil  selber. 

Zweitens  auf  Siemdienst ,  Verehrung  der  Sonne ,  des  Mon- 
des und  der  Planeten. 

Drittens  auf  einen  Behelf  von  Anthropologie:  Ahnungen 
von  der  Seele  Kraft  und  Dauer,  so  lange  der  Leichnam  in 
seiner  Gestalt  beisammenbleibt  (In  Ländern,  wo  der  aus- 
trocknende Wind  im  heissen  Sande  eine  Art  von  natürlichen 
Mumien  bildet,  mnsste  jener  dämonische  Wahn  von  dem  Ver- 


1)  Oder  ihr  irdischer  Mimus.  Unter  diesem  Namen  erhoben  ihn  die 
Aegypter  seilest.  Philo  (de  Vita  Mosis  lib.  IIL  p.  632.  p.  164  Mang.), 
nachdem  er  von  jenen  regelmassigen  Erscheinungen  bei  diesem  Flusse 
geredet,  fährt  so  fort:  —  Otonlaatovai ,  r^r  Aoyöi  xo»  Ntlkov  Alyuntioh 
WQ  apxlfkifAov  oifqapov  yt/opoTa,  Appulejus  in  Uermet.  Trismeg.  Adlo- 
cut.  ad  Asdepium  p.  90  ed.  Elmenhorst:  „An  ignoras  o  Asclepi,  quod 
Aegyptus  imago  sit  coelij  aut,  quod  est  verius  translatlo  aut  descensio 
omnium  quae  gubernantur  atque  exercentur  in  coelo.^^  Daher  wird  auch 
Aegypten  in  der  symbolischen  Hieroglyphe,  nach  Horapollo  1.22,  als  ein 
brennendes  RauchgeCass,  worüber  ein  Herz  lag,  abgebildet  i^.  Xylan- 
der  und  Wytteob.  zum  Plutarch.  de  Iside  cap.  X.  p.  182  (Animadvv.) 
und  vergL  C.  Ltemans  annot.  ad  HorapoU.  1.  I.  p.  233  sq. 


weilen  der  Sfeele  am  den  todten  Körper  and  vom  Hinnberflat- 
tem,  nach  dessen  Zerstörang,  zu  einem  andern,  musste  also 
\  leicht  jene   rohe  Meinong   von  Seelenwanderang  entstehen  3 
wovon  sich  viele  Sparen  finden.^ 

In  solcher  Rohheit  des  Fischer-  and  Hirtenlebens  zeigen 
ans  aber  die  ältesten  Nachrichten  der  Bibel  das  alte  Aegypten 
nicht.  Im  Gegentheil  —  schon  im  ersten  Buche  des  Mose 
ze^  sich  Memphis  als  eine  königliche  Hauptstadt,  ausge- 
schmäcket  mit  Allem,  was  agrarische  Cultur  in  einem  höchst 
frachtbaren  Lande,  was  eine  geordnete  bürgerliche  Verfas- 
snng  verleihen  kann^  schon  erscheint  diese  Stadt  als  das  Ziel 
von  fremden  Caravanen ,  äberbevölkert  und  durch  alle  Zweige 
von  Civilisation  verfeinert,  ja  schon  in  nicht  geringem  Grade 
entartet.  —  Und  doch,  scheint  es,  kam  Memphis  erst  zu  die- 
ser Höhe,  als  Thebä  schon  im  Sinken  war.  Beide  aber  sind 
Königssitze  und  Wohnorte  einer  allgewaltigen  Hierarchie. 
Pharaonen  regieren  hier  und  dort,  und  mit  ihnen  die  ihnen 
beigeordneten  Priester.  ' 

Und  beide,  Abkömmlinge  eines  fremden  edleren  Stammes, 
sind  auch  die  Urheber  jener  so  weit  fortgeschrittenen  Cultur 
gewesen.  Sie  hatten  die  getrennten  und  herumschweifenden 
Hirten  und  Fischer  grossentheils  zu  Burgern  eines  hierarchi- 
schen Staates  gemacht,  and  auf  den  wilden  Stamm  der  noma- 
dischen Menschheit  den  edlen  Zweig  agrarischer  Cultur  ge- 
pfropft 

Aber  der  alte  Banm  wollte  und  konnte  auch  wohl  nicht 
ganz  von  Art  lassen;  gebunden  konnten  woM  werdep  die 
Elemente  des  .ältesten  Aegyptischen  Lebend,  aber  nicht  ganz 
zersetzt  und  verwandelt.  Jeder  Yolksstamm  wollte  nach  Sinn 
und  Art  seine  Rechte  behalten«  Da  musste  sich  Caste  von 
Caste  scheiden,  und  was  zum  Höchsten  nicht  gelangen  konnte, 
musste  in  der  Niederung  des  Lebens  und  der  Bildung  — 
musste  nahe  an  der  Gränze  des  alten  atomistischen  Fetischis- 
mos  bleiben,  während  die  edleren  Stämme  in  raschem  Fort- 

Creu%er^9  deutache  Schriften.    II.  1.  2 
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schreiten  zur  edelsten  Geistesbiltfiuig  die  grössten  Begfinsti- 
gungen  genossen. 

Dieses  ist  der  Standpunkt,  von  dem  wir  die  hierarchische 
Gesetzgebung  und  das  ganze  religiöse  Leben  der  alten  Ae- 
gypter  betrachten  müssen. 

Zwei  grosse  Ideen  bedingen  und  begreifen  ihre  ganze 
bürgerlich -religiöse  CuUur.    Sic  heissen  Osirü  und  Herme». 

Die  Entwickelung  dieser  zwei  Grundgedanken  wird  uns, 
so  weit  dies ,  bei  so  grossem  Abstände  der  Zeiten  und  Sitten, 
für  uns  möglich  ist,  zuvörderst  das  deutliche  Bild  des  Königs 
geben;  uns  zeigen,  was  in  volksthümlicher  Anschauung  alter 
Aegypter  ein  wahrer  Pharao  soll  und  ist. 

Sodann  wird  uns  die  Erörterung  der  Idee  des  Hermes  in 
ziemlich  hellem  Lichte  sehen  lassen  des  alten  Aegyptens  hö* 
here  Wissenschaft,  und  was  ihr  Pfleger,  der  Priester,  ist.' 

Wenn  wir  hier  die  alten  Aegypter  nennen,  so  verstehen 
wir  dies  in  der  grossesten  Ausdehnung  bis  an  die  Granze  der 
Hömerzeit  herab.  Denn  so  lange  dort  die  Volksreligion  noch 
einen  Lebensfunken  übrig  hatte,  so  lange  blieben  beide:  Osiria 
{oAet  Horus}  und  Hermes  9'  die  göttlichen  Vorbilder  der  König» 
und  Priester.  Zum  wenigsten  die  diplomatische  Sprache  der 
Griechischen  Staatsseeretäre  bequemte  sich  noch  ganz  nach 
jenen  alten  Volksansphauungen.  Denn  wir  lesen  in  der  In- 
schrift von  Beseite  noch :  ,,  Da  der  König  Ptolemäus  Epipha- 
nes  ein  Gott  ist,  wieHortur,  der  Bächer  seines  Vaters  Osirü^' 
-^  „Da  er  nach  dem  Beispiele  des  Hermes,  des  Grossen  und 
abermals  Grossen,  einem  Jedweden  Gerechtigkeit  hat  wider- 
fahren lassen"  •). 

Begreifen  wir  also  die  Ideen  Osiris und  Hermes,  so  erfassen 
wir  in  seiner  Mttte  das  wunderbare  Band ,  das  in  jenem  Pharao-* 
nenstaate  Scepter  und  Krnmmstab  so  fest  vereinigt  hielt:  und  so 
lernen  wir,  so  weit  dies  noch  jetzt  möglich ,  sowohl  den  FoUcs- 
glauben  des  alten  Aegyptenlandes,  als  seine  Priesterlehre. 


1 


1)  Inscriptio  Roselan.  lin.  10  et  üd.  19. 
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Isia  und  Omria. 

Nach  diesen  Vorbemerkung^en  wenden  wir  uns  %ur  Be- 
IniehtDni^  der  Aeg^yptischen  Iteli^^ion  selbst,  und  z^war  zuvör- 
derst von  dem  Standpunkte  des  Natianal^laubens  aus.  Ihm 
ntai  Grunde  aber  \\tgi  der  Mythus  von  Osiris  und  Isis,  wel- 
cher die  Leidensgeschichte  eines  grossen  Khepaares  enthält, 
das  im  Aegyptischen  Volksglauben  den  Dienst  gewönnet^  hatte« 
Hiernach  waren  (man  sehe  die  Hauptstelle  bei  Plutarchus  de 
feid.  et  Osirid.  p.  356  Frankf.  p.  450  Wyttenb.)  Ösiris  und 
Isis  Kinder  des  Kronus  und  der  Rhea.  Nach  einer  andern 
Genealogie  hatte  einst  Hermes  der  Luna  im  Würfelspiele  fünf 
JV^e  (den  isiebzigsten  Theil  jedes  Tages}  abgewonnen ,  und 
*iB  diesen  fünf  Schalttagen  worden  geboren:  OsiriS)  Arueris, 
Typhon,  Isis  und  Nephthys. 

Schon  im  Mutterschoosse,  beginnt  der  Mythus,  eiilbrann- 
len  die  beiden  Geschwister,  Isis  und  Osiris,  in  Liebe  gegen 
«kiander  und, begatteten  sich,  und  aus  dem  Ungebornen  ward 
Arueris  geboren.  So  kamen  sie  schon  als  Götterpaar  auf  die 
Welt;  Isis  findet  zuerst  den  Weizen  und  die  Gerste;  Osiris 
die  Werkzeuge  zum  Ackerbau,  den  Pflog,  Karste  und  Hacke; 
er  spannt  avierst  den  Stier  an  den  Pflug;  er  g^t  den  Men- 
schen Fruchte  und  Gesetze,  Ehe,  Gottesdienst  und  bürger- 
liche' Ordnung.  Nachdem ,  Osiris  also  das  Nilthal  beglückt, 
richtete  er  seinen  Blick  auf  die  übrige  Welt,  um  aodi  diese 
an  seinen  Wohltbaten  Theil  nehmen  zu  lassen;  er  zog  aus 
mit  einem  grossen  Heere;  Waffen  jedoch  hatte  er  nicht  nö- 
thig,  durch  Musik  und  Rede  beugte  er  die  Völker  sanft,  statt 
sie  mit  Gewalt  zu  unterjochen.    Allein  er  hatte  einen  bösen 
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Bruder,  voll  Neid  und  Scheelsucht  gegen  ihn  erfüllt,  Typhon, 
der  gerne  die  Abwesenheit  seines  Bruders  benutzt  hätte/  um 
sich  an  seiner  Stelle  auf  den  Thron  zu  setzen.  Allein  Isis, 
die  während  der  Abwesenheit  des  Osiris  regierte ,  wusste  sich 
so  kräftig  und  standhaft  zu  benehmen,  dass  alle  seine  bösen 
Rathschläge  vereitelt  wurden.  Endlich  kehrt  Osiris  zurück, 
und  Typhon,  der  mit  zwei  und  siebzig  andern  Genossen  und 
mit  der  Aethiopischen  Königin  Aso  einen  Bund  gemacht  ge- 
gen das  Leben  des  Osiris,  veranstaltet  in  geheuchelter  Freund- 
schaft ein  Fest.  Er  hatte  aber  einen  prächtigen  Kasten 
machen  lassen,  und  als  sie  ft'öhlich  beim  Gastmahle  sassen, 
lässt  Typhon  denselben  hereintragen,  und  verspricht  ihn  dem 
zu  schenken,  welcher  ihn  mit  seinem  Körper  ausfällen  werde. 
Heimlich  hatte  er  nämlich  das  Maass  vom  Leibe  des  Osiris 
genommen,  und  darnach  den  Kasten  verfertigen  lassen.  Alle 
versuchen  es  der  Reihe  ^nach.  Keiner  pusste.  Endlich  legt 
sich  Osiris  hinein.  Da  springt  Typhon  mit  seinen  Genossen 
herbei,  sie  schliessen  den  Kasten  zu,  umgiessen  ihn  mit  Blei, 
werfen  ihn  dann  in  den  FIuss,  und  senden  ihn  durch  die  Ta- 
nitische  Mundung  (die  daher  den  Aegyptern  verflucht  ist}  dem 
Meere  zu.  So  muss  der  Heiland  Osiris  im  acht  und  zwanzig- 
sten Jahre  seines  Alters  (^nach  Andern  im  acht  und  zw^anzig- 
sten  seiner  Regierung},  den  siebzehnten  des  Monats  Athyr 
(den  dreizehnten  November},  unter  den  Händen  seines  Bru- 
ders sterban. 

Kaum  ist  Osiris  ermordet,  so  durchziehen  Pane  und  Sa- 
tyr'n  mit  Klaggeschrei  Aegypten,  und  verkünden  Osiris  Tod, 
Isis  selbst  erfährt  ihn  bei  der  Stadt  Chemmis;  da  zerschlägt 
sie  sich  die  Brust  unter  lautem  Wehklagen,  schneidet  sich 
eine  Locke  ab  und  legt  sie  hin ;  dann  zieht  sie  schwarze  Klei- 
der an,  und  sucht  den  Leichnam  ihres  geliebten  Gatten  zu 
finden.  Sie  fragt  und  forscht  überall,  bis  ihr  endlich  Kinder 
die  Mündung  angeben,  durch  die  Typhon  mit  seinen  bösen 
Gesellen  den  Kasten  dem  Meere  zugetrieben. 


Es  hatte  aber  Typhon  zor  Schwester  und  Gattin  die 
Nephthys;  ihr  hatte  sich  einst,  denn  sie  wohnten  zusammen, 
in  der  Nacht  aas  Unwissenheit  Osiris  genähert,  und  mit  ihr 
einen  Sohn  erzeugt;  Isis  aber  merkte  es  bald;  denn  die  Lo-. 
tnsblnme,  die  er  bei  derNephthys  zurückgelassen ,  zeigte  den 
Irrthum.  Den  Sohn,  der  aus  der  irrenden  Umarmung  gebo- 
rea  war,  Anubis,  zwar  weise  und  gut,  wie  der  Vater,  jedoch 
mit  Hundesnatur  und  Hundeskopf  begabt ,  sucht  jetzt  Isis  auf, 
nimmt  ihn  sich  zum  Gehulfen,  und  beide  suchen  den  Sarg, 
der  den  todten  Osiris  vcrschloss.  Sie  finden  ihn  lange  nicht; 
denn  kaum  war  der  Sarg  im  Schilfe  bei  der  Stadt  Byblos 
angetrieben,  so  hatte  die  inwohnende  Kraft  des  Gottes  die 
£rikastaode  ^3  ergriffen,  so  dass  sie  in  einen  gewaltigen  Stamm 
aofschoss.  Der  König  von  Phönizien  aber,  Malkandros,  der 
am  Stranfle  wandelte,  sieht  die  gewaltige  Staude,  lässt  sie 
abhauen,  und  setzt  sie  als  eine  Säule  in  seinen  Pallast,  in 
die  also  der  Leichnam  des  Osiris  eingewachsen  war.  Anubis 
und  die  heiligen  Vögel  verkünden  dies  der  Isis;  traurig,  in 
Magdgestalt,  setzt  sie  sich  vor  die  Mauern  von  Byblos  nie- 
der, an  einen  Brunnen;  hier  finden  sie  die  Mägde  der  Köni- 
gin. Sie  lässt  sich  mit  ihnen  in  ein  Gespräch  ein,  und  flech- 
tet ihre  Haare.  Die  Mägde  kommen  zurück  zur  Königin,  und 
Wohlgerüche  erfüllen  den  ganzen  Pallast;  dn  erzählen  sie 
von  der  Fremden,  die  ihre  Haare  mit  Salben  geschmückt. 
Die  Königin  lässt  die  Fremde  einladen,  und  da  sie  eben  einen 
neugebornen  Sohn  hat,  erwählt  sie  die  Isis  zur  Amme.  Isis 
aber  reicht  ihm  nicht  die  Brust,  sondern  steckt  ihm  den  Zei- 
gefinger in  den  Mund ;  des  Nachts  aber ,  wenn  Alles  schläft, 
legt  sie  ihn  ins  Feuer ,  und  läutert  ihn  von  irdischen  Schlacken 
in  der  Flammenglut. 

1)  igCn?!  iiQi(xji)  Erica,  nach  Schreber  niclit  das  gemeine  Heidekraut, 
sondern  Erica  cinerea,  scoparia,  oder  arborea  Linn.  S.  gichneider  Lex. 
8.  ▼.  —  Wir  erinnern  hierbei  an  den  Bacchus  rr^^ixioyioc  von  Theben  und 
an  die  ^pheasäale,  die  den  jangen*Gott  uuisciiliesst.  S.  Eiiripid.  Phoe- 
aiM.  vs.  651.  ili^q.  iSchol.  und  Valckeniier. 


Kimbe  gedeihet  wunderbar;  aber  die  Motter  lauscht 
des  Nachts,  sie  sieht  die  FeuerMuterung^ ,  und  schreit.  Da 
erscheint  Isis  als  Göttin  in  Blitz  und  Dontier,  das  ganze  Haus 
wird  erleuchtet.  Isis  tritt  zur  Sflule;  mit  einem  Schlage  ihrer 
Hand  springt  die  Säule  auf,  es  fällt  die  fiulle  aus  einander* 
das  Hole  ubergiebt  sie  dem  König,  es  Uegt  noch  jetzt  im  Tem- 
pel und  ist  Gnadenholz.  Um  den  Sarg  lässt  nun  Isis  ihrer 
Klage  vollen  Lauf,  in  der  Art,  dass  der  jüngere  Sohn  des 
Königs  über  den  Jammer  und  das  Wehklagen  der  Göttin  in 
eine  Ohnmacht  fällt. 

Nun  bringt  Isis  den  Sarg  zurück ,  eröffnet  ihn  im  Stillen 
und  lässt  ihrer  Zärtlichkeit  und  Traurigkeit  freien  Lauf.  Der 
mit  ihr  gekommene  ältere  Sohn  jenes  Königs,  der  sieh  dieser 
Scene  heimlich  genähert  hatte,  Wird  durch  den  Zornblick  der 
Göttin  gar  getödtct.'  Er  hiess  Maneros.  Daher  *hörte  man 
bei  den  Gastmahlen  der  Aegyptier  das  Tranerlied  Maneros.. 
Die  Klage  ist  alimählig  ausgeweint,  und  Rache  tritt  an  der 
Wehmuth  Stelle.  Der  Rächer  kann  aber  nur  ihr  Sohn  Horus 
seyn ;  er  war  in  der  traurigen  Zeit  zu  Hause  geblieben ,  erzo- 
gen in  der  Stadt  Buto  von  einer  treuen  Genossin.  Dahin  geht 
sie;  den  Leichnam  und  Kasten  verbirgt  sie  in  das  Dickigt  des 
Waldes  an  einem  einsamen  Orte*  Aber  eine  Jagd,  die  der 
wilde  Jäger  Typhon  anstellt,  entdeckt  den  Sarg,  man  öffnet 
ihn,  und  jetzt  fällt  Typhon  über  den  Leichnam  her,  zerschnei- 
det ihn  unduheilt  ihn  in  vierzehn  Stücke.  Isjs  entdeckt  bald 
den  Verlust ,  sie  sucht  auf  einem  l^pyruskahne  den  zerstückel- 
ten Leichnam  des  Osiris ,  und  fährt  durch  alle  sieben  Mündun- 
gen des  Nil ,  bis  sie  endlich  dreizehn  Stücke  zusammengeftin- 
den;  nur  das  vierzehnte,  das  Männliche ,  kann  sie  nicht  finden, 
denn  es  war  vom  Nil  ins  Meer  getragen,  und  gewisse  Fische, 
die  seitdem  verflucht  waren,  hatten  es  verzehrt.  Sie  setzt 
den  Leichnam  zusammen ,  und  das  fehlende  Glied  wird  ersetzt 
durch,  ein  nachgebildetes  aus  dem  Holze  des  Sykomorus.  Isis 
stiftet  zum  Andenken  den  Phallus;  sie  bringt  den  Leichnam 
hinauf  nach  Philä ,  wo  er  bestattet  wird ,  und  Philä  ilst  seitdem 


der  grosse  Todtenort  des  Ae^ptischen  Volkes  *}•   Aber  auch 
oberall)  wo  ein  Glied  geAiiiden  worden ,  stiftet  man  Gräber, 


■M^v^ 


1)  Man  vergleiche,  was  ich  über  die  sacra  Philensia  in  den  Oom- 
mevtaCI.  HerodotC  g.  t5.  bemerkt  habe,  indem  wir  durch  die  Französi- 
sche Expedition  jetst  In  den  Stand  geseCst  sind,  Mebreres  darüber  anxn- 
geben.    Denn  es  sind  no^h  jetet  anf  der  Insef  Phll&  sehr  v)ele  Denlonaler 
■ad  Ueberresic  aus  der  Zeit  der  Pharaonen  In  Stein  vorbanden,  die  sich 
säramüich  anf  diesen  Osirisdienst  beziehen,  und  wovon  das  grosse  Fran- 
zösische Werk  genaue  Nachricht  liefert.    Was  frühere  Reisende  hierüber 
bemerkt,  findet  man  bei  Zoega  de  obeliscis  p.  286.  zusammengestellt.  Es 
sind  aber  auf  dieser  Insel  unter  andern  auf  der  Südseite  zwei  Tempel, 
der  eine  dem  Osfris,   der  andere  der  Isis  geweihet;   beide  durch  eine 
Staleareihe  mit  einander  verbunden.    Nicht  weit  von  Ihnen,  In  der  Rieh« 
•  tmng  gegen  Osten,  steht  das  Typhonlum  nebs^  dem  Orabmale  des  Osiris. 
Auf  den  Ueberresten  an  der  westlichen  Seite  findet  man  ein  Relief,  das 
sich  ofisnbar  auf  den  Tod  des  Osiris  bezieht #CS.  Laueret  in  der  Descr, 
de  TEg.  Antiqq.  Vol.  I.  p.  44.).  Osiris  Leichnam  liegt  auf  einem  Crocodil 
CTyphon),  welches  einer  Gegend  zueilt^  die  durch  Schilfrohr  als  Sumpf- 
land und  Meer   bezeichnet  Ist.    .Um   die   Scene  sieht  man   die  Sonnen- 
sehelbe,  den  halben  Mond  und  die  Sterne.    Es  brachten  aber  die  Aegyp- 
tiacben  Priester,  nach  der  classiscben  Stelle  des  Diodorus  I.  32,  taglich 
hier  dem  begrabenen  Osiris  aus  dreihundert  «und  sechzig  Schalen  (so  viele, 
als  das  alte  Jahr  Tage  zfthlte)  ein  feierliches  Todtenopfer  von  Milch, 
zugleich  mit  Anrufungen  und  Gebeten;  ohne  Zweifel  mit  Bexug  auf  den 
jährlichen  Lauf  der  Sonne,   womit  ja  die  Beschaffenheit  des  Nil  so  innig 
zusammenhing.    Noch  bestimmter  druckt  sich  hierüber  Heliodorus  in  den 
Aethiopicis   IIb.  IX.  cap.  2*2.  p.  3di    ed.  Coray.  aus.    Hier  lieiu;en  schon 
die  Keime  jener   Ansicht,  welche  Osiris  sowohl  als  Nil  wie  als  Sonne 
kannte,  und  sein   Leben   wie  seine  Noth  in  der  gedoppelten  Beziehung 
anf  das  Bonnenjahr  und  anf  die  Perioden  des  Stromes  nahm.  —  Ein  nierk- 
wirdlges  Relief  findet  sich  (nach  Laueret  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom. 
L  Gbap.  1.  p.  25.  vergl.  mit  Livrals.  I.  pl.  6.  fig.  7.)  aussen  an  dem  Pylon 
des  grossen  Tempels  zu  phila.    Dort  sieht  man,   ausser  den  Gottheiten 
Isis  und  Osiris  und  Trankopfern,   die   von  Priestern  ihnen  dargebracht 
werden,  noch  folgende  Vorstellung:   Ein  Priester  oder  ein  Opfercr,  der 
vor  Gottheiten  steht ,  halt  an  Haaren  oder  an  Stricken  dreiseig  Schlacht- 
9pf€r  dreimal  kleiner  als  er  selbst.    Mau  erkenne,  sagt  hierbei  Laueret, 
an  der  ganzen  X^arstellung,  dass  dies  nicht  ein  Mirkliche«,  sondern  ein 


und  wo  f}ie  Glieder  des  erschlagenen  Osiris  ruhen,  da  erhe- 
ben sich  Tempel  und  Wallfahrtsorte  für  die  Andacht.  Keine 
Landschaft  will  dieses  theure  Unterpfand  entbehren. 

Nun  tritt  der  Bücher  Homs  auf,  er,  der  starke,  kräftige 
Sohn,  von  Osiris  in  der  vollen  Kraft  seines  Lebens  mit  Isis 
erzeugt;  der  erschlagene  Vater  prüft  ihn,  indem  er  ihm  aus 
dem  Todtenreiche  erscheint,  und  ermahnt  ihn  zur  Rache. 
Horus  sammelt  seine  Getreuen  aus  allen  Nomen;  es  kommt 
zum  Treffen ,  und  die  Gerechtigkeit  siegt.  Typhon  föllt  leben- 
dig in  des  Horus  Hände.  Aber  Isis  erlöst  den  gefangenen 
Typhon  seiner  Bande;  daräber  ergrimmt  Horus,  und  im  Zorne 
über  diese  unzeitige  Milde  reisst  er  seiner  Mutter  das  strah- 
lende Diadem  von  dem  Scheitel.  Hermes  setzt  ihr  dafür  die 
Haut  der  Kuh  mit  den  Stierhörnern  auf,  und  letzteres  wird 
zum  bleibenden  Abzeichen  der  Isis '}.  Die  unzeitige  Milde 
gab  sich  bald  in  ihren  schrecklichen  Folgen  kund;  Typhon 
machte  es  nun,  wie  alle  Satans;  er  kommt  als  Verläumder, 
er  sagt  eine  Versammlung  an ,  und  contestirt  die  unächte  Ab- 
kunft des  Horus.  Aber  der  Verläumder  wird  zu  Schanden, 
er  muss  gebrandmarkt  in  die  Wüste  zurück  mit  seinen  schwar- 
zen Gesellen.  Horus  besteigt  des  Vaters  Thron,  und  %r  ist 
der  Letzte  unter  den  Göttern,  welche  über  Aegypten  regiert 
haben.  Nun  kommen  menschliche  Könige.  Von  dem  erschla- 
genen und  verstümmelten  Osiris  aber  gebiert  Isis  noch  einen 
posthumus,  Harpocrates,  den  Sohn  des  Schmerzes  und  der 
Klage,  der  daher  auch  lahm  und  hinkend  ist. 


Gutes  und  Böses,  Heil  und  Fluch,  sehen  wir  also  in  zwei 
Herrscherfamilien  als  scharfe  Gegensätze.    Wir  sehen  in  die- 

symbolisches  Opfer  sey.  «i—  Welches  Gewicht  übrigens  in  der  National- 
religion der  Todtendienst  von  Philä  hatte,  beweiset  nichts  so  sprechend, 
als  der  Umstand,  dass  der  Aegypter  keinen^ heiligeren  Schwur  kannte, 
als  den:  Mu  rov  h  *POmu:  "Oatgtv,  „Bei  dem  Osiris,  der  zu  PhilÄ  begra- 
ben liegt.<<  (Die  Beweisstellen  finden  sich  in  den  Commctott.  Herodott.  1. 1.) 
1)  Ver^].  Descript.  de  YEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  240. 


ser  Le^nde  die  allegorische  Ueberliefernng  jener  grossen 
Be<<:ebenheit ,  wodurch  armselij^e  Fischer  und  Hirten  zu  agra- 
rischer Cultnr  und  besseren  Religionsideen  kamen. 

Diodor.  I.  21.  berichtet-  uns,  tvie  Isis,  nachdem  sie  die 
vierzehn  Stucke  des  verstummelten  Osiris,  ausser  dem  Männ- 
lichen, wieder  gefunden,  nun  auf  die  Bestattung  denkt  Sie 
bildet  jedes  Glied  aus  Specereien  in  die  Gestalt  eines  ganzen 
Mannskörpers  nach  des  Osiris  Grösse,  gehörig  balsamirt . und 
stattlich  ansgeschmückt,  und  weihet  jedes  der  Stücke  in  ver- 
schiedene Städte,  mit  der  Bedeutung,  an  jedem  dieser  Orte 
lieg;e  der  wahre  Leichnam  des  Osiris ;  die  Priester  aber  soll- 
ten Osiris  als  Gott  verehren,  ihm  ein  heiliges  Thier  wählen 
ond  dasselbe  dem  Osiris  gleich  verehren.  ,  Daher  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  fahrt  Diodorus  fort,  1}  der  Glaube  der  Priester 
jedes  Nomus ,  dass  sie  den  wahren  Leichnam  bei  sich  begra- 
ben haben; 

i)  die  Verehrung  eines  lebenden  heiligen  Thieres,  ver- 
schieden nach  den  Nomen; 

S}  die  feierliche  Bestattung  desselben  in  den  heiligen 
Gräften,  und  die  Erneuerung  der  Trauer  um  Osiris,  w^nn 
diese  (die  Thiere}  selber  begraben  werden ; 

4)  daher  allenthalben  Todtenstädtc  des  Osiris,  unter  de^ 
nen  jedoch  folgende  für  die  heiligsten  galten:  die  Insel  Philä 
in  der  Thebai's  und  die  Tiefen  des  Nil  zwischen  Elephantine 
und  Syene,  äßvööoi^  die  Unergründlichen,  genannt;  Abydus 
in  Oberägypten;  das  Heiligthnm  des  Phthah  bei  Memphis; 
Biisiris  im  Delta  (Herodot.  II.  50.  Diodor.  I.  85  fin.). 

5)  Hierbei  eine  zweite  Legende :  Isis  begräbt  die  gesam- 
melten Glieder  des  Osiris  in  eine  hölzerne  Kuh,  und  stiftet 
diesen  Sarg  nach  Bu^iris  ^3  (Diod.  I.  85.}  —  Dritte  Legende: 
Osiris  stirbt,  seine  Seele  aber  fährt  in  den  Stier  Apis,  und 
SO  wie  dieser  Apis  stirbt,  fährt  sie  in  den  Leib  des  neuen 

/ 

1)  Poosiri  d.  i.  der  OsirU,  cf.  Champollion  TEgypI.  a.  1.  Pharaons 

p.  185.  sq. 


Apis ,  den  man  findet  j  und  wandert  also  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  den  Apisleibern  fort.  Apis  ist  das  Bild  von  0»rü 
Seele  (l)iod.  1.  1.  Plutarcb.  de  Isid.  et  Psirid.  p.  W^  p.  472 
Wyttenb.> 

0}  Osiris  Balsamirung  and  Consecrirung  und  Bestattung, 
mit  Einem  Worte:  OnrüMchnam  ist  Vorbild  der  JS^önigB-, 
Priester-  und  edlen  Leichname  (^Herodot.  II.  BS.^* 

Wir  gingen  aus  von  einem  unmündigen  Zustande  der 
Aegyptischen  Menschheit ;  ein  atomistischer  Fetischismus 
nahm  alles  Volk  gefangen,  Schlangen,  Vögel,  vierfüs- 
sige  Thiere,  Katzen,  als  Gegenstände  der  höchsten  Vereh- 
rung. Wir  sehen  nun,  wie  das  einzelne  Thierleben  zusam- 
menscbiesst  in  einen  einzigen  Thierleib.  —  Jener  partielle 
Fetischismus  ward  zu  einer  allgemeinen  Landesreligion,  die 
vielen  Leiber  werden  zu  einem  heiligen  Leichname ,  das  Her- 
umflattern der  Seele  um  den  Leichnam  wird  zu  einer  ordent- 
liehen  Seelen  Wanderung ;  die  grosse  Naturseele,  Osiris,  lebt 
im  Apis  fort.  Wir  erblicken  hier  die  Umrisse  einer  allegori- 
schen Lehre,  durch  deren  Hülfe  ein  edlerer  Menschenstamm 
Aegyptens  Hirten  und  Fischer  zur  agrarischen  Cultor  aufzieht, 
und  an  die  Bedingungen  und  Geschäfte  des  Adcerbaues  die 
unentbehrlichsten  Wahrheiten  anknüpft.  Die  Erde  wird  in  reli- 
giösem Gesetz  geheiligt,  und  der  Mensch  der  Erde  soll  beim 
Ackerbau  sein  Schicksal,  aber  auch  seine  geistliche  und  leib- 
liche Bestimmung  lernen.  Wo  der  Mensch  stirbt,  da  ist  des 
ersten  Ackermanns,  Osiris,  Acker-  und  Saatfeld;  Osiris  hat 
den  Saamensack  neben  dem  Krummstabe;  wo  die  sterbliche 
Hülle  niederfällt,  da  bat  Osiris  sein  Gebiet,  da  streut  er  sei- 
nen Saamen  aus,  damit  das  Neue  an  der  Stelle  des  Alten  aus 
dem  fruchtbaren  Boden  aufstehe.  Wechselnd  sind  Hüllen  und 
Leiber,  aber  unversiegbar  ist  die  Quelle  des  allgemeinen  und 
individuellen  Lebens. 

Es  beginnt  aber  das  Aegyptische  Jahr  mit  der  Herbst- 
gleiche, wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Waage  tritt, 
mit  dem  Monat  Thoth  (September),  auf  welchen  dann  der 
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Reihe  nach  folgen  die  Monate  Phophi  (October},  Athyr  (No- 
veinber}^  Choeak  (December))  Tybi  (Janaar),  Mechir  (Fe- 
bruar}, Phamenoth  (MKr«},  Pharmuthi^^April),  Pachon  (Stai}, 
Panni  (Janiaa),  Epiphi  (Joiius),  Meson  (Anguat)  *)•  Das 
alte  Aegypten  hat,  wie  bekannt,  eine  doppelte  Saat-  nnd 
Erntezeit;  die  erste.  Aussaat  ist  im  Februar,  nnd  dauert  bis 
zn  Anfang  Juli,  wo-  geerntet  wird;  die  zweite  vom  Ende 
Septembers  bis  in  den  November.  Mithin  mnsß  Osiris  zwei« 
mal  sterben,  und  Isis  zweimal- des  Jahres  um  den  Gestorbe- 
nen trauern.  Der  erste  Tod  fällt  ins  Frähjahr,  Ton  März  bis 
Jnli;  da  ist  in  Aegypten  die  Glutzeit,  Kraut  und  Gras  erster- 
ben; die  Frühlingssaat,  die  dem  Boden  anvertraut  ist,  vermag 
sidi  nieht  zu  öflVien,  oder  sie  lechzt  und  verdorrt;  Glutwinde 
%'on  den  Libyschen  Sandwästen  her  durchfeuern  die  ganze 

O  S.  PtolemftuB  de  apparentlls  inerrantliiai  In*  DIod.  Petavil  Uram>- 
loKion  (Paris  tH3a)  p.  71  sqq.;  so  Mie  aber  das  Folgeade:  Nordmeyer 
CalendariUB  Aegypd  oeconottlcam  C^dtting.  1792.)  P*  HO  sqq.  Bei  der 
folgendeo  Uebersicbt  der  Osliisfeier»  so  wie  bei  alleu  Festen  des  alten  ' 
Ae/srjptens  muss  nun  nie  vergessen  werden,  dass  man  im  alt-Aegypti- 
schen  Calender  ein  bürgerliches  und  ein  natürliches  oder  agrarisches 
Jahr  unterschied.  Jenes  ward  nach  z^-filf  Monaten,  jeden  zu  dreissig 
Tagen  gerechnet,*  mit  fönf  Epagomenen  oder  Zasatztagen,  eingetheilt. 
Non  gab  der  Anfgang  des  Sirius  im  Somnersolstltium  einen  andern  Jab- 
resMilliBg  und  Anlass  cur  Festseizung  einer  grosseren  Periode ,  der  So- 
tbisperiode.  Sie  bestimmte  eigentlich  die  Norm  fnr  alle  priesterliche 
Jahresrechoungen.  Bei  der  Voraussetzung  nun,  dass  das  Somniersolsti- 
tium  auf  den  ersten  Tag  des  ersten  Monats  (Thoth  genannt)  fiel,  musste 
bald  ein  Incongruenz  des  bürgerlichen  und  des  natörlichen  Jahres  eln> 
treten,  und  die  geheiligten  Feste,  da  sie  Uze  Punkte  In  dem  bürgerlichen 
Jabre  hatten,  mossten  allmfihlig  von  einer  Periode  Bur  andern  hinüber 
wandern  <vergl.  Foarier  in  der  Descr;  de  VBg.  Antiqq.  Livrais.  in.  Me- 
moires.  Tom.  I.  p.  805  sq.)  Ans  der  Bemerkung  jener  Incongruenzen 
sind  gewiss  nach  and  nach  verschiedenartige  Darstellungen  des  Grund- 
mythns  vom  Osiris  erwachsen,  der  ursprünglich  aus  einer  Normalperiode 
erwachsen  war.  Wir  haben  einige  Hauptpunkte  dieser  verschiedenarti- 
gen Ansichten  anzudeuten  versucht,  z.  B.  in  dem  Satze  von  einem  dop^ 
pfUen  Tode  des  Osiris. 


'Luft 9  Schlangen  and  giftige  Insekten  wothen  and  tödten;  es 
herrsehen  Seuchen ,  die  erhitzte  Laft  erscheint  in  einem  färch- 
terlichen  Dankelroth ,  der  Leibfarbe  des  Typhon.  Dies  ist  difs 
Periode 9  wo  -Typhon  regiert;  Isis,  das  Aegyptische  Land, 
durstet ,  wehklagt  und  schreiet  nach  dem  Segen  des  Wassers,; 
allein  umsonst;  es  müssen  erst  die  bösen  Tage  vorbeilaufen ; 
Osiris  ist  noch  nicht  erwacht,  er  ist  nach  Aethiopien  gebannt 
zu  den  schwarzen  Mohren;  dort  mnss  er  schlafen,  und  man 
sieht  kein  Ende  ab;  das  Felsenbett  von  Aethiopien  hält  ihn 
fest,  die  Felsenpforte  über  Elephantine  halt  ihn  gefangen. 
Hier  ist  Osiris  der  weilende,  schmachtende,  beinahe  ausge- 
trocknete Nil ,  der  kein  Wasser  den  Kanälen  mittheilen  kann, 
und  jenseits  der  Katarrak te,  wo  die  tropischen  Regen  iailen, 
gebannt  ist.  Isis ,  die  sich  härmende  Gattin ,  ist  das  dem  Nil, 
dem  Gatten  und  Bruder,  verbundene  Schwesterland,  das  nun 
bei  seiner  Todesschwäche  die  Folgen  emfindet.  Typhon  ist 
der  neidische  böse  Broder,  der  greuliche  Tyrann,  der  die 
Feuer  schnaubenden  Ochsen  durch  die  Wüste  treibt;  deswe- 
gen ist  ihm  die  edle  Isis  verhasst,  er  hält  es  mit  der  Aso, 
der  Königin  im  Mohrenlande,  und  ist  mit  ihr  im  Bunde^  und 
seine  zwei  und  siebzig  Gesellen  sind  die  zwei  und  siebzig 
bösen  Tage,  bevor  Osiris  aus  seinem  Schlafe  erwacht«  Er 
ist  der  Buhle  der  entarteten  Nepbthys  —  der  feindlichen  Li- 
byschen Wüste  und  des  Meerstrandes ;  dort  ist  Typhons  R  eich ; 
dagegen  Aegypten,  das  gesegnete  und  mit  frischen  Saaten 
prangende  'Nilthal ,  ist  der  Isis  Land.  Daher  heisst  es  auch 
Chemia,  d.  i.  das  schwarze  Land,  von  seiner  Fruchtbarkeit, 
von  dem  fetten,  feuchten  und  warmen,  schwarzen  Boden. 
Typhon  aber  ist  der  verzehrende ,  wie  er  auch  bei  Plntarchus 
der  zusammenschrumpfen  machende,  Sfiö^  heisst,  der  verzeh- 
rende Feuermann. 

» 

Nach  dieser  Grundlegung  der  wesentlichsten  Begriffe  der 
Aegyptischen  Volksreligion  sehen  wir  uns  vorläufig  in  den 
bildlichen  Denkmalen  dieses  Kreises  um.  Hier  bieten  die  Tem- 
pelsculpturen  von  Philä  (s.  Descript.  de  TEgypte  Tom.  I.  pl« 


tk.  HO.  1.  verg^Iichen  mit  Herodot.  IL  18.}  fol^nde  Vorstel- 
buigen  dar:    Im  ersten  Bilde,  das  wir  aas  wühlen  ^},  tritt 
herein  eine  Person  in  Äegyptischer  Tracht,  mit  gewöbniicher 
Kopfbedeckung,   die  Hände  gleichsam  bittend  emporhebend. 
Yor  ihr  steht  der  Mann  mit  dem  Ibiskopfe  (^Hermes}.    In  sei- 
ner Hand  sehen  wir  einen  sägefurmigen  langen  Stengel,  der 
sich  am  oberen  Ende  niederbeugt  und  in  drei  verbundene  Li^ 
nien  aoslaoft.    Auf  diesem  Stengel  weist  Hermes  einen  Ab- 
schnitt bedeatend  nach,  indem  er  auf  den  im  Mittelpunkte 
sitzenden,  a&war  menschlich  gestalteten,  aber  am  Nilschlussel 
(^dem  gehenkelten  Kreuze}  und  sonst  als  Gott  nicht  zu  ver- 
kennenden Osiris  blickt.     Dieser  hält  einen  stumpfen  Kegel 
unter  jenem  Stengel,  sichtbar  um  ihn  zurecht  und  in  Ruhe 
zu  bringen,  wodurch  dann  der  von  Hermes  gesuchte  Ab- 
schnitt bestimmt  werden  wird.    Hinter  ihm  erscheint  Isis  und 
halt 9  wie  jene  erste  Person,  gleichsam  bittend  die  Hände  em- 
por. —  Mir  ist  in  diesem  Relief  jene  erste  männliche  Person 
der  bittende  Aegypter  (^etwa  f^riester},  der  Repräsentant  des 
Aegyptischen  Volkes ,  das  den  Himmel  für  das  kommende  Jahr 
nm  Segen,  d.  h.  um  einen  hohen  Nilstand,  bittet    Der  Ibis- 
köpfige  ist  der  heilige  Schreiber  des  Osiris  und  der  himmlische 
Messkunstler ,  Hermes,  der  den  Herrn  der  Natur,  den  Osiris, 
hindeutend  auf  den  Nilmesser  ^},  um  die  Bestimmung  des  Was- 


1>  Wir  geben  davon  In  den  beigefügten  Bildern  eine  Copie. 

2)  Es  bedeutet  ab^r  der  Name  des  Flusses  selbst ,  iVcUo«,  wie  man, 
durch  Hülfe  der  Koptischen  Sprache  vorzüglich,  in  neueren  Zeiten  aus- 
geraittelt  bat,  nichts  anderes,  als  das  gemessene  Wasser;  denn  nach  der 
Etymologie  9  die  Jablonski  (im  Panth.  Aegypt.  I.  4.  p.  157.  159.)  vorge- 
tragen,  und  die  ChanpoUlon  (rEgypte  sous  les  Pharaons  I.  p.  134.  136.) 
biUigt,  heiast  0*iVe«  tempus  deilnitum,  und  'AXtiZ  ascendere;  also  eigent- 
lich I^■flal^Z  flttvitts  tempore  definito  increscens,  exundans,  der  %ur  he-- 
siimnUen  Zeitfrist  wachsende,  aufsteigende  Fluss.  —  J.  D.  Gulgniaut 
mochte  den  Namen  lieber  herleiten  von  Nila^  schwarx,  wie  das  Was- 
ser  bezeichnet  werde  und  auch  der  Fluss  Indus  und  der  Indische  .Gott 
Vischnu,   und  wie  Osiris  selbst  (I*  P-  3^>  vergl.  jetst  Fred.  Pwrial  d. 


I 

serstaades  befragrt.  Der  sitzende  Oskia  ist  eben  beschiftiirt. 
durch  eine  Bewe^nng  seiner  Hand  den  Nilmesser  auf  seilen 
»uiiepankt  so  bringen,  and  den  Nüstand  zu  entscheiden.  Hin- 

'  ■  ■       ■■ — —      -  ■ ^    _    I 

Couleurs  »y,nboll,ue.,  Parte  1837,  p.  I73  »,.).  -    Es  hatte  aber  dieser 
Strom,  der  durch  seine  Ueberschwemmnngeii  Cvergl.  Herodot.  II  21  so 
Blodor.  I.  37.)  ffir  Oberägypt,«  HeUbringer,  für  Niederägypten  Demlurg 

Z'/»      w  T"'  ^r'  "^"""^  «•»«•«-«»;  .«  .ucä  „0.^%.  we- 
nn Jablonski  (Toca  Aegyptt.  p.  348.)  die  Bedimtu.»  indeVrf«-  ^ek- 
menden  HiUfluth.    Anders  Görres  CMythengesoh.  II.  p.  403.):  der  au,  dem, 
Htmma  falUnde  Strom,  s.  den  dort  angeführten  PJutarchus  de  Isid  et 
Osirid.  p   eiO^uhd  Syn.pos.  Vin.  8.    Den  M,»ro,  Q.  e.  TfaXo,)  iann«, 
kennt  schon  HomeruS,  Odyss.  IV.  477;  woraus  Viele  diesem  Dichter  die 
Ehre  bereHeten,  dass  er  zuerst  das  Wahre  vom  Nil  gesagt.    Eudoius 
»od  Aristoteles  erkMrten  schon,  „.ch  Erkundigung  bei  de«  Aegyptlsche« 
Priestern,  die  Rege.g«sse  in  Aethloplen  für   de.  Gnwd   der  Nllüber- 
schweamung,  s.  Bustath.  ad  Odyss.  1.  I.  p.  ,81.  unteB  Basil.  (coli.  Strabo 
XVII.  p.  790  Alm.  p.  490  Twch.),   so  wie  die  Scholle«  de«  Palat.  Codex 
zu  derselben  Stelle,  die  wir  in  einer  Note  zu  S.  lö.  unserer  Commentatt. 
Herodott.  gegeben  haben;  wo  überftaupt  Mehreres  über  die  verschiedenen 
Namen  des  Nil  zu  lesen  ist.  -  Daher  die  bUdliche  Vorstellung  des  Wachs- 
thums  dieses  Flusses  nach  seinen  Stufen   C»^^««)  durch  die   dem  FJuss- 
goite  i«  Terschiedener  Zahl   belgeseUteo  Kinder,  vergl.   Winckelmanns 
Versnob   einer  Allegorie  8.  550.     Hierher  gehd«  d*  crfossale  Nil  im 
Mus.  Pio  Clement.  I.  tab.  38.  and  die  bei  Zoega  <N««i  Aegypt.  Im»e«t. 
Rom.  J787.)  tab.  XVI.  No.  7.  abgebildete  Aegjptiscjie  Münze  von  Alesan 
der  Severus:  der  Nilus  mit  dem  Füllhorn,  woraus  ein  Kind  hervorragt • 
vor  ihm  stehe,  drei  ««der,  «eben  ihm  ruht  der  Sphln».  AehnWche  Vorl 
Stellungen  linden  sioh  auf  «nden.  Münsen.    VWr  wem«,  hierbei  an  den 
Mythus  von  den  Pygmäen  erinnert  (s.  Iliad.  Ol.  «.  mit  den  Auslegern) 
den  Mehrere  mit  jenen  NUkindera  in  Verbindung  gebnwAt  haben;  ,  -Ja- 
blonski Panth.  Aegypt.  M.   175.     Forster  in  den  Hessischen  Beiträgen 
1.  Band,  vergl.  mit  dem,  was  in  the  classicai  JonraU  HI.  p.  373  sq.  be- 
merkt wird.   -  Das  dem  NUus  zuweUen  belgegobene  Attribut  des  Del- 
phine erhält  seine  Krläutemng  aus  Strabo  XI.  p.  780,   we  erzählt  wird 
dass  diese  Thiere  aus  dem  Mittelmeere  in  den  NU  hinaufsteigen,  .nd 
•«.  der  Erzählung  des  Senec«  Quaest.  «at.  IV.  11.  von  dem  Kampfe  der 
Delphine  «ad  CrooodUe  in  jene.  Gegenden.  -  Der  ifythe«kwis  des  Del- 
phiM  Wird  in  Verfolg  kürzlich  beschrieben  werden. 
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ter  ihm  nimmt  sich  die  fiirbifteiide  Landesmutter,  fots,  des 
hülfsbedörftigen ,  flehenden  Aegypters  an.  —    Ein  anderes, 
sonderbares  Relief,  muChmasslich  die  Periode  der  rüekkehren- 
den  Nilfloth  and  deren  segensreiche  Polgen  darstellend,  findet 
sich  anter  den  Scuiptaren  an  der  Nordseite  des  Seitensaals 
vom  kleinen  Tempel,  südlich  vom  Pallaste  zu  Karnak  (De- 
script  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  Thebes.  p.  273.  und  dazu  pl. 
61.  A.  III.).     Auf  einem  Bette,  im  grossen  Style  gehalten, 
niht  eine  m&nnliche  Figur.     Ein  Löwenfeli  bedeckt  sie  ganz. 
Sie  roht  und  stutzt  ihren  Kopf  auf  den  rechten  Arm.    Ein 
chimärischer  Vogel  schwebt  aber  dem  Ruhenden.    Der  Leib 
des  Vogels  gleicht  einem  Aethiopischen  Geier,  der  Kopf  zeigt 
emen  Jdngling  mit  einer  symbolischen  Mutze.    Am  Bauche 
tritt  ein  mächtiges  Zeugungsorgan   her\'or.     Zwei   Frauen 
(die  himmlische  and  die  irdische  Isis,  wie  man  erklären  will} 
stehen  am  Kopfe  und  Fusse  des  Bettes,  die  eine  mii  der  Ka-> 
gel  ond  den  Stierhörnern  auf  dem  Kopfe ,  die  andere  mit  einem 
sehr  verlängerten  Rechteck,  worauf  eine  Vase  steht.    Sie 
scheinen  den  Ausgang  der  Scene  abzuwarten.    Hinter  der  am 
Fosse  des  Bettes  stehenden  Isis  erscheinen  zwei  Reihen  ste- 
hender Personen,  eine  über  der  andern.     Die  in  der  Mitte 
haben  Fraaenleiber  und  darauf  symbolisch  verzierte  Schlan- 
gen; die  zwei  ersten  haben  Mannskörper  mit  Froschköpfen. 
Die  beiden  andern  scheinen  Aegyptische  Gottheiten  zu  seyn, 
nimlich  der  am  Ibiskopfe  kenntliche  Thoth  und  der  an  seinen 
zusammengedruckten  Beinen,  eben  so  kenntliche  Harpocrates.  ^ 
Letzterer  hält  einen  Stengel ,  worauf  ein  Lotusblatt  befindlich, 
m  den  Händen.    Die  Hieroglyphe,  welche  das  Wasser  be- 
zeichnet, findet  sich  wenigstens  drei-  oder  viermal  theils  ne- 
ben den  Figuren,  theils  in  den  Inschriften,  die  das  Bildwerk 
Mischliessen.    Die  Fraaen  mit  Schlangen-  und  Froschköpfen 
haben  an  ihren  Sandalen  Schakalköpfe.    Hinter  der  Isis  am 
Fusse  des  Bettes  steht  ein  falkenköpfiger  Mann,  der  im  Begriff 
ist,  mit  einer  Keule  ein  gefesseltes  Männchen  mit  einem  Ha- 
senkopfe,  das  jener  mit  der  linken  Hand  an  den  Ohren  fasst,  > 


za  erschla^n.  Hinter  ihm  steht  ein  Priester,  der  eine  Gabe 
von  zwei  Vasen  brin|^t,  an  denen  unten  heilige  Bänder  hän*^ 
gen.  Hinter  dem  Priester  stehen  wieder  Männer  und  Frauen, 
mit  Schlangen  *  und  Froschköpfen , .  wie  die  obigen.  Unter 
diesem  Bildwerke  erscheint  eine  Zeile  von  grossen  Hierogly- 
phen und  eine  Friese,  zusammengesetzt  aus  Sperbern  (Val" 
ken},  niederkanernden  Gottheiten  und  hieroglyphischen  Le- 
genden. Dieses  Bildwerk  (^meinen  die  Französischen  Gelehr- 
ten p.  274  sqq.  1.  I.)  beziehe  sich  auf  den  Nil  und  ^Aegypten ; 
der  liegende  Osiris  bezeichne  den  NU,  wie  er  eben  aus  sei- 
ner Lethargie  wieder  erwachen  will,  und  die  Löwenhaut  be- 
ziehe sich  vielleicht  auf  das  Zeichen  des  Löwen,  wann  jene 
Epoche  eintritt  '3«  Jener  chimärische  Vogel  deute  den  Trost 
an ,  dass  alsdann  Fülle  und  Fruchtbarkeit  mit  dem  fluthenden 
Nil  aus  Aethiopien  Herabkomme.  Sein  Jünglingskopf  bezeichne 
die  um  dieselbe  Zeit  wieder  verjüngte  Natur.  Das  Hasenopfer 
ztige  die  Jahreszeit  an ,  wo  dieses  Thier  (jier  Hase}  die 
Ebene  verlassen  und  auf  den  Höhen  und  in  den  Wüsten 
Schutz  suchen  muss.  Auch  bezeichne  der  Hase  bei  den  Alten 
vorzüglich  die  grosse  Fruchtbarbeit,  hier  also  die,  welche  auf 
die  Nilflnth  folgt.  Die  schlangen-  und  froschköpfigen  Figuren, 
mit  den  Schakalsköpfen  an  den  Füssen,  deuten  an,  dass  mit 
dem  fluthenden  Nil  Schlangen  (und  es  sind  gerade  Wasser- 
schlangen  im  Bilde  angegeben}  und  Frösche  weggeschwemmt 
werden,  und  dass  sie  ihre  Zuflucht  in  der  Wüste,  dem  ge- 
wöhnlichen Aufenthalte  der  Schakals,  suchen  müssen.  Das 
Aegyptische  Land  ist  bezeichnet  durch  eine  von  den  Figuren 
der  Isis,  die  so  lebhaften  Antheil  an  dem  ganzen  Hergange 
zu  nehmen  scheint.  Die  Darbringung  der  Gcfässe  bezeichnet 
vermuthlich  die  Spende  (das  Trankopfer}  von  der  anfangenden 
Nilfluth,  und  darauf  bezieht  sich  auch  der  Ibiskopfige.    Denn 


1)  So  sehen  wit  auch  bei  Zoega  de  obeüscis  p.  320.  einen  Löwen, 
der  auf  seinem  Rücken  die  Osirismujnie  hat,  und  damit  dem  Meere  zu- 
schreitet. 


der  Ibis  gilt  (nach  Savi/a^ny  Histoire  naturelle  et  mytholo^iqae 
d'Iliis}  für  ein  charakteristisches  Symbol  der  Nilflath.  Mit 
dieser  Erklärung  seyen  anch  die  Hieroglyphen  des-  Wassers 
nnd  der  im  Bildwerke  gleichfalls  wiederholten  JLiOtussträiisse 
völlig  nbereinstimmend. 

EndUch  erwacht  Osiris.  Der  Nil  zerbricht  seine  Kette, 
er  schäumt  übier,  und  verlasst  sein  Felsenbett  Dies  fängt 
man  an  zu  bemerken  un  Mai;  im  Juni  äussern  sich  schon  die 
Sporen  des  Wachsthums.  Allein  bevor  der  Lowe  kommt  (d. 
b.  bevor  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  tritt ,  vor  dem 
Sommersolstitiom} ,  ist  die  Heilfluth  noch  nicht  da;  im  Som- 
mersolstitium  hat  sie' endlich  ihren  höchsten  Stand  erreicht; 
der  Nil  stürzt .  sich  über  die  Felsenblöcke  nach  Aegypten 
hinab,  und  überschwemmt  das  ganze  Land.  Dann  ist  Aegyp- 
ten ein  Archipelagos ,  dann  schifft  man  im  Lande  umher  ^  und 
der  vier  und  zwanzigste  September  ist  der  grosse  Freuden- 
tag, da  werden  die  Schleussen  geöffnet  unter  dem  Zujauchzen 
des  Volkes ;  Eilboten  verkünden  im  ganzen  Lande  umher  die 
Wasserhöhe.    Ueberall  herrscht  Jubel  und  Freude. 

Diese  naturliche  Jahresgeschichte  des  Aegyptischen  Lan- 
des empfing  nun  der  Yolksmy thus ,  und  bildete  sie  allegorisch 
80  durch  und  durch  ^  dass  jede  Oertlichkeit  und  jedes  physi- 
sche oder  agrarische  Element  daran  seine  vollen  Rechte  be- 
hauptete. So  z.  B.  könnten  wir  in  diesem  localen  Sinne  und 
Tone  der  Yolkslegende  etwa  so  nachsprechen:  Die  in  den 
Abgründen  zwischen  Elephantine  und  Syene  (^ep  aßiicöotg  — 
auch  Nilquellen  dort  genannt  —  ip  nijyatq  et  Herodot.  II.  28.') 
versammelte  Wasserkraft  ist  der  im  Felsenbette  schlafende 
Osiris.  Er  erwacht  —  der  Strom  bricht  brausend  über  seine 
beiden  Ufer.  Es  hallet  das  ganze  Aegyptenlaiid.  Das  sind 
die  ersten  fwy^ijfJiaTa  r^g  "löidoi^^  wenn  man  die  Worte  eines 
Dichters  hier  anwenden  will  (^Gregor.  Naz.  carmina,  ibique 
SchoL  p.  SO  ed.  Gaisford.};  das  ist  das  Brüllen  der  Isiskuh. 
Nnn  aber  will  jeder  Gau,  will  selber  die  dörre  Gränze  der 
Waste  an  der  Segensfluth  Antheil  haben;  da  wird  \^ti  dem 

Crettzer^s  deaCsche  Bchriften.    II.   1.  3 


schwarzgelben  Sohne  der  Wüste  (^vom  TyptUmier}  der  heilige 
Leib  des  Gnadenstroms  zerstückelt  und  in  taasend  und  tau«« 

'  send  Kan&le  zerrissen.  Das  sind  die  Ihrinenreichen  Zenstük-* 
kelungen  —  onaQdyfAaxa  dax^voidt^  rd  'OoiQidoq  (^Gregor* 
Naz.  I.  1.).  —  Aber  nun  ihüsseh  wir  auch  im  Osiris^Nilns  die 
Sonne  sehen.  Denn  wie  die  dreihundert  und  sechzig  Milch- 
krnge,  als  Todtenopfer  zu  Fhilä  dem  Osiris  gefüllt  (Piodor. 
Sicnl.  I.  21.39  an  das  alte  Sonnenjahr  erinnern,  iA>  erinnert 
nicht  weniger  an  den  Nil,  als  an  das  Sonnenjahr,  der  Ge« 
brauch  der  Priester  zu  Acanthus  in  Aegypten,  welche  alle 
Tage  aus  dreihundert  und  sechzig  Urnen  Nilwasser  in^S^n 
durchlöchertes  Fass  giesi^en  (^Diod.  Sic.  L  07.}.  —  Von  die** 
sem  Standpunkte  gesehen  ist  Osiris  Jer  fFäuer^om  an  dmi 
J^Uen. 

Hier  tritt  nun  Hwm  in  die  Lebende  ein,  Uorus,  die  Sänne 
in  der  Stnnmerwende»  Bis  auf  diese  Zeit  herrschen  in  Aegyp- 
ten  vom  April  an,  durch  die  trockene,  sengende  Hitze,  Pest 

'  und  Seuchen,  und  die  Erde  ist  verbrannjt;  öde  und  traurig 
lechzet  Alles;  d.  h.  Typhon  herrscht.  Nun  kommt  Hona,  d.  i. 
die  Sommersonnenwende.'  Er  lockt  den  Nil  —  Osiris  -^  {A.  i. 
vielleicht:  er  räehi,  er  belebt  in  sich  den  Vater  Osiris  wieder} 
aus  seinem  Felsenbette.  Es  treten  die  Wasser  über  das  Erd« 
reich;  Alles  wird  erquickt;  die  Glut  und  die  Seuchen  schwin- 
den ,  so  wie  auch  Schlangen  und  schädliches  Gewürm:  Mit 
der  Nilfluth  werden  die  Schlangen  hinweggeschwemmt.  Das 
deuten  auch  andere  Aegyptische  Bildwerke  an;  s.  z.  B.  De- 
Script,  de  TEgypte  Vol.  U.  pl.  M.  A.  und  dazu  p.  91*.  (vergl. 
oben}.  —  Das  Alles  ist  Horus  Werk,  lieber  den  Hon»  giebt 
Jomard  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom.  I.  cap.  (k  ^  5.  f.  87. 
(Antiqq.  bei  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von  Apol- 
linopolis  magna  — ^  Edfu}  folgende  Vorstellung:  Dieser  Tem- 
pel war  dem  Boras  geweiht  (Eusebius  in  der  Praqmrat 
evangel.  HI.  11.  sagt :  Horus  sey  die  Gottheit  von  ApoMino- 
polis}.  Aus  Horus  haben  die  Griechen  ihren  Apollo  gemacht. 
Dieser  hatte  den  Drachen  Python  getödtet   Er  war  auch  (in 


Aegypten)  der  Ueberwinder  des  Typhon.  Wenn  die  Sonne 
aaf  die  Höhe  des  Himmels,  im  Sommersolstitinm ,  zn  stehen 
kommt  (ond  Apollo  ist  die  Sonne  auf  der  oberen  Himmels- 
^Ure  i  8.  MAcrob.  Satnm.  1. 18.},  am  meisten  Licht  und  Wirme 
verbreitet,  nnd  ihre  Kraft  dadurch  offenbart,  dass  sie  den 
Floss  (den  Nil}  aus  seinem  Bette  hervorlockt,  alsdann  sind 
aUe  sehnlichen  Einflösse  unterdrückt,  und  Typhon,  das  Bild 
der  Krankheit  und  Unfruchtbarkeit,  ist  zernichtet.  Aegypten 
lebt  veieder  auf,  die  Felder  sind  überschwemmt  mit  dem  heil- 
samen und  befruchtenden  Gewässer.  Und  alle  diese  Wohltha- 
ten  sind  das  Werk  des  Horus  oder  der  Samie  im  Sommersol- 
stitiom.  Denn  Horus  scheine  nach  einem  alt-Aegyptischen 
Worte  gebildet,  das  dem  Arabischen  harr  —  grosse  Hitze  — 
entspreche. 

Wenn  aber  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Scorpion  tritt 
(im  Monat  Athyr},  dann  beginnt  die  Uerbsttrauer.  Es  ist 
der  zweite  Tod  des  Osiris.  Nun  liegt  Aegypten  bereits  ganz 
unter  den  Wassern;  es  nahet  sich  die  dunkele  Zeit,  die  Tage 
nehmen  ab.  Dunkel  und  Wasser  walten  vor.  Alle  Hoffnun- 
gen sind  unter  den  Wellen  begraben.  Hier  nimmt  nun  der 
Mythus  jenen  finsteren,  feindseligen  Dämon  in  einem  andern 
Sinne  wieder'  auf.  Jetzt  ist  Typhon  das  verhasste  Meer  und 
der  Yerfinsterer  der  Sonne,  der  Winter.  Osiris  ist  einmal 
die  besaamende  Kraft,  die  sich  aber  nicht  äussert,  sondern 
gleichsam  in  dem  Wasserkasten  begraben  ist.  Die  Sonne  hat 
keine  Macht  mehr.  Die  Fische  verzehren  des  Osiris  Mannes- 
glied. Die  Sonne  ist  zum  Sonnchen  (Harpocnäea)  geworden. 
Isis  ist  der  Mond ,  der  auch  keine  Kraft  mehr  empfängt  ^}. 


1)  Die  Sonne  nach  dem  WintersoMitium ,  noch  im  trftgeren  Gange 
und  schwach  erscheinend,  jedoch  allmahlig  wachsend,  ward  als  Harpo^ 
erates  ▼orgestctUt ,  als  der  lahme,  hinkende  Gott,  den  Isis  vom  kraftlo- 
sen Osiris  geboren;  s.  oben.  Sein  Aegyptischer  Nante  war  Phoch-rat 
i^wn^miOy  ^^^  jenen  körperlichen  Fehler  bezeichnete;  s.  Jablonski 
Voce«  Aegyptt.  p.  3d.  nnd  Copert  Harpocrates.    Uer  bedeutend  anf  den 
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Das  sind  die  Acker-  und  Trauerfeste  des  Herbstes.  Doch, 
dass  die  Herbstsaatfeste  allenthalben  Trauerfeste  gewesen 
seyen,  werden  wir  anderwärts  (^im  vierten  Bande*)  auszufüh- 
ren Gelegenheit  haben ,  wo  wir  narolich  von  den  Griechischen 
Thesmophorien  reden.  Hier  einstweilen  nur  ein  Fingerzeig 
zum  besseren  Yerständniss  des  Aegyptischen  Mythus.  Ihren 
Ursprung  weiset  Herodotus  nach.  Aus  Aegypten  waren  sie 
zu  den  Griechen  gekommen.  Saaifesie  waren  es  auch  in  Ae« 
gypten,  so  wie  Satsungufesle.  Wann  das  Saatkorn  in  die 
Furche,  der  Oelbaum  in  die  Grube  gesetzt  wird,  dann  wer- 
den auch  Gesetze  gemacht.  Ackerbau  ist  der  Vater  des  Staa- 
tes und  der  bürgerlichen  Ordnung.  Keime  werden  gepflanzt^ 
,  Kinder  in  ordentlicher  Ehe  erzeugt,  Alles  für  die  Zukunft  auf 
neue  Gescjilechter.  Neue  Geschlechter,  neue  Ordnung,  neue 
Ideen  sollen  reifen.  Das  Sterbliche  will  unsterblich  seyn  und 
Unsterbliches  gründen.  Dies  sind  binomische  Ideen,  der 
Trauer  und  def-  Hoffnung;  daher  auch  alle  die  Ackerfeste  bi- 
nomisch sind,  Trauer  und  Abstinenz,  und  hierauf  der  hoff- 
nungsreiche Theil  des  Festes.  So  hier  in  Aegypten;  vom 
siebzehnten  des  Monats  Athyr  ([dreizehnten  November},  wann 
Osiris  von  Typhons  Händen  zum  zweitenmal  den  Tod  erleiden 
muss  (^d.  h.  wann  das  Saatkorn  in  die  Erde  hinabgeht},  be- 
ginnt die  Trauerperiode ;  es  ist  ein  Klagen  und  Jammern  durch 
das^ganze  Land,  Isis  sucht  den  gestorbenen  Osiris«  Allein 
mit  dem  eilften  des  Monats  Tybi  (den  sechsten  Januar}  be- 
ginnt die.  Jubelperiode;  Osiris  ist  gefunden,  der  Phallus  ist 
gestiftet,  d.  h«  nun  kommt  die  Sonne  wieder  aufwärts,  sie  ist 
durch  das  Dunkel  hindurch  gegangen.  Die  junge  Saat  kommt 
nach  den  Wassern  zum  Torschein.  Ueberall  ist  wieder  iri- 
sches Leben ;  die  ganze  Natur  ist  wie  verjungt '}.    Daher 

Mnn4  gelegte  Finger  und  die  kahle  Seite  des  Kopfes  waren  nicht  minder 
charakteristische  Merkmale  dieses  Vfesenn. 

1)  Die  Sonnenwende  und  die  voUe  Sonnenkraft,  haben  wir  oben 
gesehen  9  beseichnete  Boras.    Die  FrnhÜDgssonne  war   die  Sonne  im 
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batten  denn  auch,  weil  die  alten  Aegyptier  diesen  Tag  feier- 
ten, als  ein  Fest  der  Erheiterung  nach  langem  Dackel,  die 
ersten  Kirehenv&ter,  nachdem  das  Christenthom  in  Aegypten 
g^prändet  war,  es  ffir  rathsam  gefunden,  den  sechsten  Januar 
als  das  Fest  der  Geburt  Christi  einzusetzen.  S.  Jablonski 
opusc.  T.  m.  p.  801. 

Yielleicht  war  in  der  Legende  der  Priester  von  Abydus 
Osiris  vorzuglich  als  das  per^omfieirte  Satmenjakr  genommen, 
und  selbst  mit  Mwtnm,  dem  Sohne  der  Aurora,  identificirt 
Man  erwige  Folgendes:  In  dieser  zweiten  Hauptstadt  der 
Thebaüs  hatte  Memnon  seine  Burg,  Osiris  sein  Grab  und  sei- 
nen Tempel.  Ob  die  Gründung  von  Abydus  und  ihre  Grösse 
der  Aethiopischen  Dynastie  ihren  Ursprung  zu  verdanken  hat, 
welche  mit  der  von  Thebfi  wetteifern  wollen  (yvie  Jomard 


Widder,  welches  Zeichen  ¥011  Vielen  das  erste  Zeichen  des  Aegypti- 
s^en  Zodtacos  i^eoannt  wird  (Theonis  Scholia  iu  Arati  PJiaen.  p.  69; 
unten  ein  Mehreres),  üod  in  dieser  Beziehung  legten  Viele  auch  deniAmmon 
den  Widderkopf  und  die  Widderhömer  bei ;  s.  Jablonslci's  Brklftning  der 
Benib.  Isistafel  p.  240  sq.  und  Panth.  If.  p.  249.  Zu  Theben,  auf  der 
Westseite  im  Isistempel,  sieht  man  in  einer  Sacristei  einen  Widder  mit 
Tier  Köpfen;  jeder  Kopf  hat  oben  eine  Scheibe,  in  deren  Mitte  man  die 
heilige  Sehlange  (uraeus)  sieht.  Ein  Adler,  mit  einer  Mitra  bedeckt  and 
Bit  ausgebreiteten  Flügeln,  schwebt  über  diesen  vierftichen  Widderköpfen. 
Vor  dem  letsteren  stehen  zwei  anbetende  Frauen;  s  Descript,  de  TEg. 
VoL  n.  CThebes)  p.  J165.  So  erscheint  der  Widder  nach  dieser  Ansicht 
des  Zodiacas. 

Aber  auch  Somut  oder  Herakle*  gelangte  in  diesen  Götterkreis,  als 
Begierer  des  Sonneqjahr^s.  Ja  er  hiess  selbst  das  Sonnenjafhr  und  der 
Jahresgott.  Insbesondere  dachte^  man  sich  unter  ihm  die  Frühlingstonne, 
und  sein  Name  Soni  (Sem)  wird  in  dieser  Beziehung  erklärt:  die  fifoftes- 
kraft.  Als  wieder  wachsende  Fruhlingssonne  fei  er  mit  der  Idee  des 
Harpocrates  zusammen  —  eine  Verbindung,  welche  die  Aegjptische 
Sprache  durch  den  verbundenen  Namen  Stfitpowii^n^ ,  d.i.  Herakles-Har- 
pecrates,  bezeichnete;  und  Herakles  ward,  so  wie  Harpocrates,  unter 
die  heilbringenden  und  heilenden  Gottheiten  gezahlt;  s.  i\e  BeweissteUen 
im  Dionysus  p.  139  sqq.  bes.  441. 


vermuthet  in.  der  Descript  de  TEgypte  Livr.  UI.  Antiqq.  Toin. 
IL  chap.  II«  p.  20«},  ist  für  uns  von  minderer  Bedeutung,  als 
die  mysteriöse  Art,  wie  sich  in  dieser  Stadt  die  Legenden 
von  Osiris  und  Memnon  begegnen.  In  diesem  Reviere,  so 
meldet  die  Sage,  hingen  dieGötler  ihre  aus  Akanth,  Granat- 
apfelblülhe  und  Weinlaub  geAochtenen  Kränze  an  Dornen- 
Strauche,  als  sie  die  Kunde  erhielten.  Baig,  das  ist  Typhon, 
habe  sich  des  Reii^hes  bemächtigt.  Es  sagen  aber  auch  die 
Aegyptier,  fährt  darauf  ein  Anderer  fort,  es  haben  allhier  die 
nach  Troja  gesendeten  Aethiopier  an  die  Dornensträuche  ihre 
Kronen  aufgehängt,  als  sie  den  Tod  des  Memnon  vernommen  , 
(^Hellanicns  und  Demetrius  beim  Athenaeus  XV.  p.  478 
Schweigh.}.  Es  ist  gewiss  dankcnswerth ,  wenn  Jomard  a« 
a..  0.  dieser  Sage  eine  örtliche  Deutung  zu  geben  sucht ,  so 
nämlich ,  dass  die  hier  besonders  heftigen  Sandwirbel  die  hier 
herum  wachsenden  Akanthusstauden  unter  ihrer  brennenden 
Decke  begraben  und  versengen  (d.  i.  Typhon  waltet  und  die 
Göfterkrone  fällt  in  den  Dornen  nieder).  —  Aber  die  Priester 
hatten  hierbei  eine  höhere  Ansicht  genommen.  Das  grosse 
Geheimniss  von  Abydus  ward  nimmer  offenbaret,  und  blieb  in 
des  Aegyptiers  Munde  ein  unverbrüchlicher  Schwur  —  so  un^  ^ 
verletzbar  wie  der  beim  heiligen  Grabe  zu  Philä  >}•  Hier  lag 
Osiris  begraben,  und  jeder  edle  Aegyptier  trachtete  darnach, 
wo  möglich  hier  bestattet,  und  des  Osiris  Grabgenosse  zu 
werden  (Plutarch.  de  Isid.  p.  471  Wyttenb.}.  Hier  durfte 
zum  Opfer,  dem  Osiris  geweiht,  kein  Sänger,  kein  Flöten- 
spieler oder  Citharöde,  im  Tempel  die  Töne  der  Musik  er- 
schallen lassen  (Strabo  XVH.  p.  502  Tzsch.}.  —  Hier  war 
der  grosse  Tongeber  Memnon-Ismandes  verstummt^,  hier  war 
der  Osirische  Kranz  zur  Zierde  des  Domstrauches  geworden 
und  in  den  brennenden  Sand  herabgesunken.  Denn  'löudvStjg 

I 

1)   Jambllchi  de  Myster.  Aegypt  VI.  7.    Theodore t.  Graec.  affeot. 
111.   p.  378  ed.  Schulz,  vergl.  mit  ansern  Cömmentt.  Herodolt.  L  cap.  2. 
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M  HaBnon  (Strnbo  XVII.  p.  Sfi9.)  und  Ismandes  ist  nur  der 
Griechische  iMiVfür  den  Namen  des  Aegyptiers  'OavfiavSiiaq 
(Diodor.  L  47.  vergL  Cbampoilion  TEgypte  sous  les  Pharaons 
L  p.  SM  sq.}.  Ist  non  Usmandi  (Osymandyas}  der  redende, 
tönende  Stein,  wie  Jablonski  will,  aoch  dem  Worte  nach, 
oder  ist  er  es  nicht  —  g^enag:  JUekt  und  Dunkel  ^^  Laut  und 
Sülle,  sind  in  seinem  Mythus  gegeben;  nnd  sein  ewiges  Denk-- 
aal  ist  der  gsldene  Kreis  des  Jahres  und  der  Sonne.  Ja  er 
ist  selbst  der  Sonnenheld,  wie  Osiris  der  Herr,  wie  Dschem- 
schid  der  Perserkönig,  wie  Janiis  der  Italischen  Völker  Re- 
gent und  Vater.  Jahrestrauer  und  tiefes  Schweigen,  Lei- 
dens- und  Bnssfeste  und  ein  alter  Todtendienst  sind  uns  in 
dieser  gewichtigen  iSage  gegeben.  Um  das  Grab  des  Osiris, 
des  Memnon ,  weilt  das  Geheimntss.  Licht  und  Uoflhong  sind 
in  die  Grabe  hinabgefahren.  Nur  der  Edle,  d.  b.  der  Gewei- 
hete,  konnte  an  diesem  Grabesorte  im^  Tode  Antheil  nehmen 
—  nnr  er  konnte  der  Tröstungen  theiihaftig  werden ,  die  das 
GeheimnisB  verkündigte.  Wie  lauten  sie?  Bild  uhd  Sage 
refen  uns  zu:  Hit  der  neuen  Sonne  ertönet  Memnons  Bild- 
siole  wieder,  die  Hemnonischen  Vögel  schwingen  sich  vom 
Grabe  des  Gottes  auf,  und  verkündigen  neues  Leben,  lieber 
des  Osiris  Leichnam  schwebt  der  wunderbare  .Vogel  (s.  oben'). 
Osnis-Memnon  selber  geht  aus  dem  Dunkel  hervor,  und  all- 
jährlich wiederkehrend  unter  Vogelgesang  bringt  er  in  grös- 
serer Periode  das  grosse  Jubel*  nnd  Baujahr  seinen  Völ- 
kern. 

Um  den  Osirismythus  nun  ganz  in  seinem  naturgemAssen 
Wachsthume  zu  erblicken ,  müssen  wir  sehen ,  wie  er  in  das 
Reich  der  Vegetation  eintritt,  nnd  wie  die  WanerpßanMe  in 
ihrem  Kelche  die  Behehnntsae  von  faia  und  Osiris  verschliesst, 
d.  h.  der  Gottheiten,  die  das,  kühle  Wasser  verleihen,  wie  es 
in  der  Formel  auf  einigen  Mumiendecken  heisst.  Der  Lotus 
ist  diese  Pflanze.  Sie  ist  die  Geburtsstatte  und  das  Hochzeit- 
bette  der  beiden  guten  Götter  Isis  und  Osiris.  Dieses  Ver- 
hiltniss  bekler  ist  eine  Ehe  und   zwar   eine  Gesehuisterehe 


(wie  allemal  bei  den  grossen  Landesgrfttheiten},  aber  auch 
eine  mystische  Ehe,  ein  ispog  ydfzog;  denn  schon  im  Mntter- 
leibe  waren  sie  sich  in  Liebe  zaget han,  schon  hier  feierten 
sie  das  Hochzeitfest,  im  Mntterschoosse  begatteten  sie  sich 
(^Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  356.  A.y  Ihre  Mutter  aber, 
in  deren  Schoosse  sie  beide  zugleich  gelegen  und  sich  begat^ 
tet,  ist  Rhea,  'Peia^  das  Fliessen,  die  Urfenchtigkeit;  sie  ist 
das  Principium ,  der  Anfang  der  Welt ;  Alles  ist  aus  dem 
Feuchten  geworden;  und  jene  Ehe  der  grossen  Volksgotthei- 
ten ,  ihre  Liebe ,  ihre  Trennung  und  des  Gatten  Tod ,  das  ver- 
lorene und  im  Bilde  wieder  hergisstellte  Zeugungsorgan  sind 
der  mythische  Yolksansdruck  —  die  Legende  —  von  der  Na- 
tur- und  Jahresgeschickte  des  Aegyptischen  Landes;^  aber  auch 
andrerseits  das  Aegypiische  (yom  Lokalstandpunkte  ausgegan- 
gen^  Philosophem  von  der  Bedingung  alles  Naturlehens  —  vom 
Ursprünge  aller  Dinge  aus  dem  Feuchten  ^).  Daher  denn  auch 
in  der  Isisprocession  der  Prophet  oder  Oberpriester  das  hei- 
ligste Symbol,  den  Wass^erkrug,  die  idgLay  in  den  Falten 
seines  weiten  Kleides  verborgen  trägt 

Warum  der  Volksglaube  sowohl,  als  die  Priesterlehre, 
gerade  diese  Symbola  wählte ,  um  das  onverlöschliche  Leben 
der  Natur  darzustellen  und  den  Natnrgott  als  einen  Gegen- 
stand bleibender  Verehrung  hinzustellen,  wird  ganz  begreif- 
lich, wenn  wir  uns  der  climatischen  und  ganzen  physischen 
Beschaffenheit  der  Länder  erinnern  wollen,  wo  diese  Religion 
erwachsen  ist.  Es  wäre  darüber  viel  zu  sagen;  aber  man 
lese  nur,  .was  Eustathius  zu  Odyss.  VII.  120.  p.  29S  Basil. 


1}  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  bekannte  Philosophem  der  Joai- 
sehen  Schule ,  dass  das  Principium  aller  Dinge  das  Wasser y  das  feuchte 
Eiement,  sey,  so  wie  an  das  Pindarische  u^^a%ov  (ihif  j/d«(^  COljmp* 
I.  1.  nebst  den  Auslegern).   Daher  sagt  Simplicins  in  Aristot.  Phys.  p.  50. 

t  nooTa&fiiiv  n^y  vAj;y  ixaXovy,  otov  tXvp  %ira  oucav^  Damit  Steht  wohl 
auch  die  allgemeine  Sitte  der  Aegyptier  in  VerbiBdang,  die  Crotter  auf 
Schiffen  Aihrend  darzustellen. 


von  Ae^ptens  Vegetation  berichtet.  In  ganzen  Morgenlande 
war  es  die  Art  des  Lotns,  welche  im  System  nelmnbium  spe- 
€i<»om  heisst  ^}  (S.  Sprengel  Histor.  rei  herbar.  I.  p.  SO.}. 
Sie  ist  die  heiligste  Pflanze  des  Aegyptiers,  denn  sie  ver- 
schliesst  die  Geheimnisse  der  Gotter;  in  ihrem  Kelche*,  mit 
den  Staabfiden  nnd.dem  Pistill,  war  das  Mann -weibliche  — 
der  Joni-Lingam,  Indisch  .zu  reden,  im  Pflanzenreiche«  In 
ihr  stellte  die  JBrde ,  die  vom  Nil  geschwängerte  Erde  selber, 
fir  die  Yolksanschaaung  ein  Bild  jener  mystischen  Ehe  der 
beiden  Liandesgottheiten  anT.'  So  ward  der  Lotuskelch  in  reli- 
güber  Betrachtungsart  zum  Mutterschoosse  der  grossen  Hhea 
gesteigert,  und  Staubfäden  und  Pistill  erinnern  in  ihrer  Ver- 
bindung an  die  Ve^^einigung  des  Götterpaares  schon  im  Schoosse 
der  Mutter^ 

Auch  war  diese  Pflanze  in  ihren  Erscheinungen  auf  eben 
so  wunderbare  Weise  von  der  Sonne  abh&ngig,  wie  der  Lanr 
desstrom ,  an  dessen  Gestade  sie  wuchs.  Sie  ist  ein  Wasser^ 
gewachs  .^  ein  Wasserzeichen  ^  ein  calendarisches  Prognosticon 
(GeoponicB,  II.  5.  p.  66.};  das  war  sie  schon,  als  dieser  My- 
thus wuchs ,  und  ist  es  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Das 
Losungswort  der  Aegypter  heisst :  „  je  mehr  Lotus ,  desto 
mehr  Jahressegen^^  Kinder  und  Weiber  brechen  ihn  jauch- 
zend ab ,  und  laufen  damit  durch  die  Dörfer ,  rufend :  „je  mehr 
Lotus,  desto  mehr  Nil^^;  vergl.  Jomard  in  der  Descript.  de 
l'Egypte  Antiqq.  Vol.  II.  p.  SSS.  Und  so  sehen  mr  es  noch 
auf  den  Aegyptischen  Bildwerken ;  vergl.  pl.  74.  zu  der  eben 
angeführten  Stelle.  Er  ist  auch  (Diodor.  Sicul.  I.  M.  Gruiier 
ad  Zosimum  de  zyth.  p.  6S.}  eine  Nahrungspflanze;  denn  es 
mischte  der  Aegyptier  ihren  Staub  dem  Mehle  bei. 

Auch   die  Beziehung   dieser  Pflanze   auf  Sonnen-  und  . 
Hondsperioden  tritt  uns  in  alten  Sculpturen  der  Thebais  vor 
Augen;  vergl.  Jomard  in  der  Descript.  de  TEgypte  Antiqq. 
T.  L  cap.  6.  $.  6.  p.  28.    Auf  einer  Friese  im  Haupttempel  zu 


1)  6i«he  unten  ein  Mehreres. 


Edfii,  dem  attl»  ApoUinopolta  mtgiia,  si^lil  miin  ein  Retief. 
Es  «zc^t  uns  eme  Treppe  ym  vieraehB  Stufen ,  auf  der  ober- 
sten eine  gewaltige  npp^e  Lotospflanze;  fiber  ihr  einen  hal-* 
ben  Mond,  und  darnof,  als  Krone,  ein  Auge;  etwas  dahinten 
erblieken  wir  eine  kleine  Figur  mit  dem  Ibiskopfe,  dabei  eine 
Jungfrau  mit  dem  Löwenkopfe  und  Wasserkräge.  Schon  Jo« 
mard  sah  in  diesem  Relief  das  Richtige;  der  Lotus  ist  das 
Wachsthum  des  Nil;  das  Auge,  Osiris,  d.  i.  die  Sonne  im 
Gipfelpunkte,'  im  Sommersolstitium ;  der  halbe  Mond  mit  auf- 
Wirts  gerichteten  Hörnern,  der  Neumond  (^vergl.  Horapollo 
I.  4.);  die  Jungfrau  mit  dem  Löwenkop(e,  ein  Sommei-solsti* 
tium ,  Kwischen  das  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fal- 
lend ;  die  vierzehn  Stufen  dienen  zur  Bezeichnung  einer  astro- 
nomischen Periode  von  1461  Jahren  (nach  Einigen  1400  Jahre), 
wo  das  fixe  Jahr  sich  mit  dem  vagen  Aegyptischen  Kirchen- 
jahre,  vereinigte  *} ;  eine  Jnbelperiode  und  Festzeit  für  den 
alten  Aegyptier. 

Merkwürdig  ist,  was  der  Neajdatoniker  Prpclus '},  mit 
Bezug  auf  dieses  Verhältniss  des  Lotus  zur  Sonne,  sagt: 
„Was  soll  ich  vom  Lotus  sagen.    Er  faltet  seine  Blätter  zu- 


1)  Man  konnte  die  viersehn  Stufen  auch  bestehen  auf  die  8eala  des 
NilwasseFS  und  seine  höchsten  erwünschten  Stufen ;  vieUeicht  haben  auch 
die  vierzehn  Stucke,  in  die  des  Osiris  Leichnam  vom  Typhon  zerrissen 
ward  (Tlutarch.  de'Isid.  et  Osirid.  p.  357.) ,  damit  Zusammenhang. 

2)  De  Sacriflcio  et  Bfagla  ed.  Ficin.  Tomaes.  p.  276*  sq.  Ohne  Zwei- 
fiel  liegen  Ähnliche  religiöse  Betracktungen  und  Aussprüche  einer  flibel- 
baften  Ersähiung  von  Indlsohen  Wunder-  und  Orakel  -  BAumen  snm 
Grunde.  Ich  hebe  nur  folgende  mit  des  Procias  Ansichten  oorrelate 
Worte  aus.  Julius  Valerius  Res  gestae  Alexandri  Macedonis  (s.  oben 
den  Zusatz. sn  $•  ^2*  ^ap-  ^  von  den  Indischen  Religionen)  lib.  ni. 
cap.  40  ed.  princ.  Medlol.  Angel.  Mai:  ,,Id  tarnen  esse  in  hisce  arbori- 
bus  adniirabile :  namque  Oriente  sole  marem  illam.  arborem ,  itemque  cur- 
8U8  sul  meditnllium  possidente  vel  certe  occiduo,  loquacem  fieri,  fet  con- 
söltanübus  tertio  respondere.  Idem  venT  noctamis  horis  atqäe  lunaribns 
arborem  feminam.^^      * 
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saramen  im  Dunkel  vor  Sonnenaii%aiig;  wenn  die  (Sonne  aber 
ober  den  Horizont  heraufgekommen,  öftaet  er  «einen  Kelch, 
ußd  je  hoher  sie  steigt,  desto  offener  wird  er;  gegen  Sonnen- 
jmiergang  zieht  er  sich  wieder  zuröek.  Es  wül  4lab^  scbei-^ 
neu ,  dass  dieses  Gewiehs  durch  Oefltaen  und  Zusammenfalten 
seiner  BIAtter  die  Sonne  nicht  minder  anbete,  als  der  Menseh 
durch  die'Sewegung  der  Wangen  und  Lifipen  und  das  Falten 
seiner  Uande.^^  Daher  denn  der  Lotus  in  allen  Tempeln,  bei 
allen  Opfern  und  heiHgen  Bildem,*};  daher  Lotus -Stengel, 
Blatter  und  Kelche  in  taosetid  Combinationen  auf  all^n  Seulp- 
tnren.   - 

Wenn  der  Aegyptier  regelmässig  zu  ihrer  Zeit  die  Lo* 
tusblume  wiederkommen  sah,  wenn  er  in  ihrem  Kelehe  die 
Staubfäden  und  das  Pistill  erblickte,  wenn  er  dabei  dachte, 
dass  die  Natur  in  sich  hat  miqnliche  und  weibliche  Kraft; 
wie  natürlich  war  es,  dass  er,  so  zu  sagen,  hier  das  Braut- 
bett seiner  Götter  erkannte,  und  dass  sein  naiver  Sinn  die 
im  Blumenkelche  sichtbaren  Theilie  auf  den  Phallus  und  Hyl- 
Ins  bezog;  gleichwie  der  alte  Indier  eben  darfn  den  Joni-Lin« 
gam  verehret.  Darin  sah  aber  auch  wieder  der  sinnreiche 
Betrachter  die*  Wahrheit,  dass  die  ffuten  Götter  nie  ster- 
ben ,  dass  die  Vegetationskraft  der  Natur  nimmer  unterge- 
hen werde. 

Lotus  ist  also  die  vom  Nilwasser  aufs  Neue  getränkte 
Erde,  und  der  Nilschlamm,  ikvg^  ist  die  Materie,  Ckij  (Mun 
vergleiche  die  oben  angeführte  Stelle  des  Simplidos  zu  Ari- 
stotel.  Phys.  p.  M.}.  Der  Lotus  verkündigt  alle  Jahre  neues 
Leben,  neuen  Segen.  Der  Himmelsfluss  und  der  Himmelsse« 
gen  versiegt  nicht;  die  Sonne  weiset  ihm  seine  Bahn  nnd 
sein  Haass.  Auch  das  Leben  verUscht  nicht ;  wir  werden  neu- 
aufblühen,  dem  Lotus  gleich,  nnd  das  frische  Wasser  wird 
uns  im  Todtenreich  erquicken. 


1)    MsD    vergleiche  nur  Csperl   Harpotsrat   p.  14.   und   Dioayrat 
p.  197. 


Die  physische  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Lotusar- 
ten, SO' wie  die  reUgiose  Bedeotan^  derselben  in  den  Religio-* 
seil  Indiens  nnd  Aegyptens ,  wird  unten  im  Abschnitte  von 
den  Aeggptuehen  Symbolen  näher  erörtert  werden.  Hier  wol- 
len wir  nnr  Einiges  niederlegen ,  was  sich  auf  die  Koumogonie 
und  auf  die  Fortdaumr  des  Lebern,  deren  Bild  die  Wasser- 
pflanze Lotus  war ,  und  mithin  auf  die  hier  dargestellte  Ideen- 
reihe,  unmittelbar  bezieht  Lotus  war,  nach  des  Aegyptiers 
Ansicht,  da»  SehopfungMld  au$  den  Waeeem  QtfSgoyovixov 
niffAelov)]  Götter  und  Göttinnen  steigen  ans  ihrem  Kelche  auf. 
Ich  habe  bereits  auf  der  ersten  Tafel  nr.  0.  die  Vorstellung 
nach  einer  Stoschischen  Gemme  gegeben,  wo  Harpocrates 
auf  dem  Kelche  dieser  Pflanze  sitzt;  und  in  den  neueiy  Abbil- 
dungen (zur  zweiten  Ausgabe}  geben  wir  das  Bild  von  einer 
Tempelfriese  ^u  Kellt  (Koptps},  welche  uns  den  Osiris  oder 
Horus  nicht  allein  auf  dem  Lotuskelche  sitzend,  sondern  auch 
9iit  solchen  Kelchen  ganz  überschattet,  zeigt  Hiermit  hän- 
gen ohne  Zweifel  die  Aegyptischen  und  Griechischen  Mythen 
vom  Osiris  oder  Bacchus  in  der  S^ule  (Tte^auopiog)  oder  im 
Baume  (s.  oben)  zusammen;  und  hieraus  müssen  Bildwerke 
ähnlicher  Art,  besonders  geschnittene  Steine,  wie  der  bei 
Yivenzio  Gemme  antiche  (TavoL  VIU.}  erläutert  werden.  Wir 
stellen  hier  absichtlich  in  Bildern  Mehreres  der  Art  zusammen, 
zum  Theil  auch,  um  den  sinnlichen  Beweis  zu  liefern,  wie 
sehr  dergleichen  reUgiöse  Darstellungen,  auch  der  späteren 
Griechischen  und  Römischen  Kunst,  auf  uraltem  Grunde  ur- 
sprunglicher Symbole  ruhen.  So  sah  auch  Jomard  (DeseripU 
de  TEgypte  IL  Antiqq.  pl.  74.  vergl.  p.  S67.}  in  den  Gra%e- 
mälden  von  Thebä  aus  der  blauen  Lotusblume  einen  Frauen- 
köpf  sich  erheben,  ganz  wie  wir  dies  auf  alt -Griechischen 
Vasen  zuweilen  sehen.  Frauen  trägen  auch  Lotusblumen  in 
ihren  Händen  in  einem  andrem  Bilde  der  Grotten  von  Selsele. 
Wenn  der  Berichterstatter  (lloziere  in  der  Descript  de  l'Eg. 
Antiqq.  Vol.  I.  cap.  4.  p.  SS.}  hierin  ein  Zeichen  der  Vnderb-  ' 
UehkeU  erkannte,  so  hätte  er  diese  nicht  zu  bezweifelnde  Er« 


Uirong  noch  durch  eine  g^nz  ähnliche  Vorstellang  bestittigeii 
können ,  wo  die  ganze  Scene  sich  auf  diese  Ideenreihe  deat- 
]icher  bezieht.  Es  ist  das  Relief,  welches  Kuerst  Pricaeus 
(som  Appolejiis  Apolog.  p.  148.3  und  hernach  Gronovins  (zum 
Herodot  ü.  MS.  p.  106  ed.  Wessel.}  bekannt  gemacht  hat. 
Hier  aber,  im  letzteren  Bilde,  ganz  Griechisch-Römische  Ma- 
nier, ja  sogar  eine  Griechische  Itaschriff  —  und  dennoch  ge- 
treue Fortpflanzung  des  alten  trostreichen  Zeichens. 


\ 


Biämlich  mit  den  Ideen  Wa$aer,  Heä,  Leben,  und  deren 
Bilde,  dem  Lotus,  wuchst  nun  die  Vorstellung  fort  zum  Aus- 
druck der  Hoffnung  des  Heileo  und  Leben»  auch  im  Tode.  Aus 
den  Wassern  ist  Alles  geboren,  aus  dem  Landesstrome  ist 
Osiris,  der  Gott  des  Landes,  aufgestanden.  Er,  des  Lebens 
Herr  hier  und  dort,  er  wird  auch  die  lechzende  Seele  im 
Tode  erquicken,  wie  er  das  lechzende  Erdreich  erquickt.  — 
Alle  diese  Gedanken  und  Hoffnungen  drängen  sich  im  An- 
scliauen  des  ^otus  zusammen.  Daher  der  Halsschmuck  von 
Manen  Lotusblumen ,  welchen  Jomard  in  zwanzig  Mumienkas- 
ten in  den  Thebaischen  Gräbern  fand  (Descript.  de  TEg.  L  2. 
Sect  X.  p.  S52.}.  Daher  auch  ohne  Zweifel  an  Lotus  ku 
denk«!  ist,  wenn  in  einer  Phönizischen  Grabschrift  Osiris  eine 
verstorbene  Frau,  Namens  Thebe,  mit  der  Formel  tröstet: 
Deine  Blume  wird  eich  wieder  aufriehten  '^  Vielleicht  enthal- 
ten die  alt-Aegyptischen  Buchstaben  auf  einem  kurzlich  ge- 
fundenen Bruchstücke  einer  Mnmiendecke  aus  den  Thebaischen 
Gräbern,  welche  mir  von  Freunden  ^}  mitgetheilt  worden,  eine 
ähnliehe  Formel.  Hier  sieht  man  die  Andacht  zur  Lotusblume.  Ihr 
ter  Kelch  liegt  auf  dem  mit  fünf  Zonen  beschriebenen 


1)  Die  Inschrift  erklarte  Barthel^my  in  den  Memoire«  de  TAcad.  des 
Inscriftt.  Vol.  XXXIf.  p.  725  sqq.  Die  Lotusblume  nannte  hierbei  sehr 
richtig  6raf  Palin  in  den  geistreichen  ^  aber  oft  aUaukühneii  Fragmens 
sor  les  Hierogljphes  Tom.  in.  p.  135.     . 

< 

2)  Der  Herren  8ulpi*  und  JUeickior  Boisseree, 


I 

Wekd,  und  änf  des  Betenden  Knie  steht  das  stindig^  Gbtr 
lersymbol,  der  NflsehlOssel. 


.  Aber  da  dem  ganzen  Osirisdienste ,  wie  schon  oben  be- 
aierkt^  auch  die  allegorische  Anschaoang  des  Sonnefi-  und 
Hondenjahres  zum  Grunde  hegt,  so  wenden  sich  diese  Ideen 
nun  auch  so:  Die  Sonne  im  Widder,  das  erste  Licht  des 
neuen  Frühjahrs,  ist  Amun,  die  Sonne  im  Stier,  das  zweite 
Licht  —  (hirii.  Daher*  im  Mythus  auch  gesagt  wird ,  Osiris 
sey  vom  Juppiter- Ammon  an  Sohnes  Statt  angenommen  (Diod. 
Sic  L  27  sqq.}.  Wenn  aber  die  Sonne  im  Stierzeichen  ist| 
dann  ist  sie  in  domicilio  Yeneris,  Aegyptisch:  im  Hause  der 
Isis ;  und  wann  sie  so ,  im  Zeichen  des  Stieres ,  im  Neumonde, 
in  eine  gewisse  Conjdnction  kommt  mit  dem  Monde,  allego- 
risch: wann  der  Sonnenstiejr,  Osiris,  im  Neumonde  die  Monds- 
kuh, Isis,  befruchtet,  dann  beginnt  die  Vegetation  auf  Erden; 
die  Sonnenkraft,  die  männliche  Kraft,  wird  zur  Vegetativkraft, 
wenn  sie  sich  in  den  Mond  senkt ,  durch  den  so  alle  Vegeta- 
tton  auf  der  Erde  vermittelt  ist  Daher  denn  auch  Mond  und 
Monai,  Rind  und  Jtn/i,  ßov^  und  f^oaxog  heisst  (S.  Proclus 
in  Hesiod.  p.  188.  und  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  vs.  S07.3 ;  und 
Joseph  in  den  sieben  fetten  und  den  sieben  magern  Kühen 
eben  so  viele  Jahre  erblickt. 

Hier  werden  also  Osiris  und  Isis  zu  allfi:emeinen  Natur- 
gottheiten ,  und.  bedeuten  die  Krqfle  der  Natur. 

Endlich  aber  wird  der  Sohn  Amuns,  Osiris,  selber  zum 
Amun;  Osiris  wird  nun  metaphysisch  als  höchstes  Weseq 
selbst  genommen.  Nämlich  in  der  theologischen  Denkart  der 
Aegyptiscben  Priester,  so  wie  des  ganzen  Morgenlandes,  ist 
eia  Emanations-  oder  Evolutionssystem  gegeben  •  in  der  Weise, 
dass  das  ewige,  höchste  Wesen  nach  seinen  Eigenschaften 
nicht'  etwa  Mos  gedacht,  sondern  gewissermassen  in  diesel- 
ben zerlegt  wird,  so  zwar,  dass  jede  Eigenschaft  zn  einer 
eigenen  Person  wird*    Da  aber  jede  Eigenschaft  in  Gott  wie- 


der  Gotl  ganas  iai^  oder  mit  dem  f^amen  Gott  ideiHiseh  ist, 
so  wird  jede  solche  emanirte  Person,  wie  Osiris^  in  ihrer 
höchsten  Potenz  gedacht^  ^xum  höchsten  Wesen  selber;  oder 
Osiris  wird  eine  der  Ofenbarun^n  des  höchsten  Wesens« 
Es  offenbart  sich  aber  dieses  höchste  Wesen:  a}  als  Anum, 
{^Jfiovvj  Aiiioion*Juppiter}^  in  so  weit  es  die  onoffenbartea 
Urbflder  der  Dinge,  die*  Prototypen,  die  Ideen,  aiis  liichl 
bringt  —  als  AllmaelU;  b)  als  PhtkoB  (0»dq)  in  seiner  de- 
miargischen  Voilkommenheit ,  in  so  fem  es  jene  Ideenwelt 
sor  Wirklichkeit  bringt,  und  Alles  nach  Wahrheit  and  ohne 
Fehl  kunstreieh  vollendet  —  als  WMmi;  c}  als  Onrü,  in  so 
fem  es  Urheber  des  Guten  nnd  wohlthätig  ist,  als  •Quell  alles 
Lebens  und  Segens  ^  als  Güte  *}. 

Dieses  höchste  Wesen,  dessen  Evolutionen  wir  so  eben 
betrachtet,  hiess  im  allgemeinen  Foihglauben  Osiris ;  in  so  fem 
man  es  aber  metaphysisch  betrachtete,  im  Priegtertgaem ,  viel- 
leicht bald  Ammon,  bald  Kneph  (jKp^<p,  bei  den  Griechen 
gewolinlich  'Aya^odcUfAtovy  Nach  dieser  Voraussetzung  wäre 
also  Osiris,  zuvorderst  als  Kneph,  das  höchste  Wesen  selber, 
'jiyaSodaLfxfüv.  In  zweiter  Instanz  aber  ist  er  Sonne;  hier 
wird  er  Adoptivsohn  des  Amun,  d.  h.  diese  physische  Sonne 
ist  nur  der  Ausfluss  jenes  metaphysischen  Lichtes,  das  wir 
Amon  nennen.  Ferner  Osiris,  als  Nil,  ist  Nichts  weiter,  wie 
Pfutarchus  sagt,  als  ein  Ausfluss,  ein  Abstrahl  des  Segens, 
morgenl&ndisch  als  Wasser  gedacht.  Daher  zu  Sais  die 
Mysterien  des  Osiris  bei  Fackelscheine  am  xirMrunden  See 
gefeiert  wurden;  s.  Ilerodot.  IL  170. 

Alle  höheren  Religionssystemo  des  Orients  aber  gehen 
von  der  Grundidee  aus,  dass,  wenn  nicht  das  Höchste  selber, 
To  dya^ov ,  in  alle  Sphären  und  Kreise  der  Welt  herabkäme, 
und  nicht  in  alle  Theile  des  Universum  einträte,  und  selbst  auch 
das  Bedingteste  nicht  bedingte,  keine  Weltordnung,  kein 
xdofwg^  kein  wahres  Seyn,  denkbar  wäre.    Nur  durch  diese 


1)  Vergl.  JAmblioh.  de  nyater.  AegypI.  Vni.  3.  p.  159  ed.  CMe. 
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Entäussemog  des  gronsen  Gottes  ist  dieser  Bestand  der  Welt 
möglich;  aber  diese  Entüosseroiig  muss  genommen  werden  im 
Sinne  einer  orientalischen  Emanationslehre;  welcher  Lehre 
es  eigenthämlich  ist,  allen  jenen  Ideen  tlie  Foi^  der  Zeit 
unterzulegen.  Der  Orientale  setzt  Zeitperioden,  innerhalb 
welcher  jener  Evolotionsact  oder  jene  Emanation  vor  sich 
geht-,  innerhalb  welcher  das  ewige,  höchste  Wesen  sich  bald 
in  dieser  Personalität,  bald  in  jener  offenbart;  und  es  ist  das 
Wesen  dieser  Metaphysik,  sich  die  Einheit  Gottes  ds  ver- 
schlossen ih  seinen  eigenen  Abgründen  zu  denken;  woraus 
dann  das  ewige  Wesen  hervorgehe ,  als  Allmacht ,  aber  per- 
sonificirt,  und  so  von  Aeonen  zu  Aeonen  eine  andere  «Eigen- 
Schaft,  aber  immer  als  Person. 

Das  Aegyptische  Emanationssystem  kennen  wir  nicht  so 
vollständig  ans  Herodotos  (vergl.  IL  4S.  M.  14S.},  der  je* 
doch  auch  drei  Götterordnangen  nennt,  welche  die  Aegyptier 
angenommen.  Mehrere  Data  geben  uns  Diodorus  und  Mane- 
tho;  beide  nennen  acht  oberste  Götter,  als  das  erste  Ge- 
schlecht ;  worunter  auch  den  Pan  (Mendes}  *}•     Es  bezeich- 


1)  S.  Jablonskl  Panth.  Aegypt.  prolegg.  p.  63.  et  T.  I.  p.  18.    Dio- 
dorus, ohne  gerade  yod  acht  Obergöttern  za  sprechen ,   giebt  folgende 
acht  an:    Soi,  Saturnus,  Rhea^  Juppiter  Ammony    Juno y    Vulcanus, 
Vesttty   Mercurius,     Manetho  nennt  folgende  acht:    Vulcanus,  Sol  (des 
Vnlcanus  Sohn),  Kneph  (Agathodaemon) ,  Saturnus ,   OsiriSj  Isis,   Ty- 
phoHj  Harus,    Theo  Smyrnaeas  de  Musica  eap.  47.  (und  daselbst  Bvan- 
der)  liefert  folgende  Inschrift:  ^io*c  a&avdtoi^  Uptu/iatt  uul  Ov^apf, 
*Hki^  Mal  Stlijpii  nol  rjj  nul  Nvm%1  nal  *Hfi4^tf,  xal  vaxql  twr  otrmp  uaX 
iaofi4y»p''Eqti'n*    Aus  den  Schriften  der  Platonlker  (nach  Hermes  System) 
entwickelt  Görres,  Mythengesch.  11.  S.  3ü9,  folgende  acht  ersten  Götter: 
der  Tag,  das  Urlicht,   Kneph;  die  Nacht,  Urfinsterniss,  Athyr  (erster 
Lingam);  das  Feuer,  der  erste  Odem,  Phthah;  die  Urfeuchte,   aus  der 
FinstemlBs  hervorgegangen,    die  goldene  Venus  (zweiter  Lingam);  der 
Himmel  und  Phallus  des  Phthahs,  Mendes  (Pan);  die  himmlische  Erde, 
aus  der  Feuohte  aufgestiegen,  Neitha;  die  Joni  (dritter  PhaUos) ;  endlich 
Sonne  und  Mond  (Werter  Lingam). 


nen  aber  diese  G5tt^,  die  an  den  Anbeginn  der  Zeiten  ge- 
setzt werden,  im  höheren  System  den  realen  Urgrund  der 
Dinge;  sie  stehen  anf  dem  Gipfelpnnkte  der  Welten,  und  sind 
an  sich  nmr  blos  dorch  reines  Denken  erkennbar;  sie  sind 
Götter  der  Yernunft,  deol  votjxoiy  an  denen  das  Physische 
keinen  Theil  hat  In  wie  fern  aber  diese  erste  Ordnung  der 
Götter  doch  anch  den  Grund  enthalt  der  realen  Welt,  so  er- 
giessen  sich  von  ihr,  als  dem  Urlichte  und  mehr  oder  minder 
ihm  Shnlich,  andere  Lichtpotenzen  gleichsam  in  abgestuften 
Senkungen  oder  Schichten.  So  ist  z.  B.  Pan-Mendes  hier 
genoipfflen  als  das  unmaterielle  Feuer,  das  einerseits  der 
Grund  des  Weltprincips ,  andrerseits  aller  ethischen  Begeiste- 
rang  ist 

Nun  folgt  das  zweite  Göttergeschlecht  von  zwölf  Göttern, 
worunter  audi  Som  (das  personifieirte  ringende  Jahr,  aber 
andi  die  personifieirte  Tugend,  dper^jj^  die  personifieirte  Feuer- 
kraft ethischer  Begeisterung}.  Dies  versteht  Jablonski  (Pro«- 
legg.  ad  Panth.  p.  74.}  so,  dass  zu  den  ersten  acht  Göttern 
vier  hinzugekommen  seyen,  so  dass  die  Summe  zwölf  betrug. 
Es  sey  nämlich  die  Sonne  unter  vier  Gesichtspunkten  betrach«- 
tet,  in  den  zwei  Aequinoctien  und  in  den  zwei  Solstitfen; 
nimlich  Ammon  und  in  gewissem  Betracht  Herakles  (Som) 
die  Sonne  im  FrähhngsHquinoctium ,  Horua  dieselbe  im  Som- 
mersolstitium ,  Serapü  in  der  Herbstzeit  und  Harpoeratea  die 
Wintersoiine.  Nach  Andern  (s.  Görres  Mythengesch.  IL 
S.  Sn  f.}  hingegen  ist  die  Entstehung  der  zweitra  Ordnung 
der  zwötf  Götter  so  zu  fi»sen :  Diese  zwölf  Götter  dind  zum 
Theii  besonders  zu  nehmen,  und  schliessen  sich  an  jene  acht 
an;  es  sind  nämlich  die  acht  Aegyptischen  BLabiren,  nebst 
noch  einigen  andern  Wesen  aus  der  Sphfire  des  Mondes. 
Jene  acht  Kabiren  sind  die  Planeten  mit  Sonne  und  Mond; 
die  Sonne  auf  der  Höhe  des  Umversums;  ihr  zur  Seite  auf- 
wirts  Merenr,  Venus,  Mars,  Juppiter,  Saturnus  und  der  Sternen- 
Uouael,  als  sechs  männliche  Götter;., sodann  abwärts  Mond, 
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Aether,  Feuer,  Luft 9  Wasisery  fi^^^  ab  seehi  wtiblkhe 
Wesen. 

Vom  dritten  Gottergeschlechte  gilt  dasselbe,  was  vom 
zweiten.  Wie  dieses  aus  dem  ersten  entstand,  so  ward  das 
dritte  aas  dem  zweiten.  Es  entstand  aber  das  dritte  so:  Her*- 
mes  gewann  einst  dem  Monde  im  Würfelspiele  den  siebzig- 
sten Theil  jedes  Tages  ab;  daraus  wurden  innf  Schalttage, 
die  er  der  Zeit  hinzufügte  (s.  Plutarch.  de  Isid«  et  Osirid«  p. 
855.  p.  4S6  Wyttenb.},  und  eben  so  viele  neue  Göiter^.  d.  h. 
nach  Jablonski  (1.  I.  p.  TS  sqq.^  es  entstand  das 'dritte  Crot^ 
tergeschleeht  in  Folge  des  verbesserten  Aegyptischen  Kalen- 
ders. Erst  hatte  man  nämlich  ein  Jahr  von  809  Tagen«-  Die- 
ses verbesserte  man  durch  Zusatz  von  fünf  Schalttagen ,  nnd 
.80  erhielt  man  fünf  neue  Götter,  nämlich  Osiris,  Arueris,  Ty- 
-phon,  Isis  und  Nephthys.  Da  diese  aus  dem  Sonnenjahre 
-herausgebracht  worden  waren,  und  Theiie  desselben  ausmache 
ten,  so  sieht  man,  wie  sie  nath  Uerodotus  aus  der  zweitem 
Götterordnung  entstanden  seyn  können.  Damit  stimmt  Görres 
{\.  1.  S.  898  f.}  ttberein,  der  dieselben  Wesen  annimmt,  zur- 
gleich  aber  bemerkt,  dass  man  sieh  unter  ihnen  Incarnationen 
der  höheren  Götter  zu  denken  habe,  also  Götter,  die  geboren 
werden  itnd  sterben,  d.  h.  Götter,  die  zur  Erde  herabsteigen, 
und,  wenn  sie  dort  ihr  Werk  vollbracht  haben,  wieder  zum 
Himmel  zurückkehren,  wo  sie  als  Gestirne  glänzen* 

Von  dieser  charakteristischen  Sitte  der  orientalischen  Re- 
ligionen und  auch  der  Aegyptischen ,  die  Hauptiusserungen 
«Ines  Grund  Wesens  in  besondere  Personen  zu  zerlegen,  und 
dann  Wied^  zu  einem  Begrifib  zu  verbinden ,  zeigen  selbst 
die  Aegyptischen  Götternamen  Spuren  in  Compositionen,  wie 
Sempkucrai9B ,  Hermapion  nnd  unzählige  andere.  Daher  wer» 
den  ferner  besondere  Namen  beigelegt  zur  Bezeichnirag  be^ 
sonderer  Verhältnisse  eines  und  desselben  Wesem.  So  hiess 
«.  B.  Oriria,  in  der  Eigenschaft  eines  SobtteB  der  Iai$,  ^Agoa-^ 
tpi^q  (^Plutarch.  de  Isid.  et  Osin  p,  iB8.},  in  ahderer  Bezieiiang 
^  SeiQioq  (^Diodor.  1. 11.}.  Der  -erfvackaene  Hwm  biess  'jipooifQtq 


I 

(Amerü,  Plat  de  Isid.  p.  iSB.}.  Dass  aber  Aruerü  wieder 
ils  besondere  Gottheit  verehrt  ward,  ist  bekannt,  und  dient 
in  so  fern  zur  Bestäti^unj^  des  obij^en  Satzes,  'lofidvdijq 
(Strabo  XYII.  p.  &59.},  oder,  wie  ihn  Diodorus  nennt,  'Oav- 
fiatfdvcLq  (I.  47.},  Dsmandi,  war  nur  ein  anderer  Name  für 
den  .Grieehisehen  Memnon.  Dergleichen  Beispiele  liessen  sich 
in»  Unendh'che  vermehren.  Die  beständige  Yergegenwärti- 
g^ng  jener  Sitte  kann  allein'  vor  vielen  Missverständhissen  in 
den  alten  ReligioiieB  bewahren. 
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Wenn  wir  also  gesehen  haben,  wie  das  höchste  Wesen 
sich  seiner  selbst  entäussert,  wie  es  zaietzt  als  Gate  und 
Liebe  —  als  Osiris  —  sich  offenbart,  wie  diese  dann  aber 
auch  in  den  Kampf  mit  dem  Bösen  verwickelt  wird  (^denn  die 
Liebe  kann  sich  nur  jzeigen  durch  ihren  Gegensatz,  durch 
das  Böse,  Typhon},  wie  dieses  Göttliche  Menschliches  fühlen, 
leiden  und  dulden  muss,  wie  die  Liebe  den  Gott,  um  Heiland 
seines  Volkes  zu  werden,  bis  in  den  Tod  hineintreibt;  wie 
also,  mit  Einem  Worte,  Osiris  sterben  muss,  damit  aus  der 
dürren,  wüsten  Einöde  jenes  segenreiche  Land  der  mächtigen 
Pharaonen  werde  ^  wenn  wir  Alles  dies  zusammenfassen,  so 
werdea  wir  leicht  als  die  Wurzel  und  Grundidee  dieser  Reli- 
gion ein  Bmanatümä-  tmd  Evobdionaagsi^m  enldecken.  Ganz 
anders  bei  den  Griechen.  Wenn  sie  gleich  jenen  Amun  hat- 
ten^ der  ihnen  als  Feuerkraft  Zeus  hiess,  so  hatten  sie  auch 
Heroendiemi ;  und  es  war  ihrer  Denkart  eigenthümlich ,  sich, 
vorzustelled,  dass  Könige,  Priester,  Sänger,  überhaupt  solche, 
die  sich  auf  irgend  eine  Weise  um  die  Menschen  verdient  ge- 
macht und  ihnen  Wohlthaten  erzeigt,  entweder  nach  ihrem 
Tode,  oder  sogar  ohne  Tod,  eine  Gattung  von  Mittelwesen 
zwischen  Göttern  qiid  Menschen  wurden,  Heroen,  die  biswei- 
len bis  zu  Göttern  selbst  erhoben  wurden.  Ihnen  waren  Feste, 
Altäre,  Kapellen,  einigen  sogar  Tempel  und  ein  eigener  Ritus 
und  Cultus,  angeordnet.  An  diese  Ansicht  gewöhnt,  konnte 
sich  der  Grieche,  wenn  er  irgendwo  von  einem  Gotte  ver- 
nahm, der  auf  Erden  gewesen,  denselben  nicht  anders  den- 
ken, als' einen  gewesenen  Menschen,  der  sich  durch  seine 
.  Verdienste  zom  Himmel  von  dieser  Erde  emporgeschwungen. 


Mithin  beruhete  ein  Theil  der  Griechischen  Bellen  auf  der 
jtpoiheoBe,  und  der  Volksglaube  der  Griechen  entfernte  sich 
weit  von  Jenem  Emanationssystem ,  das  durch  alte  Reiig^ionen 
des  Orients  verbreitet  ist.  Ueber  diesen  Unterschied  drückt 
sich  Maiumus  Tyrius  in  Dissertat  YIII.  &  p.  IST  äq.  Reisk. 
treffend  so  ans:  ''ElXijpeg  fiep  dvovtst  xcU  dv9^üi7toiq  dya9oig^ 
xai  TifKövrcu  avrtäv  al  dgeral^  dfivtjuovvxat  9h  od  övfiipoQah 
vagd  ih  Aiyvnxioiq  iOOTifzUxv  exei  ro  9elov  tifAn^  xal  SaxQvatv. 
Uebri^ns  vergleiche. man  meine  Commentatt  Herodott.  L  cap. 
S.  $.  17.  Wenn  wir  eben  Osiris  betrachteten,  wie  er,  der  Gott^ 
aus  Gott  geboren,  sich  auf  die  Erde  aus  den  himmlischen 
Sphären  herablässt,  und  Menschliches,  ja  da^  H&rteste,  leiden 
muss,  so  konnte  sich  der  Hellene  mit  diesem  Gedanken  eines 
auf  die  Erde  aus  seiner  Seeligkeit  herabgestiegenen  und  lei- 
denden Gottes  schlechterdings  nicht  vertragen;  er  hatte  nur 
heitere,  seelige  Götter,  die  allein  von  Nectar  und  Ambrosia 
unsterblich  leben,  und  keine  Noth,  kein  Ungemach,  wie  es 
den  Sterbliehen  auf  dieser  Erde  beschieden  ist,  kennen.  Mit- 
hin konnte,  nach  Gneehisehem  Folksgluuben,  nur  ein  Menaeh 
oder  ein  Halbgott  Menschliches  erleiden;  darum  musste  auch 
der  Griechische  Osiris -Dionysus  von  einer  sterblichen  Jung- 
frau geboren  werden,  während  dem  Aegyptier  der  Gott  in 
derQnalitit  der  Liebe  erscheint,  die  ihn,  um  Retter  und  Hei- 
land seines  Volkes  zu  werden^  bis  in  den  Tod  hineintreibt. 
Es  ist  so  gewissermassen  in  allen  ernsten  orientalischen  Leh- 
ren das  Christenthum  in  seinem  Keime  vorgebildet.  Bei  die- 
sem grossen  Zwiespalt  zwischen  Hellenismus  und  allen  orien- 
talischen ReUgionsanschaunngen  darf  es  uns  daher  wohl  nicht 
auffallen,  wenn  redliche  Forseher  in  Verlegenheit  gerathen. 
Plutarchus,  der  gelehrteste  und  frömmste  Hellene  fs.  de  Isid.  et 
Osirkl.  p.  407  Wyttenb.},  schlagt,  um  ihr  auszuweichen,  einen 
Mittelweg  ein.  Einerseits  hält  er  es  für  unschicklich,  anzu^ 
nehmen,  dass  Isis  und  Osiris  Götter  gewesen;  er  pflichte  mehr, 
sagt  er,  der  Meinung  derer  bei,  die  sie  für  Dämonen  (Genien} 
hielten,  d.  L  für  Mittelwesen,  die  nur  halb  in  die  Materie  hin- 


einfallen.  Allein  davon  weiss  die  Aegyptjsehe  Lehre  gewiss 
nichts;  und  wir  sehen  hier  ein  recht  deotliches  Beispiel,  wie 
gross  die .  Mpcht  der  Erziebang ,  wie  tief  der  Gindrock  istf 
den  das  Vaterland  mit  seiner  Religion  anf  einen  sonst  sehr 
kräftigen  Geist  8su  Aassem  in  Stande  ist.  Anders  bei  denen, 
die  dem  System  der  Apotheose  huldigen.  Es  hatte  sich  nim-" 
lieh  in  Alexandrien  9  bei  dem  dort  herrschenden  Verkehr  aller 
Völker  und  Religionen  der  damals  bekannten  WeUi  ^iu  Syr 
Stern,  das  wir  nach  seinem  Stifter,  dem  Epikureer  Evhemeros, 
der  zu  Kassanders  Zeiten  blühete ,  das  JSühemerütiseke  nenneat 
können,  gebildet;  wornach  alle  Götter  und  Göttinnen  der  Hel« 
lenen  und  Barbara  vormals  Mensehen  gewesen  w^tren ,  die 
wegen  ihrer  Verdienste  durch  die  immer  gesteigerte  Vereh*< 

,  *  

rang  der  Nachwelt  zu  (lottern  erhoben  worden  seyen.  Ea 
musste  dieses  System  zu  jenen  Zeiten  des  sinkenden  Glaubens 
und  der  zunehmenden  Frivolität  natürlich  ausserordentlichen. 
Beifall)  besonders  bei  den  Römern,  finden;  wiewohl  auch  ein** 
zelne  Männer  von  frommem  Sinne,  wie  Kallimachtis,'  sich  ihm 
kraftig  widersetzten ;  ja  ^  es  findet  noch  jetzt  bei  Vielen  gros- 
sen Beifall.  Wir  würden  dessen  ungeachtet  nicht  länger 
dabei  verweilen,  wenn  nicht  einer  der  gelehrtesten  Forscher 
neuerer  Zeit,  2be^a«  in  seinem  Werke  über  die  Obelisken^ 
sich  dieser  Meinung  hingegeben,  und  sie  auf  die  Aegyptische 
Religion  angewendet  hätte  ^}. 

Dieser  Annahme  Zoega's  widerspricht  völlig  Herodotus 
(U.  148.  14S.  14i.}5  welcher  in  letzterer  Stelle  sich  gann  be- 
stimmt so  ausdrückt:  „Vor  den  Menschen  hätten  Götter  in 
Acgypten  regiert,  und  zugleich  mit  ihnen  das  Land  bewohnt ^ 
ufiter  ihnen  aber  sey  Orus,  des  Osiris  Sohn,  den  die  Griechen 
Apollo  nennen ,  der. letzte  gewesen,  welcher,  nachdem  er  dem 


1)  Da  ich  oben  im  Allgemeinen  TTieil  Nro.  Vff,  im  Abschnitt  über- 
schrieben: Exanthropismus,  EuemerismuSy  S.  105  ff.,  die  Zoöga'sche  Er- 
kULruag  des  Aegyptlscben  Osirisdienstes  aus  Apotheose  vorgetragen  und 
widerlegt  habe,  so  begaugo  ich  mii^^  darauf  su  verweisen. 


Rache  des  Typbon  ein  Ende  g;eniacht.  Aegypten  i^eherrscht 
habe;  Osiris  aber  aey  der  Dionysos  der  Hellenen ^^;  und  ihn 
nennt  er  im  Verfolg  als  einen  der  Götter  dritter  Ordnung  bei 
den  Aegjrptiem  (Man  sehe,  was  wir  oben  darüber  bemerkt 
liaben}«  Nun  kommen  die  menschlichen  Könij^e.  Ebender« 
selbe  versichert,  dasa  es,  nach  den  Behauptungen  der  Prie- 
ster, seit  11340  Jihren  keine  Götter  in-  Menschengestalt  ge- 
geben, und  weder  vorher  noch  nachher  habe  sieh  dergleichen 
unter  den  Aeg^fthehen  Kämgen  gezeigt.  Hiernach  also  hat  es 
anter  den  Pharaonen  Aegyptens  niemals  einen  Gott  in  Men- 
schengestalt gegeben,  und  Heroendienst  \\ht  nie  in  der  Art 
in  Aegypten  statt  gefunden ,  wie  der  oft  erwähnte  Herodotus 
IL  50.  versichert;  welche  Stelle  Zoega,  da  sie  mit  seiner 
Behauptung  in  gänzlichem  Widerspruche  steht,  auf  andere 
Weise  zu  deuteln  sucht  (vergl.  de  obeliscis  p.  302.}  *}. 

Aach  müssen  wir  vor  Allem  den  8at/i  festhalten,  dass' 
das,  was  die  neuere  Metaphysik  in  abstracten  Begriffen  vor- 
tragt, der  Orientale  immer  in  der  Form  der  Geschichte  dar- 
sfelit.  Alles,  was  über  des  Menschen  Zeit  und  Beginn  hin- 
übergeht, das  fällt  bei  ihm  in  der  Götter  Reich.  Und  wenn 
bei  ihm  hier  in  einer  unendlichen  Zeit  Götter  auf  Götter  der^ 
Reihe  nach  einander  folgen,  bis  endlich  die  menschliche  Zeit 
beginnt,  so  will  er  damit  eben  hindeuten,  wie  das  göttliche 


O  Üeberdies  ist  die  ganze  Tlieorie  Zoega'a  auf  die  Hjpothesi;  ge- 
griindet,  dass  in  Meroe.ein  Priesterstaat  mit  agrarischer  Cultur  existirt 
labe  9  ifoA  wanven  alle  Aegyptlsche  Cultur  ausgegangen  sey.  Bs  ist 
aber  hierbei  noch  die  grosse  Frage  ^  ob  sich  diese  HypoMiese  eines  gros- 
sen dvilfsirten  Staates  in  Meroe  vor  der  Cultur  Aegyptens  Oviewohl 
neuere  Gelehrte  sie  sehr  ausgebildet  und  entwickelt  haben),  bei  näherer 
nad  sehfirferer  Prafbug,  halten  könne.  Auch  mag  Zoega  zusehen,  wie 
er  sein  System,  wornach  ja  der  Begion  der  Aegypttschen  Galtiir^  Reli- 
gion und  des  ganzen  Cultus  etwa  zwischen  1700  und  1500  vor  Christi 
0e!nirt  f&llt^  mit  der  Bibel  und  den  Monumenten  in  Stein,  die  wir  auf 
mlndesteii«  2500  Jabre  vor  Chr.  Geb.  ettrückdatiren  müssen,  in  VerMni« 
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Wesen  and  der  Urgrund  seiner  FfiUe  gleichsam  ans  sich  her- 
aus tritt,  sich  seiner  selbst  entiossert,  und  in  Alles,  selbst 
in  das  Niedrigste ,  sich  verbreitet.  So ,  in  seiner  letzten  und 
aussersten  Entäusserpng,  muss  es  selbst  ein  Mensch  werden, 
Menschliches  erdulden,  ja  sogar  sterben,  jedoch'  so,  dass  es, 
weil  es  nie  von  sich  selbst  abfallen  kann,  durch  seine  ewige 
göttliche  Kraft  wiederauflebet,  und  der  Urheber  und  Erhalter 
der  sichtbaren  Welt  und  Natur  wird. 

So  muss  Osiris  in  das  Aeusserste  sich  herablassen,  und 
der  Sterblichen  herbbs  Geschick ,  ja.  sogar  den  Tod  erdulden, 
und  doch  ist  und  bleibt  er  Gott  in  seiner  reinen,  ungetheilten 
Göttlichkeit;  aber  eben  dies,  dass  er  sich  bis  in  die  untersten 
Sphären  herabsenkt,  und  Mensch  wird,  dies  gerade  macht 
ihn  KU  einem  der  Götter  dritter  Ordnung,  ihn,  der  seinem 
Wesen  nach  den  Göttern  erster  Ordnung  absolut  gleich  ist 

Freilich  ist  diese  Ansicht  der  Griechischen  schnurstracks 
zuwider,  aber  nichts  desto  weniger  ist  6ie  die  wahre  und 
richtige.  Nicht  Priester,  die  sich  mit  den  Königen  verban- 
den, diese  nach  ihrem  Tode  unter  die  Götter  versetzten,  und 
4sie  dem  Volke  zur  Anbetung  darstellten,  haben  so  den  An- 
fang aller  Religion  und  Gottesverehrung  bewirkt,  sondern 
indem  sie  eben  in  der  Natur  jenes  göttUche  Wesen  entdeck- 
ten und  fühlten,  und  das  ihren  Völkern  als  Gott  zur  Vereh- 
rung hinstellten ,  was  sie  selbst  auf  irgend  eine  Weise  ahne- 
ten  und  fühlten ,  dessen  Wirkungen  sich  ihnen  offenbarten, 
und,  was  sie  selber  als  die  Bedingung  ihres  eigenen  Lebens 
und  ihrer  eigenen  Existenz  erkannten. 

Kurz,  nicht  Apotheose,  nicht  lebender  Menschen  Vergöt- 
terung, ist  Wurzel  der  Aegyptischen  Religion,  sondern  iVa- 
turleben  und  NaiwanBchammg. 

Wenn  wir  also  in  Osiris  nicht  den  durch  die  Liebe  und 
den  Dank  der  Nachwelt  zum  Gott  gesteigerten  Pharao  er- 
blicken können,  so  war  er  doch  Vorbild  und  Muster  eines 


jeden  Pharaonen  '>  Schon  Plato  (Polit  p.  SM.  d.)  w^m, 
dasa  es  in  Ac^ypten  kein  Kdn^hnm  giebt  ohne  priesterhche 
Weihe;  es  waren  aber  die  Könige  (nach  Plotarch  de  bid.  et 
Qsir.  p.  SM.  p.  4S2  sq.  Wyttenb.  verinnden  mit  Diodor.  Sic. 
L  M.])  theils  ans  den  Priestern,  theils  ans  dem  kriegerischen 
Adel  genommen.  Sie  worden  erzogen  in  den  Tempelhallen, 
nnd  bedient  nicht  von  Sklaven,  sondern  von  nnstrfifljchen 
Priestersohnen,  die  über  zwanzig  Jahre  alt  waren,  und  vor 
den  nbrigen  eine  gate  Erziehung  and  Bildung  genossen  hat- 
ten. Hatte  der  König  den  Thron  bestiegen ,  so  wurde  er  da- 
bri  in  die  höheren  Grade  der  Priesterwissenschaft  aufgenom- 
nen ,  deren  hermetische  Yerschlossenheit  die  Sphinx  andeuten 
sollte.  Sie  regierten  aber  nicht /wie  in  andern  monarchischen 
Staaten,  willkohrlich  und  unumschrSnkt,  sondern  ihr  ganz^ 
Verhalten  war  verantwortlich  und  nach  gesetzlichen  Vorschrif- 
ten bestimmt  So  musste  er  Morgens,  wenn  er  sich  gebadet 
nnd  gekleidet,  zuerst  den  Göttern  ein  Opfer  bringen;  dann 
ward  in  seiner  Gegenwart  vom  Oberpriester  vor  dem  versam- 
melten Xolke  ein  feierliches  Gebet  verrichtet,  worin  ihm'  seine 
Hegentenpflichten  vorgehalten  wurden.  Den  grössten  Theil 
des  Tages  brachten  sie  in  Gesellschaft  der  Priester  zu ;  daher 
sie  denn  auch,  gleich  diesen,  dem  Streben  nach  Weisheit 
zngethan  waren  (8.  Strabo  XVII.  p.  TW.  init.  p.  488.  Tzsch.> 
Daher  sie  auch  wohl  ausdräcklich  Priester  genannt  werden '}, 


1)  Blaii  sehe  über  diesen  Abschnitt  unsere  Gommentatt  Herodott  I. 
J.  18.  nach,  wo  auch  gleich  im  Anflinge  die  nöthigen  Notizen  über  das 
Wort  Pharao  g;egeben  sind. 

2)  Ich  fSige  die  Stelle  des  Pktio  im  Staatsmann  p.  290/  p.  319  Bek- 
her  hier  bei:  „So  dass  In  Aegypten  kein  König  ohne  Priesterthom  regie- 
ren darf  (ov^  <  Ictft»  ßaatlia  x^^ok  fe^avM^c  o^cm')  }  sondern  wenn  auch 
etwa  einer  aas  einem  andern  Geschlecht  (^  aXXov  yipovO  ^^^  Regierang 
gewaltsam  an  sich  gerissen  hat,  so  moss  er  doch  nothwendig  noch  nach- 
her In  das  äeschlecht  eingeweiht  werden  CctrreJUüa^O.^  —  In  einiger 
Eatremung  von  Chenobosdon  in  Oberfigjpten  fiifden  sich  Katacomben  mit 

I,  welche  Wilkiason  nach  den  PjnuBiden  für  die  altesteii  unter 
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wie  die$  in  der  Stelle  bei  Plntarchos  (a.  a..  0«}  wirklich  ge-^ 
schiebt  Was  konnte  ^aber  den  Pharaonen ,  nach  dem  Geiale 
der  ganasen  Nationilreli^ion ,  für  ein  anderes  Yorbild  vorge» 
halten  werden,  als  eben  das  des  Osiris?  Sie  sollten  seyn, 
was  jener  gute  Gott,  als  König  auf  Erden,  gewesen,  and 
Aehnliches  ßir  ihre  Völker  than,  was  jener  gethan.  Dah^ 
sie  denn  auch  beim  Antritte  ihrer  Regierong  die  feierliehe 
Weibe  empfangen.  Eine  solche  Scene  finden  wir  dargestellt 
an  der  Mauer  der  ersten  Galerie  in  dem  Peristyle  von  Medina«» 
taba,  auf  der  Westseite  von  Theben  (S.  Descript«  de  l'Eg. 
Antiqq.  Vol.  II.  chap.  0.  sect.  1.  p.  40.}.  Auch  unter  den 
Relieft  in  einem  Corridor  der  Gebäude  von  Kamak  erkennen 
die  Französischen  Gelehrten  (^ibid.  Yoh  IL  p.  285.}.  die  Ein- 
weihung eines  Fürsten  in  mehrere  Grade.  Zuerst  wird  der 
König  von  den  Priestern  mit  heiligem  Nilwasser  gereinigt, 
dann  legen  sie  die  Hände  auf  ihn,  und  fähren  ihn  hierauf  in 
eine  Kapelle,  wo  Götterbilder  eingeschlossen  sind  (EinftitH 
rung  znr  Kenntmss  der  relveriösen  Geheimnisse}.  Alle  diese 
Scenen  sind  mit  Hieroglyphen  umgeben,  und  dabei  sieht  man 
die  heiligen  Schüfe,  auf  AUäre  geseta^,  und  auf  jenen  die  hei- 
ligen Kasten  (Laden},  mit  dem  gewöhnlichen  religiösen  Pomp 
umgeben.  --  Daher  ferner  der  König  nach  seinem  Tode  auf 
ane  Löwenbabre  gelegt  wird,  wie  Osiris  (der  Löwe. aber  ist 
Symbol  der  kommenden  Nilfluth} ,  und  in  dem  Moment ,  wo~ 
er  stirbt,  noch  einmal  die.  Wasser  weihe  des  Nilas  empfangt 
(S.  von  Hammer  in  den  t^'undgruben  des  Orients,  Bd.  V.  St  8. 
p.  279.}.  Daher  in  der  ganzen  Vorwelt  Könige  als  Nachahr- 
mer  der  Götter  ihren  Namen  fähren.  Der  geweihete  Name 
der  Aegyptischen  Könige  war  aber  HiQutfii^^  welches  He* 
rodotus  durch  edel  und  gut,  HLoko^  xdyadog^  übersetzt,  und 
über  welches  Wort  wir  das  Nöthige  in  unsern  Herodot eischen 


allea  hält;  dem  dabei  geschriebesen  Köni^namen  sind  nicht  köoiglicho 
Titel y  sondern  hlos  die  Hieroglyphe  dee  Wortes  Priester  vorgeaetsi 
(Letronne  im  Journal  deg  Savants  %8d7y  Mai,  p.  260.). 


AbhandUiingcn  aasfiHhrlicheir  bemerkt  haben.  Wena  nun  du 
KoiH^  sieh  als  ein  solcher  Hl^tafus  aeigte,  mid  sich  dädnrek 
als  einen  wordi^en  Sehäler  der  Priester  bewahrte,  wenn  er 
wahrend  seines  ganzen  Lebens  ein  irdiseher  Osiris  gewesen 
war,  wenn  er  vielleiebt  gar,  wie  Osiris,  gestorben  om  der 
guten  Sache  willen ,  etwa  im  Kampfe  für's  Vatedand  gegen 
hereindringende  Barbaren-  und  Hirtenschw<rme,  wenn  er  so 
gleichsam  Göttliches  aaf  Erden  gethan,  aber  Menschliches 
gelitten,  so  wird  man  ihn  nach  seinem  Tode  gewiss  verherr* 
bebt  haben  durch  Feste  und  Traiiergesange,  als  den  wahren 
und  ichten  Nachfolger  des  Osiris,  der  ja  auch  einst  als  K5«* 
ni|g  die  Aegyptisehe  Erde  beglückt  hatte*  So  ward  wohl  ein 
and  anderer  Pharao  in  Osiris  Lichte  dem  Volke 'gesseigt ,  oft 
wohl  selbst  in  religiösen  Scenen,  wie  die  nächtlichen  zu  Sais 
am  See,  wo  man  Osiris  Leiden  in  Schauspielen  darstellte«  *-* 
So  mögen  wohl  auch  von  manchem  guten  König  Lieder  ge- 
sungen worden  seyn ,  ahnlich  dem  Liede  vom  göttlichen  König 
zu  Philä  (Osiris}  *).   —  i  Aber  eben  hieraus  konnte  bei  dem 

■  I  I       ■         ■  ■        I     ■  I  I    ■        I        ■       ■  ,1     II      ,      i> 

1)  Gerade  so  ging  es  mit  Diooysus- Osiris  in  GrieoheiUand.  Dfony-^ 
susj  der  60U9  liatte  auch  «m  der  Menschen  willen  |  verfolgt  yoo  der 
SU^fnintter  Juno,  sein  väierUäies  Brbe  verlaMen  und  flächtig  werden 
missen,  und,  naeh  einer  nystischen  Sage,  endlich  sogar  unter  den  Hän- 
den der  Titanen  den  gransanen  Tod  erlitten,  nachdem  er  ^e  Welt  sei- 
ner guten  Gaben  froh  gemacht,  und  ihre  Bewohner  Ackerbau  und  Wein- 
bau gelehret;  weshalb  er  auch  den  Stierkopf  und  das  Hörn  (den  ältesten 
Becher)  zum  Bilde  hat.  Das  ward  an  Festtagen  dem  Griechischen  Volke 
in  Tragödien  gewiesen.  Nun  lebte  in  Argos  und  Sicyon  ein  Held,  ein 
Konig  Adrastus,  der  Sohn  des  Talaus  und  der  Lysimache  oder  Eurynome. 
Er  hatte  auch  sein  Volk  geschirmt  und  Göttliches  gethan.  Er  hatte  den 
ersten  and  zweiten  Krieg  gegen  Thebe  kräftig  geführt,  musste  aber  end« 
lieh  als  Flüchtling  in  der  Fremde  wallen,  und  starb  zuletzt,  gebeugt 
durch  den  Tod  seines  Sohnes  Aegialeus  (s.  Pausan.  I.  39.  VIII.  25.  X.  90. 
Apollodor.  III.  7.}.  Fortan  yerehrten  die  Sicyonier  den  Adrastus  statt 
desDionysus,  und  stelUen  seine  Passionsgeschichie  in  tragischen  Chören 
dar  —  ol  J^utuiüi^un  hlfjinv  top  "Ad^arov,  »ul  ^  Tt^i,  tä  na&ta  avvov  t^.- 
/urflio«  jifO^ia»  fy^Qat^v'   top  fihf  JUivvoov   ov  T$ft4»rre^ ,  Toy   ^  AS^fimov^ 
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gemeinen  Aeg^ptischen  Volke,  das  der  höheren  Einsicht  und 
Weisheit  erman^Ite,  ein  Wahn  sich  erzeugen,  womach  sie 
eben  jenen  Osinsjdnger ,  jenen  Nachfolger  des  Osiris,  mit 
Osir»  selbst,  zumal  da  ja  die  Priester  ihn  unter  die  zählten, 
die  einst  über  Aegypten  geherrscht,  verwechselten,  und  den 
Osiris  selbst  für  diesen  gestorbenen  König  annahmen,  oder 
auf  diesen  gestorbenen  König  das  fibertrugen  ^  was  der  ge- 
wöhnliche Glaube  von  Osiris  meldete.  Demnach  wiederholen 
wir  hier  nur  unsere  frühere  Behauptung,  dan  niekt  ein  Konig 
wm  PhUä  Ott  einmn  OoUe  geworden ,  eondem  da»  eben  jener 
aite  Naturgott,  Oeirü^  im  Verlauf  der  Zeiten  von  Fielen  fOr 
einen  alten  Pharao  genommen  worden  sey,  und  auch  leicht  eo 
habe  genommen  werden  tonnen. 


Herodot.  V.  G7.  Daher  auch  Adrasto  lieben  und  Tod  auf  Griechischen 
Vaaen  dargesteUt  ist;  s.  Miliin  Magaz.  encycl.  Idl4.  p.  229.  Ausserdem 
vergleiche  man  über  diese  Stelle,  in  der  der  ITrsprang  jiUer  Griechischen 
l^ragödie  bu  suchen  ist,  Bentleji  Opusoc.  p,  310  Lips.  Hermann,  ad  Ari- 

•  # 

stot.  Poet.  p.  104.  Das  Locale  dieser  Konigsburg  und  des  Theaters  hat 
neulich  beschrieben  W.  GeU  Argolis  p.  61.  Mehreres  habe  ich  zur  Stelle 
des  Herodotus  bemerkt. 

Wer  wird  also  nicht  wahrscheinlich  finden,  dassdie  ^eUtXa  (Scenen; 
Herodott.  11.  171.),  die  man  von  Osiris  Tode  in  SaTs  zeigte,  etwa  an  den 
Jahresfesten  der  Siege  aber  die  Hyksos,  in  der  ThebaTs  auch  auf  einen 
menschlichen  König ^  auf  jenen  Sieger  über  die  Hirten,  übergetragen 
wurden. 
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$.6. 
JKldUeks  DanteUmgen  der  FolksgottheHen. 


grosse  Zahl  von  PermmfficaHonen  diente  zur 
nang  jenes  Sonnenjabres ,  so  wie  jener  Verbindung  der  Jah- 
resgottheiten unter  einander.  Wir  wollen,  ausser  dem  sehon 
oben  Bemerkten ,  als  Bdspiele  einige  ausheben ,  mit  Beziehung 
auf  die  onten  beigefügten  Abbildungen.  Unter  den  Sculpturen 
der  besten  Art  in  den  UebeicUeibseln  von  Karnak,  nördlich 
vom  Pallaste  daselbst,  auf  einem  Monolithen ,  sieht  man  sechs 
Figuren,  die  sich  die  Binde  reichen,  darunter  /m  mit  der 
Kugel  und  Stierhörnem  auf  dem  Kopfe,  Osirü  und  Horus.  Die 
weiblidien  Körper  sind  von  sehr  schöner  Zeichnung,  und 
überhaupt  ist  diese  Scuiptnr  eines  der  trefflichsten  Stöcke;  s. 
Descrqpt.  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  U.  (Thebes}  p.  240.  Auf 
der  ersten  Tqfel  Fig.  5.  erscheint  der  hundsköpfige  Anub», 
mit  dem  jungen  Horus  auf  der  einen  äand ,  und  mit  dem  hei- 
ligen Wassergefiss  in  der  andera*)>  Ebendiuettml  nr.  6.  ist 
Harpocrates  *}  vorgestellt,  mit  der  Peitsche,  als  dem  Zeichen 
der  Macht  und  Herrschaft  ([daher  sie  auch  Osiris  häufig  fuhrt}^ 
und  sitzend  in  der  bekannten  Stellung  auf  dem  Kelche  einer 
Lotosblume,  als  dem  Bilde  des  nie  versiegenden  Nil  und  des 
nie  erlöschenden  Lebens.  Herrn  ist  unter  den  Bildwerken  der 
Katakomben  von  Theben  ausgezeichnet  durch  vorzügUch  sorg^ 
fiUtigen  Kopfputz  von  eingeflochtenen  Haaren.  Auf  einer  Gemme 
bei  Cagbte  L  Tab.  9.  nr.  L  sitzt  gerade  so,  wie  der  zuletzt 

1)  Auf  einer  StoschlflchenCtemme;  s.  Dac^liothecaStoscIüana,  bear- 
Mtel  Ton  SoUichtegroU  B.  IL  Tab.  17.  nr.  113. 

2)  Ans  denelben  Sanunlimg  n.  Tab.  15.  nr.  93. 


angefahrte  Harpocrates ,  der  behaarte  Hwm  anf  der  Lotos- 
blame,  mit  der  Peitsche  in  der  Hand.  Gegen  ihm  über  steht 
der  Cynocephalas,.  eine  Affenart,  die  in  den  Aegyptischen 
Tempeln  ernährt  ward,  um  an  ihr  die  Mondsveränderungen, 
die  auf  dieses  Thier  grossen  Einfluss  haben  sollten,  wahrzu- 
nehmen. Daher  denn  der  Neumond  unter  dem  Bilde  eines 
aufrechtstehenden  Cynocephalus  vorgestellt  ward  (^Horapollo 
I.  14.}.  Gerade  so  erscheint  er  auf  der  Gemme  bei  Caylus. 
JBetde,  Horus  und  Cynocephalus,  sitzen  anander  gegenüber 
auf  eineip  Kahne,  der  sich  nach  der  Seite  des  Cynocephalus 
in  einen  Widderkopf,  nach  dem  Horus  zu  in  einen  Stierkopf 
endigt ,  mit  Anspielung  auf  den  Stand  des  Mondes  im  Widder 
und  den  Sonnenstiind  im  Zeichen  des  Stieres,  lüid  allgemeine 
Vorstellung,  die  man  in  diesem  Bilde  hat  finden  wollen,  lassen 
wir,  auf  ihrem  Werthe  beruhen  j  wir  erinnerten  nur  daran 
wegen  der  spedellen  Attribute  des  Horus  und  des  aageden- 
teten  Verhältnisses  zum  Monde. 

Harpocrates  mit  dem  bekannten  Gest,  die  Keule  ^  jenes 
Attribut  des  Hercules,  in  der  einen  Hand  haltend,  und  auf 
einem  Widder  reitend,  auf  dessen  Kopfe  eine  Kugel  liegt, 
erscheint  auf  einer  Hänze  des  Kaisers  Hadrianus  >}.  Hier 
fidlen  ^dso  die  Ideen  von  Barpoerates  und  Herakles  bereits 
im  Bilde  zusammen*  —  Harpocratea,  mit  eng  zusammenge- 
drücktea  Beinen ,  mit  einem  knapp  anliegenden  Gewände,  uR 
einer  Mitra,  aus  zwei  runden  Stücken  zusannengesetzt,  and 
mit  dem  Zeichen  der  Mannhett,  das  unter  dem  Gewände  her- 
vortritt, findet  sich  auf  der  nordostlichen  Galerie  des  Tempels 
von  Medüia-tabu  (Theben  auf  der  Westseite};  &  Oescript 
de  TEg.  T.  I.  Livr.  U.  chap.  0.  sect  1.  p^  SY;  auch  vorher 
schon  in  den  Vdrhöfen  auf  ihnlidie  Weise ;  ibid.  p^  S&  tUsn 
bringt  ihm  Früchte  zum  Opfer;  ibid.  p.  4&*  Desgleichen  Hacr 
pocrates.im  Znstande  der  Erection;  vor  ihm  eine  Frauensper- 
son mit  dem  gehenkelten  Kreuze  (Tau)  und  mit  dem  Lotus. 

—  ■  ■•     M II— — ^iW^I        ■lIlMI      ■!      I     llH 

1)  Bei  ZoSga,  Numi  Aesyptt.  tmfieiittor.  Tab.  IX.  Hr.  4. 
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Riqgs  heron  Täsen  and  Canoben  vnd  Blimen,  beBonders 
JLiOtas ;  desgleichen  eine  Sphinx  oül  jungfrialiehem  Kopfe  und 
Löwenkörper,  haltend  eine  Vnse,  and  darauf  eine  Scheibe« 
Vor  Harpoerates  reicht  ein  Prieater  eine  Art  von  ScheObe  dar, 
worauf  eine  kleine  knieende  Figur,  die  eine  Vase  mit  beiden 
Haadea  halt;  ibid.  p.  4&  Ebendaselbst,  ea  Medina-tabu,  er- 
sch^'nt  Harpoerates  in  seinem  Tempel,  anf  einem  Kastchen, 
als  eine  Gestalt  mit  einem  Arme  und  einem  Beine ,  aber  im 
ZosUuide  der  Erection;  in  seiner  Hand  ist  ein  Dreschflegel; 
hinter  ihm  siebt  man  Lotusstengel  and  Weinranken;  ibid.  p.  48. 
Harpoerates,  mit  den  Zeichen  der  Mannheit,  kommt  gleich- 
fidls  oft  auf  den  GebHuden  von  Kamak^  d.  i.  anf  der  (Mtseile 
von  Theben^  vor;  ibid.  p.  218. 

Üb,  die  ihren  Sohn  singende  Matter,  ist  auf  den^iltesten 
Aegyptisehen  Denkmalen  mehrmals  zu  seKen,  b.  B.  auf  den 
Seui^torea  von  Philä  (s*  DescrIpt.  de  TEg.  VoL  L  pl.  tt.  nr. 
2.  S«  4.  S.)  viermal;  dreimal  säugt  sie  ein  ziemlich  mageres, 
auf  ihrem  Sdioosse  sitaendea  Kind  (vielleicht  HarpoJcratesJ; 
einmal  (nr,  2.)  ist  aber  der  S&ugling  em  ristiger,  vor  der 
Mutte^ehender  Knabe  (etwa  Horus>  Ebendaselbst,  Antiqq. 
1»  ehap.  VUJ.  p.  11.  mit  pl.  9fi.  fig*  l.-  im  Tempel  sui.  Hermoiw 
this,  sieht  man  im  Grunde  des  inneren  Heiligthums  die  Nie«- 
derkaaft  (raceouehement}.  der  Isis ;  diese  erklärt  Jomard  a. 
a,  O.,  mit  Beziehung  auf  Phitarehoa,  für  das  Symbol  des  Win^ 
tersolatttiams  und  des  Hervorkommens  der  Pflanzen.  Das  Sto« 
^tn  des  Horiis,  das  ebendaselbst,  dem  vorigen  Bilde  gegen- 
über., vorgestellt  ist  (s.  pl.  9S.  flg.  S.},  bezeichne  zugleich 
das  Wachsthum  der  im  Scboosse  der  Erde  genährten  Pflan- 
wn  und  das  Wacitöthum  der  Tage  nach  dem  Wintersolstitium. 
Ebendaselbst  (pL  IM.}  aieht  man  den<Uorns,  erst  noch  sehr 
klein  und  gesängt  von  Kühen ,  dann  grösser  ^3  und  gesäugt 
von  der  Isis ,  dann  von  zwei  Frauen  mit  Kuhköpfen ,  endlich 


1)  Nach  Einigen  liiess  der  &l(ere  Horus:  Arveris  (Plutarch.  de  Isid. 
p,  458.). 


Aof  dem  Schoesse  voo  vier  andern  Fmnen,  in  noeh  grSsserer 
Gestalt  9  mit  dem  Finger  auf  dem  Monde  and  mit  anem  Hals- 
bande;  das  beisst,  nach  Jomard  (a.  a.  0.  p.  11.  12.},  man 
sieht  ihn  ans  einer  Periode  der  Kindheit  in  die  andere  aber- 
geben. 

Eine  Aegyptische  Münze  des  Kaisers  Antoninus  pios  zeigt 
Isis  auf  einem  Stuhle  sitzend ,  auf  dessen  Lehne  zwei  Wiede* 
höpfe  gesehen  werden.  Sie  säugt  eben  ihren  Sohn,  und  auf 
einem  Tische  vor  ihr  steht  das  in  eine  lange  Rphre  auslau- 
fende und  mit  einer  Schlange,  als  Handhabe,  versehene  Ge* 
fiss  ^y  Der  Wiedehopf  (upupa,  cucupha}  war  ein  Bild  der 
kindlichen  Liebe,  weil  man  von  ihm  glaubte,  dass  er  seine 
altgewordenen  Aeltem  ernfibre.  Dieser  Vogel  kommt  daher 
häufiger  aof  Aegyptischen  Denkmalen  vor,  oder  auch  sein 
Kopf,  auf  einen  Stab  ^}  gesetzt ,  z.  B.  in'  der  Tempelmauer 
zn  Tentyra  (bei  Denen  pL  11&  nr.  a}.  Auch  fährt  Osiris 
dnen  solchen  Stab  aof  dner  Stoschischen  Gemme  (s.  Schlich- 
tegroll  U.  p.  OL  zu  Tom.  I.  Tab.  Y.  a.).  Das  hier  abgebil- 
dete Gefilss  ist  der  im  Geheimdienste  mehrerer  Naturgottheiten 
gebräochlidie  Krag,  der  als  Wassergefiss  den  V^ptehem 
des  feuchten  Elements  gewidmet  war,  und  durch  die  damit 
verbundene  Lampe  das  Feuer  bezeichnete ,  durch  die  Schlange 
aber  die  sich  immar  neu  verjungende  Naturkraft  und  andere 
Yorstellnngen,  die  im  Schlangensymbol  lagen.  Oft  waren 
auch  Mohnhäupter  und  Fröchte  in  besonderen  Verhältnissen 
damit  verbunden. 


1)  Bei  Zoeg»  in  der  angeführten  Sammlong  Tab.  X.  nr.  i. 

2)  lieber  dergleichen  Aegypttsch^  St&be  s.  Fea  zu  Winckelnanns 
Oesch.  der  Kunst  I.  S.  326.  und  die  Heranngeber  ebeadai.  S.  327. 


65 


S  e  r  a  p  i  8. 

Unter  den  allgeineinen  Gottheiten  Aegyptens  trat  nachher 
der  Nationalgott  unter  dem  Namen  Sertqna^^  (dessen  Alter 
wir  nicht  kennen}  in  einem  weit  herrschenden  Cultos  hervor, 
und  verdankejte  sogar  alle  übrigen,  besonders  seit  der  Alex- 
andrint^chen  Zeit,  und  noch  mehr  in  der  folgenden  Periode, 
da  die  dem  auslündischen  Dienste  ergebenen  Homer  ihm  den 
Begriff  des  allerhöchsten  Gottes  beilegten.  Der  Ursprung  sei- 
nes Namens  ist  eben  so  ungewiss,  wie  der  des  Osiris.  Seit 
Alexanders  Zeit  trat  er  bestimmt  an  die  Stelle  des  Osiris,  und 
zwar  in  allen  Beziehungen.  Begriffe  von  ihm;  Herr  der  Ele- 
mente, Inhaber  der  Schlüssel  des  Wasserreichs  und  des  Nil, 
Gott  der  Erde,  Vorsteher  über  alle  tellurischen  Kr£fte  und 
Gott  der  Unterwelt;  Geber  des  Lebens,   Todtenrichter  und 

1)  Ueber  die  Bedeotang  des  Namens ,  den  schon  die  Alten  vielfach 
n  deaten  und  zu  erklären  suchten ,  hat  sich  neulich  Muhiert  erkl&rt  In 
der  Leipx.  JAiU  Zeit.  1815.  p.  1794.  Er  sacht  denselben  aus  dem  Ebrftischen 
m  erklären,  so  dass  er  bedeute  entweder:  der  geheimnissvolU  Stier 
oder:  der  Hauptstier,  Plutarchus  de  Isid.  etOsir.  p.  362.  p.  485  Wyttenb. 
Cauf  welche  Stelle  wir  noch  einmal  weiter  unten  zurückkommen  werden) 
erfclirC  Berapls  durch  cv^ooi/m}  und  ;^a^juoorvf^.  Jablonski,  welcher  der 
MetaioBg  Ist  (8.  Voce  Aegyptt.  p.  285  Sq.),  als  sey  das  Wort  zusammeii>» 
geselEt  aus  Sar-^pi^  und  bedeute  eine  Art  Mlmef^er,  eine  Saufe,. woran 
die  Grade  des  wachsenden  Nil  bemerkt  wurden,  scheint  dabei  nicht  ger 
Bug  bedacht  su  haben,  wie  innig  bei  den  Aegyptiern  der  Gedanke  an 
erquickendes  Wasser  mit  dem  an  HeU  und  Glückseeiigkeit  j  weiche  den 
Reinen  und  Unschuldigen  Osiris,  der  Berrscker  der  Unterwelt  (Serapis), 
*utheiUj  ¥erbunden  war. 

Creu%er's  deutsche  Schriften.    II.  1.  5 


Beg^nadigcr  im  Tode.  Daher  seine  doppelte  Bedeutung:  er 
ist  der  freundliche  und  der  furchtbare.  Jenes  ist  er  als  Nah- 
rer  und  Urheber  des  Reichthums,  als  Erhalter  und  Arzt,  und' 
in  so  fern  mit  dem  Aesculapins  identificlrt^  als  Tischgott  und 
Freudengeber;  dieses  ist  er  als  Gott  der  Wintersonne  und 
der  Finsterniss,  als  Herrscher  über  das  Todtenreich.  Daher 
er  auch  seinen  Sitz  in  den  Nekropolen  hat;  daher  auch  die 
Formeln  und  Gebete  an  ihn  auf  Inschriften  und  Mumien- 
decken. 

So  wie  dort  dem  Osiris  AnuhU  (^und  Hermes}  beigesellt 
war,  so  auch  hier  dem  Scrapis,  und  zwar  in  allen  Beziehun- 
gen, sowohl  dem  Nil-  und  Wassergotte  und  dem  Naturbe- 
schliesser,  als  dem  Herrscher  in  der  Unterwelt  und  Todfen- 
richter.  Die  Ausbildung  dieser  Ideen  von  Serapis  scheint  in 
die  Zeit  der  Ptolemder  zu  gehören.  Der  Ursprung  seines 
Dienstes  aber  ist  alter.  Man  verehrte  ihn  zu  Rhakotis  lange 
vor  Erbauung  von  Alexandria,  und  in  Mittel-  und  Vorder- 
asien ,  so  wie  in  Griechenland ,  f  nden  sich  Spuren  einer  etwas 
früheren  Bekanntschaft  mit  diesem  Wesen.  Ja  vielleicht 
kannte  ihn  das  alte  Memphis  schon,  wie  sich  aus  Verglei- 
chung  mehrerer  Stellen  des  Herodotos  und  Anderer  vermuthen 
lässt.  Ganz  neuerlich  hat  man  unter  den  Tempelbildern  von 
Tentyra,  in  einer  plumpen  menschlichen  Figur,  mit  einem  lan- 
gen Schwänze  am  Rücken  und  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe 
(bei  Denm  pl.  116.  fig.  5.  *},  den  Serapis  erkennen  wollen, 
in  der  Eigenschaft  eines  Gefährten  des  Typhon,  als  einen 
furchtbaren,  bösen  Genius  (s.  Rhode  über  den  Thierkreis 
p.  02.).  W&re  diese  Hypothese  gegründet ,  so  würde  Serapis 
höcbstwahrseheinlich  dem  alten  Pharaonefi-Aegypteo  angelifr- 
ren.  Die  Idee  des  hSsen  und  fitrektbaren  G^lMes  widerspricht 
den  nachher  herrschenden  Begriffen  von  Serapis  nicht,  wie 
sich  aus  dem  Obigen  ergiebt;  und  bei  dem  Untergange  so 

-  —  -   -• ■  - 

1)  Jetzt  lo  der  Descript.  de  Tfig.  Ll¥r.  Ilf.  pl.  Sj.    Sieherer  heint 
er  woM  ein  Cabire. 


•tt-AegypIiseheB  GöttenuMmis  wire  an^h  der  Um- 
fltandl  erkUrimr,  dass  keiner  der  ilteren  Sehrtftsti^er  dessen 
gedenkt  Deck  {ot4ert  jene  Annahme,  on  aaek  rnnr  einen 
h#kea  CSrad  von  Wakrsekelnlidikelt  »i  erhalten ,  nodi  ander- 
weit^ Besifitigttagen. 

Um  die  bildifcke  VorsteUwig  des  Serafis  su  flissen,  nmss 
sovöiderst  an  den  Cmofat  erinnert  werden.  Unter  diesem 
Namen  kannte  and  verehrte  man  einen  der  Natnrgätter,  die 
man  bald  die  grosMu,  Imid  die  gmt€n  vorzogs weise  nannte. 
Aoeh  gab  man  dem  Namen  bald  die  Beniehang  aaf  die  FMIe 
and  Segnongen  der  Nator,  mMl  fand  die  Bedeatang  des  gU- 
dmten  Bodem  darin,  mit  Hin  Weisung  auf  das  Amehtbare  Ae»- 
gypten.  Seine  Oestalt  zeigte  den  Nilkmg  oder  sonst  ein 
sphirisehes  GeOss,  mk  dem  daraaf  gesetsten  Mensekenkopfe, 
nweilen  mit  ScMangen  und  andern  AttribnCen  der  Art  ver- 
bfpnden.  Aeknliehe  GMterbildnngen  fn  iknlieher  Bedeatang 
kannte  das  Ufere  Phönfnien,  Vorderasien  und  Orieobenhuid. 
Unter  den  Griedien  aber  machte  die  Menschengestalt  fräh^ei- 
ttg  dieser  roheren  Forslelloag  Plats.  In  Aegypten  ward  an- 
ter den  ersten  Ptolemllem  em  Serapis  von  gebildeter  Form 
aofgestdlt  Es  war  ein  ernster  Gott,  mit  dem  Hodins  (Oe^ 
treidemaass)  auf  dem  Haupte,  der  das  von  einer  Sehlaage 
mnwnndene  TYiier  mit  dem  Hunds-,  L6wen-  und  Wolfskopfe 
neben  sich  hatte.  Dfosen  Serapjs ,  der  dem  Grieckiseken  Ades 
genihert  war,  leitete  die  Sage  von  Sinope  im  Pontus  her. 
Er  ward  der  Hauptgott  von  der  Weltstadt  Alexandria,  und. 
bald  im  Besitz  unzähliger  Tempel  der  ganzen  damaligen  Welt. 
Aber  aqch  jetzt  verschwand  die  rohere  Form  ni^ht  ganz,  son- 
dern in  der  alten  Stadt  Canobns,  an  der  von  ihr  benannten 
Nilmnndung,  behauptete  sich  jenes  Naturweseq  in  alter  Ge- 
stalt, und  blieb,  wie  vordem,  Uaoptgegenstand  eines  Geheim- 
dienstes; so  wie  sich  auch  eine  Geheimlehre  aus  diesem  Cul- 
tns  herausbildete,  von  der  wir  in  den  Schriften  der  Miloso- 
phen  viele  Spuren  inden. 
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Diesen  Oanotafi  seben  :wir  zuvorderst  sehr  bedentsui.aiif 
alt-Aeg;^tischen  Denkmalen,  z«  B.  in  den.  Seolptoren  nnd 
Momiendeeken,  die  man  zu  Tbebä  geAinden .  hat .  So.  sehen 
wir  z.  B.  in  der  Deseript.  de  VEgypte .  YcL  U.  pL  88.  eine 
Sphinx  mit  Jun^ranenkopfe  und  Menschenhänden.  Sie  ruht 
auf  einer  Erhöhung,  lieber  ihr  schwebt  mit  ausgebreiteten 
Flügein  der  heilige  Vogel  (vielleicht  der  Falke ,  /£(»af).  Vor 
ihr  sitzt  ein  stattlicher  Gott  mit  der  symbolischen  Kopfbe- 
deckung nnd  mit  dem  gehenkelten  Krepze  in  der  Hand,  ohne 
Zweifel  Owrur.  Diesem  reicht  nun  die  Sphinx  einen  Cofiote« 
dar.  Hier  wird  wohl  dem  grossen  Herrn  der  Natur  der.ge- 
halt-  und  geheimnissreiche  Weltkelch,  der  Feuer  und  Wasf- 
aer  in  sich  verwahrte,  übergeben.  Er  soll  die  Mischung  be- 
stimmen. Es  ist  eine  mysteriöse  Spende;  darum  ist  die  Sphinx 
die  Ueberbringerin  des  mystischen  Gefässes.  —  Am  Portieos 
des  grossen  Tempels  von  PhlU  erseheint,  nach  cler  Deseript. 
de  TEg.  VoL  L  pl.  10.  nr.  4,. ein  Canobus  mit  dem, Widder- 
kopfe, der  oben  zwei  heilige  Schlangen  hat.  Er  wird  auf 
einem  Altar  von  zwei  Personen  getragen.  Der  Canobus  hat 
eine  Röhre,  worauf  eine. Sphinx  ruht^  nach  dem  Kruge  zuge- 
kehrt. Vor  dem  Canobus  steht  eine  Person  mit  ausgestreckten 
Hteden.  Der  Canobus  hat  oben,  scheint  es,  zwei  verschlos- 
sene Thnrchen.  Am  hinteren  Theile  ist  eine  Figur  beschäf- 
tigt an  einer  kleinen  Oeihung  des  Kruges. 

Ferner  auf  Mumiendeelen  sehen  wir  öfters  Canobe ,  z.  B. 
in  den  monumentis  Middletonianis  Tab.  XUI.  und  auf  einer 
Mumiendecke  aus  den  Königsgräbern  von  Thebd  ('s.  Deseript. 
de  TEgypte  Vol.  U.  pl.  IK.}  stehen  tinter  dem  Löwentische, 
worauf  ein  Leichnam  ruht,  den  der  hnndsköpfige  Hermes  ein- 
segnet, vier  CanoBe  (^diese  Zahl  scheint  standig  zu  seyn}  •— 
vielleicht  in  Bezug  auf  die  vier  Elemente. 

Endlich  treffen  wir  diesen  Canobus  auch  häufig  auf  Mün- 
Mfi  an ,  z.  B.  auf  einer  Aegyptischen  vom  Kaiser  Galba  (bei 
;a  numi  Aegypt.  Tab.  lU.  nr.  6.),  und  den  menschlicher 


^^ewordenen  Serapis  ^3,  mit  dem  dreiköpfigen  Thierennd  mit 
dem  Modios  auf  dem  Kopfe  und  dem  Herrscherstabe  in  der 
Hand,  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Alexander  Sevems  (^in 
derselben  Sammlung^  Tab.  XVI.  nn  8.}. 

1}  Die  Beweise  für  die  VorsteUaDgen  ^  Symbole  und  Mjrthen  des  Se<- 
rapis-ond  Canobusdienstes  finden  sich  im  Dionysus  p.  183  sqq.  Seitdem 
hat  der  Franzosische  Bearbeiter  meines  Werlces  j  'als  Bxcurs  über  Tacit. 
Kst.  IV.  83.  84;  eine*  Abbandlung  über.  Serapis  herausgegeben:  he  Dien 
Serapü  et  son  origine,  sea  rapports^  um  attributs  et  son  histoire  par 
J.  D.  Guigniaut  Paris  1828. 
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T  y  p  h  0  n   ' ). 

Die  ganze  Prieslerlehre  der  alteo  Aegyptier  war,  wie 
wir  schon  oben  gesehen  haben ,  auf  Beförderung  agrarischer 
CnUur  gerichtet ,  und  wir  sehen  ieta&tere  auch  durch  das  gana&e 
Nilthal  verbreitet,  so  weit  eben  die  Beschaffenheit  des  Landes 
Ackerbau  und  feste  Wohnsitze  gestattet  Daher  denn  auch 
das  Nilthal  das  Land  war,  das  den  guten  Göttern,  Isis  und 
Osiris,  angehörte,  worin,  nach  gemeinem  Glauben,  diese  einst 
regiert,  und  ihre  Völker  unter  andern  durch  die  Wohlthaten 
des  Ackerbaues  beglückt  hatten.  Hingegen  die  an  Aegypten 
angrfinzenden  Landstriche,  welche,  von  der  Natur  weniger 
begünstigt,  keinen  Ackerbau  zuliessen,  wurden  als  verflucht 
und  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geistes  —  Typhon  — 
stehend  betrachtet  Er  hat  aber  ein  gedoppeltes  Reich ;  einer- 
seits die  brennenden  und  vom  Samum  durchglüheten  Sand- 
wüsten  Libyens  und  Syriens,  andrerseits  die  böse  Dünste  aller 
Art  aushauchenden  Sümpfe  und  Moräste  an  den  Nilmnndungen 
in  dem  unteren  Theile  Aegyptens,  besonders  in  und  um  den 
Serbonischen  See  und  in  der  Syrischen  Wüste ,  wo  der  Flug- 
sand den  Aufenthalt  so  beschwerlich  und  oft  gefährlich  macht 
Daher,  wie  Plutarchus  {\\i.  Anton,  cap.  S.  p.  017.  A.}  angiebt, 
diese  Gegenden  von  den  Aegyptiern  Tv(puivoq  iimvoal^  Aus- 
hanchungen  des  Typhon  genannt  wurden.  Demnach  war  der 
Grundbegiriff  des  Typhon  der,  dass  man  sich  im  Allgemeinen' 

^ , _. ■  ■  , t . 

1)  Ausflührlicher  haben  Mir  vom  Typhon  gesprochen  In  dem  sweiten 
CapUel  $.  22.  unserer  Herodoteischen  Abhandlangen,  woraus  dieser  Ab- 
schnitt' zum  Theil  geuonunen  ist. 


Miter  ihm  o/fo  Mmi  BbiflOne  und  Kräfte  der  Nalur  '),  über- 
haupt daa  B9$e  seiht,  in  phyeieeker  und  ethUcker  Be%iekung, 
dachte.  Es  hat  aber  diese  Idee  sehr  viele  Formen  angenom- 
■en,  saraal  tmter  den  Griecbefi,  von  der  älteren  Theog:onie 
an  bis  «a  den  spiteren  Dichtangen  herab  (s.  Moser  zu  Nonni 
Dionysiaea  VIIL  v.  SM.  p.  181  sqq.},  und  ist  in  Ae^pten 
auch  mit  der  Landesgesehichte  in  Verbindung  gebracht.  Da- 
her auch  Jene  Hirtenvdiker  an  den  GrffnKcn  Aegyptens,  die, 
an  ein  anstetes  Leben  gewöhnt,  sich  nicht  en  festen  Wohn- 
sitzen ,  mit  Ackerbau  verbunden ,  bequemen  konnten ,  von  den 
Priestern  tief  verachtet  und  verabscheuet  wurden ,  und  jegliche 
Bosheit,  jeder  Frevel  ihnen  zugeschrieben  wurde;  ja  man 
nahm  sogar  von  ihnen  Vieles,  das  man  auf  den  bösen  Genius, 
auf  das  böse  Princip  selber  —  Typhon  —  übertrug  und  diesem 
beilegte.  Daher  denn  auch  das  Thier  des  Typhon  der  Eaei 
ist  (In  Gegensatz  gegen  den  &ier,  als  Symbol  der  agrari- 
srfien  Coltnr}.  Auf  ihm  stellt  er  dem  Horns-Apollo  nach,  den 
Latona  auf  der  Insel  bei  Buto  verborgen  hat  (s.  H erodot.  II. 
IS6.3,  und  darum  wird  auch  der  Esel  dem  Liichtgott  Apollo, 
dem  Feinde  alle^  Dunkels  und  alles  Unordentlichen  *},  zur 
Veraohflong  geschlacUet« 


1)  titl  efaeD  Worto,  alle  UniguiMt,  die  der  Aegyptier  im  Reiche 
der  NftCnr  erlitt,  legte  er  dem  T3qihoii  be\$  alles  Freuodliehe  und  W0I1I« 
tkillge  dem  Osiiis.  Hier  liegt  also  jchon  ein  pliysischer  Dvalismus  am 
Tage.  Bs  ist  nichi  obae  Interesse,  wie  der  beredte  J0I1.  Clirysostomus 
dieses  Halbiren  4les  Herrn  der  Natar  ven  seinem  christlieben  Prineip  aus 
bestreitet.  Bfaa  lese  seine  siebente  Bomille^aii  die  Autloobier  p.  96  ed. 
Fraacof.  Er  nennt  dabei  die  Heiden  c'^^f^i«?)-  B^  ^In^r  Stelle  sollte 
ma«  Oist  vermuthen,  er  habe  auch  die  Aegyptior  vor  Augen:  —  oU* 
imttSfj  noAütciTK  Xiftir,  uv^/t^*  fvyvofi4puv ,  nul  noliftiap  -^  k^r^vatv,  ör* 
i^s  UM  vcrim«  T^<  %ov  &tov  nfföPoütq.  ^  Doch  wenn  aueli  dieser  Tadel 
allgemeiner  genommen  werden  muss,  so  ist  darin  doch  die  Aegyptische 
Aaaieht  gut  charakteristrt.  Denn  dieser  aufolge  waren  Dürre,  Hunytr, 
Krieg  und  dergl.  Wirkungen  des  Typbon. 

2)  lieber   andere   Beziehungen   des  Eielt   rergleiche  man  die  Com- 
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Wie  unler  den  zahmen  Thieren  den  Esel^  so  le^e  man 
ynter  den  wilden  das  Croeodä  und  das  Näpferd  ihm  bei  (^s* 
Piutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  60.  p.  371.  s.  p.  620.  und 
besonders  das  zanächst  vorhergehende  cap.  40.  p.  371.  A. 
p.  610.  Wjitenb.}.  Es  konnte  aber  der  Esel,  durch  das  Un- 
gemässigte, Uebertriebene,  Widersprechende  und  Bizarre  in 
seiner  Natur,  ein  passendes  Bild  geben,  sowohl  von  der  6e- 
waltthätigkeit  und  Macht  des  Typhon  im  Bösen  und  in  der 
Vernichlung  alles  Goten  (^worauf  sich  auch  das  Crocodil  und 
Nilpferd  beziehen},  wie  von  seinem  Alles  überschreitenden, 
unordentlichen  und  unbeständigen,  treulosen  Wesen«  Wenn 
man  sich  nun  unter  Typbon  die  bösen  Einflüsse  der  Natur 
dachte,  die  sich  bald  in  den  gefährlichen  Ausdünstungen  der 
Sümpfe,  bald  in  schädlichem  Gewürm,  bald  in  ansteckenden 
Seuchen  '},  bald  in  dem  versengenden  Glutwinde  der  Wüste, 
bald  in  der  übermächtigen ,.  Alles  vernichtenden  Gewalt  des 
Meeres ,  das  den  guten  Nilstrom  in  sich  aufnimmt  und  gleich- 
sam verschlingt '3,  äussern,  so  wären  eben  diese  Ideen  in 

m 

mentatt.  Herodott.  I.   $.22,  wo  auch,  was  das  Kunächst  Folgende  be- 
trtft,  die  beiden  Stellen  des  Plutarchus  genauer  behandelt  worden  «Ind. 

1)  Gegen  die  oft  todtlichen  Fieber  in  den  sumpfigen  Niederungen  des 
Landes  hatten  die  Aegyptier  eine  Zwiebelart  ixgoftftvopy  scilla  maritima) 
fruhBeitig  wirksam  geftiaden.  Sie  nannten  sie  daher  Typhonsauge,  und 
sie  erhielt  in  der  priesterlichen  Materla  medlca  ihre  Sanction  j  s.  darüber 
weiter  unten. 

2i)  Den  Hass  des  Meeres  bei  den  älteren  Aegjptiern  mass  man  aber 
nicht,  mit  de  Pauw  und  andern  Neueren,  dahin  ausdehnen,  dass  man  den 
älteren  Pharaonen  alle  Verbindung  nnd  Bekanntschaft  mit  dem  Meere 
abspricht,  und  b.  B.  die  Seeznge  des  Sesostris  leugnet.  *  Vielmehr  geht 
aus  Allem,  auch  aus  der  ausgedehnten  Erdkunde  der  älteren  Aegyptier, 
hervor,  dass  sie  bedeutende  Unternehmungen  zur  See  'gemacht  haben, 
besonders  auf  dem  rothen  Meere  und  bis  nach  Indien  hin.  Diese  Ansicht' 
geben  Uerodotus  (II.  102.  vom  Sesostris)  und  Diodorus  (I.  53  sq.  T.  I. 
p.  02  sqq.  Wessel.),  und  sie  wird  durch  die  Reliefs  zu  Medina-tabn,  an 
den  Mauern  des  grossen  Pallastes  —  vermuthlich  des  Ton  Sesostris 
IVielmehr  von  dessen  Grossvatcr  Bamses-Meiamun,   toach  Champollion 


den  verschiedenen  Namen  niederj^gt,  als  Tgphm,  Bebtm, 
Smg,  Setik.  Vorerst  hiess  Typhon,  nach  Jabtonski  (Paiith* 
A^ypt.  III.  p.  07.  Voce.  p.  S04.3,  nichts  anders,  als:  ventm 
mtaligfuu  ae  nocwu»  (schadh'cher  Wind}.    Bebon  .  oder  Babys 


1«  jenne  bei  Gulgniaat  Notes  p.  846.]  —  vollkommeii  bestätigt;  s.  De- 
acript.  de  TEg.  Vol.  11.  (Thebes)  p.  63  sqq.  —  Aber  die  Küsten  des  Mit- 
tefaBeers  mochten  fraherhin  periodisch  gesperrt  seyn^  aus  politischen 
GrÖDden,  die  na<^  Zett  and  Umstanden  BfUdernng  erlitten.  Von  dorther 
luitte  anch  der  Pharaonenthron  Erschütterungen  zu  befürchten  ^  und  der 
fortschreitende  Anbau  des  eigenen  Landes,  "wie  der  Verkehr  mit  Africa, 
Arabien  und  den  weiteren  Ostländem,  musste  einer  gesunden  Staatsfuh- 
mng  genügen.  So  ward  also  das  Mittelmeer  gewöhnlich  in  priester liehen 
Bann  gethan. 

Im  Verfolg  der  ZeHen  wurde  tnaess  auch  diese  Gmndidee  Terändert, 
indem  die  Herrschaft  über  das  Meer,  das  ja,  wie  wir  sahen,  dem  alten 
AegypUer  ein  feindseliger  Dämon  gewesen  war,  nun  doch  von  der  Isis 
-verwaltet  ward.  So  dachten  sich  die  Alezandrinischen  Aegyptier,  als 
Knstenbewohner ,  deren  Existenz  zum  Theil  vom  Seehandel  abhing ,  die 
alte  Landesgottheit;  und  nun  erscheint  diese  neben  dem  Pharus  gehend, 
mit  fliegendem  Mantel ,  das  Sistrum  in  der.  Hand  und  ein  Segel  ausspan- 
nend. In  dieser  Eigenschaft  fährt  sie  den  Namen  Pharia;  s.  EusebU 
Praepar.  evang.  V.  7.  vergl.  Jabionski  Voce.  Aegyptt.  p.  377^  mit  der 
Anmeric.  Ton  Tc  Waiery  über  den  Pharos,  nnd^JKoaysirs  p,  162  sqq.  über 
die  Gottheit.  -^  Diese  Idee  Hesse  sich  doch  auch  so  mit  der.  älteren  Vor- 
stellnngsart  Toreinigen ,  dass  man  annähme ,  der  Aegyptier  habe  bei  der 
Isis  gegen  den  feindseligen  und  das  Meer  beherrschenden  Typhon  Schutz 
gesucht.  V 

Es  gab  anch  eine  Maria  Pharia,  welche  ein  Griechischer  Dichter 
mit  der  Venus  Torgleieht,  und  ejn  Maler  als  Citharspielerlnn  abgebildel 
hatte;  Paulus  SUentiarius  in  der  Anthologia  graeca  Vol.  IV.  p.59.  nr.  55. 
ed.  Jacobs,  und  meine  Annot.  ad  Plotin.  de  pulcrit..  p.  227  ed.  Heidelb. 

Gelegentlich  bemerkt,  so  waren  auch  vielleicht  Libysche  Stämme 
längere  Zeit  im  Monopol  der  SchUTahrt  im  Mittelmeere.  Libysche  Be- 
nennungen will  man  im  Worte  Naphtuhim  (Genes.  X.  13.)  und  in  Neph- 
thnn  linden;  woraus  d^nn  Neptunus  geworden,  s.  Jackson's  chronologi- 
sche Alterthumev  p.  540.  Und  Poseidon  als  Libyscher  Gott  (Herod.  n. 
5a  JV,  188.)  muss  anch  einen  Libyschen^  Namen  haben;  s.  Munter  die 
Beligion  der  Karthager  p,  63. 


{Bißi»¥  8.  Bdßv^i  8.  HeUaniciis  «p.  Plotarcb.  4e  Isid.  et  Osir. 
p.  t}L  |K  6M  Wyttetib.}  erkUrt  eben  derselbe  ip  Panik. 
Aflgypt  IIL  p.  IM.  Yoee.  p*  il.  4oreb  vmAu»  m  oaver$n$  laUm 
mtÜ^mmniB,  zoni  Untersehiede  vom  Typhon,  welcher  den 
vmduk  imrutrü  (Erdwind}  bedeate.  Jedoch  hat  sich  neuer- 
fach  ge^en  diese  Ableitunj^  der  gelehrte  Silvestre  de  Sacy 
erhoben  (in  den  Noten  zu  .St.  Croix  Beeherches  sur  la  Belig. 
secr.  dn  Pagnn.  Vol.  L  p^  171  s%).  Den  Namen  Sfw  erklärt 
Jablonski  (Panth.  Y.  II.  M.  Yoee.  p.  SIO.)  doreh  ienme,  wb- 
tue,  mbmhan  (abgezehrt}.  Was  endlich  den  Namen  Sri9 
(s.  Phitarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  867.  D.  p.  506  Wyttenb. 
vergl.  mit  Epiphanias'  advers.  Haeres.  Yol.  II.  p.  IMS.}. be- 
trifft, so  erklärt  ihn  La  Croze  bei  Jablonski  (im  Panth.  Aegyt. 
Ilt.  p.  IM.  Yocc  Aegyptt  p.  S60  sqq.}  durch  puUum  aänae 
(Eselfüllen},  nnd  dieser  Erklinmg  stimmt  im  Ganzen  auch 
Süvestre  de  Sacy  bei  I.  1.  T.  I.  p.  188.  '> 

Aof  den  bildlichen  Monumenten  der  Pharaonenzeit  er- 
scheint Typhön  bafd  als  Nilpferd  (ZoSga  de  obeliscis  p.  445. 
501.},  bald  in  andern  furchtbaren  Gestalten  und  drohenden 
SteUnngen,  wie  z.  B.  auf  den  Bildwerken  zu  Tentyra,  wo  er, 
bald  mit  der  Keule,  bald  mit  dem  langen  Messer  bewaffnet, 
als  em  thlerisebes  Zerrbild  die  Isis  verfolgt.  Ebendaselbst 
sah  man ,  wie  fltrabo  (fib.  XYII.  p.  816  AJm.  p.  SM  Tzsch.} 
versichert,  ausser  dem  Tempel  der  Yenns  und  der  Isis  meh- 
rere Tvifüiveia  oder  Kapellen  zur  Yerehrung  des:  Typhon. 
Aach  an  andern  Orten  Aegyplens  wurde  Typhon  als  Gott 
vecehrt  Auf  der  Insel  Phili,  neben  den  Tempeki  der  Isis 
und  des  Osirls,  findet  man  ein  Typhankm,  so  wie  auch  m 
Hermonthis;  ^.  Laneret  (Descr.  de  TEg.  Yol.  I.  p.  4^0  ?  ^^ 
dabei  bemerkt,  dieTyphonien  seyen  alle  von  ziemlich  kleinem 
Umfange.    Man  vergleiche  auch  die  Bemerkungen  von  Jomard 

1)  MehrarM  ober  41ete0  OegcusteD^  wardea  «otare  Ilaradatalflohaa 
AMaadiimgea  an  AaHand  geban,  wo  auch  fcaaoatfai«  il^r  dia  Badeatuag 
des  Wortes  J'ij^  ausführlicher  gehandelt  ist. 


ebeadaselbst  cft|i.  VIII.  p.  4.  Typhonische  Vanteifaingeii  be- 
gegnen  uns  in  BMhrereii  alt«»  A^gyptfiBchen  Ten|ielii7  z.  B.  im 
kleJaen  Tevpd  neben  den  PaUaste  so  Karnak;  s.  Deacript 
de  VEg.  U.  p.  2ia.  und  daao  pL  A  Uebet  einem  Thore  des 
kkinca  Sfldtenpels  an  Karnak  sieht  man  Sperber,  in  Lolns^ 
UMter  ein|;ewickelt  Links  erscheint  eine  lyphoimche  Figur; 
rechte  ein  Ldwe ,  anf  seinen  Hinterläanen  sitzend,  in  den  Vor-* 
dl!  Wim  swei  Messer  haltend;  iUd.  p.  ttfk  In  'demselben 
Tempel  kommt  Typhon  öfter  Tsr;  einmal  als  Schwein,  die 
Brösle  von  einer  Frau  ^  der  Kampf  componirt  aas  Mann ,  Hand 
and  Löwen«  Der  ganze  kleine  Tempel  war  vermBthiich  iet 
bis  nnd  dem  Typhon  ge widmet;  ibid.  p.  m.  —  In  den  Hy«* 
pogeen  von  Theben  aidit  man  mehrmals  Bilder  des  Typhon 
and  der  Ncphthys,  mit  ian^  gezogenen  Brfisten,  mit  dem 
Leibe  eines  Schweines,  mft  LSwentatzen,  mit  mnem  Kopfe 
des  HippopotaaMs  and  Mensehenamen ;  Deser^  de  I'Eg.  IL 
pw  «0. 

Als  Or9cöM,  das  Aen  Leichnam  des  Oshfis  der  See  zn^ 
trigt,  ist  vennathlich  aneh  Typhon  vorgesleHt  in  den  Boinen 
vMi  Pbil4,  nach  Laacret  ibki.  Vol.  L  p.  M*  Der  kleine  Tenn 
pd  zn  Eidfii  (ein  TyplHHriom)  zeigt  rnis  an  Relief  den  Typhon 
als  ein  ZerrMd  mit  grinzendem  Lachen;  s«  Bescript  de  TEg.' 
Yol.  £  cap«  5.  $.  7.  p.  Sfe  sqq.  nnd^  dazu  pt.  M«  Auch  sieht 
man  in  demselben  l*enipel  des  Typhon  zu  Bdfb ,  an  der  Friese, 
Figaren  von  Typhon  nnd  Nephlhys,  welche  abwechseln  mit 
Gestalten  des  Homs  und  Harpocrates^  ibid.  p.  Sl.  und  dazn 
pL  ML  .ig.  5w  *)b  Aach  ecscheiBt  dort  die  lall^  gaaüs  in  Lotus- 
Stengel  eingefaollt,  wie  sie  die  beiden  ftindseligen  Wesen  ab* 
wehrt;  oft  aneh,  wie  sie  ilir^n  Sohn  Homs  sAngt  Neb^i 
Homs  steht  Nephthys  fn  folgender  Gestalt.  Sie  hat  emen 
Crocodltskopf,  SIenschenhünde,  den  Leib  eines  Schweines  und 
einen  offenen  Rachen.  Der  Leib  ist  immer  derselbe«,  aber  der 
Kopf  ist  zuweilen  der  eines  Hippopotamus.    Der  Hippopota* 


1)  S.  die  Copie  dieses  Bildes  auf  uaserer  Tafel  XVI.  tir.  2< 


mus ,  wie  das  Crocodil ,  war  ja  dem  Typhon  heilig;  und  ebeih- 
daselbst  ist  das  Nilprerd  aqch  einigemal  ganz  abgebildet;  s. 
ibid.  p.  M.  und  den  dart  angefahrten  Eusebius  in  der  Prae- 
par.  Evang.  III.  11 ,  welche  Stelle  sich  auf  einen  Fries  im 
Tempel  zu  Eklfu  bezieht.  Ebendaselbst  sieht  man  nämlich  doi 
Horus  mit  dem  Habichtskopfe,  wie  er  hinter  .dem  Hippopota- 
mus  steht  ^}.  Wenn  daher  Jablonski  (^im  Pantb.  V.  cap.  8. 
p.  44  sqq.},  sich  auf  einige  Stellen  des  Herodotus  stützend, 
zu  behaupten  sucht ,  dass  in  dem  Hythenkreise  der  Aegyptier 
Typhon  stets  in  Menschengestalt  dargestellt  werde ,  so  ist 
dies  einerseits  wohl  richtig,  in  so  fern  wir  ihn  bisweilen  in 
menschlicher  Gestalt  als  Gott  antreifen,  wie  z.  B*  bei  jenem 
Gastmahle,  wo  er  den  Qsiris  in  den  Kasten  einschliesst; 
andrerseits  aber  wird  diese  Meinung  durch  die  Darstellangen^ 
wie  sie  jetzt  das  Französische  Werk  liefert,  und  die  doch 
der  Periode  der  Pharaonen  angehören,  zur  Geniige  widerl^gt^ 
wo  wir  zum  öftern  den  Typhon  in  der  Gestalt  von  unreinen, 
hisslichen,  besonders  abei*  von  wilden  und  grausamen  Thie- 
ren  finden,  wie  wir  eben  gesehen  haben. 

1)  So  ist  unter  Andern  Horun  anf  der  BembinUichen  Isistafel  mit  dem 
Spiesse  bewaffnet,  womit  er  den  als  Nilpferd  Torgestellten  Typhon  er- 
legt Auch  auf  der  Inschrift  von  Rosette  wird  er  als  Vorbild  der  Könige 
in  AeusseruDg  von  Math  und  Tapferkeit  yorgesteHt;  s.  lin.  26.  Bald  hat 
er  einen  Geierkopf ,  wie  Osiris^  von  dem  er  sich  in  der  Malerei  abejr 
durch  die  hellere  Farbe  unterschied;  s.  Jablonski  opnscc.  I.  421  sqq.  II. 
237.  Sein  Attribut  war  der  Iiotre/das  Zeichen  der  kraftigem  Sonne« 
So  sieht  man  ihn  in  dem  kleinen  Tempel  beim  Hippodrom  zu  Medina-tabn. 
Der  Gott  sitzt  in  einer  Tribüne,  die  auf  einem  Altar  steht,  an  deren 
Seite  eine  Sphinx  ausgehauen  ist.  unter  dem  Horus  erblickt  man  den 
Löwen.  Eine  kleine  Figur  mit  einer  Mitra  und  einer  Palme  liegt  neben 
dem  Sitze  des  Horus.  Ein  Priester  reicht  ihm  eine  lange  Guirlande  Ton 
Lotusblumen;  s.  Descript.  de  FEg.  Antiqq.  H.  p.  71.  Auch  im  kleioen 
Tempel  su  Kamak  CThebens  Ostseite)  erscheinen  Horus  und  Isis  im  Mo- 
mente dargestellt,  wo  sie  Opfergaben  empfangen;  ebendas.  p.  272. 
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Typhrn-AntäuB^')  und  Sem-Heraklei. 

Aegyftisehen  Sagen  zeigen  uns  die  Namen  Typhon, 
Ouris ,  jiniäuB ,  Hercules  und  Bueirü  in  einer  se'hr  reellen  Ver- 
bindang,  die  billig  Aufmerksamkeit  verdient.  Insbesondere 
aber  werden  Tgpkon  nn«^  Aniäus  mit  einander'  verbunden.  Na- 
tärlich  müssen  hier  blosse  Dichterstellen,  wie  die  des  Luca- 
Dus  (a.  a.  0.) ,  wohl  unterschieden  werden  von  den  Berichten, 
aus  der  Volkssage  selbst  geschöpft.  Für  solche  werden  uns 
aber  die  des  Diodorus  (^a.  a.  0.}  gegeben,  und  wir  haben 

1)  QveHc»  den  Mythus:  Pherecydes  ap.  Schol.  ApoUonli  IV.  1396. 
▼ergl.  Pkerecjdis  Fragmin,  p.  141 --147  ed.  Starz.  Pindar.  Py th.  IX.  185 -, 
IstluB.  IT.  87  ilxlque  SoliolL  Plato  TheaeC.  p.  169.  p.  173  Heind.  p.  232 
Beicker.;  de  Legg.  VU.  6.  und  daselbst  Scholiaat.  p.  228  Rulink.  ApoUo- 
dor.  n.  5.  11.  cf.  HejrnU  ObservT.  p.  171.  Diodor.  Sloiil.  I.  17  et  21.  IV. 
17.  imd  daselbst  Wessel.  cf.  Easebii  Praepar.  Evang.  II.  1.  p.  46.  Cleo- 
demos  et  Maldlias  ap.  Alexandram  Polyhist.  in  Josephi  Antiqq.  Jadd.  I, 
16.  p.  44.  Haverc.  vergl.  Basebii  Praepar.  Ev.  X.  21.  p.  422.  EosebU 
Ghv«n.  p.  31.  (768.)  nod  daselbst  ScaUger.  Strabo  XVn.  p.  829.  p!  655 
sq.  Tssch.  PlatareU  Theseas  eap.  XI.  p.  5.  p.  24  Leopold«;  besonders 
Im  Sertorios  p.  57.  p.  9  ed*.  Coray. .  Ponpon.  Mela  III.  10.  p.  35  sqq.  p. 
380  GronoT.  Hygin.  fHb.  3t.  p.  88.  ed.  »Uver.  Fulgent.  Mythol.  IL  77. 
p.  675  an.  Philostratl  Iconn.  n.  21.  p.  844  sqq.  Olear.  vergl.  22.  p.  846. 
Llbanll  Ecphras.  Herculls  et  Antaei  Tom.  IV.  p.  1082  sq.  Reisk«  Luci^ 
BBS  PkarsaL  IV.  p.  160  sqq.  589.  6l5  sqq.  Statius  in  Silr.  III.  1.  vergl. 
J.  Fr.  0ronoytt  Dlatrib.  cap.  25.  p.  236  sqq.  ed.  Hand.  Claudian.  in 
Bnan.  I.  p.  288.  Diotimus  in  Antholog.  graec.  T.  I.  p.  184  ed.  Jacobs. 
Tsetas.  Chiliad.  II.  366.  Tsetsae  SehoU.  in  Lycophron.  662.  p.  724  ed. 
Mneller.  Joann.  Malalae  ChronograpUa  p.  106  ed.  Oxon.  Eudoclae  Vio- 
lar.  p.  17. 


keinen  Grund  daran  za  zweifeln,  Ihnen  zufolge  setzt  Osiris 
vor  seinem  grossen  Zuge ,  den  er  zur  Beglückung'der  Völ- 
ker unternahm,  den  Hercules,  seinen  Verwandten,  über 
Aegypten,  -den  Antüus  aber  über  Aethiopien  und  Libyen. 
Nachher,  hören  wir,  fiel  der  Kampf  zwischen  Horus  und  Ty- 
phon bei  dem  Flecken  vor  9  der  von  Antäus  seinen  Namen 
hatte,  demselben  Antäus,  Jen  Hercules  su  Oaina  Zeit  bestraft 
hatte.  —  Uebersehe  man  hier  die  geographischen  Andeutun- 
gen nicht:  Osiris  und  Herciiles,  auch  im  Aegyptiscben  Oötter- 
system  vereinigt ,  vereinigen  sich  hier  in  der  Regierungsver- 
waltung des  Hauptlandes;  an  die  westlichen  und  östlichen 
Granzen ,  in  Libyens  und  Arabieas  Wästen  |  wird  Antüus  wie 
Typhon  versetzt;  und  einer  wia  der  andere  WM  unter  d^r 
Hand  rächender  Ac^yptischer  Götter«  —  Aber  nun,  hören 
wir  sagen,  nun  trat  Hercules  ins  System  der  Griechischen 
Olympier  ein,  und  die  Herakleen  bildeten |  wie  die  übrigen 
Thaten  des  Hercules,  so  auch  dessen  Kampf  mit  Antüus  so 
hellenisch  aus^  dass  man  nur  zu  deutlich  den  Griechischen 
Boden  sieht,  worauf  dieser  Mgenmnte  Libysche  Siegeskraoz 
des  Hercules  gewachsen  tat»  •  Das  Sdiwankea  der  Sage  in. 
Angabe  der  Oerter  beweiset  schon  die  Erfindung  der  Dichter 
verschiedener  Herakleen.  Denn  bald  war  Irasa,  am  Tritons- 
see in  Cyrenaica  (Pindar.  a.  a.  0.  vergl.  Herodot.  IV.  IK.}, 
des  AntAus  Wohnsitz  j  bald  zeigte  man  sein  Grab  bei  Tjngis 
^Tanger)  in  Mauretanien  (Gabinius  beim  StrAbo  und  PJutarch. 
jL  au  0.};  bald  worden  seine  Gebeine  sogar  «ach  (k^pia 
gebradit  (;Straba>  Und  dam  der  Kaaqif  selbst,  ist  er  nicht 
von  Gesehichtsehreibem  selbst  (der  DicMer  nicht  zu  geden- 
ken} 80  besehrieben,  dass  wir  Zug  vor  Zug  dfe  Copie  der 
Griechischen  Palastra  darin  sehen?  (s.  Eusebius  in  der  Chro- 
nik '}  a.  a«  0.} 

1)  Vergl.  Joseph  Scaliger  daselbst  Salmaslos  ad  Solln.  ]>•  205.  muss 
HkwM  verbunden  werden,  lietsterer  bestimmt  das  Pankratium  als  die 
Kampfterl  rwlsdien  Hercules  und  Antfios;  vergl.  auch  J.  Vr.  Gronov. 
Bum  Statttts  (a.  a.  O.)  und  Jacobs  sur  Aattiologie  a.  a.  O. 


Dnter  dieften  Umstliiideo  war  es  gewks  begreiflich ,  wenn 
Heyne  (»m  Apollodor.  a.  a.  0.)  anf  Seheidung*  des  Grieehn 
«eilen  Elemenls  dieser  Sage  vom  Aegyptischen  drang,  and 
diese  That  des  Hereales  mit  seinem  Aegyptisehea  Zuge  nidU 
in  Zosammenhang  gebracht  wissen  woUte.  Andere  gingen 
noch  weiter,  nnd  wollten  den  gansen  Antios  historisch  als 
einen  fiirchtbaren  Rünber  nehmen,  dergleichen  Hercules  meh*- 
rere  siegreich  bekämpft  habe  (Staveren  zum  Falgentios  a«  a«0.}. 
Dieselbe  Erklarongsart  versuchte  auch  Bochart;  und  ob  er 
gleich  die  Libysche  Käste  als  Kampfplats  annahm,  so  war 
ihm  doeh  Antfius  nichts  anders  als  ein  unbarmhersiger  Afiri- 
eaniseher  Corsar^  der  sich  im  Lande  immer  neue  lUifiunittel 
saauMll  (Boehart  Geograph,  saer.  L  SA.  SS.  p.  «M.  48B.); 
eine  Ausdeutung,  die  Banier,  wie  man  denken  kann,  gleich- 
fidb  aosanschmucken  versucht  hat. 

Wir  feigen  dem  Fingerzeige ,  den  uns  beide  Mythen  vom 
Antftns  geben.  Sie  weisen  uns  an  des  Nilthals  Ost-  und 
Westgränzen,  und  bringen  ihn  auch  auf  andere  Weise  in 
Zusammenhang  mit  dem  unholden  Typhon. 

£s  wml  mithin  rathsam  seyn,  diesen  physisch -geogr»- 
plMchen  Spuren  nachzugehen;  vorher  aber  auch  die  Genea- 
Jogie  zu  berficksicbtigen.  Antaus,  als  Sohn  der  Brde  und 
des  Nfiun  (Poseidon J,  ist  allgemein  bekannt.  Weniger  finde 
ich  auf  die  andere  Angabe  geachtet,  wonach  die  Pfgw^äen^ 
ab  Erdgeborne  CtTY^^^^O?  ^'^  Bri^er  heissM,  und  stark 
wie  sie  sind  und  rüstig ,  seinen  Tod  am  Hercules  riehen  wol- 
len (Philostrat.  Iconn.  XXU.  p.  SAOL).  Andrerseits  aber  hel- 
fen drei  Söhne  Abrahams  von  der  Chettura  dem  Hercules  anf 
«einem  Libyschen  Zuge  gegen  den  Antäus,  und  Hercules 
zeugt  nachher  mit  der  Tochter  eines  dieser  Abrahamiten  den 
Stammvater  Libyscher  Könige  (deodemos  und^^  Alexander 
Piriyhistor  beim  Josephns  und  EuaeiMUs  a.  a.  0.}  «^  ein  neuer 
genealogischer  Zweig,  den  ich  eben  so  wenig  beachtet  finde, 
obgleich  er  wesentlich  zum  Verständniss  der  Plulareheischen 
Stelle  gehört  (im  Sertorins  a.  a.  0.);  denn  Piutarchus  giebt 
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uns  einige  Trämmer  dieser  andern  Genealog^ien.  «-  80  leiten 
uns  die  verschiedensten  Führer  in  die  Oertlichkeiten  Aeg^p- 
tens  4ond.  seiner  GrinaBlfinder  znräck ;  und  wollen  wir  dem 
Mythus  auf  die  Spur  koounen',  so  müssen  wir  uns  aus  diesen 
Gränzen  nidit  entfernen.  —  Aber  der  kunstgerechte  Griechi- 
sche Ringer  oder  Pankratiast,  sagt  man  vielleicht,  wie  sollte 
er  doch  dem  Aegyptischen  Lande  ursprünglich  angehören  ? 
Was  hat  doch  der  Pharaonen -Aegyptier  mit  der  Ringknnst 
zu  thnn?  Und  zeigt  nicht  der  Name  Palämon  (JlcO^aiiAtav)^ 
vermuthliclL  vom  ringen  {nakaUiv)  selbst  gebildet,  der  biüd 
dem  Hercules,  bald  seinem  Sohne  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
gegeben wird  (^Sturz.  ad  Pherecyd.  p.  145  sq.}  ^-  zeigt  er 
nicht  hinlänglich .  fiWecAwcA«»  Mythus  und  selbst  Griechisches 
Wortspiel?  —  Also,  fragen  wir  dagegen,  könnte  die  Idee 
eines  Singers  einem  Aegyptischen  Mythus  nicht  angeboren 
seyn  ?  Wir  dächten  das  Gegentheil.  Feierten  doch  die  Leute 
zu  vChemmis  (Aehmin}  dem  Vorgänger  und  Vorbilde  des  Her- 
cules, dem  Perseus,  zu  Ehren  gymnische  Spiele  (dytSva 
yvfiPixop  Herodot.  U.  Ol*}?  ^^^  zwar  in  derselben  Stadt,  wo 
des  Perseus  Riesensehiih  das  Vorzeichen  einer  Fruchtbarteä 
des  ganzen  Landes  ist;  und  zeigt  uns  nicht  der  Hippodrom 
bei  Thebä ,  dass  die  alten  Aegyptier  allerdings  Leibesübungen 
bei  sich  eingeführt  hatten;  und  was  noch  mehr  ist,  sehen  wir 
nicht  auf  den  alten  Scalpturen  aus  der  Gegend,  %vo  AntSus 
im  Ringkampfe  fallt,  gymnastische  Uebungen  aller  Art  deut- 
lich abgebildet?  (Descript.  de  TEg.  Antiqq.  U.  p.  09.  und 
Livr.  UL  Antiqq.  pl.  66.  nr.  1. 8.}  Möchten  also  die  Griechen 
noch  so  viele  Kunstwörter  ihrer  Gymnastik,  möchten  sie  ihren 
vTtnaaiJioQ  oder  ihre  tqotvoi  xaixal^  ihre  xyQoifjtarxt  Qs,  Eu- 
sebius  und  Salmasius  a.  a.  0.}  und  noch  Anderes  in  die  Sage 
hineingelegt  haben;  möchte  selbst  ein  spaterer  Herakleendich- 
ter  das  Wortspiel  mit  äfiiAO^,  Sand,  und  afAf^ui^')^  dem  Xie- 

_  *_  _ _ _ 

'  1)  Solche  Wortspiele  waren  wenigstens  in  der  Griechen  Art,  wie 
nicht  minder,  wenn  etwa  Einer  beiden  PygmAen  an  die  nvyfifi  gedacht 


men,  versacht  haben,  womit  Hercules  den  Erdensohn,  den 
Riesen ,  knebeile  ')  —  darum  darf  der  Zug  des  Ringens  dieser 
Sage  noch  nicht  genommen  werden.  Ein  Ringer  war  Hercu- 
les nach  seinem  Grundbegriffe.  Sollte  er  doch  seinen  Ehren- 
namen Palämon  {Jlakaifuov^  durcH  eilten  Ringkampf  mit  Jup^ 
piter  selbst  zu  Olympia  gewonnen  haben;  und  er  h^tte  auch 
mit  dem  Achelous  gerungen  (Tzetzes  ad  Lycophron.  a.  a.  0.}. 
Damals  galt  es  einen  Kampf  mit  einem  Riesenstrome:  im  An- 
tans  hat  er  einen  Erdrieaeh  zu  bekämpfen.  Doch  Wasser 
fliesst  auch  von  dieses  Riesen  Grabe.  Wer  von  des  Antäus 
Grabeshugel,  dem  Bilde  eines  rücklings  geworfenen  Mannes 
ihnlieh,  einen  Haufen  Sand  aufhebt,  zieht  Regen  herbei,  der 
so  lange  anhält,  bis  des  Riesen  Grabeshöhle  wieder  gefällt 
ist  (Pompon.  Mela  a.  a.  0.}.  Das  sind  magische  Riesen-  und 
Hünengräber;  und  unter  gewaltigen  Regengüssen  holt  sich 
auch  der  Wassermann  und  Hirte  Gyges  \\\  Lydien  vom  Fin- 
ger eines  Riesenleichnams  den  wunderbaren  Zauberring  (Pfato 
de  Legg.  H.  8.  p.  8711.  p.  37  Ast.}.  Ein  anderer  Riese  hatte 
einst  den  Hercules  gar  in  seiner  Höhle  eingesperrt ,  bis  die- 
ser die  Decke  zerbricht,  und  dem  Rinderrauber  die  noch  übri- 
gen Rinder,  nach  siegreichem  Kampfe,  wieder  nimmt.  Das 
war  Cacns  gewesen ,  der  den  grossen  Sohn  des  Juppiter  selbst 
in  den  Grotten  des  Aventinus  gefangen  gehalten  (^Virgil.  VHI. 
195.  Liv.  I.  7.  Dionys.  I.  5.  Ovid.  Fast.  I.  543.).  Das  war  . 
der  Böse,  Kaxog.  So  hatten  Dichter  mit  Italischer  Sage  in 
ihrer  Sprache  gespielt.    Ein  solcher  hatte  auch  in  dieser  Li- 

and  sie  sogar,  wegen  der  nalri  als  Faust  kämpf  er ,  dem  Ringer  9aJ&mon 
entgegengesetzt  bitte. 

1)  Die  ufifiata  kommen  in  dieser  Fabel  bet  Tielen  Braühlern  vor. 
So  sagt  z.  B.  der  Scholiast  des  Plato  a.  a.  0.,  dem  Ensebias  ähnlich:  . 
voltop  olv  uQafUvoq  tov  *Ayru%ov  fiiTitaqov  ufiftuaiv  ^IfgattXiJQ,  »Xaauq  uni^ 
KTCM^c,  Vavorta  yuQ  %tjq  yfjq,  iaxvQOv  avvißaipt  flyrtaBtti,  Man  merke  daraus 
Eugleich  die  Haaptzäge  der  Sage:  Hercules  erwürgt  mit  dem  Drucke 
eetner  Arme,  oßer  vermittelst  Bindriemen,  den  Riesen  Antäus  in. der 
iMfty  weit  dieser  am  Erdboden  immer  neue  Kräfte  gewinnt, 
Creuxer^s  jleutscht  fS^chriften.    II.  1.  5     • 


byschen  Sage  mit  ßoi)^  und  mit  dem  Libyschea  ßovvoqj  Hü- 
gel (Herodot  IV.  158.  ibiq.  Vaickenaer},  spielen  können. 
,,Hier  könnet  ihr  wohnen,  hatte  man  den  Hellenischen  Sied- 
lern in  der  Cyrenaica  gesagt ,  hier  ist  der  Hagel  (ßovvog) 
durchbrochen^^,  d.  h.  hier  giebt  es  Quellen  die  Fülle  (Valcken. 
a.  a.  0.}.  Also  Hügel  und  Quellen;  £rdriesen  und  Wasser- 
männer; Flugsand  und  Wasserströme;  Jahressegen  und  Jah- 
resiluch  —  dergleichen  natürliche  Dinge  will  uns  das  symbo- 
lische Alterthum  in  solchen  Bildern  zeigen;  —  Jahreszeiten 
auch ,  und  vielleicht  grössere  Perioden  und  Erdpbanomene  aus 
früher  Vorzeit  ^}.  Geryons  Rinder ,  wie  die  des  Bösen  (^Ca- 
cus},  sirid  Monden,  Jahre  und  Zeiten,  sind  aber  auch  VVas-^ 
serbache  und  Ströme,  die  dem  Alten  vom  Berge  (dem  Winter 
und  der  Regenzeit^  abgenommen  werden;  und  Geryon  der 
Alte  steht  in  der  Heraklei^chen  Sage  gleichfalls  als  ein  Bild 
der  drei  Jahreszeiten  und  ihrer  wechselnden  Erscheinungen 
auf  Er^en  (Briefe  über  Homer  an  Hermann  p.  78  f.}. 

Vielleicht  hatte  der  Griechische  Haler,  dessen  Bild  Phi- 
lostrattts  beschreibt  (Iconn.  U.  21.},  eine  Dichtung  vor  Augen, 
die  noch  mehr  in  diesem  physischen  Tone  gehalten  war.  Wie 
dem  aber  auch  sey ,  das  Bild  selber  war  sehr  örtlich  und  na- 
türlich gezeichnet.  Es  stellte  den  Kampf  mit  Antaus  dar.  „Da 
sah  man  Staub  und  Hügel.  Es  war  die  grosse  Palastra, 
worauf  Antäas  mit  Hercules  ringen  sollte.  Es  war  Libyen.^^ 
So  weit  die  Scene.  Und  nun  die  jB^enaue  Beschreibung  des 
Kampfes  selbt,  die  ich  übergehe.  Nur  die  Beihülfe  der  Matr 
ter  Erde  wird  lebendig  so  geschildert:  „Er  (Hercules)  rang 
aber  gegen  ihn  (den  Antaus)  so,  dass  er  ihn  von  der  Erde 


1)  An  grossere  Perioden  erinnern  dieUyanCen,  die  aus  Böotieu  ent- 
weichen müssen,  ehe  dies  feachte  Land  der  agrarischen  Cultur  empfäng- 
lich war.  Die  grossen  Werke  am  See  CopaYs  zeugten  Ton  ^  jenen  Be- 
mühungen y  wie  in  Italien  noch  heut  zu  Tage  der  Emissär  am  Albanersee. 
Iti  Aegyptens  Grenzmarken"  waren  aber  Sandmecre  und  Staubregen  zu 
bekämpfen. 
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abhielt.  Denn  die  Erde  rang  hülfreich  dem  Antäus  nii(;  sie 
krammte  sich ,  und  wankte  von  der  Stelle  ^} ,  wenn  er  seinen 
Stand  verlor.  ^^  Und  im  Hintergrande  der  Scene:  .,ein  Ge- 
birge mit  einer  goldenen  Wolke,  und  darin  die  Götter  als 
Zeschaaer  des  Kampfes ,  und  Hermes  auf  Hercules  zukommend 
und  ihn  krönend.^^  Wir  wollen  nur  dieses  sagen:  Der  Grie- 
chische Maler  hatte  hier  den  physikalischen  Grundgedanken  der 
Sage  besser  aufgefasst  und  .getreuer  copirt,  als  jdie  meisten 
Griechischen  Dichter  und  als  alle  Mythologen. 

Aber  Einen  müssen  wir  jetzt  ausnehmen,  der  aus  eigener 
Anschauung  Libyscher  Sandwästen  und  mit  einem  geübten 
Blicke  mehr  in  das  Innere  dieses  Mythus  gesehen:  Jomard. 
Dieser  geübte  und  geistreiche  Theilnehmer  des  Aegyptischen 
Feldzugs  hat,  meines  Bedünkens  wenigstens,  mit  grossem 
Scharfsinne  versucht,  den  physischen  Grund  jener  alt-Aegyp*. 
tischen  Naturfahel  vom  Riesen  Antios  wieder  aufzufrischen 
und  vor  Augen  zu  stellen.  Wir  halten  es  für  Pflicht,  seine 
Deutung  unsern  Lesern  mitzutheilen  ^}.  Indem  er  uns  die 
Ueberreste  des  alten  Antäopolis  beschreibt,  berührt  er  die 
.Steilen  des  Diodorus  ('s.  oben},  den  Antüus  betreffend;  und 
nachdem  er,  unseres  Bedünkens  sehr  richtig,  die  ganz  unhalt- 
bare und  gezwungene  Erklärung  Ja^ilonski's,  der  den  Antaus 
mit  dem  Aegyptischen  Mendes-Pan  identificirte '} ,  widerlegt 
bat,  geht  er  zuerst  in  Etymologien  ein,  und  möchte  den  Namen 
aus  dem  Koptischen  Nt6u ,  Berg ,  erklären  *}.    Aber 


1)  ^MTosXdSovffay  wie  Morelli  and  Olearius  haben;  vielleicht  aber  ^4«- 
To/l/^ovao,  sie  hob  ihn  wieder  aufrecht,  wie  Heyne  Torzieht  in  den 
OpoBOC.  academnu  Tom.  V.  p.  132. 

2)  Description  des  Antiquites  d^Antaeopolis ,  in  der  Descript.  de  FEg. 
liivr.  m.  Tom.  II.  chap.  12. 

3>  Im  Panth.  Aegypt.  IL  7.  15.  p.  302—304. 

4)  Aber  Ntöu  ist  ^icbt  bewiesen;  Antaeopolis  heisst  in  Koptischen 
Mscrr.  Tköcu-^  heut  zu  Tage  bei  d'^n  Arabern  flAoa  (Qu4oa);  and  Cham- 
pollion  sagt  gewiss  vorsichtiger,   dasw  zwisrheu  diesem  Namen  and  dem 
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gehaltvoller,  als  diese  Worterklarun^,  ist  folgende  Ideenreihe 
desselben  Gelehrten:  Typhon  fällt  unter  Horas  siegreichem 
Schwerte  bei  Anteu;  wo  einst  die  Burg  jenes  Riesen  war, 
den  Osiris  Verwandter,  Hercules,  überwunden  hat  (^s.  Diodor. 
a.  a.  0.)  — :  Obitü  ist  der  JVi/,  Jsw  dns  fruchtbare  Land  Ae- 
gypten,  Horua  dessen  segensreiche  Erzeugnisse.  Dies  sind  die 
Elemente  des  Mythus  wie  vom  Typhon,  so  vom  Antäus;  und 
zwar  auch  vom  Griechischen  Alythus,  worin  Antäus  so  lange 
unüberwindlich  erscheint,  als  er  den  Boden  berührt.  x\ntäns 
heisst  bald  des  Neptun  Sohn,  bald  Sohn  der  Erde.  Das  sind 
die  Sanddünen  von  Nordägypten.  Sie  sind  wirklich  Erzeug- 
nisse des  Meeres  und  der  tüüsten  Erde^  (^p.  2S.).  Nun  liegt 
gerade  Käou  (Quäou}  oder  das  alte  Antäopolis  an  einem  lan- 
gen und  tiefen  Schlünde  nach  der  Arabischen  Gebirgskette 
hin.  Die  Sandhaufen  der  Wüste«  von  Winden  in  diesen 
Schlund  getrieben,  müssen  sich  in  ihm  festsetzen  und  unge- 
heure Wirbel,  den  Wasserhosen  (trombes)  ahnlich,  verur- 
sachen r-  ein  Phänomen,  welches  in  dem  Landstriche,  der 
den  Nil  vom  rothen  Meere  trennt,  nicht  selten  ist.  Aber 
auch  auf  der  Libyschen  Seite  ähnliche  Ursachen  und  Wirkun- 
gen. Man  müsse ,  sagt  der  genannte  Reisende ,  nur  das  linke 
Ufer  vom  Josephskanal  sehen,  um  sich  von  der  phj'sischen 
und  localen  Wahrheit  dieser  Ideen  zu  überzeugen.  Vielleicht 
versuchten  nun,  fährt  er  fort,  die  Aegyptier  einst,  die  Liby- 
schen Sandbi^rge  (diese  Öilder  des  Antäus}  abzutragen.  Ver- 
gebens ^  der  Sand,  dem  wüsten  Erdboden  zurückgegeben 
(der  Riese  seine  Mutter  Erde  berührend},  ward  immer  wie- 
der von  den  brennenden  Winden  <ler  Wüste  auf  das  frucht- 
bare  Nilthal    hinübergetragen,    und    bedeckte    es    (Antäus 


alten  Antaeopolis  keine  Analogie  sey  (s.  l^Egiypte  sods  les  Pharaons  I. 
p*  271.)*  Ich  mochte  hinzufügen ,  selbst  alsdann  nicht,  wenn  wir  die 
kürzere  und  dem  Griechischen  fremdere.  Form  Anteu  annehmen;  unter 
welchem  Namen  diese  Stadt  im  Itinerarium  Antonini  p.  166  ed.  Wessel. 
Torkonunl. 


erstarkte  immer  wieder)  ^>  Wie  wollte  man  des  Riesen 
mSchtig  werden?  Breite  Kanäle,  an  der  Libyschen  Seite  ge- 
g'raben,  so  breit,  dass  die  Sand  wölken  nicht  hcrüberfliegen 
konnten,  waren  das  einzige  Mittel.  Die  Sandhaufen,  da  sie 
nicht  mehr  durch  ununterbrochene  Dünen  verstärkt  wurden, 
fielen  durch  ihre  Schwere  in  die  Kanäle;  und  so  ward  der 
Riese  Antäus  gleichsam  in  der  Luft  erstickt  Qp.  23.). 

Auch  wird  diese  Deutung  durch  geographische  Namen 
und  heilige  Oertlichkeiten  unterstutzt  (p.  28.  24.):  Heraklei- 
scher  Kanal  hiess  gerade  derjenige,  der,  um  die  Verbreitung 
des  Sandes  zu  verhindern,  das  Thal  Aegyptens  von  Libyen 
trennte;  die  Canobische  Nilmündung'  bicss  auch  die  Herakleo- 
tische,  und  dort  lag  am  Meere  eine  Stadt  Heracleum;  ferner 
Heracleopolis  hiess  eine  andere  Stadt  bei  Feyum  am  Josephs- 
kanale,  d.  h.  an  dem  Kanäle,  der  die  Libyschen  Sandhaufen 
abhalten  sollte.  Endlich  östlich  am  Peinsischen  Nilarme  lag 
Klein- Herakleopolis.  Hierbei  äussert  der  Verfasser  die  Ver- 
mothung,  dass  der  Name  Herakles  wohl  selbst  Aegypten  an- 
gehört habe  ^) ,  und  dereinst  wohl  noch  in  den  Aegyptischen 
iSfchrifldenkmalen  entdeckt  werden  könnte. 

So  weit  Jomard.  Niemand  wird  dieser  Deutung  wohl 
eine  gewisse  örtliche  und  physische  Wahrscheinlichkeit  ab- 
sprechen können.  Und  der  Natur  nachzugeben  und  in  Oert- 
lichkeiten die  Wurzeln  der  Sagen  zu  suchen,  ist  und  bleibt 

1)  Hier  h&tte  Jomard  die  Beschr^bung  Lucans  zur  Entwickelung 
seiner  Idee  benutzen  können.    Dort  heisst  es  (Pharsal.  IV.  615.): 

nie  CAntaeas)  parum  fidens  pedkbua  contlngere  matrem 
Auxiliam  membris  caiidas  infudit  arenas. 

Eben  so  sinnlich  wahr  ist  das  Bild  bei  Philostratus  von  der  sich  krum- 
menden  und  in  die  Höhe  richtenden  Mutter, 

2)  Sollte  aber  auch  der  Name  Herakles  Phönicisch  seyn ,  und  cir- 
cuitar  bedeuten,  wie  Munter  will  (Relig.  der  Karthager  p.  430)  oder» 
wie  Andere  woHen :  den  Sonnengott ,  so  ändert  dies  in  der  Erklärung 
▼on  Antaus  nichts.  Bbraische  und  Phönicische  Elemente  lassen  sich  ja 
in  diestm  Mythus  nachweisen. 


ein  Hauptgesetz  für  den  Mythologen.  Jetzt  begreift  man  aach, 
wie  Antäus  sowohl  an  die  Arabischen  als  an  die  Libyschen 
Gränzen  versetzt  werden,  und  überhaupt  seine  Wohnsitze  so 
mannigfaltig  wechseln  kann.  Denn  allenthalben ,  wo  Typho- 
nische Uebel  herrschen,  da  kann  Antaus  Typhon  hausen. 


Aber  hatte  dieser  Mythus^  nicht  auch  noch  andere  Seiten? 
Ich  habe  oben  schon  einige 'berührt,  und  bei  diesem  Kampfe 
des  Satmenhelden  Herakles  an  Jahreszeiten  und  grössere  Pe- 
rioden,  an  trockene  und  nasse  Zeit  und  dergl.  erinnert,  und 
die  Aufstellung  von  Antäus  Gebeinen  zu  Olympia  am  heiligen 
Orte  der  8piele,  in  der  Sonnenwende  gehalten^  mag  dabei 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Aber  übersehen  wir  auch 
andere  Beziehungen  nicht  Jomard  sagt  richtig:  die  Cano- 
bische  Nilmündung  hiess  auch  die  Herakleotische.  Aber  warum 
übersah  er  das  Herculische  Zauberhand?  Man  weiss',  dass  zu 
Canobus  der  Aegyptische  Hercules  Mysterien  hatte.  Als  Ge- 
weiheten  und  Mystagogen  zeigt  ihn  uns^  eine  ganz  übersehene 
Quelle  gerade  in  diesem  Kampfe  mit  Antäus.  Gehen  wir  zu 
ihr  zurück:  „In  denselben  Zeiten  zog  Herakles,  der  die 
Kämpfe  durchfochten,  der  Weihepriester  und  Geweihete  (ö 
rekBomjqj  6  f4U0Tiy,6q)^  nach  dem  Lande  Libyen ,  und  stritt  mit 
dem  Anteon  QJvreayvi)^  der  selbst  ein  Geweiheter  war  Qxai 
auTfß  övtt  (xvOTixip)^  und  einige  irdische  Künste  gebrauchte 
^otovvTi  de  ffj'tvd  riva)''  ').  Nicht  minder  fiihrt  uns  die 
Aegyptische  Sage  Chaldaer  auf  diesen  Schauplatz :  Ein  Cano- 
bischer  Priester,  also  ein  Diener  des  Som-Herakles,  kann  es 
nicht  dulden ,  dass  ein  Chaldäischer  Hierophant  nur  allein  das 
Feuer  als  den  höchsten  Gott  verkündigt.  Er  macht  ihn  durch 
eine  Wasserprobe  zu  Schanden,  und  Canobus,  der  Wasser- 


1}  Malahie  Chronogr  1.  1. 


goU  Aeg^jrptens,  siegt  über  den  Feuergott  des  Chald£ers  *}. 
So  tritt  aaeh  Antäas  dem  Hercules  hochfahrend  (ifTveQff^opwv') 
entgegen;  und  noch  in  einer  spaten  Weltchronik  wird  er  als 
der  Prahler  Qtofjmd^uyv)  bezeichnet  ^}  —  gerade  wie  der 
9iol%e,  aufgeblasene  Typhon.  —  Also  hier  wieder  Priester  ge- 
gen hoflSrtige  Gaukler:  Künste  des  Lichtes  gegen  Künste 
der  Finsterniss.  Es  hätte  also  Fulgentius  seine  ethische  Deu- 
tang  dieser  Fabel  immer  rechtfertigen'  können,  hätte  er  ihr 
nar  einen  andern  Geist  eingehaucht.  Ihm  ist  Antöus  der  Wi- 
dersacher (contrarius}  und  des  Fleisches  Begier  (^carnis 
Ubido} ,  die  in  dem  Maasse  zunimmt ,  als  sie .  mit  irdischen 
Dingen  mehr  in  Berührung  kommt,  und  von  ihnen  ihre  Nah- 
rung zieht,  bis  sie  von  Hercules,  d.  h.  von  der  Tugend  des 
währen  Ruhmes  (^a  virtute  gloriae),  überwunden  wird'}.  — 
Man  kann  diese  Ausdeutung  lAcherUch  finden ;  giebt  man  ihr 
aber  localen  Bestand,  so  hat  sie  ihren  Sinn.  Man  denke  nur 
an  die  Gegensätze  in  der  Aegyptischen  Symbolik.  Da  steht 
Osiris,  da  steht  Horns  dem  Typhon  gegenüber,  wie  Hercules 
dem  Antäns.  Wann  und  wo  Osiris,  der  heilsame  Nilstrom, 
seine  Fluthen  verbreitet,  da  endigt  Typhon's,  des  Dämons  dei" 
Waste,  Herrschaft  und  Reich;  und  Horus,  die  volle  Sonnen- 
kraft und  ihres  Segens  Brülle,  erhebt  sich  als  Rächer  gegen 
den  Konig  der  Wüste.  Auf  dieselbe  Weise  bekämpft  Sora- 
Hercoles  den  Erdensohn,  den  Antäus.  Es  sind  zuerst  die 
mit  einander  kämpfenden  Jahresperioden.:    Dürre  und  Fluch 


1)  Rufini  Bist,  eccles.  üb.  XI.  cap.  26.  vergl.  meinen  Dionysus  I. 
p.  116  sqq. 

-2)  Constantiui  Manassis  Annales  p.  243  ed.  Meurs.     Der  erster« 
Ansdrack  steht  bei  Philostratus  1.  1.  p.  845. 

S)  Fulgentii  Mythologlcon  1.  1.  —  Sonst  ist  in  biblischer  Allegorie 
Aegjptenland  überhaupt  das  Fleisch.  Darauf  wird  noch  in  christlichen 
erdichten  der  Byzantinischen  Zeit  augesptelt.  Bin  Beispiel  liefert  das 
Ctedleht  auf  die  Aegyptische  Maria ,  wovon  ich  zum  Plotinus  de  pulcriiu- 
«iine  eine  Probe  gegeben  p.  226. 


liegen  im  Kämpfe  mit  Wasser  and  Segen  \  aber  auch  Licht 
mit  Kinsterniss.  Eines  wie  das  andere  beruht  auf  unerforsch- 
hchen  Kräften  der  Natur.  Es  ist,  so  zu  sagen,  ein  geheim- 
nissvolier  Zwiespalt.  Juhresfluthen ,  ewig  wiederkehrend  und 
die  Wüste  in  ein  Paradies  verwandelnd  —  sie  sind  ein  Werk 
des  Wunders.  Zauber  gegen  Zauber,  heisst  es  im  Sinne 
^  des  Orientalen.  Rhea  bekämpft  die  Teichinen  QTeXxtvei)^  jene 
magischen  Priester  Griechischer  Ursage,  und  trägt  als  solche 
gerade  den  Namen  Vii^r«/;;,  die  Widerstreberin  *);  —  hier 
aber  wird  das  andere  Glied  des  Gegensatzes  '^vraiogy  An- 
täus,  genannt.  Schon  dies  möchte  auf  Aegyptischen  Grund 
des  Mythus  hindeuten  '}.  Dem  Aegyptier  ist  die  Wüste  das 
Widerstrebende.  Der  Wüste  Kinder  sind  die  Bösen.  Ty- 
phon heisst  ihm  Smy  (^J/ui;},  der  Verzehrende,  und  ist  das 
Bild  des  Zehrens  und  des  Hungers^*).  Alles  dieses  wird  nun 
auch  in  den  Willen  gelegt;  und  die  Söhne  der  Wüste  sind 
die  bösen  Hyksos,  die  argen,  unreinen  Hirten.  Die  Pharao- 
nen, als  Könige  des  Ackerlandes,  stehen  ihnen  gegenüber, 
und  Aegyptische  Priester  machen  ihre  Gaukler  und  Zauberer 
zu  Schanden.^  Aber  in  der  Ebräischen  Sage  vom  Auszuge 
des  erwählten  Volkes  kehrt  sich  der  Gegensatz  mn.  Jetzt 
macht  Moses,  der  Diener  des  Jehovah,  die  Aegyptischen 
Zauberer  zu  Schanden.  Seine  Wunder  überbieten  die  der 
Pharaonischen  Hierarchen.  Aber  im  Sinne  der  Aegyptier  ist 
Antäus  der  Widersacher  gedacht.  Ihm  stehen  Pygmäen  als 
Rächer  auf.  Dem  Riesen  will  das  Geschlecht  der  Zwerge 
wieder  aufhelfen,    Was  auch  hier  etwa  Physisches  zum  Grunde 


1)  SchoUast.  Apollonil  I.  vs.  1141. 

2)  So  unangerührt  bleibt  die  Grundidee,  wenn  wir  auch  in  Griechi- 
schen Namen  ihre  Ueberlieferung  haben  sollten.  Nicht  anders  ist  es  mit 
den  meisten  Aeg;jptischen  Göttern.  Ihre  Namen  mögen  oft  Griechische 
Veber Setzungen  Aegyptischer  seyn. 

3)  Dagegen  ist  in  ^Aegyptischer  wie  in  Phönicischer  Religion  Mel- 
karth-Hercnles  der  Nährer  und  Verleiher  der  Gesqndbeit;  s.  unsem 
Dionysus  I.  p.  136  sqq* 


liegen  ma"::  fast  alle  Sagen  haben  in  den  Zwerg  das  Theur- 
gische'und  Magische  niedergelegt  *}.  Der  böse  Kiese,  durch 
magische  Künste  geweckt,  kommt  immer  wieder.  Nimmer 
werden  die  Sandwirbel  und  die  verwirrten  Kinder  der  Wüste 
ganz  ausgerottet;  und  wenn  auch  Abrahams  Kinder  dem  Her- 
cules beistehen,  wenn  auch  Abrahams  Urenkel,  Joseph^  in 
Aegyptens  Dienste  Kanäle  gräbt  '}  —  die  unversiegbaren 
Quellen  des  Sandmeeres  bringen  immer  neue  Noth;  gleichwie 
in  Sicilien  die  Palicischen  Götter  immer  wiederkommen.  Die 
Quellen,  von  vulkanischen  Bewegungen  des  Aetna  verstopft, 
brechen  immer  neu  wieder  hervor.  So  möchte  also  AtUäus  ein 
mMrUehes  Bild  des  Aegyptischen  Crränslandea  seyn^  in  hiero- 
glyphischer Sprache  ausgeprägt.  Priester-  oder  Götterkämpfe 
mit  Pygmäen  stellt  uns  manches  Aegyptische  Relief  vor  Au« 
gen ^3.    Wer  mag  sagen,   wie  alt  solche  Sfythen  sind,  die 

1)  SckeUing  über  die  Gottheiten  von  Samothrace  p.  35.  p.  98  sqq.  — 
und  Hercules  erscheint  bekanntlich  in  der  Sage  nicht  Mos  als  Geweihe- 
ler,  sondern  auch  als  Prophet,  Der  Grund  davon  mag  In  der  Phönid- 
«chen  nod  Aegyptischen  Lehre  liegen»  In  Aegypten  gab  er  Orakel,  und 
in  Tjms  erscheint  er  als  Prophet ;  s.  Nonni  Dionysiacc.  XL^  vs.  424  sqq. 
Mithin  steht  hier  Antäus,  als  schwarzer  Magus,  dem  Sem -Hercules,  als 
dem  weissen  Magier,  gegenüber.  Aber  des  Letzteren  magische  Bande 
(seine  Riemen  im  geistlichen  Verstände)  sind  stärker  als  die  der  Typho- 
nischen Mächte. 

2")  Man  wird  hierin  nichts  weiter  suchen,  als  eine  Erinnerung  an 
die  Sage  (ß,  oben  Josephus).  Und  wenn  die  Israeliten  anderwärts  als 
Gränxhirten  verachtet  werden,  so  weiss  auch  die  Aegyptische  Sage  da- 
von zu  melden  (s.  oben  vom  Typhon,  den  Einige  auf  Moses  bezpgen). 
Die  Erwähnung  der  DU  Palici  zeigt  uns  einen  anderen  Gegensatz.  In 
ihnen  sind  gute  Götter  gegeben.  Von  ihnen  mehr  im  Verfolg.  Hier  nur 
die  eine  Frage:  sind  sie  vielleicht  in  dem  Grundbegriffe  den  Aeg3rptl- 
achen  Pygmäen  am  Nil  (s.  vorher)  verwandt? 

3)  Z.  B.  kl  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  cap.  9.  sect.  I. 
T<  49.  Merkwürdig  scheint  es ,  dass  auf  dem  gymnastischen  Relief  zu 
Ebay  Hassan  (Descript.  de  FEg.  LiVr.  HL  pL  66*  Tcrgl.  oben)  Menschen 
helier  Farbe  mit  schwarten  ringen. 


auf  dem  Bo^en  der  alten  Mutter  Erde  selber  ruheo.  Genuf , 
wir  dürfen  am  Schlüsse  dieser  Erörterung:  gewiss  mit  vollem 
Rechte  wiederholen,  was  Libanius')  beim  Anfange  seiner 
Beschreibung  dieses  selbigen  Ringkampfes  sagt:  ,,Diesen 
Kampfern  hat  die  Vorweit  zugesehen>^ 


2)   In  der  'Etup^atq  'H^xXdovq  xul  *AmuCou  a.  a-  O. 
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Bimrü  und  Srnn-Hereules. 

Es  hatte  einst  ein  Widder  dem  Hercules  das  Leben  ge- 
rettet Das  Thier  scharrete  in  dem  Sande  eine  Wasserquelle 
auf,  und  nun  konnte  der  von  Durst  ermattete  Wanderer  sich 
erquicken  (Statins  in  Thebaid.  III.  476.  ibiq.  Interprett.}.  Dem- 
selben Hercules  hatte  sich ,  auf  wiederholtes  Bitten  seinen  Va- 
ter zu  sehen,  Juppiter-Ammon^  mit  einem  Widderfelle  umhan- 
gen, gezeigt,  und  nun  war  seine  Sehnsucht  gestillt.  Darum 
feierten  die  Thebäer  in  Aegypten  am  Festtage  ihres  Ammon 
dieselbe  Widderepiphanie ,  wenn  sie  Som- Hercules  Bild  in 
Jappifers  Tempel  trugen  (Herodot.  U.  42.}.  —  Das  waren 
festliche  Perioden  auf  Erden,  abgespiegelt  von  dem  Kreise 
der  Lichtthiere  am  Himmel.  Darum  musste  auch  zu  Juppiters 
Tempel  dort  die  Festprocession  durch  die  Allee  der  liegenden 
Widder  gehen,  wovon  die  Ueberbleibsel  noch  jetzt  den  Rei- 
senden die  heilige  Strasse  der  Thebai'ter  nachweisen  ^3«  Das 
waren  fröhliche  Feste.  ^  Aber  in  demselben  Aegyptenlande 
sollte  derselbe  Göttersohii  ein  andermal  eines  traurigen  Opfer- 
festes Held  und  Mittelpunkt  werden.  —  Und  das  Unheil  kam 
ihm  von  demselben  EUande  Cgpem  her ,  wohin  er  als  Sanda- 
cus  Priesterkönige  seines  Geschlechts  geliefert  hatte.  Es 
geschah  dies  auf  dem  Zuge  nach  Libyen  und  Aegypten,  wo 
er  auch  den  Antäns  hatte  bekämpfen  müssen.  Ueber  letzteres 
herrschte  damals  Budris^  Sohn  des  Poseidon  und  der  Lysia- 


1)  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  cThcbes.)  p.  255.  sqq. 


nassa,  Tochter  des  Epaphns  *}.  Dieser  opferte  die  Fremden 
an  Jappiters  Altar  zufolge  eines  Orakels.  Denn  neun  Jahre 
lang  war  Aegypten  von  Unfruchtbarkeit  heimgesucht.  Da 
kam  ^in  Prophet  Phrasius  von  Cypern  her,*  verkündigend, 
die  Noth  werde  sich  wenden ,  wenn  die  Aegyptier  jedes  Jahr 
einen  Fremden  dem  Jnppiter  schlachten  wollten.  Bosiris  liess 
den  Propheten  zuerst  schlachten,  und  verfuhr  eben  so  mit 
allen  Fremden,  die  ins  Land  hinabkamen.  Nun  wurde  auch 
Hercules  als  Ankömmling  ergriffen,  und  zu  dem  Altare  hin- 
geführt. Aber  er  zerbrach  die  Fesseln,  und  erschlug  den 
Busiris  und  dessen  Sohn  Amphidamaa  ^3  und  den  Herold  Chal- 
bes.  —  So  weit  das  Wesentliche  der  Legende. 

Wer  war  nun  dieser  Busiris  ?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  kann  uns  nicht  viele  Worte  kosten*  Hatte  vormals 
der  Kediier  Isocrates,  um  dem  Busiris  eine  Schutzrede  zu 
halten,  den  Beweis  führen  müssen  0 9  dass  Busiris  zweihun- 
dert  Jahre  vor  Perseus  und  mithin  noch  länger  vor  Hercules 


1)  Oder  Sohn  Poseidons  und  der  Anippe,,  Tochter  des  NUas/ Aga- 
tbon  ap.  Plutarch.  de  Fort.  Roman.  ^  315.  Die  erste  Angabe  hat  Apol- 
lodorus  II.  6*  1^.  p.  195.  hauptsächlich  aus  dem  Logographen  Pherecydesy 
vergl.  Heyne  p.  171  sq.  u.  Pherecydis  Fragmm.  p.  141  sqq.  lieber  ver- 
schiedene Angaben  in  dieser  Genealogie  s.  man  Heyne  und  Sturz  daselbst. 
Für  uns  ist  es  bedeutend,  dass  er  ein  /Sohn  des  Neptun  heisst.  Hiermit 
muss  die  Sage  bei  Diodor.  I.  17.  verbunden  weisen,  wo  Busiris  gerade 
über  die  Seeküsten  und  die  Striche  nach  Phonicien  hin  als  Statthalter 
gesetzt  wird.  Dort  war  des  Neptunus  Reich;  dort  das  in  der  Priester- 
sage  Aegyptens  verhasste  Mittelmeer  und  das  Typhonische  Gebiet  der 
Hirtän.  Mithin  hier  eine  innere  Bestätigung  der  oben  nachgewiesenen 
BegriiTe,  und  zwar  von  einem  alten  Sagenschreiber. 

2)  Wenn  der  SchoTiast  des  ApoUonius  IV.  1396.  'IfpMftapta  ans  dem- 
selben Pherecydes  angeblich  giebt,  so  m6chte  Sturz,  a.  a.  0.  p.  149. 
dafür  *A/ifiSaiiavTa  schreiben.  Aber  der  cod. -Paris,  p.  326  Schaef.  behält 
*I(p»d«futmaj  und  Sturz  hat  ja  auch  selbst  einige  andere  kleine  Abwei- 
chungen bemerkt.  Falsch  ist  bei  der  Eudocia  p.  216.  ^AfMfutvw  ge- 
schrieben. 

3)  fsocratis  Busiris  cap.  15.  p.  22.5  ed.  Coray. 


gelebt,  folglich  nicht  von  diesem  habe  erschlagen  werden 
können,  so  waren  nachher  andere  Schriftsteller  bemühet,  drei, 
ja  fünf  Könige  des  Namens  Busiris  zu  unterscheiden  '}•  He- 
rodotus,  der  die  Tradition  kennt,  widerspricht  ihr  auf  eine 
sehr  naive  Weise ,.  und  sucht  die  Aegyptier  von  der  Sitte  der 
Menschenopfer  frei  zu  sprechen  (II.  45.}.  Das  mochte  zu 
seiner  Zeit  wahr  seyn,  da  Amasis  ^3  die  Menschenopfer  zu 
Heliopolis  abgeschafft  hatte ,  und  seit  der  Persischen  Eroberung 
sieb  überhaupt  wohl  diese  Dinge  änderten.  Aber  dass  es  ehe* 
mals  anders  gewesen,  davon  lassen  sich  aus  manchen  bildli- 
ehen Vorstellungen  in  den  Aegyptischen  Hypogeen  wohl  nicht 
anwahrscheinliche  Vermuthungen  machen. 

Aber  hören  wir  den  Erafosthenes.  Dieser  kennt  schon 
keinen  König  Busiris  in  Aegypten.  Vielmehr  leitet  er  den 
Ursprung  der  Fabel  von  der  Ungastlichkeit  her,  wodurch  sich 
froher  die  Bewohner  des  Busiritischen  Nomos  verhasst  ge- 
macht, da  doch  allen  Barbaren  Feindseligkeit  gegen  die  Frem- 
den gewöhnlich  sey  ^}.  Ein  Theil  der  Wahrheit  ist  damit 
gesagt;  aber  nicht  die  ganze.  Diese  hören  wir  von  Diodo- 
ms,  wenn  er  meldet,  Stiere*}  und  Menschen  rother  Farbe 

1>  B.  Beyne  und  Sturz,  a.  a.  0.  vergl.  Theonls  Progymn.  cap.  6. 
SyaceUi  Chronogr.  p.  152.  und  die  Ausleger  zum  Diodor.  I.  88.  und  zu 
Virg:U.  Georg.  HI.  5. 

2)  8.  die  Torhergehende  Anmerk.  und  vergl.  besonders  Manetho  apnd 
Porphyr,  de  Abstin.  n.  55.  p.  197.  198  ed.  Rhoer.  Zu  Hithyopolis  ver- 
brannten die  Ae/>;yptier  ehemals  Menschen,  Manetho  ap.  PIntarch.  de 
Isid.  p.  380.  p.  556  Wyttenb.;  und  Plutarchus  tadelt  den  Herodotus,  dass 
er  sich  gleichsam  des  gransamen  Bnsiris  annälune  (de  mallgn.  Herodot 
|.  857.). 

3)  Eratosthenes  ap.  Strabon.  XVII.  p.  8021  p.  541  Tzsch. 

4)  Dies  erinnert  an  die  rothe  Kuh  (yacca  rufa)  im  Ebräischen  Opfer- 
dienste, Numer.  XIX.  2,  worüber  Maimnnides  bekanntlich  eine  eigene 
Schrift  Terfasst  hat.  Spencer,  seinem  Systeme  gemäss,  leitete  den  Ehräi- 
sdien  Gebranch  y  als  ein  altes  Ueberbleibsel  aus  Aegyptischer  Religion^ 
nnmitlelbar  von  ihr  her,  s.  de  legg.  Hebraeor.  ritnalibb.  XY.  p.  489  ed. 
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wären  von  Alters  her  von  den  Königen .  der  Sage  nach ,  dem 
gleichfarbi^n  Typhon  geopfert  worden.  Da  nun  dieses  fast 
immer  Fremde  betroffen,  so  sey  daher  der  Mythus  von  des 
Busiris  Opferung  d«r  Fremdh'nge  entstanden.  Vena  nieht  eines 
Königs  Name  %ey  Bueiria^  sondern  des  Grabes  von  Osiris  Q. 

Pftiffl  Ihm  widersetzt  sich  Witsias  in  den  Aegyptiacis  II.  8,  p.  90  sqq. 
ed.  Basil.  Andere  aber  haben  gerade  im  Ebr&ischen  Ritus  eine  Opposi- 
tion gegen  die  Aegyptische  Meinung  gefunden,  indem  die  Israeliten  die 
rothe  Kuh  dem  Jehpvah  darbrachten,  und  dadurch  erklärten,  dass  der 
von  den  Aegyptiem  sanctionirte  Unterschied  auf  einem  Wahne  beruhe. 
Vergl.  über  diese  Meinung  Burder  in  BosenmuUers  altem  und  neuem 
MorgenlaAd  n.  p.  255  ff. 

t)  Ich  verweise  hier  auf  meine  Herodoteischen  Abhandlungen  I.  $.  12, 
wo  das  IFeitere  nachzulesen  ist.  Ueber  Busiria  vergleiche  man  zuvor- 
derst Strabo  XVII.  p.  802.  p.  541  Tssch.  Diodor.  SIcul.  I.  88.  und  da- 
selbst Wesseling; ,  femer  ChampoUion  •  TEgypte  sons  les  Pharaons  Vol. 
I.  p.  365.  U.  p.  42  und  190.  Das  Wort  selbst  erklären  Jablonski  Vooc. 
Aegypt.  p.  54.  und  Zoega  de  obeliscc.  p.  288.  mit  Hülfe  des  Koptischen 
durch  Be-Ousiri,  d.  i.  Grabmai  des  Osiris.  Hingegen  ChampoUion  a.  a. 
0.  S.  185  ff.,  der  Pousiri  schreibt,  findet  darin  nichts  weiter  als  den  Na- 
men Osiris  mit  vorgesetztem  Artikel,  und  erklart  mit  den  Uebrigen  die 
Etymologie  der  Griechen  (von  ßpv^  und  "Oa^q^O  ^^^  abgeschmackt. 
Allein  was  den  Namen  Busiris  iBova*^  betriflt,  so  muss  e»  immer  Auf- 
merksamkeit finden,  dass  Diodorus  (I.  88.)  ausdrücklich  versicliert,  in 
Aegyptischer  Sprache  heisse  Busiris  ein  Osirisgrab.  In  Betreff  der  letz- 
ten Etymologie  habe  ich  in  deif  Abhandlungen  zum  Herodotus  zu  zeigen 
gesucht,  wie,  nach  dem  Grundgedanken^  die  beiden  Ausdrücke:  „dort 
ist  Osiris ^^  und:  „dort  ist  Osiris  Grab,^^  nur  ein  und  dasselbe  sagen, 
uiid  wie  selbst  die  zuletzt  berührte  Griechische  Worterkläruug ,  ist  sie 
auch  an  sich  fklsch,  doch  nicht  minder  etwas  sehr  Wahres  enth&lt,  indem 
einmal  der  Stier  den  meisten  alten  Völkern  das  Bild  der  Erde  war,  und 
dass  wirklich  die  Grossen  der  Aegyptier  sich  zuweilen  in  Sargen  bei- 
setzen liessen,  die  als  Kühe  und  Rinder  gestaltet  wnren,  mit  deutlichen 
Anspielungen  auf  den  Fruhlingsstier  im  ThierlEreise  und  auf  ii^  Hoflhung 
eines  neuen  Lebens.  Die  Beweise  für  die  eben  behaupteten  Sfitze  habe 
loh  in  den  Commentatt  Herodott.  Part.  I.  p.  124  sqq.  gegebenr  Hier  will 
ich  nur  noch  bemerken ,  dass  bei  Diodor.  f.  45.  ein  filterer  Busiris  nach 
Menes  eine  bynastie  von  acht  Pharaonen  gründet,  wovou  der  letzte. 


I 

Wie  innerlich  wahrscheinlich  und  wie  aus  der  Natur  der 
alten  Spreebart  diese  Erklärung^ .  geschöpft  sey,  wird  wohl 
ein  Jeder  mit  uns  anerkennen.  Oder  haben  wir  nicht  oben 
(p.  38w3  auch  die  Kunde  vernommen,  die  die  wandernden 
Götter  bei  Abydus  erschreckt:  Tgphan  hat  sieh  des  Reiches 
bemächtigt^  Alithin  konnte  wohl  die  Todeskunde  von  Osiris 
auch  so  gefasst  worden  seynr  Busiria  regiert;  wie  wenn  wir 
etwa  sagten:  der  Tod  triumphirt.  Denn  als  Osiris  in  der 
Bluthe  seiqer  Jahre  unter  Typhons  Händen  sterben  musste, 
so  war  dies  ein  grosser  Sieg,  ein  gewaltiger  Triumph  der 
teUnrischen  Machte.  Man  sage  nicht,  dem  widerstreite  die 
Ansicht,  die  die  Aegyptier  vom  Tode  hatten,  als  dem  Anfange 
des  e^entlichen  Lebens  (s.  upten}.  Mythus  und  Festgebranch 
zagen  uns  liier  eine  andere  Seite.  Wenn  das  frische  Leben 
weggeralft  wird,  so  ist  dies  ein  herber  Tod,  und  darum  er- 
schallen die  Klagelieder  um  den  Osiris.  Daäs  das  Herrlichste 
verdunkelt  werden  muss,  kann  der  menschlichen  Ansicht  an 
und  für  sich  nicht  lieblich  scheinen.  Das  Menschliche  wOl 
seinen  Tribut  haben.  Erst  das  beruhigte  Gemuth  sieht  nach- 
her in  dem  früh  verblichenen  Osiris  den  freundlichen  Gott  der 
Unterwelt,  der  den  lechzenden  Seelen  den  Becher  der  Er- 
qoickung  reicht ,  und  sie  in  die  Wohnungen  der  Götter,  zurück- 
sendet 

Und  hier  stehen  wir  auf  dem  Punkte ,  wo  wir  nach  des 
vorliegenden  Mythus  Sinn  zu  fragen  haben.  Aber  wer  möchte 
wohl  in  solcher  Verdunkelung  entfernter  Legenden  auf  Alles 


wieder  Basirls  genannt,  Tlieb&  banet.  Das  heisst  TieUeicht:  in  Osiris 
Grabmale  mhen  die  Pharaonen ,  welche  Theben  gegrundel  haben  ^  wenn 
nichl  noch  engleich  ein  mythischer  Wlük  auf  die  Entstehung  der  alt-Ae- 
gyptischen  Baukunst  darin  liegt.  Davon  unten.  Uebrigens  hat  man  in 
AUägypten  drei  bis  vier  Städte  Bnslris  su  unterscheiden.  Von  einer 
nannten  Einige  einen  Nilarm  ^en  Busiritischen ;  sonst  der  Phatmetische 
genannt.  Herodot.  II.  59.  Zoega  de  obeliscc.  a.  a.  0.  ChampoIBon  I. 
365.  H.  17.  184  sqq.  und  J*  Melch.  Hartmann  Das  Paschalik  Aegypten 
p.  836.  054.  993.  1038. 


Antwort  ^eben?  Wir  unterfangen  uns  das  am  wenigsten. 
Nur  das  getrauen  wir  uns  zu  erweisen,  und  darum  gingen 
wir  vom  Thebaitischen  Amun,  dem'  Glänzenden  (^so  heisst  er 
urkundlich},  aus;  dtua  Hercules,  dessen  Sohn,  auf  der  Son- 
nenbahn zum  Buairis  nach  Memphis  herabfährt.  Nun  wollen  wir 
lieber  fragen:  Kommt  Aercules  nun  hier  als  h'chtglänzender, 
starker  Fruhh'ngsgott  —  ?  Kommt  er  als  goldgelber  {^av96(C) 
gegen  den  April,  welchen  Monat  die  Gazäer  und  die  Mace- 
donier  den  Xanthicus'(^5ai;^£xog}  nannten?  Un^  ist  in  diesem 
Mythus  blos  das  sehnelldrohende  Verblassen  der  hellen  Früh- 
h'ngssonne  angedeutet  —  der  Sonne,  die  aber  in  andern  Jah- 
resperioden wieder  hell  und  stark  wird?  Oder  kommt  er 
zugleich  als  glühende,  verderbende  Sonne  in  der  Zeit,  wo 
gerade  in  Aegypten  Gras  und  Kraut  versengt  werden?  Und 
soll  er  als  eine  Typhonische  Macht,  glühend  und  schrecklich, 
als  Strafopfer  am  Grabe  des  Osiris  fallen  (d.  h.'vom  Busiris 
geschlachtet  werden}  — ?  Von  Rache  der  Isis  am  Typhon 
ist  wenigstens  gerade  in  der  angeführten  Stelle  vom  Busiris 
(s.  oben}  die  Rede.  Und  Dürre  und  Hungersnoth  sind  auch 
gerade  der  erste  Anlass  zu  dem  grausamen  Befehle,  die  Frem- 
den an  Juppiters  Altar  zu  schlachten  {s.  oben  und  vergf.  Ovid. 
Art.  amator.  I.  647  sqq.}.  Aber  es  werden  auch  neun  böse 
Jahre  dabei  genannt.  Und  so  könnten  wir  wohl  an  eine 
uralte  Plageperiode  Aegyptens  glauben,  in  deren  Folge  jene 
Opferfeste  angeordnet  worden.  Und  haben  wir  nicht  am  Mi- 
nos,  in  dessen  Felsenlabyrinth  der  Feuer  schnaubende  Mino- 
taurus  hauset,  einen  nemijährigen  König,  d.  h.  einen  König, 
der  alle  neun  Jahre  mit  Juppiter  redet '}?  —  Dass  wir  an 
festliche  Aufzüge  und  Darstellungen  dabei  zu  denken  haben, 
ergiebt  sich  wohl  zur  Genüge  schon  aus  dem,  was  oben  bei 


1)  Mhotq  ifviwQoq  Odyss.  XIX.  p.  178.  cf.  Xl.  311.  und  darüber  un- 
sere frtefe  über  Homer  an  Hermann  p.  44.  75  f.  Andere  wussten  jedoch 
nur  von  einer  ach^ährigen  Darre  Aegyptens;  s.  ad  Hygin.  fob.  56.  In- 
t^fprr.  p.  120  Staver. 
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Herodotos  von  der  TbetiaitischeQ  Jahresprocessipn  zum  Am- 
monstempel  ^meldet  worden. 

Und  kein  Name  war  in  Griechischen  Mythen  öfter  genannt^ 
als  der  anholde  Basiris  (Yirgü.  Georg.  III.  &}•  Auch  die 
mysteriöseti  Scenerien  der  Griechen  müssen  ihn  fleissig  be- 
natzt haben.  Wir  sehen  dies  aus  übrig  geUiebenen  Bildwer- 
ken« Bekanntlich  liefern  die  Griechischen  Vasenmalereien 
mehrentheils  mystische  Sceqen  —  Abbildungen  von  dem,  was 
man  in  den  Tempeln  sah.  Ein  solches  Bild  sehen  wir  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Herrn  von  Millingen  Q.  Es  zeigt  uns 
die  Scene  ohngefähr  wie  Pherecydes  sie  beschreibt.  Der  Kö- 
nig auf  seinem  Throne  in  barbarischer  Pracht,  zur  Bezeich- 
nung des  Aegyptischen  Busiris;  vor  ihm- Hercules  in  Banden^ 
bewacht  and  gehalten  von  Dienern  ^y  Schon  ist  der  Kampf 
gewagt,  wodurch  Hercules  sich  lösen  will;  denn  schon  hat 
er  eine  Wunde  empfangen.  Aber  mächtig  schwingt  er  seine 
Keole,  und  im  nfichsten  Augenblick  wird  er  den  erschlage- 
nen Bnsirts  zu  seinen  Füssen  liegen  sehen.    So  hat  also  der 


1)  Peintares  de  Vases  grecs  par  MiUingcn,  Rome  1813.  nr.  XXVni. 

2)  Der  Scholiast  de»  ApoUonias  a.  a.  O.  führte   ausser  dem  Sohne 
des  Bosiris  and  dem  Herolde,  noch  Diener  ioituoraO  an,   oder  ministros 
sacromm,  Hinlstranten  beim  Opfer,  wie  Hjgin  sagt  (fiib.  XXXIO9  Tergl. 
StarE  a.  a.  0.    Ich  bemerke  nur,  dass  wir  aus  dem  Busiris  des  Euripi- 
des  beim  Stobaeus  Tit.  LXII.  ein  einziges  Bmchstöck  übrig  haben,  worin 
▼om  Sklaven  gesagt  wird,  nur  dann  dürfe  er  die  Wahrheit  sagen,  wenn 
sie.  seinem  Herrn  VorthaU  bringe  (s.  Enripid.  Fragg.  p.  434  ed.  Beck.). 
In  Buripides  Drama  waren  also  auch  Termuthlich  Sklaren  aufgetreten. 
In  einer  andern  Anführung  des  Euripideischen  Busiris  Termuthlich  kommt 
ein  Opferausdnick  vor,  Hesych.  I.  p.  66  Alb.  in.o/vAra«  C^as  Venet.  Msc. 
bei  Schow  hat  ayvijaaOy  vergl.  daselbst  die. Ausleger.    In  einer  dritten 
ABffihmng   desselben  I.  p.  604.  wird  ausdrücklich  Euripides  im  Busiris 
dtlrl.    Auch  war  Basiris*  den  satyrischen  Dramen  and  Komödien  heimge« 
fUlen.    Einen  Basiris  des  Epicharmus  und  einen  des  Blnesimachus  führen 
die  Alten  an  (Athen.  X.  p.  411«  p.  4.  ibid.  p.  417,  p.  26  Sohweigh.    Pol- 
lux  X.  5.  82.). 

CVeiTMr's  deatsche  BchrUlen*    II.  1.  7 


Mnler  den  prü^nantesteii  Moment  der  gani^en  üandlnng  ;e* 
wählt  »> 


Schwerlich  aber  möchte  Hercules  in  der  Legende  von 
Basiris  als  ein  brennender  Sonnendämon  genommen  worden 
seyn,  d.  i.  als  einer,  der  Typhons  Farbe  trägt.  Daran  zn 
zweifeln  haben. Avir  gewichtige  Gründe.  Znvörderst  im  Ae- 
gyptischen  System  gehörte  Hercules,  unter  die  guten  Götter, 
nnd  zwar  in  die  zweite  Ordnung  der  Zwölfe  (^Herod.  IL  48.}. 
Sodann  wird  er  «im  Grundmythus  vom  Osiris  als  ein  Ver- 
wandter nicht  blos,  sondern  auch  als  der  bezeichnet,  dem 
Osiris  die  Statthalterschaft  von  Aegypten  anvertraut,  während 
Antäus  und  Busiris  in  die  öden  Provinzen  der  Gränze  gesen- 
det werden  (^Diodor.  1. 17.}.  Und  muss  nicht  eben  mit  Antäus 
in  Libyen  Hercules  feindselig  streiten? 

Also  nach  dem  Grundcharakter  von  Aegyptisdiem  System 
und  Mythus  erscheint  Som- Herakles  durchaus  wie  Osiris,  als 
eine  Ausgiessung  böherer  Götter.  Des  ersten  Lichtes  Quell, 
Amun ,  ist  sein  Vater.  Auf  ihn  siebet  er  im  Widderzeichen ; 
und  ihm  gehorchend  wandelt  er  die  siderische  Bahn.  Darum 
heisst  er  auch  der  Asteria  Sohn,  d.  l  der  Sternenfrau  (in 
den  Orakeln  Name  der  Venus;  J.  Laur.  Lydus  de  menss. 
p.  24.}.  Und  gerade  nach  dieser  Genealogie  ist  er  auf  eine 
unwidersprechliche  Weise  mi  Osiris  Sehidual  verdammt.    Wir 


1)  An  festliche  Oebräuobe  erinnert  in  diesem  Beraldefechen  Kreise 
gleich  die  folgende  ErsftfaHing  des  Apolledor.  Tl.  ^.  p.  i^ ,  wonach  mnn 
bei  den  Opfern  des  Hercules  Verwvnsebungen  aasstless,  womit  ein  My* 
thus  yerkunpft  war,  dass  Hercules  als  Rftober  eines  Rindes  von  dem 
Besitzer  desselben  verflucht  worden  war  »—  ein  Mythos,  den  Heyne 
schon  richtig  ans  Opferformeln  herleitete.  Eben  so  riobtig  venMithete 
Zoega  C<i^  obeliscc.  p.  288.),  dass  dieser  Mythus  von  Hercnles  und  Susi* 
ris  auch  wohl  von  tranrigen  Gebrauchen,  am  Grabe  des  Ostris  gewöhn- 
lich, entstanden  aeyn  möge.  —  Und  möchten  nicht  in  ilterar  2Mlt  der 
Pharaonen  bei  diesem  Todtendienste  selbst  Menschenopfer  gefitUen  aeyn? 
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wollen  diesen  Mythus  am  so  mehr  hören  ^  da  er  die  bisheri  j^en 
organiseh  er^^finzt  Er  lautet  so  ^}:  Herakles,  des  Kens  nnd 
der  Asteria  Sohn,  war  auf  seinem  Zuj^e  durch  lAbyen  von 
Tgpkan  enchlagen  worden  9  aber  durch  das  Riechen  an  einer 
Wachtel  wieder  ins  Leben  zurückberufen  worden.  Hier  fallt 
Hercules,  wie  Osiris,  durch  Typhons  Hand.  Es  ist  die  hio- 
abg^esonkene  Sonne,  aber  zugleich  auch  die  Sonne  in  ihrem 
neuen  Aufsteigen  ^3*  Denn  der  Sonnenheld  wird  wieder  zum 
Leben  znräckgebracht  Durch  eins  Waekiol ,  so  sagt  der  Test 
der  Urkunde.  Dafür  mnss  6^v^%  Gaxello,  gelesen  werden, 
sagt  Jablonski  (im  Pantheum  p,  1W[.  und  zur  Isistafel  p.  SS3«), 
denn  die  Gazelle  war  ein  Typhonisches  Thier;  in  der  Frub- 
iingsgleiche  9  wann  Hercules  das  Schattenreich  des  Typhon 
verlassen  hatte,  schlachtete  man  dieses  Thier  an  dem  Altar 
der  Götter,  wovon  die  Isistafel  noch  Beweise  liefert.  Dupub 
(Orig.  II.  SiW.}  ist  dieser  Aendemng  beigetreten,  aber  mit 
einer  andern  Erklärung.  Ihm  ist  Sqv^  die  Ziogo  Amalthea, 
die  Phaethon  am  Eingange  zu  den  oberen  Hiaunelszeichen, 
wo  die  Sonne  wieder  aufsteigt,  als  das  Zeichen  des  Fräh«- 
Jisjgs  an  seiner  Hand  leitet.  Dieser  Phaethon  ist  kein  Anderer 
ab  Jolaus,  des  Hercules  Begleiter,  der  ihn  durch  den  star- 
ken  Geroch  der  Ziege  wieder  ins  Leben  ruß.  Sehr^  sinnreich 
ist  Jede  dieser  Deutungen.    Die  Conjectur  aber,  w^urauf  sie 


t)  Eudoxo»  ap.  Athenaenm  IX.  p.  392.  p.  449  Sehwelgh.  und  daraui 
BnstathiBs  ad  Odysa.  XI.  601.  p.  460  BasU. 

2)  Wef^eften  dann  Im  vorliergebenden  Msrthus  Ton  Bustris  der  6e* 
danke  sooi  Oninde  Iftf^es  Die  Sonne  liegt  gebunden  und  soll  Tom  Grabe- 
▼erschlnngen  werden;  aber  sie  ringet,  und  mit  neugewonnener  Kraft 
schlägt  sie  die  Finsterniss  nieder.  Nur  müssen  auch  beim  Busiris  die 
örttichen  Umstände,  z.  B.  der  öde  SeeHranä  und  die  heisse  Sandwfiste^ 
nicht  Torgessen  werden.  —  Somit  erinnert  der  Name  des  Terabscheue" 
ten  Basiris  an  den  mit  gleichem  Hass  Ton  den  Aegyptiem  genannten 
Hirten  PkUitUy  der  an  der  6ranr.e  der  westlichen  Wnste,  wo  die  Pyra- 
miden im  Sande  stehen,  seine  Heerden  geweidet  haben  soUte  (Herodol. 
IL  1280»  vergl.  was  wir  oben  bemerkt  haben. 
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beruhen,  ist  schon  der  Stelle  wegen,  wo  die  Erzählung  steht, 
sehr  kühn.'  Athenäus  theilt  sie  im  Capitel  von  den  Wachteln 
mit  '}.  Auch  muss  man  mehr  als  einmal  corrigiren.  Zum 
Glück  brauchen  wir  diese  Hülfe  nicht.  Ein  Mythus  berichtet, 
dass  Hercules  mit  der  fallenden  Sucht  behaftet  gewesen  (^Ari- 
stotel.  Problem.  Sect.  80.  init.).  Dagegen  war  Wachtelgehirn 
ein  speciflsches  Mittel  (Galenus  cap.  1S&5.}.  Mithin  war  es 
£(ehr  natürlich,  dass  Jolaus,  om  dem  verwundeten  und  ohn- 
mächtigen Hercules  zu  helfen,  die  Wachtel  wählt  (^Bochart 
Hierozoicon  H.  1. 15.}.  Immer  bleibt  nns  Hercules-Osiris  von 
Typhon  überwältigt.  Die  Phönicier  opferten  seitdem  ihrem 
Hercules  Wachteln. 

So  zieht  also  der  Mythus  von  Herakles  und  Typhon  in 
Aegyptens  Gränzlanden  herum  —  dem  Vogel  gleich,  der  in 
diesem  Mythus  so  bedeutend  hervortritt,  der  das  Volk  Israel 
nährte,  als  es  Aegyptens  Fleischtöpfe  schmerzlich  entbehrte.^ 
und  der  noch  heut  zu  Tage  in  Schaaren  über  das  Mittelmeer 
an  Aegyptens  sandigen  Küsten  niederfällt  Q.  So  zieht  diese 
Herakleische  Legende  von  Cyprus  herauf  längs  Syriens  und 
Phöniciens  Küsten  bis  nach  Unter --  und  Oberä^pten,  oder 
vielmehr  sie  zieht  von  da  abwärts  dem  Meere  und  den  Inseln 
zu.  ihre  Bahn  aber  ist  die  Bahn  der  Sonne.  Daher  nehmen 
die  Sonnendiencgr  diesen  Mythus  in  ihre  Kalender  —  jeder 
auf  seine  Weise. 


1)  Auch  Enstathius  bat  in  «einem  Athenaeas  o^nvya  gelesen. 

2)  Sonnini's  Reisen  IL  p.  4l4.    Fr.  L.  v.  Stolberg  Relig.  €^sch.  n. 
p.  143  ff.    Yergl.  BosemnüUers  altes  und  neues  Morgenland  11.  p.  247  C 
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Hermes, 

Nachdem  wir  so  die  Aegyptische  Religion  von  ihrer  rea- 
len Seite ^  als  Naturalismus,  betrachtet  haben,  so  wenden  wir 
ans  nun  auch  zur  ideellen;  denn  alle  Religionen  des  Orients 
sind  von  der  einen  Seite  Natoralismus  oder,  wenn  man  will, 
Materialismus;  aber  auch  von  der  andern  Seite  mehr  oder 
weniger  IdeaUsmus.  Wenn  Osiris  ein  grosser  Naturleib  ist, 
wenn  sich  \tx  ihm  das  einzelne  Naturleben  als  Ganzes  zusam- 
mendrängt,  so  ist  im  Hermes  dargestellt  das  verkörperte  gei- 
stige Leben,  mithin  das  Selbstachauen,  Denken  und  das  Lehren 
und  Schreiben. 

Dieser  Genius  der  höchsten  Wissenschaft  und  Weisheit  *}. 
an  welchen  die  Aegyptische  und  Phönicische  Sage  den  Ur- 
sprung und  Reichthum  aller  Wissenschaft  und  Kunst  anknüpft, 
kommt  unter  verschiedenen  Namen  vor,  als:  Anubis  (^JpovSig)^ 
Thoth  QOui»  oder  Oev»^  und  Hermes  {^EQfitjq).  Was  den 
erstem  Namen  betrjiR,  so  erklärt  ihn  Jablonski  (^Vocc.  p.  32.}, 
nach  der  Verwandtschaft  mit  dem  Koptischen,  durch:  aureus^ 
der  goldene,  der  in  der  Sonne  schimmernde,  der  Führer  des 
Gestirnes ,  das  wir  den  Hundsstern  nennen :  denn  der  Hunds- 
Stern  hiess  bei  den  Aegyptiern  ScSdig^  oder  wegen  seines 
Glanzes  auch  "Apovßiq;  mithin  empfing  Hermes,  der  dieses 

1}  Die  hierher  gehörigen  Hauptstellen  sind  bei  PJato  im  Phaedrus 
p.  340  Heind.  nebst  Hermias  ad  Piatonis  Pbaedrum  cap/ 59  Astii^  bei  Cic. 
de  Nat.  Deor.  ni.  22.  p.  611  unserer  Ausgabe,  nebst  dem  dort  Angeführ- 
ten; bei  Oiodor.  I.  p.  i9  Wessel.  Vergl.  auch  FabricH  Bibltoth.  graee. 
T.  I.  p.  46  Hartes.  )  ^ 
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Internes  Lichtgeist,  sein  Genius  war,  denselben  Namen.  Der 
Name  0cJ*  oder  öaiJd  ist  ein  alt-Aegyptisches  Wurzelwort, 
und  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  Jablonski  (Voce, 
p.  91.}  glaubt,  mit  Thoyth,  die  Saide.  Denn  die  Säule  war 
in  Aegypten  Träger  aller  Wissenschaft  gewesen,^ die  die  Prie- 
ster besassen  ('s.  Procius  in  Piaion.  Tim.  p.  Sl.}.  Daher  also 
Thofh  Träger  oder  Inhaber  aller  Priesterwissenschaft  und 
daher  seine  vielen  Schriften.  Ihn  kennt  auch  als  den  Vermitt- 
ler aller  Phönicischen  Cultur  Sanchuniathon  (bei  Euseb.  Prae- 
par.  Evang.  I.  9.}.  Dort  biess  er  auch  TQiqfjieytaToq.  Den 
Namen  *EQfif]q  leitet  Zo^ga  (de  obeliscc.  p.  224. 581.}  ans  dem 
Aegyptischen  her,  und  behauptet,  er  bezeichne  pater  aeienüae^ 
der  fFeüheü  Vater.  Dagegen  aber  hat  neulich  Champollion 
(l'Egypte  sous  les  Pharaons  1.  p.  96.}  Zweifel'  erhoben ;  er 
meint,  das  Wort  sey  Griechischen  Ursprungs,  und  die  Grie- 
chen hatten,  nach  ihrer  Gewohnheit,  einen  fremden  Götterna- 
men ins  Griechische  übersetzt.  Alsdann  wäre,  unsarer  An- 
sicht nach,  'Epfiijq  (vergl.  Lennep.  Etymolog,  s*  v^  I(k/j} 
abzuleiten  von  egw^  eipai  ^  sero,  sermo  —  das  Reden,  das 
Denken  und  Schreiben  in  der  Reihenfolge,  das  discursive 
Denken;  so  wäre  Hermes  der  Faier  der  Buehstabenaehrift,  und 
weil  diese  einzeln  nach  und  nach  darstellt,  und  in  getrennten 
Elementen  das  Geistige  giebt,  der  Vater  alles  dtseunwen  Denr 
kernt  so  wie  Thoth  der  Vater  der  HieroglgpkenBchrift ,  oder 
des  totalen '  hierogtyphiaehen  jimehauem.  So  hätten  wir  den 
Hermes  in  beider  Qualität ,  und  so  sehen  wir  es  noch  jetzt 
auf  den  Papyrusrollen  und  andern  Denkmalen  in  Stein,  wo 
wir  neben  ganzen  Columnen  von  Hieroglyphen  Buchstaben- 
schrift finden.  Denn  es  haben  sich  die  alten  A^yptier  kei- 
neswegs allein  mit  Hieroglyphen  beholfen ,  sondern  ohne  Zwei- 
fel ist  die  Buchstabenschrift  eben  so.  alt.  Ueberhaupt  finden 
wir  überall  im  Orient,  neben  der  gewöhnlichen  oder  Vulgär- 
sehrift,  noch  eine  Geheimschrift,  deren  sich  blos  die  höheren 
Priester  bedienten ,  und  die  ffir  jeden  Ungeweiheten  verschlos- 
sen blieb*     Ein  auflUlendes  Beispiel  hiervon  liefert  die  be- 
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rahmte  Inselirift  voa  Hostede,  die  da$  Decret  der  AegypU- 
scheo  Priesterschtifl  wegen  der  WobUhaten  des  K&nigs  Pto- 
lefliäas  Epipbaoes  «oerst  io  Hiero j^lyphensehrift ,  und  darin, 
daoiit  sie  f&r  Alle,  Aegyptier  and  Grieehen,  lesbar  sey,  in 
der  Landes*-  nnd  in  der  Griechischen  Sprache,  neben  einan- 
der liefert. 

Dieser  Hermes  fst,  nach  den  Sagen  der  Aegyptler,  Rath- 
geber  nnd  Freond  des  Osiris,  Erfinder  der  Sprache  und  jener 
doppelten  Schrift;  und  wenn  der  Grieche  seinen  Palamedes 
aoB  dein  Fluge  der  Kraniche  die  Schrift  erfinden  iä^t  (s. 
Iliiaseas  in  Seholiis  B»crr.  ad  Diaays.  Thrac.  bei  Fabric.  Bibl. 
graee.  p.  80.},  so  lüsst  der  Aegyptier  den  Hermes  die  Ein- 
theilong  des  Tages  in  zwftif  Stunden  aus  dem  regelmassigen 
Pissen  der  heiligen  Gaaelle  erfinden  (s.  Marius  Victorinos  in 
Rhetor.  Cieeraiu  p.  151.  und  Fabricius  1.  I.  p.  90.y  Er  hat 
ferner  erfanden ^  (Khrt  die  Sage  fort,  Grammatik,  Astronomie, 
Messkunst,  Rechenkunst,  Musik,  Medicin;  er  ist  erster  Ge- 
setxgeber,  erster  Lehrer  der  Religion^gebrättche  und  Heilig- 
tbamer,  und  der  Gymnastik  nnd  Orchestik.  Auch  den  Oelbanm 
hat  Thoth  entdeckt  (b.  unten},  Aehnliches  meldet  die  Phö- 
nicmehe  Sage  (s.  Eusebtus  1.  c.}.  Er  ist  dort  der  y^a^A^a- 
t^v^  desKronos,  Erfinder  der  Schriftzöge ,  weiser  Rathgeber? 
der  dnreh  seine  Klugheit  dicT  Feinde  des  Krooos  überwindet, 
Gesetzgeber  u.  s.  w. 

Als  Anabia  aber  heisst  er,  wie  wir  oben  gesehen,  der 
goldene,  weil  er  der  Bewohner  des  Lichtsterns,  des  glän^ 
zendsten  unter  allen  Fixsternen,  der  Geniua  des  Sirms  oder 
ife»  Rmdsttemsf  ist.  Aus  dem  Lichte  des  Sirius  muss  uns 
der  Geist  anfjSrehen;  Licht,  Sterne,  Zeit,  Eintheilung  und 
Ordnung  der  Zeit  sind  die  Keime,  aus  denen  die  ganze  Her- 
meswetshert  erwächst.  ,  Dieser  Stern,  den  die  Aegyptier  Sui- 
^,  die  Griechen  bisweilen  auch  xv(ov  nennen,  war  fdr  Ae- 
gypten  der  Stern  des  Heiles  alle  Jahre.  Man  betrachtete  ihn 
.  als  den  Vorläufer  der  Nilfluth,  und  aus  der  Art  seines  Auf- 
gangs im  Sommersolstitium  entnahmen  die  Priester  die  Vor^ 


^' 
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zeichen  der  Höhe  der  Klnth  and  somit  der  Frachtbarkeit  des 
Jahres,  das  mit  dem  Aufgange  dieses  Sternes  seinen  wahren 
Anfang  nahm.  Im  Sommersolstitium,  wenn  man  wosste,  dass 
die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht  habe  and  nan  wieder 
abwärts  gehe,  versammelten  sich  die  Aegyptischen  Priester 
in  der  Nacht  in  Feierkieidern  in  den  Hallen  des  Tempels; 
und  wenn  sie  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  hatten,  und 
jetzt  der  erwartete  Augenblick  herannahete,  so  fahrte  der 
Stolist  eine  Gazelle  herbei,  nahm  sie  zwischen  seine  Kniee, 
beobachtete  durch  ihre  Hörner  den  eben  am  Firmanlent  aof- 
geheuden  Sirius ,  und  nahm  .so  das  Jahreshoroscop  ^y  Denn, 
je  nachdem  bei  des  Sternes  A.ufgange  sich  diese  oder  jene 
Umstände  zeigen,  urtheilt  er,  ob  das  Jahr  fruchtbar  oder  un- 
fruchtbar seyn  werde,  ob  der  Nil,  dessen  Steigen  in  dieser 
Zeit  bemerklicher  wird,  einen  hohen  Wasserstand  erreichen, 
oder  nur  eine  spärliche  Fluth  bringen  werde.  Somit  hing  an 
jenem  Heliacalaufgange  des  Hundssterns  eine  Summe  von 
Hoffnungen  und  Befürchtungen.  Segen  und  Freude,  oder 
Mangel  und  Sorgen,  waren,  nach  des  ^egyptiers  Glauben, 
in  jenen  Stunden  beschlossen.  Werden  doch  noch  heut  zu 
Tage  bei  Eröffnung  der  Nilkanäle  Eilboten  durch  das  ganze 
Land  gesendet ,  und  Freudenfeste  angestellt.  Wie  musste  der 
altgläubige  Pharaonenägyptier  seinem  Nil-Osiris  entgegen 
jubeln,  wenn  dieser,  als  der  ersehnte  Bräutigam,  endlich 
seine  Braut,  die  Aegyptisohe  Erde,  zu  umarmen  kam. 

Für  jene  Furcht  und  Hoffnung  ist  nun  jener  siderische 
Hund  der  Zeichengeber  am  Himmel;  auf  der  Erde  giebt  die 
Gazelle  das  Zeichen.  In  der  Sommerwende,  wenn  der  Lan- 
desstrom sichtbarer  anwuchs,  ward  sie  unruhig,  und  wenn 
die  Nilfluthen  zunahmen,  floh  sie  scheu  den  Gränzgebirgen 
und  der  Wüste  zu.  —    So  ward  sie  im  religiösen  Glaube 

1)  S.  Zoega  de  obeliscc.   p.  166.     JablonskI  in  der  ErUinittg  der 
ftlsüfel,  opaioc.l.  p.  233. 
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wie  asam  Horoscop  so  zum  Qpfer  ^}  ansersehen.  Sie  ist,  Bägte 
deriVolkssion,  die  Prophetin  der  se^penreichenNilfloth,  sie  ist 
das 'dem  Hermes-ÄDiibis  geweihete  Tbier.  Hermes  beobach- 
tet all  ihr  Than,  seihst  das  Geringste ,  sogar  ihr  regelmassi- 
ges Pissen  zwölfmal  des  Tages  in  bestimmten  Zeitraamen, 
imd  theilt  darnach  den  Tag  ein;  daher  hat  er  auch  das  Ga- 
zeilenhorn,  als  das  Hom  des  Heiles,  als  Unterpfand  der  kom- 
menden Milfeuchtigkeit. 

Diese  Beobachtung  des  Sirius  war  die  Bedingung  des 
ganzen  priesterlichen  Kalenders;  und  wenn  die  heilige  Tra- 
dition sagte:  durch  Sirius- Hermes  ist  uns  das  wahre  Jahr 
gegeben,  so  ist  für  uns  damit  gesagt:  die  Aegyptiscbe  Prie- 
sterscbftft  fand  durch  die  Yergleichung  des  ersten  Monatsta- 
ges im  Jahre,  des  Thoth  (d.  h.  in  jener  Nacht,  wann  die 
Nilfluth  kommt;  denn  alsdann  beginnt  das  Aegyptiscbe  Jahr}, 
mit  dem  Neumonde ,  der  dem  Heliacalan^ange  des  Sirius  am 
nächsten  war,  das  wahre  Jahr  von  865  Tagen,  mit  Einschluss 
der  fnnf  Znsatztage,  statt  des  alten  Mondenjahres. 

Aber  eben  dieser  Sothis-Sirius  bestimmt  auch  das  Grosse 
Jahr,  Ju}&iaxv  Tve^toSog  oder  xvvtxog  xvxlog  genannt.  Ohne 
Zweifel  bezog  ^ich  auch  hierauf  das  Buch  des  Manetho,  ßlßXoq 
T^q  Sti^etoq.  Es  war  ein  grosser  Cyclos  von  1461  vagen 
oder  bürgerlichen  Jahren'},  der  ein  siderisches  Jahr  be- 


1)  Gazellenopfer,  von  Priestern  verrichtet,  steigt  die  neueste  Liefe- 
mng  der  Descriptton  de  TEgypte.  Auch  daraus  mochte  man  wohl  jetzt 
eine  Bestätigung  hernehmen,  dass  man  in  der  Hauptstelle  des  Theon  zum 
Anitas  p.  22.  nicht  to*  offroya,  die  Wachtel,  sondern'  v6p  o^v^a  lesen 
mffsse.  Dort  erzählt  uns  nämlich  dieser  Brklärer,  wie  der  Hund  der 
Isis  heilig,  wie  die  Aegyptier  in  der  eilften  Stunde,  wann  der  Hundsstern 
aufjgeht  und  der  Nil  wichst,  des  Jahres- Anfang  setzen,  und  wie  sie  als- 
dann die  GazeUe  opfern  (bisher  die  WmohtBt),  weil  ihnen  das  Zittern 
dieses  Thieres  den  Aufgang  des  Sternes  anzeige.  Ueber  die  agrarische 
Prognostik  dieses  Aufgangs  vergl.  man  auch  Theon.  ad  vs.  330  Phae- 

I.  p«  291  sq.  ed.  Bulilü. 

2)  Ueber  diese  Sothische  Periode  Cftuch  Cynischer.-  oder  Canicular- 
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sciiloss.  Hieran  ktiipften  sieb  zuglaeh  nytkfeehe  TradHtioneit 
von  grösseren  Perioden  ^  nack  deren  Abtenf  man  wiobftge 
Rerelotionett  in  der  Natur  erwartete.  In  diesett  Tone  ist  fol* 
gende  Totksmeiniing  gehalten,  die  wir  in  einer  Mytiiotogie* 
nieht  unberührt  lassen  dürfen :  NämUeh  aHe  dreitausend  Jahre, 
in  der  Frfihlingsgleiehe,  wann  die  trockene  Zeit  iierrscht  and 
man  das  Hörn  des  Heiles  erwartet,  bleibt  die  Nilflntk  ans, 
und  statt  ihr  kommt  ein  Feuerstrom ;  es  kommt  nun  derförck- 
terliclie  Weltbrand  (^exnvpa>ctg^^  and  dann  gebt  das  ganze 
Land  des  H^mes  in  Flammen  und  Ranch  aif,  jedoch  nickt 
am  auf  ewig  vernichtet  a»  sejn,  sondern  nnr  am  verjüngt 
wieder  aofeustehen.  Denn  im  näcksten  Sommersolstttium^  wann 
die  Sonne  im  Löwen  steht,  rechts  der  Mond  im  Krebse,  die 
Planeten  in  ihren  Hftasern,  und  der  Widder  mitten  am  Fir- 
mament, dann  erscheint  Sothis  wieder,  und  begrosst,  indem 
er  aufgeht,  die  neae  Ordnoog  der  Dinge  and  die  neue  Zeit, 
die  Jetzt  beginnt.  Es  stellt  aber  jedes  Jahr  im  Kleinen  das 
grosse  Jahr  dar;  denn  jedes  Jahr,  in  dem  FröhUngsi^ninoo* 
tiuro,  wann  die  heisee  Zeit  in  Aegypten  berrsckt  und  Alles 
vertrocknet  ist,  zeigt  gleichsam  den  Brand  der  Erde.  Da 
wurde  auch  das  Land  zur  Einöde  werden,  und  in  Flammen 
aufgehen  9  wenn  nicht  Sirius  erschiene  und  mit  ihm  die  ret* 
tende  Nilfluth;  and  nun  wird  unter  den  Wassern  die  Erde 
neu  geboren.  Daher  die  naive  Gewohnheit,  alle  Jahre  um 
die  Zeit,  wo  man  den*  Eintritt  des  Weltbrandes  erwartete. 


cydus  genannt)  tcbe  aiatt  Marskam  tan  Canon.  Chron.  p.  387.  Jacksoa 
in  &tn  chronologischen  AUerlhuniern  p.  4l9.  420.  nbers.  von  Vl'indheini. 
Ideler's  histor.  Untersaoh.  über  die  astronom.  Beobachl.  der  Alten,  und 
jetxt  Fourler  In  dem  neuesten  Bande  der  Desoript  de  TEg.  Agtiqq.  Urr. 
III.  Memoire«  Tom.  I.  p.  803  sqq.  — -  Diese  Sethtsche  Perlode  trat  den 
20.  Joliua  des  Jahres  136  nach  Chr.  unter  Aatonlaas  wieder  ein  CCenao- 
rln.  de  die  natali  oap.  21.).  Ueber  den  doppelten  Jahresanfiing  des  Ae- 
gypHschen  Kalenders ,  im  Sommersolstitinm  und  in  der  Herbstgleiohe, 
wovon-  schon  oben  die  Rede  sejn  musste^  vergL  man  noch  das  angefilurto 
Werk  von  Jackson  p.  16. 


die  Schatfe.roth  anzumalen  '}.  Dass  äbrig^ns  die  Perser 
and  andere  Völker  an  Ahnliche  Perioden  glaubten,  werden 
wir  im  Verfolg  sehen.  In  diesem  zwiefachen  Sinne  sagt  Por- 
phyrias  (tu  a.  O.};  99  Der  Neomond  und  des  Hundssterns  Auf- 
gang*  ist  für  die  Aegyptler  Anfang  der  Erzeugung  in  der 
Welt.^-  Und  auf  der  Hieroglyphensflule  bei  Nysa  sagte  Isis 
von  sich  selbst:  ^Ich  bin  dieses  Landes  Kdnigin,  von  Her* 
mes  unterwiesen.  Was  ich  von  Satzungen  gegeben,  kann 
Niemand  aufheben.  Ich  bin  des  Kronos,  des  letzten  Gattes, 
Tochter.  Ich  bin  des  Osiris  Gattin  und  Schwester.  Ich  bin 
die,  welche  zuerst  die  Früchte  zum  Nutzen  der  Menschen 
geftinden.  Ich  bin  des  Königs  Horus  Mutter.  Ich  bin  die, 
^  im  Sieme  des  HundeM  oitfgeki '}.  Mir  ist  die  Stadt  Buba- 
stos  gebaut.  Sey  gegrüsst,  sey  abermals  gegriisst,  du- Land 
Aegypten,  dass  du  mich  geboren  hast^ 


Suchen  wir  nun,  so  weit  wir  vermögen,  diese  Thatsachen 
und  Anschauungen  in  ihren  Uauptmomenten  zusammen  zu  fas- 
sen, so  bemerken  wir  zuvörderst:  Sirius  erscheint  dem  alten 
A^^yplier  als  der  leuchtende ,  blitzende,  brennende,  aber  auch 
als  der  bestimmende,  fatalistische,  eintheilende  und  ordnende 
Stern;  er. ist  der  Quell  der  Himmelskunde,  der  Zciteintheilung, 
der  Jahreskunde,   das  Unterpfand   des  Jahressegens.     Die 

t>  Vergl.  eArres  Myt^eDge8cb.  8.  407  f. 

2)  Diodor.  Sicul.  I.  eap.  27.  ibiq.  Wessel.  Das  Hundsgestirn  haUe 
nnmtWk  swei  Sieme,  ditii  olnön  am  Kopfe,  Isis  geaamil,  den  andern  an 
der  Zange,  als  SIrtas  oder  Hnndsstern  in  elgenUiciMn  SInue  beieichoet. 
Dalier  verehrten  die  Aegyptier  die  Isis  auch  seihst  unter  dem  Namen 
A9e*i« .  (DamaseiQS  ap.  Phot.  Biblioth.  p.  104d.>.  Sirius  aber,  JSiiQtof;, 
wurde,  wegen  der  reellen  Verbindung  Kwisehen  Stern  und  FIuss,  auch 
wieder  mit  Sirls,  dem  Nilj  in  der  reHgiosen  Beneichnang  Torknupft, 
▼ergl.  JaeksoH  Chronologische  AUerthuner  p.  457  nnd  Wyttenb.  ad  Pia* 
careh.  de  Iside  p.  223  sq.  Dte  oben  berührte  SteHe  des  Porphyrios  steht 
in  der  Schrift  de  antfip  Nyiiiph.  cap.  24.  p.  22  ed.   GoensH. 
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8terne  aber  sind  die  himmlischen  Thiere,  die  Heerden  des 
Firmaments;  der  Hund  ist  ihr  WSchter,  sejn  Ange  sieht  Alles, 
seine  Spurkraft  durchdringt  AIl^.  So  steht  Hermes,  der 
Hondskopf ,  dem  Stierkopf  und  der  kuhköp%en  Isis  als  Wäch- 
ter ,und  Berather  zur  Seite.  Er  bewacht  die  Götter,  wie  die 
Hunde  Wächter  der  Menschen  sind  ^}.  Sie,  die  GöJtter,  sind 
die  guten  (dya&oi)]  er  ist  der  gute  Geist  (dya^oSaiiiüiv  ^3^ 
sie  geben  die  allgemeinen,  auch  leiblichen  Güter;  er  gfebt  das 
Geistige.    Osiris  und  Isis  sind  das  gufe  Königspaar;  Hermes 


1)  S.  Platarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  356.  p.  463  Wytt. 

2)  So  heisst  er  aber  auch  als  wohlthatiger  Genius  der  Fruchtbar- 
keit, und  auf  anim'ali&che  Fruchtbarkeit  weiset,  wie  man  veraiuthet,  der 
Name  Sothis  hin  Qam&C,  gravida;  s.  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  p.  336.). 
—  Unter  den  vielen  Namen,  die  Aegypten  hatte,  scheint  auch  Hermochy- 
mios  CSQfioxvfuot;  oder  vielmehr '£^^o;^if^«oc)  das  fette,  eigentlich  schwarze 
Land  des  -Hermes  zu  bezeichnen  ia,  Steph.  Byz.  p.  55  ed.  Berkel.  und 
daselbst  die  Ausleger).  Der  andere  Name  Xfiftla  bedeutet  gleichfalls  das 
schwarzerdige  l4and  (Pinta rch.  de  Isid.  p.  364.  p.  493  W^ttenb.).  So 
haben  die  Aegyptier  selbst  ihr  Ijand  genannt,  nämlich  im  Thebaitischen 
Dialekt:  Käme,  im  Memphitischen :  Chamey  Chemi,  das  schwarse;  ein 
Name  2  der  in  sehr  vielen  Koptischen  Monumenten  und  noch  in  der  In- 
schrift von  Rosette  «vorkommt ,  und  wovon  auch  die  Bibel  weiss.  S. 
Jackson  Chronolog.  Alterth.  p.  538.  Ackerblad  lettre  a  Mr.  de  Sacy  cur 
Flnscr.  de  Rosette  p.  33.  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  und  daselbst  Te  Wa- 
ter p.  405  sq.  Gliampollion  PEgypte  sous  les  Pharaons  p.  110.  Und 
schon  der  Naturmaler  Homerus  COdyss.  IV.  358.)  und  der  Vater  d-er  Ge- 
schichte" CUerodotus  n.  12.)  kennen  diese  Beschaffenheit  des  Aegs^ptis^lien 
Bodens.  In  einigen  andern  Beiwörtern  wird  aber  auch  auf  die  dunkele 
Hautfi&rbe  der  Einwohner  angespielt.  Uebrigens  trugen  einige  Städte 
noch  besonders  den  Namen  von  Hermes:  in  Oberägypten  Hermopolis 
magna ,  jetzt .  noch  nbrig  in  den  Ruinen  von  Achmuneyn  \  Hermopolis 
parva  im  Westen  ^on  Mittel&gypten.  Ob  Hermonthis  als  dritte  Stadt]  an 
diesem  Namen  TheU  hat,  wie  Jomard  will,  ist  sehr  sweifelbaft,  da  sich 
über  diesen  Namen  nichts  Sicheres  ausmitteln  lasse.  OhampoUion  I.  197. 
288.  ff.  II.  249  ff.  Descript.  de  FEg.  Antiqq.  Livr.  HI.  Tom.  H.  cbap. 
13»  p.  1.       , 
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der  weise  Priester,  der  Vater  der  geisti^^eh  Göter  *};  er  ist 
die  loteiligenz  auf  dem  Gipfel.  Wie  der  Sirius  auf  der  Zinne 
des  Firmaments  die  übrigen  Planeten  überblickt,  und  die 
Lichtthiere  des  Himmels  hütet,  so  hütet  und  warnet  er  alle 
Creaturen.  Alle  Creatnren  und  Naturen  sind  vor  ihm  geöffnet, 
sie  sind  in  seine  Macht  gegeben,  sie  sind  in  seine  geistige 
Obhut  gestellt;  kurz.  Alles  ist  geistig  in  seine.  Gewalt  gege- 
ben. Er  hat  das  Unterpihnd  des  Aegyptischen  Lebens,  das 
Hom  des  Heiles,  das  Gazellenhorn ;  wie  durch  dieses  Uorn 
des  Hundssterns  Aufgang  und  das  daran  hangende  Geschick 
des  Jahres  und  der  Welt  gesehen  wird ,  so  hat  auch  Hermes, 
der  Gott,  die  Weltletichte  oder  die  Weltlateme ,  die  kosmische 
und  magiaehe  Laterne,  worin  er  alle  Wesen  sieht,  Steine, 
Kraut ,  Baume ,  Pflanzen ,  Blumen ,  Nasses  und  Trocknes,  den 
Bau  der  Erde  wie  den  Bau  der  Leiber  —  jenen  Weltepiegel 
hat  er,  das  Kteinod  Josephs,  Salomo's,  Dschemschid's  und 
Iskanders  (^Alexanders};  er  ist 'Eq/iov  Ttti^o^,  des  Hermes 
Laieme  und  Feuerheerd.  Diese  kennen  wir  ans  Nicomachus 
bei  Athenaus  XI.  cap.  &5.  p.  200  ed.  Schweigh.  Q. 


1)  So  von  einer  Seite.  Bier  \Mt  Hermes  das  höchste  Wesen ,  näm- 
lich in  so  weit  der  Standpunkt  auf  dem  Gebiete  des  InteUigibeln  genom- 
men wird.  Aber  andrerseits  nimmt  auch  er  den  Osiris  in  sich  auf  und 
dieser  Ihn,  wirkt  gemeinnutzig,  mischt  Kräutersäfte  und  steigt  bis  cum 
Hanshalt  herab,  wird  'Egf^iiq  xt^dfoq.  S.  meine  Opuscc.  mythologg.  p.  34 
nuten,  und  daselbst  Proclus  in  Piatonis  Cratylum. 

2)  S.  Dionysus  I.  p.  26  sqq.  Da  die  dort  gegebene  Lesart  dieser 
SteHe  beim  Athenäus  selbst  dem  gelehrten  Herausgeber  die  Mahre  zu 
8e3m  scheint,  so  will  ich  mich  hier  begnügen,  die  neu  hinzugekommene 
Bestätigung  eines  alt -Aegyptischen  Denkmals  zu  bemerken.  •—  Da  so 
eben  vom  Welt -Spiegel  die  Rede  war,  so  will  ich  Jetzt  auf  einen  ethi- 
sehen  Gebrauch  der  Spiegel  im  Aegyptischen  Cultus  aufmerksam  machen : 
Am  Eingang  der  Aegyptischen  Tempel  waren  Spiegel  angebracht,  die 
dieselbe  Bestimmung  hatten  wie  die  Inschrift  am  Tempel  zu  Delphi: 
„Lerne  Dich  selbst  kennen. ^<  (Olympiodorus  in  j^latonis  Alcib.  prior. 
Sect.  I.  p.  9.  in  meinen  Init  philosophlae  ac  theologlae  Platonicae  11.) 


Die  heiligen  Thiere  werden  auf  Erden  Vierebrt  —  der 
Hund,  der  Stier  und  andere;  sie  werden  aucfa  im  Steine  ver- 
körpert ^  sie  werden  in  Hieroglyphen  verwandelt.  Thiere  sind 
die  Bunen  des  Morgenlandes  —  es  ist  die  Thierschrift  auf  den 
Säulen;  und  Hernes,  der  die  Weisheit  ist  und  das  Licht  und 
die  Ordnung,  die  Intelligenz  und  die  Sternenschrift  ,*  ist  auch 
seihst  die  beschriebene  und  mit  heiligen  Thiercharakteren 
bemalte  Säule;  er  ist  Hieroglyphe  und  Schrift  selber.  Die 
Säule  in  Aegypten  ist  Träger  aller  Wissenschaft,  sagt  Pro- 
clus  in  Piaton.  Tim.  p.  4L  Hermes  ist  die  redende  Säule, 
priesterlieh  und  laienmässig  ^).  Daher  aucfa  noch  in  Athen 
der  Katechismus  ^b  Volk ,  die  Sittenlehre  für  Alle ,  auf  Her- 
men geschrieben  ward  (S.  Plat*  Hipparch.  p.  228.  p;  288  sq. 
ed.  Bekker.).  Wie  nun  Hermes  das  spurende,  schauende, 
wachsame  Thier  ist,  aber  auch  Lehrer,  Prophet  and  heiliger 
Schreiber«,  so  ist  Hom  bei  den  Persern  der  Gnadenbaum  (der 
Baum  des  Paradiesi^  und  der  £rkenntniss} ,  aber  auch  Ge- 
seta^eber,  Lehrer  nkid  PrQphet    So  Auch  Buddha  bei  den 


1)  Ein  Bi»srelief  auf  der  Insel  PbUä  zeigt  uns  eine  hundskopfige 
Figur  mit  einer  SckreibroIIe  in  der  einen  Hand;  mit  der  andern  Ist  sie 
im  Begriff  bu  schreiben  Cs.  Descr.  de  T^g.  Vol.  f.  Antiqq.  pl.  13.  fig.  3. 
und  dazu  den  Text  Vol.  II.  p.  380;  vergl.  auch  Mahn«  Darstelluni;  der 
Lezicographie  I.  8.  417.)  —  vermuthlich  Anubis  Hermes  cynoeephalus, 
als  göttiicker  Schreiber.  (Auch  unter  den  westlichen  Rninen  auf  der 
Insel  Phila  sieht  man  neben  dem  Osiris  den  n<fthy  der  viele  Columnen 
schreibt  y  und  nwar  hieroglyphiscbe ;  s.  Lancret  in  jAer  Descript.  de  l'Eg. 
Vol.  I.  p.  44!)  Der  CynocephaJus  aber,  eine  dem  Hermes  geheiligte 
AlTenart,  war  Hieroglyphe  a)  des  Mondes,  wegen  der  Blindlieit  dieses 
Affen  und  seiner  Menstruation  im  Keu licht,  daher  er  auch  zum  Tempel- 
affen erhoben  war;  b)  des  Schreibens;  c)  des  Priesters tandes ,  weil  er 
keine  Fische  Isst;  d)  der  Welty  weil  er  aus  zweiundsiebzig  Theilen  be- 
steht, wie  diese.  S.  HorapoUo'I.  14.  p.  21  sqq.  ed,  Leemans  mit  dessen 
Anmerklc.  p.  196  sqq.  Strabo  XVIL  p.  513.  Costaz  in  Descr.  de  TEg. 
II.  p.  40S.  Vergl.  auch  die  Anmerk.  zu  P«  I.  %.  26.  der  Comwentt.  He^ 
rodott. 
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Imliern  4bb  im  Fleisch  gekmamtne  GiuuleiiworL  VergL  Schle- 
gel  Weisheit  der  Inder  &  1».  ' 

Was  also  in  Schrift  kaniDt,  ist  Hermes.  Es  koomt  aber 
die  Weisheit  aas  den  Sternen,  wo  die  Licbtgötter  siad,  in 
die  Biederen  Sphären.  Hier  aber  ist  sie  der  Zeit  hinbegeben. 
Sie  mass  i^ebarea  werden  and  wachsen;  sie  moss  aacfa  er- 
strebt werden.  Daher  waren  im  Anfange  der  Uermesbucher 
Biir  vier;  dies  sind  die  vier  Veda's  der  lädier;  sie  enlbalten 
Hermetische  Weisheit  (8.  Palier  Mythologie  des  Ind.  L  p.  6t 
sqq.^.  Damals  schrieb  Hermes  noch  die  vierte  Columne.  In 
der  F4ftige  aber  —  denn  die  Weisheit  wächst  und  mehret 
sich  --  gab  es  aweuindviersug '},  und  dann^  m  der  Zeiten 
Yeriaaf,  wie  Jamblicfaus  (de  myster.  Aegypt  VIII.  1.}  sagt, 
swaaaigtaasend.  Das  heisst^  die  Hermetischen  Bacher  sind 
ein  Art  and  fort  wachsendes  Erbgut  priesterlicher  Geschlech- 
ter. Jamblichos  sagt  sehr  got  aad  deatiich  a.  a.  0.:  ),Es 
haben  die  Aegyptischen  Priester  allen  ihren  Erfindangen  von 
Alters  her  den  Namen  Hermes  vorgesetzt^  Daher  aach  das 
Boeh  des  Eratostbeaes ,  Hermea  QE^fi^q)  betitelt ,  von  der 
^esanunten  Wissenschaft  des  aMen  A^^^itens,  handelte.  S« 
Dianysas  L  p.  OS.  cf.  Diod.  Sic  I.  81.  p.  91  Wessd. 

Was  abei^  aof  Erden  von  göttlicher  Wdsheit  hefSiiikQmmt, 
kann  and  darf  nicht  gemein  gemacht  werden.  Daher  wird 
die  Wissenschaft  getheilt.  Hermes  muss  zwei  Gestalten  an- 
nehmen. Nicht  alles  Wissen  und  alle  Weisheit  ist  für  Alle; 
das  Beste  mass  in  den  TempelhaOen  bleiben^  und  seiner  kön- 
nen sich  nur  Priester  und  Könige  erfreuen.  Sie  sind  die  Sso- 
ieriier;  das  übrige  Wissen  ist  für's  Volk,  für  die  Exderiier. 
So  aach  die  Schrift;  sie  ist  gedoppelt:  gescUosseae  Thier- 
schrift,  Hieroglyphe,  nur  lesbdr  dem  Geweibeten;  imd  offene, 


1)  Wtir  braachen  hier  mur  an  das  achon  obaa  aagefälirte  merkwär- 
aige  Belief  tob  Sdfli  in  der  Destript.  de  r%.  üon.  I.  cap.  5.  S*  24w  vx 
ertooem,  wo  Hermes  IMoephalus  an  der  4reiiUMlviecKis8ten  Colanne  tos 
Hieroglyphen  schreibt. 
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öffientliche  Bachstabenschrift,  Jedennann  kenntlich.  Beides  ist 
wieder  Hermes,  jenes  vielleicht  als  Thoth  (Säulenschrift), 
dieses  als  Hermes  (^JE^fii/g)  —  das  diseursive  Denken,  Re- 
den und  Schreiben. 

Hermes -Sirius  ist  auch  Geist  der  Geister,  er  leitet  aneh 
die  Geister,  die  Seelen,  auf  und  ab  durch  alle  Kreise.  Er 
steht  am  Anfang  und  ain  Ende  der  grossen  Weltbahn,  am 
Anfang  und  am  Ende  der  Zeiten.  Dreitausend  Jahre  sind 
der  Welt  und  den  Geistern  bestimmt,  dann  ist  das  grosse 
Jahr  beschlossen ,  dann  findet  Alles  seine  Bestimmung ,  dann 
convergiren  alle  Lebenskreise  in  Einem  Punkte,  und  alle  Läu- 
terungen sind  beendigt;  AIIe8»gelangt  an  seinen  Ort.  Darum 
ist  auch  Hermes  der  Fährer  der  Seelen  {}\fvxi»nofATr6{)  in  und 
aus  dem  Leben;  er  ist  BpratpiatSTijq ^  er  segnet  und  balsamirt 
den  Leib  ein;  er  hat  die  erste  Leiche,  des  Osiris,  aromatisch 
verewigt  und  magisch  besiegelt.  Er  hat  die  Urmumie  gefer- 
tigt 9«  Br  geleitet  die  auf  einem  LSwen  (dem  Bilde  des 
Nil,  nach  Horapollo  L  8L)  liegende  Osirismumie  zum  Meere 
hinab.  Er  steht  ihm ,  als  dem  Todtenrichter ,  mit  der  Schreib- 
tafel zur  Seite.  Er  hat  als  Seelenfuhrer  (^Psychopompus)  die 
Urne  zur  Todtenlibation ;  und  auch  in  höherer  Bedeutung  des 
Geheimdienstes  ist  er  dem  Osiris,  als  dem  Herrscher  über 
Leben  und  Tod,  beigesellt  (Zoega  de  obell.  p.  SSO  sqq.}.  . 


1)  S.  Diodor.  SSlic.  I.  96.  ibiq.-Wessel.  So  sehen  wir  den  Hermes 
Anubis  ivTtufoiifnfi^  mit  dem  Hundskopfe  in  den  Konigsgräbem  von  Theba, 
wie  er  eine  einbalsamirte  Mumie  einsegnet.  S.  Descript.  de  fEg.-Antiqq. 
yol.  n.  pl.  92.  nr.  1.  und  unsere  Herodoteischen  AbhandU.  I.  %,  26.  nebst 
der  dazu  gehörigen  Tafel  nr.  2,  i^o  wir  jene  Darstellung  nach  dem  Kran- 
zdsischen  Werke  gegeben  haben.  So  sehen  wir  den  Hermes  auf  Mumien* 
decken  öfters,  s.  Monumm.  Middletonn.  tab.  XXH;  so  unter  andern  auf 
der  Wiener  Mumie  (vergl.  Fundgruben  des  Orients  von  ▼.  Hammer  Vol. 

■ 

V.  pari.  3.  p.  275.  276.)  und  auf  der  Göttinger.  S.  Heyne  notit.  nntmiae 
€k>tting.  p.  10 — 12.  nebst  Montftuicon  Antlqq.  expliq.  Snpplem.  T.  II.  pl. 
37.  p.  139  sqq.  -—  Den  Hermes  ffnfzono/tnoq  kennt  In  dieser  Bedeutunt; 
schon  Homems.    S.  Odyss.  XXIY.  1. 


Also  Hermes  ist  Führer  der  Seelen  aus  dem  Leben  j  er 
lehret  die  Unsterblichkeit  in  der  Seelenwanderung.  Sie  ist 
onter  andern  vorgestellt  durch  das  Labyrinth  mit  seinen  drei- 
tausend Gemachern,  wovon  fünfzehnhundert  ober  und  fünf- 
zehnhundert unter  der  Erde  ^Herodot.  IL  148.);  dies  ist  ein 
solches  symbolisches  Geisterhaus,  zur  Versinnlichung  der  drei- 
rigen  Seelen  Wanderung ;  dies  ist  der  Cyclus,  den 

Seele,  von  Hermes  geführt,  durchläuft,  bis  zur  Wieder-^ 
kehr  der  Dinge  *}.    Hermes  waltet  als  Fuhrer  mit  dem  Gna- 


1) '  Da  wir  hier  an  eine  l>ekanhte  symbolische  Erklärung  des  Laby- 
rinths erinnern)  so  werden  einige  Bemerkungen   über  die  Aegyptische 
Bamkmnät  äberhaapt  wohl  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.    Schon  Her- 
der hatte  die  Idee,  sie  sey-  von  der  Hohle  entlehnt  worden.    Aber  wenn 
dabei  an  die  Wohnongen  der  Troglod jten  am  rothen  Meere  hinab  gedacht 
worden  Ist  9  so  yermisst  man  die  naturliche  Fortschreitung  2u  den  gross- 
artigen  masslTen ,  aber  immer  doch  gedruckten  Tempejn  über  der  Erde. 
Ohne  noch  hier  den  Binfluss  in  Anschlag  bringen  zu  wollen ,  den  Indiens 
alte  Architektur  auf  die  Aegyptiache  gehabt  haben  könnte,  erinnern  wir 
nur  an  den  tellurischen  Charakter,  dass  wir  so  sagen,   den  die  Aegyp- 
llsche  Religion  von  ihrer  einen  Seite  so  entsjDhieden  behauptet.    In  einem 
BeÜgionsgesetBe,  das  ganz  auf   der  Grundidee  vom  gestorbenen  Gotte 
beruht,  ond  in  einem  Lande,   wo  die  Wohnungen  der  Todten  herrlicher 
seyn  massten,  als  die  der  Lebendigen,  werden  irohl  die  Grabesgrotten, 
die  sieh  in  ihrer  Vollkommenheit  oft  der  Anlage  von  Tempeln  annähern, 
den  ürtypus   der  religiösen  Architektur  enthalten.     Mein  Freund,  Herr 
Dr.  8ulin%  Baisseree,  hat  diese  Gedanken  Punkt  vor  Punkt  in  allen  bau- 
künstlerischen  Momenten  durchgeführt.    Wir  müssen  also  unsere  Leser 
anf  diese  Beweisführung,  welche  Im  ersten  Theile  seiner  Geschichte  der 
deutschen  Architektur  gegeben  werden  wird,  verweisen.    Nur  eine  Idee 
woUea  wir  jetzt  vorl&Hflg  von  ihm  endehhen.    Die  Pyramiden,  worüber 
sehen  im  Alterthume  so  verschiedenartige  Meinungen  obwalteten,  jene 
imposanten  Denkmale*  vcyi  dem  Stolze  despotischer  Pharaonen,  sind  viel- 
leicht für  Mittelagypten  das  gewesen,  was  die  Königsgraber  in  den  Ber^ 
gen  Oberagypteus  waren.     Die  Memphitischen  Regenten  woUten  denen 
io   der  Thebals  nicht  nachstehen.     Wenn  letztere  in  ausgehöhlten  und 
prächtig  verEierten  Bergen  ihre  Wohnungen  nach  dem  Tode  sieb  zu  rieh-» 
ten  lassen,  so  musste  die  Anstrengung  ijiRntor  Generntioneu  diesen  Mem- 
Cremxer^s  deutsche  Schriften.    11.  1.  8 


denliecher  im  Todtenreiche;  und  in  der  Memphitischen  Wüste, 
am  Eingange  der  Nekropolen  oder  der  Todtenstädte,  ist  eine 


phitern  künstliche  Berge  cur  Grahesstatte  aufHchten.  Die  dreieckige 
Form,  die  jener  Vorstellung  zu  widersprechen  scheint,  hatte  vielleicht 
auf  das  in  den  alten  Religionen  geheiligte  Dreieck  Beziehung,  welches 
an  Isis ,  die  Blatter  aller  Lebenden  und  die  Herrscherin  über  die  Todten, 
erinnerte.  In  den  Indischen  Religionen  tritt  dieses  Sjmbol  noch  deuUicher 
hervor.  Doch  kommen  hier  auch  noch  andere  Momente  in  Betracht,  die 
der  genannte  Gelehrte  in  seiner  organischen  Entwickelung  der  Architek- 
tur nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

Die  Belege  zu   den  sehr   verschiedenen  VorsteUoBgen  von  der  Be- 
stimmung der  Pyramiden  findet  der  Leser  in  nnsern  Meletematt.  I.  p. 
96  9ii»    Nur  eine  noch  bu  berühren,  so  fällt  es  auf  den  ersten  Blick  sehr 
anf,  wenn  christliche  Schriftsteller   sie   die  Komhammfm  des  Jo9e»k 
nennen,  mit  Widerspruch  gegen  Herodotns  und  Andere,  die  sie  G«^er 
der  Könige  nennen.    Aber  es  giebt  eine  Sage,  worin  sie  als  Korakam- 
mem  der  Pharaonen  erscheinen  iu^iia  ßaaikuia  oiiodo/a;  Etymolog,  magn. 
p.  697  Heidelb.  p.  632  Lips.    Steph.  Byz.  p.  650  BerkeL>.  ^—  Nun  erin- 
nert der  Graf  Palln  (de  TEtude  des  Hieroglyphes  IV.  p.  6.)   gir  an  die 
Stelle  im  Hiob  V.  26:  „Und  wirst  im  Alter  sm  Grabe  kommen,  wie  Gar^ 
ben  eingeführt  werden  zir  seiner  Zeit,^^  — *  Sage  man  darüber  was  man 
will.    Wer  sich  in  die  Grabmalereien  der  ThebaYs  elnstndirt  hat,  wird 
mit  mir  in  dieser  Anspielung  einen  jener  genialen  Blicke  erkennen,  deren 
diese  Sclirifl  viele  enthalt. .  Osiris  als  Todtenregent ,  mit  der  Pfingschaar 
und  mit  dem  Saamensacke,  gehört  in  diese  Bilderreihe.  —  [Seitdem  ha.t 
B.  Thorlacios  die  Idee  von  mystischen  Tempeln  und  Götter-  und  Königs- 
gr&bern  mit  grosser  Umsicht,«  bis  auf  die  Tope^s  der  Buddhisten  und  die 
pyramfdenartigen  Geb&ude  der  Mexicaner,  durchgeführt  in  einer  Abhand- 
lung: Om  Aegyptens  symbolske  Oldminder  Isaerdelesked  ora  Pyramiderne. 
Kjöbenhavn  1822.1  —  Und  um  mit  einigen  Worten  noch  vom  Labyrinth 
zu  sprechen,  so  schliesst  ja  ein  Gebrauch, ^  der  davon  gemacht  worden, 
den  andern  nicht  ans,  wie  Jomard  und  Christin  richtig  bemerken.    Diese 
neuesten    Besohreiber  jeuer  Gegenden  setzen  es    in   Libyen,   auf  den 
Punkt,  wo  der  Kanal  sich  in  den  See  des  Mdris  ergoss.    Seine  Bestim- 
mung betreffend,  so  sehen  sie  darin  einen  gemeinsamen  Versammlungs- 
ort der  Häupter  aller  Nomen,  und  zugleich  einen  Sammelplatn  der  Heillg- 
thumer  nnd  heiligen  (beigesetzten)  Thlere  eines  jeden  einselnen  Nomon. 
Mithin  sey  es  eine  Art  von  AegyfftiM^hem  Paniheon   gewesen ,  indem 


der  zwei  grossesten  Pj^miden  des  Herme$  Grab'*^.  Oeitri 
dem  Fleisehe  nach  nioss  auch  er  den  Tod  sehen:  die  Weis« 
liett  ist  nicht  unsterblich  nach  Individuen ,  die  sie  besitzen. 
sondern  in  der  Erbfblj^e  der  Geschlechter  als  onverlSschtes 
Ucht  Von  der  einen  Seite  ist  sie  ein  jrdis<Aes  Gut,  und 
aum  irdisches  Loos  erleiden;  aber  andrerseits,  in  der  6e- 
sammtzahl ,  in  der  Saeoession  der  Geschlechter ,  ist  der  WeüiH 


keine  Versamnlang  ohne  Opfer  und  heilige  Gebriudie  gedachl  werden 
könne.  Bine  vierseitige  Pyramide  habe  an  seinem  Eingänge  gestanden 
CS.  die^  Abhandinngen  dieser  Gelehrten  über  die  Pyramiden ^^über  den 
See  Mdrls  mtd  das  Labyrinth' ,  in  der  Descript.  de  PEg.  Antiqq.  Livr.  m. 
(Paris  t818.)  Tom.  tl.  ebap.  17.  besonders  p.  23—42.)«  Einige  andere 
liaclnretsiuige«  über  iam,  Labyrinth  9  die  wir  in  den  Meletemm.  1.  7.  84 
sq.  cegetteD)  wollen  wir  hier  nicftfe  wiederholeB.  Ebed  so  wenig  for- 
dert es  nnser  Zweck,  in  die  verschiedenen  Etymologien  des  Worte» 
mf^fU^  einsngehen.  Es  Bey  daher  nur  küralich  benlerkt,  dass  die  Grie- 
chen sieh  selbst  y  nach  ihrer  Art ,  über  jene  Bestimmung  der  Pyramiden^ 
die  wir  oben  berührt^  Rechenschaft  zu  geben  suchten,  indem  sie  dabei 
an  nv(f6ti  fhimentam,  dachten.  Es  ist  eben  so  wenig  unsere  Absicht, 
dartiber  m  nrtheilen,  wie  ober  die  Etymologien  der  neoerett  Alterthums- 
tescheri  wovon  Mnnler  in  den  antiqaarr.  Abhaadll.  S<  9  f<  di^enige 
allen  anden  vorsieht,  die  dem  Worte  die  Bedeutung  palatium  mortis, 
T0dienp€ifiaii^,  giefot.  Aarmerksamkeit  aber  verdienen  die  Na<ftrichteil 
der  Alten  and  Neueren^  wonaeh  die  allgemeine  Sage  die  Pyramiden  ein- 
mal als  Orabsi&lten  beaeichnete,  mM  deutlichen  Spuren  von  einem  Got- 
tesdienste bei  den  Gr&bern  (Zoega  de  obeliscc.  p.  382.  und  Schulse  in 
PaalM  Saaunldttg  der  orientaK  Reisen  TL  S.  188  C) ;  sodann  auch  von 
Uurer  BostimnHHig  tu  aslronomistben  Beobachtungen  wnssle  (s.  die  Stelle 
des  Prodns  in  Laagle^s  Anmerkk«  su  Nordens  Reisen  HI.  327.).  --^  Zur 
tlMllwe&sen  Berichtigung  des  Inhalts  dieser  Anmerkiing  will  ich  votjetst 
mr  bemerken  I  dass  nach  Wilkinson  <Manners  and  Customs  of  the  an-^ 
eieat  Egyptian«  p.  90  miO  die  Pyramiden  and  die  Grabef  die  illesieil 
aoch  bestelMsdea  Gtobiude  in  Aeg^-pten  und  von  den  Aegyptlem  selbst, 
nicMf  wie. Bisige  haben  behaupien  wollen,  von  den  Hyksos  gebaut  wor- 
den rtfld.  C^ergl.  O«  Frank  Auscäge  aus  diesem  Werko  in  des  Mdüciilier 
Oelehri.  Anseigen  1838.  S.  306.) 

1)  S.  Abdallatir  Relation  de  i'RjKypte,  edit.  de  Sacy  p.  177. 
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heitsfanke  unsterblich;  und  dies  ist  dann  Hermes  6  köyog, 
nicht  blos  6  kayiog^  sondern  auch  6  koyoq  selber  (s.  meine 
Opuscc.  Mythöiogg.  p.  SS  im  L  Bande  der  Meletemm.^  ?  die 
verkörperte  Intelkgens  aus  der  hohen  mor^nlandischen  Vor- 
zeit, wie  Hom,  der  Lebensbaum;  wieZendavesta,  des  Lebens 
Wort  —  und  wie  das  Morgenland  weiter  Gesetz  und  Gesetzr 
geber  indentificirt. ,  Er  ist  aber  als  agrarische  Intelligens 
das  ewige  Brod.  Er  ist  das  Freudenöl  (^als  Erfinder  des 
Oelbaums  *}.  Er  ist  der  Labetrank  aus  dem  Gnadenkelche. 
Wer  ihn  in  sich  aufnimmt,  der  ist  Geweiheter;  wer  aus  sei- 
nem Becher  trinkt,  der  ist  erquickt,  dessen  Sehnsucht  ist 
gestillt;  wem  seine  Laterne  leuchtet,  der  ist  im  Lichte;  wer 
in  seinen  Spiegel  sieht,  der  durchschauet  alle  Naturen  und 
Creaturen.  iSm  aoleher  nun  ui  der  Prietter^-  er  M  Hermes. 
JBr  Ueset  in  den  Sternen ,  er  schreibt  die  Schrift  des  Himmels, 
die  Hieroglyphe,  er  deutet  sie  in  gemeiner  Schrift  fürs  Volk; 
er  rathet  dem  Volke,  er  hilft  am  Leib  und  am  Geist.  Er 
stehet  dem  Könige  zur  Seite.  Er  ist  Arzt,  Gesetzeslehrer, 
Richter'},  Opferer,  Beter,  Wahrsager;  er  ist  Bestatter  der 

1)  Hermes  y  als  ErÜDder  des'  Oelbaunes,  ist  In  der  Aegypliscliea 
Sage  gepriesen.  S.  CbampoUion  FEgyple  spns  lea  Pharaons  !•  p.  317. 
CS.  oben).  Daher  hat  er  aoch  auf  der  Stoschiscbea  Gemme  I.  ar.  9.  als 
Annbis  den  Oelaweig  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten  den  Mercnr- 
stab  CSohlangenslab).  S.  daselbst  Winckelmann  Vol.  I.  p.  52  ed.  Schlich- 
tegrolli  I  ^  * 

2)  Der  Aegyptische  Oberrichter ,  u^x^tMotfi^i  hatte  Tor  seiner  Brvst 
an  einer  goldenen  Kette  h&ngen  ein  Jiild  Ton  Sapphir.  Das  nannte  man 
die  Wahrhiit,  aAiJ^ii«/  s.  Diodor.  Sicul.  I.  48.  I.  75.  Aelian.  V.  H.  XIV. 
34.  Das  ist  das  Urim  und  Thummtm  am  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
der  Israeliten  CBzod.  XXVIIL  30.),  welches  die  LXX  ubersetsen  durch 
AgiUMTK  »ai  ul^^m,  Offenbarung  und  Wahrheii.  S.  Marsham.  Can.  chron. 
p.  S16.  Spencer  de  legg.  Hebrr.  ritnall.  p.  1337.  Gale  de  Sibyllis  p.  245; 
wogegen  VITesseling.  ad  Diodor.  I.  75.  p.  86.  E.  F.  K.  RosenmüUer  indet 
in  dem  Aegyptischen  Schilde  des  Richters  dieselbe  symbolische  Bedentmig, 
wie  in  dem  Bbr&ischen  HohenpriestersoUlde  (s*  dessen  füites  und  nenes 
Morgenland  II.  $.  272.  p.  113.). 
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TodteD,  und  bauet  die  Häuser  der  Todten  und  die  Tenpel  der 
Gölter.  Mit  Einem  Worte :  der  Priester  ist  in  und  durch,  dm  . 
nnd  Mr  Herme9,  Xdyog.  Und  wenn  in  Hermes  Poemander 
von  Hermes  so  ji^eredet  wird,  wie  von  Christus  Joh.  10,  11. 
14L  (^vergl.  Casaobon.  Exercitt.  Baronn.  p.  71.},  so  mögen  die 
Worte  clidstlieh  seyn,  die  Gedanken  aber^gc^ören  jener  rei- 
nen Erkenntniss  ai»,  zu  der  sich  schon  im  höheren  Alterthum 
ein  begönstigter  kleiner  Theil  von  Menschen  unter  d.en  cuiti- 
virfen  Völkern  erhoben  hatte.  Es  ist  mithin  in  Hermes  ge- 
geben eine  grosse  idealidisehe  jimieht ,  nnd  man  kann  nicht 
in  Abrede  seyn,  dass  das  Geistige  als  Grnndeiement ,  als 
Bauptfactor  im  Priestersystem  der  Aegyptier  sprechend  her- 
vortritt Durch  Wort  und  Intelligenz,  sahen  wir,  ist  ja  alles 
Leben  und  alles  Heil  vermittelt. 

Und  in  Wahrheit,  wir  wollen  diese  idealioiache  Seite 
Aegyptischer  Lehre  recht  fest  halten ,  recht  scharf  ins  Ange 
fassen,  da  wir  alsobald  weiter  unten  ein  ganz«  entgegenge- 
setztes Urtheil  über  Aegypten  werden  hervortreten  sehen, 
dessen  wir  uns  um  so  mehr  erwehren  müssen,  weil  es  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verführerisch  gewesen  ist.  Aber  es 
wire  doch  wieder  eine  grundfalsche  Betrachtungsart ,  wenn 
wir  in  irgend  einem  Religionssystem  des  hohen  Alterthums, 
nnd  namentlich  in  Aegypten,  einen  reinen  Idealiemua  suchen 
wollten.  Vielmehr  hier,  wie  allenthalben,  ist  Leib  und  Geiet 
verbunden.  Und  vielmehr,  wenn  wir  denn  so  sprechen  wol- 
len, ein  unentwickeltes  Idenütätsaystem ,  ein  System,  das  durch 
ein  magisches  BandXeib  und  Geist  verknüpft,  wird  uns  allent- 
halben begegnen,  so  wie  es  uns  hier  begegnet  ist  Dort, 
wie  hier,  sahen  wir,  wie  das  Leibliche  ist  durch  das  Geistige, 
wie  alle  Geister  in  einen  Geist  aufgehen;  dies  wird  Aegyptisch, 
oder  vielmehr  alterthümlich  allgemein,  ipythisch  so  ausge-' 
druckt:  alle  Lichter  sind  im  Lichte,  alle  Sterne  hängen  von 
einem  Sirius  ab,  alle  Menschenjahre  sind  ein  grosses  Götter- 
jahr tt.  s.  w. 


Allein.)  wie  wir  bereits  oben  an^edlsutet,  scbön  im  Alter- 
tbume  herraelUe  eine  gedoppelte  Ansicht  4er  Aegyptiscben 
Religion.  Wir  wollen  es  versaehen^  beide  kümKeh.darxule« 
gan»  Die  eine,  der  andern  scharf  entgegengesetzt,  die  wir 
die  materialhtisch^  (^soteriacke)  nennen  können,  hat  w  ihrem 
Urheber  den  Stoischen  Philosophen  Chärmmm ,  der  den  Aelius 
Gailas  auf  seiner  Reise  nach  Aegypten  begleitete,  und  also 
unter  Tiberius  lebte,  über  den  zwar  Strabo  ein  sehr  nachthei- 
liges,  PorphyWus  dagegen  ein  sehr  günstiges  Urlheil  fallt  ^}, 
Er  und  die  ihm  folgen,  erkennen  Nichts  vor  den  mcktbarm 
Welten  (oQUinivaiv  wofiu>v^^  Nichts,  was  über  dieses  matc* 
rielle  Seyn  Welt  wäre ;  sie  erkennen  keine  andern  Götter  der 
Aegyptier  an,  als:  a}  die  Planeten,  b^  die  Zeichen  des  Zo- 
diacus,  c)  die  Paranaicllonten ,  d}  die  Gintheilang  des  Zodia* 
cus  nach  Decanen,  e}  die  Horoscope ,  d.  i.  die  Sterne,  die 
auf  das  gan^e  Natarleben  Eiinfluss  haben,  and  woran  man 
die  Constellation  nimmt ;  f 3  die  Sonne ,  der  Demiarg  des  Welt« 
aus,  der  höchste  Gatt.  Sie  erklären  die  ganze  Geschichte 
von  Osiris  und  Isis  und  alle  Priestersagen  theils  von  den 
Sternen  und  ihrem  Auf«  und  Untergange,  theils  von  den 
Mondsphasen ,  theils  von  der  Sonne  Lauf  nach  der  hellen  oder 
dunkelen  Hemisphäre,  «theils  vom  Nil,  kurai.  Alles  von  natür- 
liichen  Dingen,  Nichts  von  unkörperlichen,  lebendigen  Wesen; 
sie  haben  eine  physikalische  Religion.  Ein^e  von  diesen 
knüpfen  auch  das,  was  van  uns  abhängt,  die  Aeussemngen 
der  Freiheit,  an  die  Sterne  und  nehmen  als  Grund  aller 
Handlungen  eine  Verkettung  an,  die  sie  Fatiim  {eifMa^fAivff} 

1>  Müii  vergleiche  über  ClmremoB:  Vosaiiis  de  hlstoriec.  Qraeca 
p.  Dl.  to4  sqq.  JuQsiu«  de  soripU.  bist  pbUo9.  p.  i.  Giile  ad  Jamblk)h. 
de  oiyster.  Aegyptt.  VIII«  oap.  4.  p.  503.  De  Rboer.  ad  Porpbyr.  de 
Abstin.  p.  308,  32  t;  und  besonders ,  was  die  hier  erwähnte  Ansicht  be- 
trifft, Perpbyr.  fipist.  ad  Aneb.  p.  7  ed.  Gale  (ante  Jam blieb,  de  wyster.). 
In^EatwiokeIuDj{  und  Ansicht  folge  ich  hier  besonders  meinem  Freunde 
Oärre$  in  seiner  Jange  niobt  genug  verstandenen  und  gewürdigten  Mjr-^ 
tliengesch.  lt.  8.  439  ff.    i^.  hierasu  Nachtrag  II.  b. 


nennen,  utid  auch  die  Götter  selbst  verstricken  sie  in  diese 
Kette. 

Materialismus  und  Fatalismus  ist  also  das  in  der  Ansicht 
Cliareinons  Vorherrschende.  IVach  ihm  ist  Ae^yptens  Religion 
nichts  weiter  als  religiöse  Physik ,  eine  Religion,  deren  Object 
die  Natnr  ist«  Ganz  entgegen  dieser  Ansicht  ist  die  der  Neu- 
piatoniker,  ah  deren  Spi(%e  hier  JambUchus  steht,  und  die 
wir,  Kum  Unterschiede  von  jener,  als  die  idealhtüche  (eaderi- 
sehe)  bezeichnen  können  ').  Hiernach  stellen  die  Aegyptier 
an  die  Spitze  ihrer  ganzen  Religionstheorie  einen  vov^  und 
einen  koyog^  eine  Intelligenz,  als  etwas  Seibstständiges; 
2}  sie  haben  dann  eine  demiurgische  Intelligenz  über  der 
Welt  und  vor  der  Welt;  3)  eine  ungetheilte  Intelligenz,  als 
Eine,  in  der  ganzen  Welt;  4}  sie  haben  eine  Intelligenz,  die 
in  der  W(*lt  durch  alle  Sphären  vert heilt  ist.  —  Wenn  so 
nach  Chäremons  Ansicht  Kneph  die  Sammlung,  das  Aggregat 
der  feinsten  Elemente,  woraus  erst  die  Körper  werden,  wAre, 
so  wAre  derselbe  nach  Jamblichus  die  well  bildende  Intelligenz; 
Wenn  Phthah  nach  Chiremon  das  Feuer  ist,  so  ist  er  nach 
Janbliehus  der  demiurgische  Geist.  So  ist  ferner  nach  Chfi- 
remon  das,  was  wir  Freiheit  nennen,  nichts,  als  die  Unge- 
bnndenheit  der  ersten  weltbildenden  Elemente,  so  lange  noch 
kein  kosmisches  Band  da  ist,  das  sie  in  Ordnung  h&lt;  nach 
Jamblichus  aber  ist  sie  eine  wirklich  intellectuelle  Bestimmung 
des  Willens  durch  sich  selber,  sie  ist  Freiheit.    Wir  hoffen, 

I       1—     1.1  1,1  ■        I         l.f...      I«     I  ■       .  I  ,  ■! 

1)  Die  Hanptstelle  hierüber  ise  bei  Jamblichus  de  mysterüs  Aegyptt. 
Vlff.  4.  p.  160  Gal.  eoU.  Euseb.  Praep.  Evang.  ni.  4.  Dort  sagt  Jam» 
bUchos:  ^aurn  t«  ov  XdyovaiP  that  nurtu  Afyvntto*,  ukku  uttl  Ti)y  r^c  ^v- 
/^q  }^»ijp  9al  ti^if  POtgap  uno  Tfjq  tpvoiiaq  iwuQlpova^p ,  oux  inl  rov  itavroq 
fiorov«  uXla  »ul  i<p  fiftiv'  you»  rt  ntti  kdjrov  ngoqwiiaußiMPOh  xuB'*  iavrovq 
owtui;,  övr%»q  &rtftiovgyiia&uh  (fttal  tä  jftypofttvtt,  ngonitToQtt  t<  t«uv  iv  p^fy/ac* 
hifuöv^ov  sr^oTftTrova* ,  leo^  t^v  itqo  xov  ovquvov  huI  ■nji'  h  v^  ov(fav^  Corr«- 
Jnjp  dvPVftip  ytpmanevat'  xa&agop  vt  povp  vniff  tov  noaftop  ngcn&äaat,  nul 
fta  ufi4QktnQp  h  oJU»  t^  noofta  uai  d*tj^ft4p(tp  M  niaaq  raq  <nfa^q  Tht^p, 
a«  T.  i. 
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dass  es  aus  dem ,  was  wir  schon  oben  bemerkt ,  klar  seyn 
werde,  in  wie  fern  beide  Hanner  richtig  geortbeiit,  wie  sie 
heide  im  Geiste  einer  und  derselben  jungen  Zeit  geurtheilt 
und  gleichsam  die  beiden  Elemente  ^  die  beiden  Factoren^ 
Jeder  jeden  einzeln  für  sich,  in  ihrer  Trennung  von  einander^ 
statt  in  ihrer  ursprünglichen  Verbindung,  auTgefasst  **)•  ^^^ 
alte  urispr angliche  Sinn  der  Herme^bücher  war  ein  Naturleben, 
eine  einfache,  aber  tiefe,  fruchtbare  Naturansicht;  daraus  ent- 
wickelte sich  aus  inherer  Kraft,  wie  der  mächtige  Baum  ans 
dem  Keime,  ein  gros^arliges  System,  auch  des  speculativen 
Denkens.  Zwischen  Chäremon  und  Jamblichus  und  zwischen 
dem  Entstehen  der  Hermesbüch^  liegen  fast  dreitausend  Jahre. 
In  dieser  Zeit  musste  der  menschliche  Geist,  «auch  in  der  Ae- 
gyptiscben  Verfassung,  fortschreiten.  Durch  die  vielfältigen 
politischen  und  geistigen  Stürme  und  Veränderungen ,  die  wäh- 
rend jenen  Zeiten  auch  Aegypten  betrafen,  durch  «te  erst 
konnte  sich  jener  Gegensatz  zwischen  Materiellem  und  Intel- 
lectuellem  entwickeln,  der  in  jener  alten  Zeit  gleichsam  schlum- 
merte, und  in  einer  Grundanschauung,  die  beides,  als  Un- 
zertrennliches, in  sich  schloss,  vermittelt  war;  wir  meinen 
jene  natürliche  Kindesansicht  der  V^^elt,  wo  Physisches  und 
Intelligibles  wie  in  einer  Schaale  geschlossen  lieg'en  ^). 


1)  GÖrres  Mytheiige9Ch(chte  S.  440  f. 

2)  Es  könnte  aber  hier  die  zweifelnde  Frage  entstehen,  ob  jene 
geistige  Ansicht  nicht  etwa  blos  Qriechiscke  Zuthaty  Ausdeutung  Grie- 
chischer Philosophie,  sej.  Dies  niuss  schlechterdings  verneint  werden, 
uud  die  so  vielstimmige  und  vielfältige  Sage,  welche  auch  vor  der  Zwei- 
felsucht  neuerer  Zeiten  die  herrschende  Meinung  der  Gelehrten  begrün- 
dete, die  Sase,  dass  Pjthagor^s  und  andere  Griechen  erst  ihre  Weisheit 
aus  Aegypten  geholt  haben,  muss  für  ein  historisches  Factum  gelten. 
Hundert  Stellen  des  Herodotus,  Hellanicus,  und  was  wir  sonst  von  Frag- 
menten älterer  Geschichtschreiber  und  Philosophen  haben,  setzen  gleich- 
falls eine  alte  geistige  Cultur  der  Pharaoneo  -  Aegyptler  voraus.  Wer 
sich  an  der  Griechisch  -  philosophischen  Einkleidung  solchpr  Aegyptischer 
Beligionslehren   oder,  wenn  man  wUl,  Philosopheme  stosst,  muss  die 
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Aber  auch  hier  muss  man  möglichst  den  loealen  Stand- 
punkt festhalten.  Man  steile  sich  also  vor  einen  Aeg^yptischen 
Tempel,  etwa  den  zu  Denderah,  mit  dem  kreisförmigen  Zo- 
diacas  an  der  inneren  Koppel '}.  Und  nun  denke  man  sich 
den  Normalstand  aller  Himmelszeichen  im  feierlichen  Moment 
vom  grossen  Jahresanbroch  in  der  heiligen  Nacht  jenes  8om- 
mersolstitioms  nach  Ablaof  von  dreitausend  Jahre^i:  da  er- 
scheint in  des  Firmaments  Mitte  der  Widder,  also  Amun, 
Joppiter  Ammon,  der  Gott  der  Götter,  das  erste  Licht.  Nun 
weiter,  die  übrigen  Himmelszeichen  allzumal,  darunter  ihre 
Trabanten,  ihre  Paranatellonten ,  ,und  so  durch  alle  Kreise 
bis  unter  den  Mond  herab,  und  dann  zuletzt,  die  Götter  auf 
Erden,  Osiris.  Und  so  die  ganze  grosse  Pyramide  abwärts 
mit  der  leiblich  Alles  umfassenden  Isis.  Denn,  wohlbcmerkt, 
die  Göttergeschlechter  und  die  ganze  Welt  quillt  und  fliesst 
eins  aus  dem  andern  und  alle  aus  einem  Urquell,  gedoppelt: 
einmal  örtlich ,  von  oben  nach  unten ;  dann  in  der  Zeit  —  das 

merkwürdige  Krkl&rung  lesen,  welche  Jamblichas  selbst  darüber  g)eb(: 
de  mysterr.  AegypU.  VIII.  4.  p.  IGO.  Sehr  bemerkenswerthe  Ideen  über 
die  Aegjptischc  Religion,  über  deren  organische  Ganzheit  und  .Tiefe, 
giebt  Jomard  in  der  Descr.  de  PEg.  an  mehreren  Orten,  besonders  da^ 
uro  er  mit  Recht  über  die  bisher  meistens  herrschende  Vorstellungsart 
klagt,  die  in  derselben  nichts  als  einen  elenden  atomiistischen Localdienst 
geisehen  habe,  der,  in  jeder  Provinz  anders,  bei  dem  niedrigsten  Fe- 
iiscliismos  stehen  geblieben  sey,  und  nichts  weiter  darin  gesehen  habe, 
als  eine  sklavische  Verehrung  von  Bestien  (s.  Äntiqq.  Tom.  I.  eap.  5« 
S-  5.  p.  26.  bei  Gelegeuheit  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von 
Edfu,  den  er  für  einen  Pantheontempel  aUer  Gottheiten  hält).  —  Wer 
aber  durch  die  Totalität  und  durch  Ton  und  Art  Aegyptischer  Bildwerke 
und  Mythen  nicht  von  dem  hohen  Alterthume  dieser  Religion  zu  über- 
zeugen ist  —  wie  sollte  der  durch  einzelne  Gründe  und  Nachweisungen 
zu  überzeugen  seyn? 

1)  S.  Description  des  monuments  astronomiques  in  Eiescr.  de  TEg. 
Vol.  n.  Antiqq.  Appendice  nr.  2.  g.  6-  p.  7.  verglichen  jetzt  mit  den 
Kupfertafeln  der  astronomischen  Plafonds  im  grossen  Tempel  zu  Tentyra, 
DescripC.  de  TEg.  Antiqq.  Livr.  III.  pl.  18  sqq. 
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ist  das  Aeggptüche  Pemihean.  Also  Planetengötter«  Kalender- 
g&iier  u.  8.  w.,  Erd-  und  Wassergötter  a.  s.  w.  Wie  aber 
oben  im  Sirius  Jener  Urgenius,  Anobis-Thoth- Hermes,  über 
das  ganze  Planetensystem  zu  walten ,  und  es  an  einem  Licht- 
bande zu  hnlten ,  und  das  All  vom  spitzen  Scheitelpunkte  der 
Pyramide  bis  zu  ihrer  breiten  Basis  zu  tragen  scheint;  so 
steht  der  den  Hermes  reprüsentirende  Priester  am' Festaitar, 
und  hat  die  magische  Hermea^altfrite  >}.  Sie  ist  das  Bild  der 
Welt,  der  Schauspiele,  die  die  Götter,  aufstellen ,  oder  aller 
Erscheinungen  der  Götter  und  alles  Lebens.  Oben  ist  die 
Lampe  mit  dem  heiligen  Oel,  wie  am  Himmel  die  Lichter  mit 
der  himmlischen  Feuchtigkeit:  alles  Lebens  Quell  undSaamen, 
in  der  JMitte  ist  der  Spiegel,  sind  die  Fruchte  und  Pflansf^en, 
und  unten  ist  der  Becher  mit  dem  heiligen  Wasser  des  Nilus. 
Mit  der  Laterne  zündet  der  Priester  das  Raaehopfer  an,  mit 
dem  Becher  giesst  er  das  Trankopfer  aus,  und  wer  in  den 
Spifgel  blickt,  der  sieht  das  WeltaH;  aus  der  hellen  Scheibe 
weissagt  der  Priester.  Das  ist  denn  auch  der  Hermes,  von 
welchem  Isis  in  der  Hede  an  ihren  Sohn  Horus  (bei  Stobftus 
Eclogg.  L  68.  p.  UM  Heeren,  vergl.  Dionys.  I.  p.  64  sq.)  sagt : 
er  ist  Geist,  Intelligenz,  vovq  durch  und  durch,  6  ndvra  voSq^ 
er  sieht  Alles,  und  da  er  es  sieht,  erkennt  er  es,  und  da  er 
es  erkannte,  so  vermochte  er  es  einzusehen  und  zu  zeigen, 
und  wie  er  darauf  in  die  Sterne  übergegangen,  dieser  Geist 
Hermes,  und  wie  darauf  erst,  nachdem  der  Hermetische  Geist 
wirkte,  die  Natur  entstanden,  geboren  als  eine  schöne  Welt  *}• 
Hier  liegen  deutlich  die  drei  Momente  vor,  die  im  Hermes 
personificirt  sind.    Wir  haben  in  ihm  die  Idee  1}  des  geisti- 


1)  Die  einzelnen  Belege  habe  ich  im  Dionysus  gegeben  I«  p.  25^^-55. 

2)  Vergl.  auch  Hermet  ap.  Stob.  Eclogg.  L  51.  p.  946  sqq.  Heeren., 
wo  Herme«  spricht  von  den  geistigen  Gaben  ^  die  er  den  Menschen  ver- 
leihen will ,  besonders  von  der  Wahrheit.  Parauf  bildet  er  das  Ge- 
schlecht der  Menschen.  Vorher  hatte  er  die  Materie  der  untergeordneten 
Naturen  finattr  ioxvyvfi)  gefunden. 


gen  Schanens  und  Erkennens ;  2}  des  activen  Scliauens ,  des 
Offenbarens  im  Lichte  (in  den  Sternen},  Licht,  als  Vermitte- 
liin^  and  Band  zwischen  Geist  und  Leib  gedacht ;  S}  die  Idee 
des  Schaffens.  Er'  wird  als  Demiurg  vorgestellt,  der  durch 
seines  Geistes  Kraft  auch  schafft.  Hier  liegt  die  Verbindung 
xwi^ehen  dem  Realen  und  Idealen ,  die  Vermittelung  zwischen 
Geist  und  Leib,  vor  Augen;  hier  ist  die  Vermischung  der 
idealisliaelien  mit  der  materiellen  Betrachtungsart 


Durren  wir  nun  noch  mit  wenigen  Worten  den  Os^ia  und 
Hermes  vergleichen,  so  erinnern  wir,  wie  oben  indem  Grund- 
roylhos  alles  einzelne  animalische  Leben  in  d^m  Einea  Osirü- 
Jpia  zusammenfloss.  Dieser  Apis-Osiris  ist  NaUtrleib  und  Na- 
turseele:  Hermes  ist  Naturgekt.  Beide  sind  sich  befreundet} 
und  wie  die  Sonnenstrahlen  sich  in  den  Wellen  des  Nilus 
spiegeln,  so  erscheint  in  den  einzelnen  Thiergestalten  die 
Form  des  allgemeinen  Lebens.  Diese  Gestalten,  im  priester« 
liehen  Sinne  gefasst,  geben  die  heiligen  Charaktere  der  Thier- 
sehrift.  Hermes,  der  Geist  der  Natur,  ist  dieser  Zoograph; 
die  Hieroglyphik  ist  seine  Erfindung.  Und  wie  des  Osiris 
Leib  und  Seele  durch  alle  Gauen  Aegyptens  unct  durch  die 
Folge  der  Generationen  in  stets  neuen  Thierseelen  und  Thier- 
leibem  seine  unversiegbare  Kraft  tiethätigt,  so  entwickelt 
sich  des  Hermes  Geist  fort  und  fort  in  immer  wachsenden 
Rollen  hieroglyphischer  Schriften  ^  und  ihr  ganzes  geistU* 
ches  Corpus  ist  und  heisst  eben  selber  Hermes  *)  '3* 

1)  Ich  weiss  desswegen  nicht,  ob  der  gelehrte  Jomard  nicht  Irret} 
wenn  er  behauptet,  die  Hieroglyphe, 'die  doch  so  ursprünglich  verwach* 
sen  Bit  dem  Aegyifilschen  Urm^rthus  Ist,  gehöre  nicht  dem  höchsten  Al- 
ierChwn  Aegyptens  an  (s.  Deseripl.  de  l'fig.  Alitiqq.  LItt.  llf.  Mem.  p.  361. 

2}  9.  Merz«  Kachiräfe  III. 
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/V«  Lehre  von  der  JFelt,  «an  den  Geiriem,  und  eon  der  Seelen 

Natur  und  Sekiök$ed. 

I 

Wir  gehen  min  über  za  der  Betrachtang  der  Weltöko- 
nomie  in  dem  Geiste  und  der  Denkangsart  des  alten  Aegypr 
tierS)  und  verbinden  damit  auch  eine  Darstellung  der  Aegyp« 
tischen  Pneumatologie  oder  Geisterlehre ,  die  mit  jener  Ansicht 
eng  zusammenhängt,  und  die  wir  uns  räumlich  oder  zeitlich 
denken  können,  wie  sie  uns  der  Thierkreis  darstellt  Es 
statuirt^  nämlich  die  Aegyptier  drei  göttliche  Emanationen 
oder  drei  Götterordnungeq ,  die  wir  jedoch  hier,  der  Kürze 
wegen,  indem  wir  sie  schon  oben  angeführt,  nicht  wiederho- 
len; und  so  sehen  wir  es  noch  auf  den  Tbierkreisen  zu  Ten- 
tyra.  Man  stelle  sich  nur  unten  an  die  Kuppel  und  blicke 
aufwärts ,'  da  sehen  wir  ganz  oben  die  zwölf  ersten  und  höch- 
sten Götter ,  die  Kalendergötter  (die  zwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises},  zuweilen  auf  Schiffchen  gestellt,  nach  der  allgemei- 
nen Sitte ,  die  Aegyptischen  Gottheiten  auf  Schiffe  zu  setzen, 
wovon  wir  ebenfalls  oben  Beispiele  gegeben  haben.  Ein  jeder 
dieser  zwölf  Götter  hat  seine  dr^i  Trabanten  in  Gondeln.  Diese 
sechs  und  dreissig  Untergötter ,  deren  in  jedem  Zeichen ,  bei 
jedem  Gotte,  drei  waren,  hiessen  Decane,  und  ihre  Namen 
werden  verschieden  angegeben  bei  Origenes,  Firmicus  und 
Andern;  s.  die  dritte  Tafel  bei  Dupuis  Origine  de  tous  les 
cultes  ■}  und  dessen  Tom.  VII.  p.  129  ^qq.  mit  den  Bemer- 
kungen des  Salmasius  de  annis  climactericis.    Sie  heissen 

t 

1)  Wir  haben  sie  beigefügt.    S.  lab.  XVn. 
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aucli  Dämomen  nnd  äihermhe  tfötter  des  Hermes  (S.  Görres 
Mythengesch.  II.  S.  S83»}.  Jeder  dieser  Decane  hat  wieder 
zwei  Gehulfen  unter  ^ich,  und  so  wird  die  Eintheilun^  fort- 
gesetzt, bis  der  Umkreis  des  Zodiacns,  in  860  Grade  getheilt, 
bis  zum  Mittelpunkte  der  Erde ,  eben  so  viele  Pyramiden  giebt, 
deren  jede  ihren  eigenen  Dämon  zum  Gebieter  hat;  gleichwie 
die  zwölf  Götter  die  grossesten ,  höchsten  Götter  zu  Gebietern 
haben.  Die  Pyramide  kann  demnach  auch  das  Symbol  des 
Geisterreichs  in  seiner  Abstuiung  von  der  breitesten  Basis  bis 
zur  Einheit  in  der  Spitze  seyn.  Geister  sollen  auch  die  Py- 
ramiden gebaut  haben,  und  wie  man  einerseits  die  sieben 
Kammern  einer  Pyramide  den  sieben  Planeten,  d.  i.  den  fünf 
Planeten  nebst  Sonne  und  Mond,  gewidmet  hat,  so  versetzt 
der  Volksglaube  in  eine  andere  das  Grab  des  grossen  Aga- 
thodimon.  Die  Namen  der  sieben  Planeten  übrigens  in  dem 
Lexicon  bei  Kircher  sind  nicht  Aegyptisch,  wie  Jablonski 
gezeigt  hat  *}.  Die  Götter  sind  aber  die  Vorsteher  und  Re- 
genten der  Zeit  (s.  Herodot.  ü.  82.};  daher  nach  ihnen  die 
sieben  Wochentage  ^  die  Tswolf  Monate  ([Marsbam  Canon,  p.  lOY«}, 
and  daher  die  Eintheilung  der  Planeten  nach  ihren  zwölf 
Wohnungen,  wie  man  auf  der  angeführten  Tafel  bei  Dnpuis 
sieht.  Darum  ist  auch  in  den  Monaten  der  Aegyptier  nach 
ihrer  Folge  und  ihren  Namen  das  Verhfiltniss  derselben  zu 
den  Bildern  des  Tbierkreises  nicht  zu  verkennen  0* 


1)  Rempha  Atfgypdonun  Dens,  Opuscc.  T.  II.  p.  30  sqq. 

2)  Vergl.  Jablonski  Opnscc.  T.  I  und  n.  p.  274  sqq.  Der  alt-Aegyp- 
lische  nnd  Atezandriniscb- Griechische  Kalendei\  müssen  natürlich  unter- 
schieden werden;  vergl.  auch  Rhode  über  den  Thierkreis  S.  12.  Die 
Nanen  der  Monate  und  die  Angaben  der  Auf-  und  Unterg&nge  der  Haupt- 
flxsteme  finden  sich  in  Ptolemaus  ^oacK  nnXavS^v  tn  D.  Petavii  Uranolo- 
giom  p.  71  sqq.,  woraus  wir  erstere  oben  schon  angegeben  haben.  — 
Ceber  den  Aegyptischen  Kalender  sehe  man  überhaupt  die  Nachweisun- 
gen  bei  Tan  Ooens  zn  Porphyr,  de  Nymph.  antro  p.  113.  und  Dupnis  Re- 
ligion unirertene  Tom.  VI.  1.  p.  425  sq. 
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Also  ein  grosses  System  vop  Stiifen  und  Unterordnun-« 
gea ,  und  am  Schluss  Alles  in  eine  grosse  Einlieft  soruckge'- 
hend;  alle  Götter  ein  Gott,  wie  alle  Sterne  eine  Welt.  Hiermit 
fatngt  nun  die  ganze  ^  Dilmonologie  zusammen.  Der  ganze 
Himmel  ist  gethetlt  unter  die  Götter  in  bestimmte  Regionen; 
die  oberste  "Uegion  9  vom  Scheitelpunkte  des  Hiannels  bis  zum 
Monde,  gehört  den  Gottern  nach  ihren  drei'  Ordnungen. 
Obenan  stehen ,  wie  Proelos  in  seinem  Comraentar  zu  Plato's 
AIcibiades  pr.  p.  OB  sqq.  ed.  Creuzer^  p.  186  ed«  Cousin  an«- 
giebt,  die  zy^Ut überhitmniiachem  Göiler  (imepov^dviOi)^  und 
ihnen  untergeordnet  ein  Chor  ihrer  nämoneri.  Dann  folgen 
a)  die  ntweUUchen  G&Uer  (iy^oofnoi  *).    Von  diesen  fuhrt  ein 

Unter  den  fioalpturen  des  grasseu  tSdlldben  Teaipelt  de«  Jiippiter« 
Amnoo  Ko  KarDMk  sieht  mas  eUi  Belief  i  daravT  schl  Oottlieiten  (oder 
Priester?)  in  »nl>etender  SteUimg  rer  den  Neumond«,  der  oben  aa  der 
Friese  angebraclit  \H,  Sie  stehen  auf  beiden  Sekten  mit  aufgehobenen 
Händen.  Ihre  Kdpfe  haben  mannigOütlge  Zierrathen )  s.  Descript.  de  TEg. 
Vol.  n.  p.  2ö8,  wo  die  VerOissev  Tersichern,  dass  diess  nichts  anders 
als  eine  Neumondsfeier  sey. 

1)  Der  Welt,  oder  den  Wettleibe ,  wie  es  heisst)  schrieben  die 
Aegyptler  fünf  Theile  so:  den  Geist  oder  ersten  Odem  inpttftmyj  das 
Feuer,  das  Trockene,  das  Feuehie  und  das  Laftige  («s  a§QmSiq)j  Diodor« 
Sicul.  I.  11.  p.  15  WesseL  Alle  diese  Theile,  sagten. sie  femer,  seyen 
▼on  den  Potenssen,  der  Sonne  cOsiris)'  und  dem  Monde  (Isis),  abh&ngig 
(ebendas.  p.  14.).  Dies  steht  mit  der  Kosmogonie  Im  Zusammenhange, 
woTon  uns  ein  Hermetisches  Dogma  im  sermo  sacer  (cap.  3,  p.  18  ed. 
Flussat.)  aufbehalten  Ist  Es  lautet  so:  „Es  rubete  eine  granzenlose 
Finsterniss  auf  dem  Abgrunde;  und  Wasser  und  ein  feiner  verstibidiger 
Crelst  inviu/iu^^  die  durch  göttliche  Kraft  in  dem  Chaos  waren.  Es  that 
sich  aber  ein  heiliges  Licht  auf,  und  es  gerannen  anter  dem  Sande  aus 
dem  feuchten  Wesen  die  Eiemeäte,  uod  alle  CröCter  IheUea  aus  Ton  der 
besaamenden  Natur  <^  u.  s.  w.  Diese  absiebtUoh  ganz  wörtlich  gegebene 
UebersetKung  kann  Tielleicht  am  sichersten  unsere  Leser  nberseogett, 
dass  wir  in  diesen  S&tsen ,  so  neu  auch  ihre  Griechische  BtnlLleidnng  ist, 
alt- Aegyptlsche  Meinungen  haben*  Die  LocalteboB  yerratheir  sieh  in 
mehreren  Zagen,  nicht  anders •  wie  tu  dem  Wortspido  «wischen  UtoCf. 
Schlamm,  und  vJLij,    Materie,  beim  Blmflicius  (s.  olrett).     Die  Mutter 
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jeder  wieder  eine  Reihe  von  Dämonen  (jä^ig  Saifiopta)  an, 
der  er  in  jedem  Bezug  seine  Kräfte  mittheilt,  und  die  sich 
auch  freuen,  seinen  Namen  ku  tragen.    Hier  sehen  wir  schon 
die  Grundidee  von  Schutzpatron  und  Naroengeber  in  den  Hirn« 
mel  verlegt.    8}  In  diesen  Dümonen  ruhen  nun  alle  MiUel- 
pmitu  (xetfTQo)  aller  Dinge  in  der  Welk    Die  Dämonen  em- 
pfingen die  Kräfte  und  Einflösse  von  den  Göttern,  deren 
Trabanten  sie  sind,  und  bilden  darnach  Thiere  und  Pflanzen, 
Iheilen  diesen  jene  Krüfte  und  Einflüsse  mit ,  so  dass  sie ,  die 
Dämonen,  die,  ganze  Welt  erfüllen,  und  die  verschiedensten 
Sphären  derselben  (die  überhimmliscbe ,  die  himmlische  und 
das  über  und  unter  dem  Monde  Befindliche}  mit  einander  ver- 
binden.   43  Es  giebt  secka  Ordnungen  von  Dämonen.   Die  erste 
.Ist  emartig  (ipo€id^(;')  und  göttlich,  sie  hat  wahrhaft  göttliche 
Natur.    Diese  obersten  Dämonen  verknüpfen  die  Seelen,  die 
vom  Vater  herab  in  die  Körper  kommen,  mit  den  Göttern. 
Die  zweite  hat  intellectueUe  (poe^d)  Eigenschaft,  and  steht 
dem  Aufsteigen  und  Herabsteigen  der  Seelen  in  irdische  Lei- 
ber vor;  sie  geben  die  göttliche  Schöpfung  ans  Licht.    Die 
dritte  theilt  den   göttlichen  Seelen  die  Schöpferkraft  ')   im 
zweiten  Range  (j/g  xä  SevTcga)  mit^,  und  leitet  die  höheren 
Einflüsse  auf  sie  herab.     Die  vierte  ist  die,  die  die  activen 


Ifaehtn  als  Aegypttscbes  Drwes^ii  (Athor),  erkcDneo  niedrere  Gewfihra- 
nanner-  an,  und  man  wollte  die  Aegyptische  TagoselntheUung,  wooacli 
sie  voo  einem  Ab€nd  bis  san  aidera  einea  Tag  rechneiea,  daher  leitea 
(Jo.  Laar.  Lydas  de  meos^.  p.  13.  p.  36  ed.  Aotber). 

i)  Nämlich  göttliche  Seelen  gehen  nur  dess wegen  in  den  Ort  der 
Gebart  CytPtainq  j6nov)y  um  Wohltb&ter  der  geringeren  Seelen  zu  wer-» 
den  iix  'tvf(fytoüf  j»p  uTiXtoT^Qmv  ^v/wO-  Sie  stellen  dar^  sie  bilden  ab 
die  aufs  Gute  gerichtete  Vorsehung  der  Gotter  selbst  (t^v  aya&ottdfi  sr^o- 
M»iar  unorvnovpiuOi  s.  Procltts  Ibid.  p.  32.  p.  8b*  Die  Wirkungen  CM^ 
yi»ui)j  die  den  Gottern  eigentbümlich  angehören,  wirken  durch  die  Welt 
und  auf  den  Menschen  durch  die  physischen  Strahlen  in  der  Welt.  Die 
Naturen  aber  wirken  durch  die  Elemente,  die  Menschen  durch  Künste 
nad  Wissenschaften.    S.  Hermes  in  der  Clavis  p.  11.  b.  Patrit. 
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Kräfte  der  allgemeinen  Naturen  den  getheitten  (^speciellen} 
Naturen  mittheilt,  Leben,  Ordnung;,  Ideen  und  das  ganze 
Vervolikommnungsgesehäft,  das  die  Götter  haben.  Die  fünfte, 
die  leihähnliche  oder  körperähnliche  QtüiiAaxoeidriq)^  die  nach 
dem  Muster  des  ewigen  Körpers,  der  Idee  Körper,  alle  Ele- 
mente des  irdischen  Körpers  zusammenhält,  trägt  und  darüber 
wacht  Die  sechste  von  denen,  die  um  die  Materie  Qv^ff) 
beschäftigt  sind,  und  welche  die  aus  der  himmlischen  vKv  her- 
abkommenden Kräfte  in  der  irdischen  vkjj  zusammenhalten, 
und  den  Schattenriss  (axioyQa^ea)  der  Ideen  in  der  Materie 
bewahren.  —  80  weit  Procius. 

Wie  nun  die  obere  Himmelssphäre  ihre  Unterordnungen 
von  Wesen  hat,  so  auch  die  untere.  Immer  dienen  die  nie- 
deren den  höheren.  Der  Kreis  des  Mondes,  ingleichen  Was- 
ser, Erde,  Luft,  sind  mit  Dämonen  angefüllt,  als  Mittehvesen 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen,  leichtbeweglich  und 
luftiger  Natur.  Sie  stehen  den  Elementen  und  Körpern  vor, 
sie  bedingen  das  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  sie 
bestimmen  ihre  Blüthe  und  Wirksamkeit ;  und  es  hat  der  Gott 
in  dem  Thierzeichen ,  in  dem  Monat,  wo  er  regiert,  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  ganze  Vegetation ,  die  zur  Blü- 
the kommt.  Daher  beobachtet  man  die  Zeichen ,  worin  die 
Pflanzen  gebrochen  und  bereitet  werden.  Aus  den  Gestirnen 
wurden  die  Heilkräfte  der  Pflanzen  und  die  Regeln  ihrer  Be- 
handlung, so  wie  die  Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere, 
beurtheilt,  und  jene  sechs  und  dreissig  Decane  werden  nun 
eben  so  viele  Dämonen,  die  sich  in  die  sechs  und  dreissig 
Theile  des  menschlichen  Körpers  theilen,  und  darüber  ihre 
Herrschaft  ausüben  9.  Es  hing  damit  die  Arzneiknnde  der 
Aegyptier  eng  zusammen  (^Herodot.  U.  84.}.    Dieses  religiös- 

13  Daher  Sesostris  das  Land  in  sechs  und  dreissig  Npmen  eintheUtc 
(s.  Strabo  XVII.  p.  787.  p.  478  Tzsch.) ;  denn  wie  der  Leib  des  Menschen^ 
so  sollte  auch  dieser  heUige  Erdleib  unter  den  Schutz  der  sechs  und 
dreissig  Decane  gesteUt  seyn. 


kaleiularische  System  grift  auch  in  alle  andere  Zweige  des 
iMnschlichen  Lebens  ein ,  dessen  Schicksale  die  Aegyptier  ja 
nach  den  Monaten  and  Tagen,  an  denen  Jemand  geboren  war, 
und  mithin  nach  dem  Einflüss ,  den  die  Gotter ,  als  Regenten  der 
Kelten,  üben,  bestnnmten.   An  der  Schrift  desManetho,  näm- 
lich an  den  Apotelesmatica ,  haben  wir  ein  zwar  spStes,  aber 
gleichwohl  charakteristisches  Denkmal   dieser   Ae^ptischen 
Astrologie.    Für  das  Wesentliche  ihres  Inhalts  bärgen  die 
Zeognisse  des  Herodotus  (IL  82.}  und  des  Diodoros  (1.  81.) ; 
am  nicht  mehrere  Zeogen  anznfohren ,  die  diese  Wissenschaft 
der  Prognostik,  der  Vonseichen  nnd  der^l.  den  alten  Aegyp- 
tiem  beilegen.    Aehnliche  Schriften  aber  Pflanzen-  ond  Arz- 
neikonde  befinden  sich  hier  und  da  noch  handschriftlich  in 
den  Bibliotheken.    Wir  wollen  ans  einem  Mannscript  dieser 
Art  ein  Beispiel  ehier  astronomischen  Botanik  officineller  Pflan- 
asen  geben.    Es  ist  eine  kleine,  zom  Theil  sehr  verdorbene 
Schrift,  betitelt  tvcqI  ßotawSv  %vktoöBtoq^  in  der  Leydner 
Bibliothek  ^).  Sie  bricht  bei  dem  Zeichen  des  Schätzen  plötz- 
lich ab.    Als  ein  Beispiel  zur  Charakteristik  der  physikalisch- 
medicinisdien  Astrologie  der  Aegyptier  sind  diese  Bmchstucke 
eben  so  gnt  geeignet,  als  das  angefahrte  Gedicht  des  Hane- 
tho  in  anderer  Hinsicht,  ohngeachtet  eins  wie  das  andere 
erweislich  einem  q)£ten  Zeitalter  angehört.    Wir  wollen  nn- 
sem  Lesern  eine  Andeutung  des  Inhalts  geben:   Der  weise 
König  Nechepso  ^ ,  heisst  es  in  der  Einleitung  der  kleinen 
Sdirift,.  sehnt  sich  die  Stimme  Gottes  (^des  Hermes}  zu  hören. 
Er  gelangte  dazu ,   und  mit  trefflichen  Gaben  ausgerüstet 
erkannte  er  die  Sympathien  der  Steine  und  der  Pflanzen 


1)  Jetxt  herausgeg^eben  von  llother  ad  cale.  des  Jo.  Laurent, L^-dos 
de  nensibus  p.  313  —  352,    ' 

2)  Nechepso  (iVf/cv^/lVAJtt^fli)  soll  die  von  Hermes  erfundene  Magie 
Terbesseri  haben.  S.  Ausou.  Bpigr.  19.  Tergl.  SalmaslI  ExercUt.  Plin. 
p.  501*  b.  D.  and  daselbst  den  AStius,  und  vorKüglich  Zo^ga  de  obeliscc. 
p.  Sie,  517. 
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{övfjtjtadiia^  U^uiv  xol  ßoraviüv).  und  lehrte  nun  die  Zeiten 
^aiifovq)  und  die  Oerter  (xonov^^  wann  und  wo  man  die 
Krauter  brechen  muss.  Denn  Alles  wuchst  und  welket  durch 
den  Fiinfluss  der  Sterne.  Darauf  wird  gezeij^t,  wie  eine 
Pflanze  in  dem  einen  Lande,  das  unter  dem  Himmelszeichen 
liegt,  schidlich,  in  einem  andern  Lande',  unter  «inem  andern 
Himmelszeichea  gelegen ,  essbar  und  unschfidlich  sey.  Wann 
die  Sonne  im  Widder  stehe  ^  seyen  alle  Pflanzen  am  wirk- 
samsten, denn  der  Widder  sey  die  Erhöhung  (v^uifui)  der 
Sonne,  und  weil  er  den  meisten  Göttern  eigen  sey,  so  sey 
er  auch  der  meisten  Götterkräfte  theiihaftig.  Hierauf  folgt 
die  Beschreibung,  wie  die  Kräuter  in  diesen  Zeichen  zu  me- 
dicinischem  Gebrauch  zu  bereiten  sind.  So  weit  die  Einlei- 
tung* Hicüran  sehlicssen  sich  die  einzelnen  Bilder  des  Thier- 
kreises,. mit  den  darunter  gehörigen  Pflanzen,  vom  Widder 
bis  zum  Schützen,  wo  das  Manuscript  abbricht  Bei  einer 
jeden  Pflanze  werden  ihre  officinellen  Kräfte  angegeben,  und 
ihre  Bereitui^sart  zu  diesem  Zwecke  gezeigt;  as.  B.  „die 
Pflanze  vom  Krebs ,  Wallwurz  (^Beinwell,  symphytum,  xapxi- 
vop  ßojdvt]  ovfitpvToiy  Beides,  die  Wurzel  und  die  Vrucht 
derselben,  ist  sehr  wirksam,  denn  aus  der  Wurzel  bereitet 
ipän  eine  Salbe  zum  Auflegen  auf  Wunden  ^^  u.  s.  w.  ^}. 


1)  Jene  Planeten goUheUen  ^  jene  Zeichen  4^8  Thlerkrelses  und  die 
ufirigen  Wesen  des  astrotheolog^isolien  Sjrstems  Erscheinen  nnn  auch  aof 
Werken  der  altdn  Bildnerel  untergeordnet  derjetil^n  Gottheit,  die  In  dem 
herrschenden  Systeme  jedesmal  als  die  höchste  gedaelit  wird.  So  haben 
^ir  in  den  zwei  wsildichen  Figuren,  die  auf  dem  Thlerkreise  zn  Tentyta 
das  Ganze  nmftissen,  und  die  Zm  darstellen,  eine  alt-Aegyptische  Vor» 
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Stellung  einer  solchen  Unterordnung  des  ganten  siderischen  Gdttersy- 
stems  unter  ein  höchstes  Weseni  Die  nachherigen  VorsteUungen  lassen 
sich'siimmtlich  aus  Münzen  erweisen.  So  erscheint  bald  Zeir«  im  Mit- 
telpunkte des  Planetenchors  und  des  diesen  umgehenden  Thierkreises  (s. 
das  Belief  bei  Hirt  auf  der  zweiten  Tafel  im  arch&oL  Bilderb.) ;  bald  isl 
es  Fan,  der  mit  seiner  Flöte  den  Chor  der  Planeten  und  der  StemUlder 
des  Zodiacoi  lenkt  (s.  die  Gemme  aus  der  Sammlung  des  Hemogs  tob 


Selbst  im  Tode  nehmen  iinsern  Geist  die  Damooen  auf, 
um  ihn  zurück  tu  leiten  in  die  himmlischen  Regionen.  Wie 
der  Leib  nämlich  fallt,  wird  er,  nach  becndij^tem  Balsamiren, 
dnrch  mehr  oder  wenig:er  Araulete  (^wobci  in  den  Zahlenpro- 
portionen gewisse  Bedeutungen  lagen}  den  guten  Genien  zu- 
geeignet, vor  dem  Bösen  bewahrt,  und  so  gleichsam  magisch. 
Dass  auch  diese  magische  Todten weihe  in  Form  einer  Art 
Ton  Wissenschaft  gebracht  war,  davon  zeigen  sich  mehrere 
Sparen;  wie  wir  denn  z.  B.  vier  Bächer  eines  Philosophen 
Jalianns  genannt  finden,  worin  von  den  Dämonen  und  von 
den  Schutzmitteln  (1*hylakterien}  eines  Jeden  Gliedes  des 
menschlichen  Leibes  gehandelt  war '}. 

Den  neueren  Europäern  ist  jene  geisterhafte  Anschauutigs- 
arl  der  Natur  nach  und  nach  fremd  geworden.  Wenn  sie  in 
gewissen  physischen,  chemischen  und  pharmaceutischen  Be- 
ziehungen sich  des  Wortes  Geiii  bedienen,  um  entweder  das 
innerste  Wesen  oder  den  Strahlenpunkt  aller  Kräfte  eines 
Naturkörpers ,  oder  auch  wohl  die  auf  kunstliche  Weise  ver- 
stärkte Kraft  desselben,  zu  bezeichnen;  so  will  es  ihnen  doch 
ganz  sonderbar  bedunken,  wenn  sie  In  den  Volkssagen  pder 
Priesterlehren  der  alten  Völker  von  Sonnen-,  Mond-»,- Thier-, 
Pflanzen-,  Melallgeistem ,  ja  von  Dämonen,  als  Bewohnern 


Orleans,  bei  Dopuls  pL  XXIL);  bald  wird  SerapU  warn  Herrscher  der 
Spb&re  gemacht.  So  erscheint  er  auf  einer  Aesyptlscbea  Münze  den 
Aatoninus  Pius,  umgeben  von  den  nach  der  damaligen  VorsteUung  ge- 
bildeten Köpfen  der  sieben  Planeten ,  und  im  Ausseren  Kreise  von  den 
Bildern  des  Kodiacos«  S^ur  Krl&utemng  dient  hier  die  Hanptstelle  des 
Knsebias  Praepar.  Evang.  Ilf.  4.  Ueber  die  speciellen  Beaiehungen  dieser 
Hünse  auf  die  damaUge  Zeit  verbreitet  sich  Zoega  in  den  nnmi  Aegg^tt« 
imperatt.  p.  181. 

1)  Snidas  s.  ▼•  Jnlianus  Vol.  ü.  p.  123.  ed.  Küster,  vom  Philosophen 
Jttlianns  Chaldaeus :  Jy^^t  niql  «lira^orwr  ß^ßltu  (f,  'A^^Qwtmv  di  ioti  91/- 
huctfi^MP  n^q  Uuaxw  (loqhnv.  Vergl.  auch  die  gelstreichen  Bemerii[nngen 
hieriber  von  PaOn  m  sefnen  FrAfBfmm.  sur  Teiude  des  llierogljpiie* 
M.  p.  e. 
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einzelner  Leiber  und  Gliedmassen ,  spreehen  boren.  Der  alten 
Welt  war  diese  Spreehart  so  eigen  und  so  geläufig,  dass  ich 
bei  den  meisten  meiner  Leser  den  Vorwurf  der  Plattheit  mit 
Hecht  furchten  müsste,  wollte  ich  darüber  ansfilhriicher  seyn. 
Denn  der  Furcht ,  bei  ^Andern  wegen  der  Anerkennung  die- 
ser antiken  Ansicht  für  mystisch  zu  gelten,  bin  ich  mir,  das, 
kann  ich  versichern,  nie  erinnerlich  gewesen.  Aber  um  derer 
willen ,  denen  ich  in  diesem  Capitel  die  Vorweihe  zur  gesamm-. 
ten  Mythologie  ertheilen  möchte,  sey  es  noch  mit  Wenigem, 
gesagt ,  dass  der  natürliche  und  gerade  Sinn  des  ganzen  AI- 
terthums,  noch  unangerührt  von  der  spaterbin  herrschend 
gewordenen  Mechanik  und  Atomistik,  in  d^m  WeKgebäude 
kein  todtes  Uhrwerk,  sondern  ein  Lebendiges  (^ein  C,tSov^ 
erblickte,  und  jn  den  Sternen  nicht  nach  dem  Gesetz  des  An- 
'  Ziehens  oder  Abstossens  rollende  Lichtmassen  oder  dunkele 

•  •  • 

Körper^  sondern  lebendige  Geister,  und  so  durch  alle  Natur- 
reiche hindurch  bis  zum  Gestein  in  der  Tiefe. 

Aber  auch  die  arUhrop.ohgi8eh''ethi8che  Anwendung  dieser 
Oamonenlehre,  in  Bezug  auf  den  Abfall  und  die  Rückkehr 
i)cr  Seelen,  wollen  wir  nun  betrachten.  Hat  nSmlich  eine 
Seele  sich  verlocken  lassen ,  dem  Schooss  des  ewigen .  Vaters . 
zu  entsagen ,  so  überlässt  sie  die  Liebe  des  Vaters  nicht  sich . 
selber ,  sondern  er  ubergiebt  sie  den  leitQnden  Geistern.  Sie, 
die  Dämonen,  leiten  die  Seelen  herab  ins  Leben,  bullen  sie  in 
Körper,  und  stehen  ihnen  immer  zur  Seite.  Die  Bahn  aber, 
wodurch  die  Seelen  herab  und  wieder  zurück  steigen,  ist  der 
Zodiacus.  So  lange  die  Seele  in  den  oberen  Sphären  ist,  hat 
sie  noch  die  Wahl  zur  Rückkehr,  selbst  wenn  sie  schon  den' 
Thierkreis  erreicht  hat ,  bis  in  das  Zeichen  des  Löwen ,  wa 
gleichsam  die  GrSnzmarke  und  Pforte  des  leiblichen  Daseyns 
(incunabula  nascendi}  ist;  dann  folgt  das  Zeichen  des  Kreb- 
ses, wo  die  Pforte  ist^  durch  welche  die  Seelen  niedersteigen; 
sie  wird  die  Menschenpforte  genannt  und  von  Dämonen  be* 
wacht;  und  von  nun  an  geht  es  immer  weiter  abwärts^  bis 
die  Seele  endlich  in  einen  Leib  ^kojmmt    Sie  lebt,  und  weil 


«je  wahrend  des  Lebens  viele  Mackel  und  Mangel  angenom- 
man ,  mii^s  sie  geläutert  werden.  Nach  Verlauf  von  dreitau- 
send Jahren  aber,  wenn  das  grosse  Jahr  eintritt,  kommt  sie 
wieder  an  den  alten  Platz.  Sie  tnuss  denselben  Weg  zurück. 
Darch  die  Götterpforte,  die  von  Hunden  bewacht  wird,  steigt 
sie  wieder  herauf,  und  hier  lässt  sie  alles  Irdische  zürfick; 
sie  will  nicht  zum  zweitenmal  in  den  bösen  Kreislauf  und  in 
die  Zwingherrschaft  der  Sinne«  Diese  Pforte  aber ,  durch 
welche  sie  heraufsteigt,  ist  im  Steinbock  (s.  Macrob.  Somn. 
Scip.  I.  18.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  0.  Clemens  AJex. 
Stromat.  Y.  p.  875.}.  So  wie  nun  die  Dämonen  das  Geschäft 
haben,  die  Seelen  herabznfuhren ,  so  haben  die  Heroen  — 
d.  Ii.  edle  Seelen ,  di^  sich  zwar  auch  der  Lust  zum  irdischen 
Leben  nicht  erwehren  konnten,  aber  von  edeln  Motiven  dazu 
bewegt  wurden ,  die  auf  Erden  Göttliches  gethan ,  aber  Sterb- 
liches erlitten ,  und  nun  zwischen  den  Menschen  und  Dämonen 
im  nebellosen ,  reinen  Luftkreise  wohnen  —  diese  Heroen  ha- 
ben das  Geschäft,  die  Seelen  wieder  aus  dem  Leibe  zu  be- 
freien und  zuräckzuftihren. 

Diese  Aegyptisohe  Seelen-  und  Dämonenlehre  hat  sich 
non  weiter  zu  den  Griechen  verbreitet,  als  zum  Pherecydes 
von  Syrus,  Heraklitus  (der  freilich  nun  der  6d6<;  äp(o  xal 
xaroi  den  Sinn  seines  genialen  Systems  unterlegte},  Plato 
(VergL  dessen  beide  Höhlen ,  de  Repnbl.  und  dessen  ganze 
Dämonenlehre},  und  so  weiter  bis  zu  Cicero  und  Macrobins 
herab.  S.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  18  sqq.  ibiq.  v.  Goens. 
Plutarch.  de  S.  N.  V.  ibiq.  Wyttenb.  p.  114  sqq.  Macrob. 
Somn.  Scip.  L  18.  Vergl.  *Buch  Görres  Mythengeseh.  U.  S. 
887  IL  —  Es  bedarf  wohl  keiner  ausführlichen  Erörterung,  wie 
jene  Wandemngsgeschichte  fär  den  Geweiheten  und  Denker, 
zn  allen  Zeiten  die  Bedeutung  einer  erhabenen  Allegorie  hatte, 
während  sie  dem  Volke  jederzeit  eine  heilig  geglaubte  Le- 
gende blieb,  wenn  nicht  der  leichtere  Sinn  einer  ganz  poeti- 
schen Religion  jene  uralten  UeberlicC^rungen  in  Vergessen- 
heit stellte. 
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DieiM  priesterlkbe  Geisterlebre  war  so  folgerecht  mid 
durchgreifend,  wie  die  Natur,  von  der  sie  entlehnt  war,  und 
floss  physisch,  ethisch,  politisch  in  eine  einxigc  gfosse  An- 
schauung zusammen.  Es  wird  genügen ,  einige  Aensserungen 
dieser  orientalischen  Denkart  in  freier  Mittheilong  uns  naher 
zu  bringen.  Wir  fuhren  zuvörderst  eine  Stelle  aus  des  Her- 
mes Trism.  Clavis  p.  11.  a.  b.  ed.  Franc.  Patric.  an,  die  uns 
in  dieser  Beziehung  bemerkenswertb  zu  seyn  scheint.  Dort 
lasst  er  sich  unter  andern  über  die  Beschaffenheit  der  Kindes- 
Seelen  so  aus:  „Die  Kindesseele  ist  schön,  weil  sie  noch 
nicht  verfinstert  ist  durch  die  Hefe  der  Materie  und  Leiden- 
schaft, sintemal  sie,  in  die  Geburt  kommend  aus  den  höheren 
Sphären,.'  noch  nicht  an  der  Materie  fest  ankk'bt,  sondern 
(wie  an  der  Nabelschnur -der  Mutter)  an  der  Weltseele  hangt; 
wie  sie  aber  beschwert  wird  mit  dem  Leibe,  erzeugt  der  Leib 
das  Vergessen  des  himmlischen  Daseyas,  sie  geht  verlust^ 
des  göttlichen  Andenkens,  und  dann  ist  sie  im  Argen;  denn 
diese  Vergessenheit  ist  das  Arge.^^  Prodos  (ad  Piaton.  AI- 
cib.  I.  p.  196  ed,  Cr.  p.  S9  ed.  Cous.}  unterscheidet  bestimmt 
sieben  Stufen  oder  Ordnungen  (jtrd^siq)  des  menschlichen  Le- 
bens. Die  erste,  sagt  er,  ist  vorzüglich  dem  Monde  und  der 
Mondssehopfimg  (jq  noitjoiq  aekf^viax^}  unterthünig;  denn  in 
diesem  Alter  leben  wir  zufolge  der  ernährenden  und  physi- 
schen Kraft.  Es  ist  dies  die  vegetante  Periode  des  Menschen, 
wo  das  Nutritionsgeschüft  das  Haupts&ehliehste  ist;  der  Mond 
aber  enthält  den  Grund  aller  ernährenden  Keime;  durch  sein 
feuchtes ,  ^  sanft  erwärmendes  Licht  kommt  Nahrung  und  Ge- 
deihen in  alle  Naturen.  Hier  ist  das  Ganze  zserst  physisch 
genommen ,  aber  eben  dasselbe  auch  ethisch  auf  eine  unzwei- 
deutige Weise;  denn  in  diesem  Alter  ist  die  Seele  noch  reiner 
und  unsehuldiger,  und  noch  nicht  völlig  abgesondert  von  der 
grossen  Weltseele,  sie  ist  noch  nicht  ganz  von  der  Materie 
umdüstert  und  umschlungen.  Die  zweite  Periode  unterwirft 
uu^i  dejn  Hermes;  dann  gehören  wir  der  hffia'ix^  itobfOi,^  an« 
ah  Knaben,  indem  sich  in   uns  die  erste  Wissbegier  regt^ 


and  ^ir  uns  mit  der  Citbar,  mit  der  GymDAstik  und  den  Ele- 
menten der  Wissensehaften  beschäftigen.  Dies.  Alles  ist  des 
Hermes  Werk;  daher  er  auch  der  Vorsteher  der  Gymnasien 
ist.  Hit  der  dritten  Stufe  tritt  Fettua  in  ihre  Herrschaft  ein; 
wir  kommen  unter  die  schöpferische  Gewalt  der  Ve;ias  (aip^Q- 
iiOiaxff  Ttotijffiqy,  Dann  regen  sich  im  Organismus  die  Zeu-^ 
gangskrifte,  wir  nihem  uns  der  Pubertül|  und  kommen  in 
den  Zustand  des  Epheben,  wo  jener  gewaltige  Stern,  Hespe- 
ms  and  Lucifer,  seine  Herrschaft  über  uns  ausübt*  Die  vierte 
Ordnung  führt  uns  zur  Sonue  (jjXtax^  tt.};  die  Sonne  zeitigt 
und  reift  den  jungen  Mann,  wie  sie  Alles  reift  und  zeitigt; 
and  wie  sie  im  Planetenjstystem  das  Oberste  ist,  so  steht  auch 
in  der  Periode,  wo  sie  ihren  Einfluss  übt,  der  Mann  auf  dem 
Cnlminationspunkte  des  Lebens.  Hier  ist  der  Stillstand,,  hier 
die  Scheidelinie  zwischen  Leben  und  Tod/  In  der  fünften 
gehören  wir  dem  Marß  (^re$)  an  (ageixi^  tt.},  weil  sich  in 
diesem  Alter  hauptsächlich  die  Kraft  offenbart  und  das  Ver- 
mögen, Andere  zu  überwältigen.  Es  ist  das  Kriegsalter  für 
den  Mann.  Die  sechste  führt  uns  in  das  Regiment  des  Juppi- 
ter  (Zem)  (Sita  tt.}.  Jetzt  nämlich  neigen  wir  uns  am  mei- 
sten zum  Wachsthum  in  Weisheit,  ingleiehen  zum  thütigen 
(praktiscbeii)  und  politischen  Leben«  Es  kommt  das  Alter, 
wo  die  politischen  Ideen  in  uns  aufgehen,  wo  es  die  Herr- 
schaft gut  im  Hause,. im  Staate  und  allerwärts.  Denn  Jup- 
piter  ist  der  grosse  König,  der  Repr&sentaut  aller  prakti- 
schen und  politischen  Weisheit.  Die  siebente  bringt  uns 
unter  das  Begiment  des  JTronoa  (xgovla  n*.},  d«  h.  des  Plane- 
ten, der  in  weiter  Ferne  mit  verhülltem  Haupte  schimmert 
Dies  wt  Kronos,  der  unolfenbarte  Gott  (deus  in  statu  non 
BMmfesto};  der  Kneph  der  Aegyptier  ^y    In  dieser  Periode 


1)  Nach  der  voiksmässiffen  Ansicht  der  GriccbeiK  und  Römer  wer- 
den freMich  diese  plan etarl sehen  Ein flässe  oft  anders  genommen.  Dort, 
a«f  den  Cttandpunlite  des  sinnlieben  Lehens ,  erscheint  s.  B.  Jnppiter  als 
wohltbätig,  Saturn  als  verderblich.     Appulcjus  in   Fiortdis  p.  348  .Bl- 


-^    136    -^ 

machen  wir  uns  aHmAhlig  los  vom  leiblichen  und  körperlichen 
Daseyn^  und  wenden  uns  zu  einem  höheren,  unkörperlichen 
Leben}  jetzt  ist  die  Zeit  des  Todes  und  der  Seelenröckkehr. 
Nun  geht  es  in  die  Elysfiischen  Felder.  Dies  war  siderisch 
der  achte  Kreis  ^3;  ^^^  ^^^  i^i^^t  die  sieben  Ordnungen 
durchlaufen  hat,  der  muss  wieder  wandern,  und  dann  muss 
er  dreimal  wandern.  Dann  erst  geht  er  als  ein  stark  Ge- 
prüfter ein  in  die  seeligen  Wohnungen.  Von  dieser  dreifocben 
Wanderung  weiss  auch  der  Pythagoreische  Sanger  Pindarus 
(wie  denn  überhaupt  frühe  anerkanntermassen  durch  Pytha- 
goras  und  Andere  die  Aegyptische  Pneumatologie  unter  den 
Griechen  verbreitet  wurde).  Er  singt  Olymp.  II.  12S,  welche 
Steile  auch  Hermias  zu  Plato's  Phaedrus  cap.  20.  p.  152  Ast. 
anführt: 

Doch  wer  vermocht,  hier  und  drunten 

Zu  drei  Malen  ausharrend,  von  allem  Ungerechten  rein 

Das  Herz  zu  halten,  wallet  zu  Kronos'  Stadt 

Zeus  Weg  dahin,  wo  seelige  Inseln  okeanische 

Luft'  allumwehn  u.  is.  w.  ^). 

Sie  also  gehen  den  Weg  des  Zeus,  d.  b.  den  Weg,  den 
ihnen  der  Gott  zeigt,  der  die  bypostasirte  Vernunft  ist,  zum 


menb.  folgt  dieser  Betrachtangeart  ^  wenn  er  eagt:  Sol  qui  mieantem  >— 
flammam  —  ezpUcas;  itemqae  lumlnie  ejos  Luna  disdpala,  ncc  non  quin- 
que  caeterae  yagantlani  potestaies:-  Jovia  benefica^  Vgneris  voluptiica, 
perniz  Mercuriiy  perniciosa  Seturni,  Marti$  ignita. 

% 

1)  Zoega  de  obeliscc.  p.  297:'),Platonici  nonnoni  in  octava  spbaera 
GoUocarunt  campoe  Eljaios.  Bfacrob.  in  Somn«  Sdp.  I.  eap.  11.^  Vergl. 
auch  Palin  Fragmm.  sur  Tetude  des  Hieroglypbes  IV.  p.  113.  114.  und 
was  ich  aasfuhrlicher  darüber  in  den  Commeutatt.  Herodott.  P.  T.  cap.  3. 
abgehandelt  habe. 

2)  Nach  Boihe  (Piudars  Olympische  Oden  in  ihr  Versmaas  ver- 
deutscht, Berlin  160^0  S.  3^  f. 
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Tbarme  des  Kronos,  d.  h.  in  den  Schooss  namenloser  Selig- 
kdt  Damm  heisst  aach  Hermes  TQigfd^yHfrogj  weil  er,  die 
verkörperte  Intell^nz,  den  dreimaligen  Wandel  hier  und 
dort  wohl  bestanden,  dreimal  die  Läaterungsbahn  dnrdilaa- 
fen  hat    S.  Hermias  1.  c. 


[ 
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Hier  mag  denn  auch  eine  kurze  Nachricht  von  der  Todten- 
bestattung  der  alten  Aegyptier,  so  wfe  eine  Uebersicht  der 
damit  verbundenen  BegriSe  vom  Zustande  des  Menschen  im 
Tode  und  vom  Schicksale  der  Seelen,  ihre  Stelle  finden.  War 
nämlich  ein  Aegyptier  gestorben,  so  gingen  steine  Angehöri- 
gen sogleich  zum  Priester  und  meldeten  es.  Dieser  begab 
sich  hierauf  mit  denen,  die  einzig  das  Geschäft  hatten,  den 
Leichnam  gehörig  zuzubereiten  und  einzubalsamiren ,  in  ein 
dazu  bestimmtes  Gebäude,  und  zeigte  dort  drei  Modelle  (^7ra- 
QaSeiyfJtajoL)  von  Mumien,  kostbare,  minder  kostbare  und 
ganz  geringe,  und  so  bestimmte  man  nun  auf  dreifache  Weise, 
nach  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen,  die  Ein- 
balsamirung  und  Beisetzung  '}.  Hierauf  fing  der  Priester, 
dem  zunächst  dieses  Geschäft  oblag,  o  nctQacrxiOTtjg ^  an,  den 
Leichnam  zu  seciren.  Allein,  so  wie  er  den  Schnitt  gemacht, 
ergriff  er  die  Flucht,  und  wurde  von  den  Anverwandten  des 
GeiStorbenen  mit  Steinwärfen  verfolgt  —  anzudeuten:  dieser 
Leib  ist  Gottes  Werk,  dieses  kleine  Universum  ist  auch  im 
Aeus^erlichen  heilig;  er  hat  sich' also  an  Gottes  Werk  ver- 
griffen. Nach  dem  folgerechten  Priestersystem  ward  auch 
dieser  Paraschistes  den  Priestern  beigezählt,  und  durch  die 
Tradition  sanctionirt,  dass  Hermes,  aller  Priester  Lehrer  und 


•  1}  Hauptotellen  uber^das  Mumislren  sind  HerodoC.  II.  85^— 90.  Diodor. 
Sic.  I.  91.  Jene  Capitel  des  Hcrodotas  haben  wir  ausfnhrlloh  behandelt 
in  den  C^mimentt.  Herodott.  I.  %,  1 — 7,  die  daher  in  Ansehung  aUes  Spe- 
riellen  nachzulesen,  indem  daselbst  die  nöthigen  Nach  Weisungen  und  Ci- 
täte  aus  älteren  und  neueren  Schriftstellern  gegeben  sind. 
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Vater,  selbst  saerst  den  gestorbenen  Osiris  einbalsanirt  nnd 
auir  Mumie  gemachl  habe.    Hierauf  wurden  bei  der  edleren 
Balsainirung,  wovon  wir,  um  der  religiösen  BegriiTe  willen, 
eine  kurze  Uebersicht  geben,   alle  mehr  flüssigen  und  der 
Verwesung  leicht  ausgesetzten  Theile  aus  dem  Körper  lier- 
aosgenommen,   die  festen  aber  ausgewaschen,   eingesprütaKt 
und  mit  wohlriechenden  Specereien   angefüllt,   nachdem   sie 
«iebenz^g  Tage  in  mineral-alkalischem  Salze  (natrum}  gele- 
gen hatten.   Das  Eingeweide  und  das  Uebrige  wurde  in  einen 
Kasten  gebracht  und  in  den  Nil  getragen ,  damit  er  es  dem 
Meere  zusende.    Hierbei  sprach  einer  der  Taricheuten  (Bal^ 
samirer},  die  Sonne  anblickend,  im  Namen  des  Todten,  des* 
tsen  Eingeweide  eben  dem  Flusse  liberget^en  werden  sollten^ 
folgendes  Gebet ,  das  uns  Porphyrius  (de  abstin.  IV.  10.  p. 
829  sq.  ed.  Rhoer.}  aufbehalten  hat:  „0  du  Herrscher  Helios 
(Sonne^  und  ihr  Götter  alle,  die  ihr  dem  Menschen  das  Le- 
ben verliehen,  nehmt  mich  auf  und  führet  mich  in  den  Chor 
der  ewigen  Götter.    Denn  ich  habe,  so  lange  ich  in  der  Zeit-* 
lichkeit  war,  die  Götter  verehrt,  die  meine  Eltern  mich  zu 
verehren  angewiesen;  auch  habe  ich  diese  selbst,  die  Urhe- 
ber meines  irdischen  Oaseyns  jederzeit  geehrt.   Ich  habe  kei- 
nen meiner  Nebenmenschen  getödtet,  kein   mir   anvertrau- 
tes Pfand  unterschlagen.   So  ich  aber  in  meinem  Leben  durch 
Essen  oder  Trinken  dessen,  was  verboten  war,  gesündigt^ 
so  habe  ich  dieses  nicht  durch  mich  selbst  gethan,  sondern 
davon  trigt  dieser  Bauch  da  die  Schuld.^*    Und  wie  er  diese 
Worte  gesprochen,  liess  er  den  Kasten  in  den  Nil  hinab  *). 
Nachdem  nun  die  festen  Theile  des  Körpers  auf  die  oben  an- 
geführte Weise  vor  Verwesung  und  Fäulniss  verwahrt  und 
geschützt  waren  —  wobei,  nach  dem  Urtheile  der  neueren 
Physiker  und  Chirurgen,  manche  Kenntnisse  der  alten  Ae- 
gyptier  in  der  Chemie  und  ihre  grosse  Geschicklichkeit  ip  der 
ganzen  Behandlungsart  und  Zubereitung  der  Leichname  Auf«* 


2)   Vergl.  Commentl.  Herodott.  I.  9.  ^. 
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merksimkeit  verdienen  —  so  erfolge  das  Einwickeln  des 
Leichnams  in  die  Momiendecken,  das  zugleich  ein  Einsegnen 
war.  Man  umwickelte  nämlich,  um  alle  Theiic  des  Körpers 
in  ihrer  natfiriichen  Form  zu  erhalten,  den  ganzen  Körper 
vielfach  mit  den  feinsten  Stoffen  von  Linnen  und  baumwolle- 
nen Zeugen  (byssus}.  Denn  der  mumisirte  Mensch  wird,  nach 
allegorischer  Ansicht,  wieder  ein  Kind;  er  wird  durch  den 
Tod  von  neuem  gleichsam  geboren,  er  geht  in  ein  neues 
Leben  ein«  Rein  und  unschuldig,  wie  das  Kind,  soll  er  in 
die  Wohnungen  der  Götter  eingehen.  Daher  legt  man  ihm 
auch  die  Hinde  entweder  dicht  an  die  Seiten  oder  krenzweis 
über  einander,  und  wickelt  ihn  ein  in  Windeln^  wie  das  neu«^ 
geborene  Kind  '}.^  Eben  darum  legt  man  auch ,  zum  Schutz 


1)  S.  Artemidor.  Oneirocrit.  I.  13.  p.  27  ed.  Relff  und  daselbst  be-- 
sonders  die  Worte:  in^l  uai  ol  ino&vijaiiovvt^  iaz^oitipoiq  ivit- 
lovvrat  fuKtatv,  9^q\ai  xa  ßQiipil,  xal;i;tt/ia»  rC^tprai.  Gregorttts 
P»]|inui  Orai.  1:  ttal  nigutipfyyovatu  vaiviut  xal  xc»^»  aira^drwf,  avyy^vtXq 
iptu^Cmp  iäofimv.  Derselbe  Artenidorus  1.  c.  oap.  14,  wo  er  zeigt , 
dass  einem  Kranken,  der  Im  Traume  w&linii  ein  Kind  zu  gebaren »  eben 
dadurch  der  Tod  angezeigt  werde y  fliigl  die  Worte  bei:  Z^ntQ  ro  ß^k-^ 
^oc  Tou  nf^»//QyToc  au/iavoc  unulXaomtah,  ouvti  xai  {  V^vX'i- 
Denn  es  verglichen  die  Alten  die  Gebarmutter  mit  einem  Grabe ,  worin 
der  Embryo  gleichsam  durch  gewisse  Bande  zurückgehalten  werde.  Ja 
sogar  den  Im  Mutterleibe  eingeschlossenen  mftnnllchen  Saamen  verglichen 
sie  mit  einem  im  Grabeshugel  ruhenden  Leichnam.  S»  Pisida  de  opiüc. 
■nndi:  nul  nag  ^fil»  o  0710^09»  «c  au/ia  fix^ov  ipvttipilq  t^  xo»!/^ 

Daher  denn  auch  die  Pythagoreer^  diese  ächten  'Lehijunger  der  Ae* 
gyptischen  Priester,  den  Tod  für  eino  zweite  Genesung  erklarten , 
und  durch  gewisse  Symbole,  worunter  die  bekannte  v^m  war» 
dies  anzudeuten  suchten.  Daher  nannten  sie  auch  den  Tod  das 
Geburtsfest  iru  yipiom)  des  Menschen,  weil  jetzt  erst  das  wahre  Leben 
und  die  wahre  Gesundheit  des  Menschen  ihren  Anfkug  nähme.  Jene 
frühere  Geburt  iftvi^l^ ,  yivtfSiO  sey  eine  Geburt  im  Trüben  und  Finstern, 
und  befleckt  mit  allen  irdischen  Mackeln.  8.  Cod.  Rhodiginus  Anti^q. 
LecU.  p.  034.  Ulympiodor.  ad  Piaton.  Phaedon.  p.  333  ied.  Wyttenb. 
Boissonad.  ad  Marini  Vit.  Prodi  p.  104. 
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und  tm  Bemhigmg^  wie  dem  Kinde,  in  die  Bandagren  unter 
den  Leib  and  die  Brn$t  goldene,  silberne  Idole,  Searabien 
und  dergL ,  besonders  Osirisbilder.  Denn  von  nun  an  ist  er 
dem  Osiiis  geweihet,  er  ist  gleichsam  ein  Novize,  und  wird 
durch  Amolete  in  gewisser  Zahl  und  Bedeutung  hermetisch' 
verwahrt  und  gleichsam  versiegelt.  Mit  Einem  Worte,  diese 
Mumie  ist  nun  ein  gereinigter,  mit  Talismanen  geheiligter, 
schlafender  und  seeliger  Mensch.  Denn  wie  die  Obhut^  (är 
den  Menschen  im  Leben  'sechs .  und  dreissig  Decanen  oder 
guten  Geistern  übergeben  war,  von  denen  einem  jeden  ein 
Glied  des  Körpers  zugetheilt  ist,  damit  er  es  vor  den  Einflfis- 
sen  und  der  Macht  der  bösen  Geister  bewahre  '},  so  ist  eben- 
falls der  todte  Mensch  als  Mumie  der  Obhut  der  guten  Geister 
übergeben,  damit  sie  ihn  schützen  und  bewahren.  Die  hier 
zum  Grunde  liegende  Idee  war  freilich  die  von  einer  Heini- 
gungsweihe,  die  der  gestorbene  und  mumisirte  Mensch  erhal- 
ten. —  Die  nun  so  eingewickelte  Mumie  ward  hierauf  mit 
einer  Maske  belegt  aus  zusammengeleimtem  Kattun  mit  Gips- 
Überzug;  auf  dieser  ward  das  Gesicht  nach  der  naturlichen 
Physiognomie  der  Person  nachgeahmt,  und  der  ganze  übrige 
Körper  mit  Hieroglyphen  und  andern  bildlichen  Vorstellungen, 
die  wohl  die  Anschauung  des  Aegyptiers  von  Leben  und  Tod 
enthalten  haben  mögen,  bemalt.  80  malte  man  an  die  Füsse 
gewöhnlich  zwei  Wölfe  ^),  oben  aber  thierköpfige  Figuren 
und  dergl.  Die  Farbe  hat,  wie  die  Untersuchungen  neuerer 
Gelehrten,  eines  Gmelin,  Blumenbach  und  Anderer,  gezeigt, 
eine  weisse  Kreide  zu  ihrer  Grundlage,  auf  welcher  sie  auf- 


1)  Hierauf  bezog  sich  die  Schrifl  des  PhUosophen  Julianos  Chaldaeat^ 
deren  wir  sclioii  oben  erwähnten ^  wie  Suidas  (Tom.  n.  p.  1230  berichtet: 
fy^ffft  (nftmlich  Julianat)  ntQlMi/tövnp  ßtßUa  (f.  *Ar^nfav  S4  iott  ^viUx- 
»T^^ov  ngoq  feacrtor  ftoqwf'  owna  tcc  xtUamv^yntu  Xaldauta, 

2)  lieber  den  Wolf,  der  als  W&chter  des  Amenthes  dem  Todtenbe- 
berrscher  Osirls  and  Serapis  beigeg;eben  wird,  erU&rt  sich  Zoega  aus^ 
ffihrUch  (naml  Äeg^rptt.  p.  7p.  und  de  obeliscc.  p.  307). 
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g^etra^en  ist.  Sic  selbst  ist  verschieden ,  und  zwar  sechsfach : 
weiss,  schwarz,  blau,  rotb,  jrelb  und  ^n;  blau  und  roth 
jedoch  am  uieisten»  Darauf  ward  der  Todte  in  das  Futteral 
oder  den  .kostbar  g:earbateten  und  bemalten  Sarg:  von  Syko- 
morenhote  gelegt^  und  bisweilen  noch  über  diesem  in  einen 
Granitsarkophai^)  dessen  vier  Wände  mit  Scnipturen  bedeckt 
waren  (s.  Zoega  de  obeliscc«  p.  544.}.  Endlich  stellte  man 
die  80  verwahrte  Mumie  in  den  Nekropolen  oder  Todtenstäd- 
tcn  aufrecht  an  der  Wand  auf.  Es  war  aber,  nach  Aegy)i- 
tisch'er  Ansicht ,  jeder,  der  diese  Todesweihe  empfing,  ein 
vom  Hermes  geführter,  das  grosse  Weltjahr  erwartendei^ 
Gottgeweiheter,  und  dem  Osiris,  der  selbst  den  Tod  erlitten, 
auch  noch  im  Tode  dienstpflichtiger  Mensch;  und  die. grossen' 
Grabesstädte  besonders,  wo  die  Vorndhmen  beigesetzt  wur- 
den, hiessen  Gräber  des  Osiris.  Denn  der  Name  Busiris  (^cf. 
Herodot.  IL  &0.}  heisst  nichts  anders,  als  Grab  de$  Onrii'^y 
Dieser  Ort  ward  zu  einer  grossen  Todtenstadt,  wohin  Tan- 
sende  der  Aegypti^chen  Menschheit  gebracht  wurden,  und 
unter  der  Obhut  ihres  Königs  Osiris  ruheten.  Dort  war  auch 
ein  Todtenreich;  dort  war  der  Ort^  der  alles  Fiasch  in  sich 
aufnahm  und  gleichsam  verschlang.  Daher  entstand  denn  die 
Fabel  der  Griechen  von  Busiris,  als  dem  finstern  Tyrannen 
der  Tiefe;  eine  Personification  des  Alles  verschlingenden,  alles 
Fleisch  fressenden,  irdischen  Abgrundes.  Aber  nicht  blos  za 
Busiris,  sondern  auch  bei  Memphis  waren  solche  Nekropolen; 
dort  war  viele  Meilen  weit  in  das  Innere  des  Landes  eine 
ungeheure  Menge  von  Grfibern,  wovon  sich  noch  viele  Spu- 
ren zeigen;  denn  auch  dort  war  ja,  wie  die  Sage  meldete, 
Osiris,  und  zwar  an  der  Seite  der  Isis,  begraben;  und  wenn 
dort  die  Könige  von  Memphis  und  andern  Aegyptischen  Städ- 
ten sich  beisetzen  liessen,  so  genossen  sie  gleichfalls  den 
doppelten  Tros^,  Grabgenossen  der  grossen  Gottheiten  zu 
seyn.  und  auch  im  Tode  unter  ihren  Unterthanen,  wie  einst 

■  -  i  ■  ■■■■■.        ^     111  I  I  ,  l.l  ■!■  ■  I  ■    ■■ 

1)  8.  darüber  4lle  Im  S-  tO.  p.  94«  gegebenen  Beweise. 
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im  Leben,  so  rnhen.  Es  war  der  Hafen,  in  dem  sie  gebor^ 
gen  waren  nach  der  Scbiflkhrt  dorchs  Leben.  Denn  scbim 
die  Alten  (s.  Pluikreb.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  »9.  p.  4»  Wyt« 
tenb.)  erklarten  den  Namen  Memphis  durch  "Opfiog  dyaSdSvi 
der  Pari  der  Firommen,  wiewohl  es  Andere  deuteten;  rdipog 
'Oa/^iSog^  de«  Osirü  Grabmal  ^y  Unserer  Meinung  sufol^ 
laufen  beide  Erkl&rung^en ,  wenn  wir  auf  die  Sache  seltol 
sehen ,  in  Eins  zusammen.  Denn  dass  wir  unter  jenen  From-' 
men  oder  Gtden  (aya^oC)  eben  die  Todlfm  oder  Geeterienett 
verstehen,  daza  nöthigt  nns  die  classische  Stelle  des  Diodo^ 
ms  L  96,  wo  er  angiebt,  dass  in  Aeg^pten  der  Grund  der 
ganzen  Griechischen  Vorstellung  von  der  Unterwelt  mit  allen 
sich  darauf  beziehenden  Mythen  zu  suchen  sey.  Hier  bemerkt 
er  unter  Anderem  Folgendes:  Jene  Auen  und  jene  Wohnun*^ 
gen  der  seel^en  Gestorbenen  seyen  ein  Ort  in  der  Nfihe  eines 
Sees,  den  man  den  Acherusischen  nenne,  bei  Memphis.  Die- 
ser See  sey  ringsherum  von  lieblichen  Auen  und  Wiesen,  mit 
herrlichen  Wäldern  von  Lotus  und  Schilfrohr ,  umgeben.  Man 
könne  aber  wohl  diesen  Ort  für  die  Wohnung  der  Gestorbe-» 
nen  halten,  weil  hier  die  meisten  und  grössten  Begrübnisse 
der  Aegyptier  seyen,  indem  die  Todten  aber  den  PIuss  und 
den  Acherusischen  See  gefahren ,  und  hier  in  ihre  Gräfte  bei- 
gesetzt würden.  Denn  nur  der,  erzählt  ferner  Diodoms ,  wel* 
eher  im  Todtengericht  frei  gesprochen  und  dadurch  für  einen 

i)  Nach  JablonskI  do  terra  Goaen  g.  4.  p.  40  sqq.  heisst  der  iOrl' 
Menupki  d.  i.  plenm  banemm.  Ander«  Michaeli«  ia  Supplemai.  ad  Lex. 
Hehr.  p.  1506  «qq.f*  der  jene  Stelle  des  Plutarchn«  nul  ti}»  pkw  noUv  ol 
fiiw'O^fiow  aya&u9  ifffifi9ivovat¥ ,  ol  f  iq  [nach  Wyttenhach :  oii/'  UfmO^ 
vu^o9*OaCQt>So9  an  Terhesseni  «nobt^^  und 'O^^ot'  a^a^or  i.  e.  $Mtr^ 
t$im  bonum,  den  guten  Hafen,  lesen  will.  8.  auch  Te  Water  an  Ja- 
l»lon«ld  Voce.  Aegyptt.  p.  137.  Champollion  (PEgypte  «ou«  les  Pharaon» 
L  p.  363.)  Binnity  ohne  weitere  Bäckslcht  auf  die  Stelle  de«  Plutarchns, 
Meß  für  locus  doaar«,  der  gute  Ort*  —  lieber  diesen  gansen  Abschnitt 
Tergleiche  man  ebenCall«  unsere  Herodoteischen  AbhandlBagen  Part.  I. 
S.  11.  p.  105  «qq. 


\ 

CMm  uAd  Frommen  erklärt  war,  konnte  zu  einem  solclien 
Bej^bniss  gelangen.  Es  war  aber  die  Gegend  um  Memphis 
hoehbeilig  dem  Aegyptier,  weil  hier  nicht  blos  Apis^  sondern 
aach  Osiris  beerd^  seyn  sollte  (^s.  Diodon  1.  e.  und  Platareh. 
de  Isid.  et  Osir.  p.  486  Wyttenb.}^  ja  sogar  Isis,  und  zwar 
diese  im  Tempel  des  Vnlean  bei  Memphis  ■).  Wenn  sieh  aber 
die  Aegyptier  selbst  bei  Osiris  beisetzen  liessen ,  so  lag  hier- 
bei die  Idee  zum  Grunde ,  dass  sie  nun  gleichsam  stufenweise, 
unter  dem  Schutze  des  Osiris,  zu  den  höchsten  Göttern  zu- 
räekkehren  könnten,  nach  Vollendung  des  ihnen  bestimmten 
Kreislaufes.  Darum  wurden  auch  nach  Osiris  Muster  die  besten 
Mumien  zubereitet  und  geschmückt  {b.  Herodot.  II.  8O.3 ;  Osi- 
ris war  die  Urmumie.  Daraus  lässt  sich  auch  die  ungeheuere 
Ausdehnung  dieser  Orabesorter  erklären  *}.    Dort  standen 


1)  S.  Dlodor.  I.  22t  ofioUtq  dl  xal  jaurtip  ftijavaar^aav  j$  ar&Qmnu9 
TV/Hf  i&arujwv  tifiZv,  Mal  TO^^ra»  sora  Ti)y  Mdft^v'  onwi  diUnnuk  f*^XQ* 
tov  PVP  avriiQo  oi)}coc>  vxrct^/tfr  ip  %f  tifuipu  %ov  *tItfal9%ov $  durch  welche 
Stelle,  beUftufli;  gOMigt,  Zoega's  Behauptung  de  obeliscc.  p.  373.  wider- 
legt wird.  Tergl.  auch  Herodot.  11.  170,  wo  ersfthlt  wird,  Oairis  sey 
tu  d€M  Tempel  der  Minerva  »u  SaU  begraben  worden.  Denn  die  Odtter^ 
die  Menschliches  und  «ndlich  sogar  den  Tod  erdulden,  glaubte  maa^' 
wurden  in  den  Tempeln  der  höheren,  überirdischen,  von  alleni  irdischen 
Zustande  und  Schiciualen  beflreleten  Götter  begraben. 

Wenn  aber  hier  Diodoms  tou  einem  Isiegräbe  spricht,  so  ist  dies, 
da  man  mit  Zoega  fk^her  die  Bxistenz  Ton  Isisgräbem  leugnete,  hdchst. 
merkwürdig.  Ohne  hier  die  Grunde  au  nntersuchen,  warum  uberiiaupt 
in  den  Religionen  der  Alten  seltener  tou  sterbenden  oder  gestorbenen 
QottinneM  die  Rede  ist,  bemerice  ich  nur,  dass  audi  der  Argolische  M;^- 
thus  Ton  der  8emele,.die  In  die  Unterwelt  hinabsteigt,  und. der  Attische 
▼om  Raube  der  Proserpina  durch  Pluto,  Ihrem  Ursprünge  nach  aus  Ae- 
gypten  stammen.  Denn  die  Aegj^itler  hatten  auch  ihre  Vettns-Proserptn% 
nAmlich  die  Atkor. 

2)  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  die  meisten  Mumien,  die  sich  in 
den  verschiedenen  Sammlungen  und  Kabinetten  von  Europa  finden,  und 
die  noch  jetat  dahin  gebracht  werden.  Die  Beweise  habe  ich  gegeben  In 
meinen  Commentt.  Herodott.  I.  $.  11.  p.  105  sqq. 
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ancb  die  Pyramiden,  wo  di^  Könige  sich  beisetzen  liessen. 
Bbn  vergleiche  nur  Strabo  XVIL  p.  806.  p.  565.  Tzsch.  und 
Herodot.  IL  124. 

Aber  auch  in  Oberägypten  hatte  man  ein  Gleiches;  dort 
lag  die  Stadt  Abydus,  wo  ebenfalls  ein  Grab  des  Osiris  war 
und  ein  berühmter  Tempel,  wo  in  der  früheren  Zeit  die  The- 
baitischen  Könige,  und  vielleicht  selbst  noch  späterhin  die 
Grossen  aus  allen  Nomen  —  denn  auch  sie  wollten  bei  Osiris 
ruhen  —  sich  beisetzen  Hessen.  Plutarchus  ^de  Isid.  et  Osir. 
p.  S59.  a.  p.  471  Wyttenb.  vergL  unsere  Commentt.  Herodott 
L  p«  07  sq.3  berichtet  uns  ausdrücldich ,  wie  die  reichen  und 
vornehmeren  Aegyptier,  etwa  die  aus  den  höheren  Casten, 
fiich  hinbringen  liessen  nach  Abydos,  weil  sie  keinen  sehnli* 
cheren  Wunsch  hatten,  als  den,  beigesetzt  zu  werden  in 
dasselbe  Grab,  wo  Osiris  begraben  lag,  und  mit  ihm  auch 
im  Tode  vereinigt  zu  seyn.  Von  der  Heiligkeit  dieses  Ortes 
haben  wir  einige  sprechende  Beweise. '  In  dem  Tempel  des 
Osiris  durfte  man  dort,  wie  es  hei  andern  Göttern  Sitte  war, 
keinen  Flötenspieler  und  sonstige  Art  von  Musik  beim  Opfer 
vernehmen,  zum  Zeichen  der  tiefen  Trauer  *};  und  nach 
Aegyptischen  ReligionsbegrÜTen  gab  es  keine  grössere  Sonde, 
als  das  verborgene  GehemtfdsB  von  Abydua  gemein  stu  machen 
Qs.  Porphyr.  Epist  ad  Aneb.  p.  6  ed.  GeA.y  Dort  war  es, 
wo  die  Götter ,  eilf  an  der  Zahl ,  als  sie  auf  NilschüFen  sas- 
sen  und  den  Nil  herabfuhren,  die  Nachricht  erhielten,  Osiris 
sey  erschlagen;  wo  sie  alsdann  Trauerkleider  anlegten,  die 
Haare  abschnitten,  und  den  Ort  zu  einem  Trauerhause  wei- 
heten  auf  ewige  Zeiten  (vergl.  Hellanici  Fragmm.  p.  41.3. 
Der  Ort  selbst  giebt  davon  Kunde;  denn  Abydiis  heisst,  wie 
Zoega  (de  obeKscc.  p.  284.)  und  Andere  aus  dem  Koptischen 
ansgemittelt :  manaio,  haiäaüo  plurüua  eomnumü,  d.  i.  die 
Mehreren  gemeineame  Wohnung  ^). 

■  ■  ■  III  I  ly         I  I      I  I I        I  I       ■ 

1)  S.  SIrabo  XVn.  p.  814.  p.  592  Tzsch. 

2) 'Aach  über  diese  Stadt  werden  uiuiere  Uerodoteischen  Abhandll. 
Creu%er^s  deutsche  Schriflen.    II.  1.  |0 
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Noch  weiter  hinauf,  bei  Theben,  an  dem  westlichen  Ufer 
des  Nil,  gegen  die  Libysche  Wüste  hin,  werden  nns  gleich** 
falls  solche  weit  ausgedehnte  Gräber,  nnd  zwar  königUche^ 
von  Siteren  Schriftstellern,  wie  von  neueren  Reisenden,  ge- 
nannt*}. Dort  auch,  in  der  Libyschen  Wiiste,  sieben  Tag- 
reisen von  Thebü  entfernt,  lagen  ja,  nach  Herodots  Bericht 
(IIL  26.} ,  die  Inaein  der  Seel^en ,  woraus  wahrscheinlich  der 
ganze  Griechische  Mythus  vom  Elysium  und  den  Inseln  der 
Seeligen  seinen  Ursprung  genommen  hat.  Den  Aegyptischen 
Ursprung  dieser  Hellenischen  Dichtung  ahnete  schon  Zoega 
(de  obeiiscc.  p.  296.^.  Mir  scheint  aber  dabei  nicht  allein  auf 
die  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Nilthals  zu  sehen  7.u  seyn,  als 
vielmehr  auf  die  uralten  Nekropolen  {Wohnungen  der  Seeligen 
scheint  man  sie  genannt  zu  haben;  s.  oben}.  Denn  hier 
waren,  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  Meilen,  unter  der 
Erde  solche  Orabeswohnungen ,  bestimmt  in  der .  uriltesten 
Zeit  Aegyptens  für  die  gestorbenen  Könige,  Priester  nnd 
Tornebmen.  In  jener  Vorzeit  war  nfimlich  Thebä  (schon  in 
Homerns  Gedichten  gefeiert}  die  Hauptstadt  Aegyptens  nnd 
die  Residenz  der  Könige,  die  hier  beim  Antritt  der  Regierung 
ihre  Weihe  empfingen ,  und  hier  auch  beigesetzt  wurden ;  wie 
die  Könige  der  alten  Perser,  die  zu  Pasargada  ihre  Weihe 
erhielten,  wenn  sie  die  Regierung  antraten,  und  auch  dort 
nach  ihrem  Tode  beigesetzt  wurden ;  und  wie  noch  die  Ptole- 
mäer ,  obwohl  zu  ^ Alexandria  bestattet ,  doch  zu  Memphis  ihre. 
Antrittsweihe  nahmen.  " 

■  !■!  II  ■■■»»■■  ■—  -■«  ,  1.^ — — 

ein  Mehrere«  angeben,  a.  Pj^ft.  I.  p.  100  sqq.  Noch  in  den  ehristNohea 
Jnhrhundcrten  war  Abydva  ein  Orakel-  mid  WaUlkhnsort.  Ein  myate« 
riöser  GoU^  Besas  (Bi^a«),  zog  viel  Volk  dorthin}  und  manche  Reite 
des  Osirischen  Todtendienstee  mochten  sich  hier  im  Dunkeln  jerhalten 
haben.  S.  meine  Commentt.  Herodott.  p.  101.  und  daselbst  Suseb.  H« 
EkfcL  VI.  41.  und  Amroian,  Marcellin.  XIX.  12. 

1)  Die  Stellen  habe  ich  in  den  Commentt.  Herodott  f.  S<  9.  p.  88  sqq. 
angeführt  y  wo  überhaupt  dieser  ganse  Punkt  genauer  erörtert  worden  ist.. 


*  * 


Diese  aosserordentliche  Sor^alt,  aof  die  todten  Körper 
verwendet,  alle  die  Nekropolen  und  andern  grossarti^n 
Anstaltra ,  die  sieh  auf  die  Fortdauer  des  menschlichen  Lebens 
nach  dem  Tode  beliehen,  hmgen  mit  einer  Denkart  zusam-* 
men ,  die  wir  als  den  Grundcharakter  des  Ae^yptischen  Vol- 
kes beaseicbnen  mOssea  Die  Aegyptier,  wie  uns  Diodorus 
Q.  61.}  erzählt,  halten  die  Zeit  dieses  Lebens  für  sehr  gering, 
al^r  das* Andenken  an  Tugenden  nach  dem  Tode  dehr  hoch; 
nnd  die  Wobnungen  der  Lebenden  nennen  sie  Herbergen 
(xaTaXvaetg) j  weil  wir  nur  auf  kurze  Zeit,  wie  zur  Einkehr 
auf  einer  Reise,  in  ihnen  wohnen;  hingegen  die  Gräber  der 
Todten  ewige  Wohnungen,  weil  wir  eine  unendliche  Zeit  im 
Hades  verbleiben.  Daher  wenden  sie  auch  wenig  Sorgfalt 
und  Mfihe  auf  die  Erbauung  der  Häuser,  aber  in  Ansehung 
der  Grabesstatten  lassen  sie- sich  die  grosseste  Möhe  und  den 
grossesten  Aufwand  nicht  verdriessen.  Und  iit  der  That,  es 
lebte  der  Aegyptier  höchst  einfach  in  kleinen ,  leichten  Hotten 
von  Schilfrohr;  aber  ins  Ungeheuere  gingen  alle  die  Anstal- 
ten fiar  das  Religiöse  >) ,  wie  die  Tempel ,  die  Todtenstidte, 
die  Pyramiden ,  und  überhaupt  die  Ueberreste ,  die  wir  noch 
Jetzt  in  den  Gebirgien  bei  Theben,  Lycopolis,  Memphis  und 
an  andern  Orten  finden.  Dort  war  der  grosse  Amenthes  oder 
Hades,  das  Todtenreich,  das  Reich,  wo  der  Mensch  auf  lun- 
gere Zeit  hauset,  unter  dem  Scepter  des  Osiris-Bacchus  und 
der  Isis -Ceres'},  im  Elysinm,  wo  aller  Jammer  gestilft  ist 
und  alle  Noth  ihr  Ende  erreicht  hat  Aber  bevor  der  Mensch 
in  dieses  Reich  eingeht,  hat  er  ein  Gericht  zu  bestehen,  wo 
ihn  Osiris,  als  Todtenrichter  und  Herr  der  Todten  ,^  nach  den 
verschiedenen  Graden  seiner  Frömmigkeit  während  des  irdi- 


1)  Diese  ernste  Ricbtang  des  Geistes  dieses  Volkes  spricht  sich  auch 
recht  deutlich  in  jener  Sitte  aus,  bei  den  Gastmahlen  hohurne  Mumien 
aufatusiellen,    S.  Herodot.  II.  78.  vergl.  mit  Plutarch.  Sjmpos.  p.  148.  B. 

2)  S.  Diodor.  I.  96.  p.  107  Wessel.  colL  Herodot.  II.  43.  69. 

10* 
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«chen  Lebens,  sein  Loos  zutheilt  *).  Und  dies  finden  wir  auf 
unzahbgen  Reliefs  noch  jetzt  dargestellt,  worauf  wir  unten 
zuräckkommen  werden.  Dies  gab  auch  Veranlassung  zu  der 
Fiction  der  Todtenrichter  bei  den  Hellenen,  eines  Aeacus, 
Rhadamanthus ,  Minos«  Der  Amenthes  aber  ist  der  Hades  der 
Griechen ,  worauf  schon  das  Wort  treibst  hinzudeuten  scheint 
Denn  wiewohl  PIutarchus.(de  Isid:  et  Osirid.  p.  868.  p.  485  sq. 
Wyttenb.3  das  Wort  erklärt  durch  ö  kafxßäpmv  xai  St- 
SovQy  d.  i.  der  die  Gestorbenen  aufnimmt  und  wieder  an»  Idckt 
eendet^')^  und  auch  La  Croze  durch  Hülfe  des  Koptischen 
diese  Erklärung  als  die  richtige  gelten  lassen  will  9  so  hat 
Jablonski  (\occ.  Aegyptt  p.  24.}  in  dem  Worte  Ement  die 
wahre  Wurzel  gesucht,  welches  bedeute  ddtf^,  ocdden»,  ^oV^^ 
e^eßoQy  inferum  sedes,  d.  i.  das  Dunkel,  der  Säs  der  Unter- 
weit.  Und  ihm  sind  dann  auch  Zoega  (de  obell.  p.  278.  295.} 
und  de  Rossi  (Etymol.  ling.  A^ypt.  p.  7.}  beigetreten,  wel- 
cher letztere  ^auch  an  Andtiha  oder  Ameitha,  Finsterniea  (ca- 
ligo)  denkt.  Der  Name  Bhadamanthue  aber  bezeichnel  nach 
ZoegaXnichts  weiter ,  als  princepa  inferum ,  d.h  der  Füret  der 
Unterwelt,  von  Mat,  principiuim,  und  Amenth,  und  ist  ein  Bei- 
name des  Osiris,  als, König  des  Todtenreichs  ^3.    Sogar  den 

1}  Aber  schon  Torhery  gleich  oacb  seinem  Tode,  hatte  er  noch 
ober  der  Erde  ehi  Gericht  zu  bestehen;  denn  wie  er  gestorben^  Torsam- 
melten  sich  die  Genossen,  die  Mitglieder  seiner  Gaste,  setzten  sich  zu 
dem  Leichnam ,  und  erklärten  ihn ,  nach  seinen  Handlungen  wahrend  des 
-vergangenen  Lebens,  der  feierlichen  Bestattung  und  Balsamirung  entwe- 
der wur<Hg  oder  unwürdig.  S.  Heyne  Opuscc.  academm.  L  p.  135  sqq.  '— 
Ceber  die  mysteriöse  Darstellung  und  Bedeutung  des  Todtengerichts  s. 
Pälin  Fragmm.  sur  Tetude  des  Uleroglyphes  HL  p.  202 —«^O^  sq.  Vergi. 
meine  Commentt.  Herodott.  L  cap.  3. 

2)  Eben  so  sagt  Aristides  Yol.  L  p.  97.  p.  54  Jebb'.  vom  Serapis: 

3)  Andere  Etymologien  der  Griechen  habe  ich  in, meinen  Meletemm. 
I.  p.  89,  angeführt»  x 
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9teaien '  Elysiam  sucht  er  aas  dem  Aegyptischen  za  denten 
von  jelel  1.  e.  mlWy  9plendor  ^  der  Ott  der  Fteude  und  des  Ju- 
bele,  wo  die  Seelen,  von  den  Banden  des  Körpers  befreiet 
und  erlöset,  niln  gleichsam  unter  der  Leitung  des  Gottes  allein 
höheren,  geistigen  Beschäftigungen  obliegen.  Dass  aber  mit 
dem  Todtenreiche  der  Aegyptier  die  Gedanken  von  Freude 
und  PrSkUehkeU  verband,  beweiset  unter  vielem  Andern  auch 
die  Stelle  des  Plntarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p.  MS.  p.  465 
Wyitenb.,  wo  er  den  Namen  Serapis  durch  avtp^oöivi]  und 
%a^fjLoovvf]  erklärt  *);  beweiset,  ferner  der  Name  Charon  (JCd^ 
Qwp)^  eine  Nachbildung  der  Griechen  eben  jenes  Osiris,  wel- 
dier  der  Lenker  und  Regieirer  der  heilsamen  Wogen,  wie 
der  gestorbenen  Seelen  ist 

Es  waren  aber  die  Aegyptier,  sagt  Herodotus  in  der 
classischen  Stelle  11.  123,  die  ersten,  welche  lehrten,  dass 
die  unsterbliche  Seele  des  Menschen,  wenn  der  Körper  ver- 
weset eey,  in  einen  Thierkörper  fahre,  und  nachdem'  sie  so 
alle  Thiere  durchwandert ,  kehre  sie  in  einen  Menschenkörper 
zurück;  und  diese •  Wanderung  werde  innerhalb  dreitausend 
Jahren  vollendet  ^}.    Ohne  uns  bei  den  verschiedenen  Erkl£- 


1)  Andere  Erklärungen  des  in  der  That  ganz  unbekannten  Namens 
Serapis  s.  oben  $•  7.  p.  65. 

2)  Es  lauten  die  Worte  a.  a.  O.  folgendermassen :  ngZToi  di  nal  %6v6i 
x6r  Xoyov  JÜyvitxtol  ilat  ol  dnomq,  iu$  av&gwiov  ^vxfi  tt&avatoq  iajt'  rov 
atifttnoq  dk  xaxtupO'tvortoq ,  iq  ukXo  iaop  aitl  yivo fuvov  iqSüertu'  intuv  Si  ict- 
Qt^X^  nay%u  %ä  ;|ft^a*a  ital  ra  {kuXuacia  %al  %a  rntttva,  auviq  iq  av&gwnov 
a»fta  fwofUfov  iqSvvnp'  v^v  ntgii^lvatp  Sh  avxy  yCvea^i  h  T^K/*^A>Mr*  frca** 
Dann  setzt  er  Aoch  hinzu  y  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  Pythagoras 
und  Qrpheus:  Toi/r^i  vf}  Xoy^  tioi  ot  'EXXtjwp  i/gi^auvro,  o»  fikp,  ngoTtgop,  oi 
ik,  vartgoPt  «itq  idU^  iwmi^p  lorr»'  rZp  fyia  liduq  ^ra  owoftaTa,  ou  ygaipV' 
Ich  habe  diese  Stelle,  so  wie  die  ganze  Liehre  der  Aegyptier  von  der 
Seelenwanderung,  im  P.  I.  $.  24.  meiner  Herodoteischen  Abhandlungen 
ansfnhrlich  behandelt,  nnd  bemerke  daraus  hier  nur,  dass  ich  in  Erklä- 
rung der  Herodoteischen  Stelle  mit  Wyttenbach  voUkommen  einTerstan- 
den  Mo,  der  in  der  Schrift:  quae  faerit  yetemm  philosophomm  sententia 
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rangen  und  Deutungen ,  welche  diese  Stelle  erfahren  hat,  aof- 
zohalten,  bemerken  wir  nur,  was  schon  Zoega  (de.obeliscc 
p,  300.}  richtig  gesehen,  wiewohl  neuerlich  Heeren  (^in  den 
Ideen  II.  p.  OML  dritte  Ausg.}  es  bestritten  hat,  dass  nämlich 
die  Aegyptische  Lehre  die  gewesen  ist:  es  dauere  die  Seele 
nach  dem  Tode  fort ,  und  zwar  in  dem  Körper ,  in  den  sie  auf 
£rden  eingeschlossen;  mit  der  Vernichtung  und  dem  Unter- 
gange desselben  aber  verlasse  sie  ihn,  unid  gehe  in  einen 
andern  Körper,  und  zwar  in  einen  Thierkörper,  ein  ^}. 


4e  Tita  et  «tatu  anlmorom  post  ttorteni,  Amstel.  1783.  p.  XVII.  fo])[^eqden 
Sinn  in  die  Worte  desHerodotas  legt:  „Aegypttat  priwtos  dixUsej  iini- 
mam,  quum  sit  immortaiis,  in  aUa  deineept  oorpora  immigraft,  aique 
Herum  in  humanum  corpus  redire  ^  et  hunc  ctrcuitum  abeoM  trium  mtf- 
Uum  annorutn  spatio." 

1)  Ich  unterdruckie  je^zt  aUes  Folgende  bis  zum  Sohlasse  dieses  Pa- 
ragraphen, und  verweise  die  Leser  auf  den  ersten  Band  dieser  dritten 
Ausg.,  wo  im  Abschnitt  vm.  S.  137 — 147  die  Lehre  von  der  Metenso^ 
wuttote  (Unkdrpenuig  oder  fieeEenwanderang)  richtiger  vorgetragen  ist« 
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Und  diese  Lehre  von  einer  Seelenwftndemng  war  in  über« 
uns  vielen  Mythen  und  Allegorien  der  Aegypfier,  und  beson- 
ders der  Griechen,  niedergelegt.  Wir  erinnern  hier  nur  an 
den  Homerischen  Mythus  von  der  (Xrce,  an  den  gleichfalls 
Hemerischen  von  Proteua,  worin  wenigstens  die  Alten  selbst 
ein  Bild  der  vielfaehe  und  mannigfaittge  Gestalien  und  Formen 
annehmenden  und  wechselnden  DrmateHe,  ein  Bild  der  Fort- 
dauer der  SäbHanz  bei  allem  Wechsel  der  Form,  erkannten 
(i;  TtQtotoyovog  vhj ;  s.  Odyss.  IV.  #17.  und  daselbst  Ensta«- 
thius  p.  177  Basil.).  Auch  Pythagoras  selbst  lehrte  in  Bildern 
und  Allegorien  diese  Seelenwanderung;  und  so  nahmen  die 
mefaiten  andern  Griechischen  Philosopfhen ,  die  diesen  Satz 
adoptirteu)  nur  eine  allegorische  Metempsychose  an  *}• 

Aber  nicht  minder  häufig  finden  sich  diese  Leeren  von 
einem  Todtengerichte ,  von  Portdauer  und  Zustande  der  Seele 
nach  dem  Tode,  Seelenwanderung  und  dergl.,  an  den  Wan- 
den der  Palläste,  Tempel ,  Grotlen  und  Gräber  zu  Theben, 
Memphis  und  andern  Orten  in  bildlichen  Darstellungen  ver- 
sinnlicht,  wovon  wir  einige  der  interessantesten,  so  wie  sie 
das  grosse  Französische  Werk  liefert',  hier  ausheben  wol- 
len *)• 

Was  zunächst  das  AegypUsehe  Todtengericht  0  betrifft, 
so  finden  sich  in  dem  hütempel  %u  Theben ,  auf  der  Westseite 


1)  S.  WytUnback  «i  Plato's  PJiaedon  p.  210  sqq. 

2)  Vom  Labyrinth  9  als  diesem  grossen  Geisterhaase ,  haben  wir  oben 
gerodet. 

3)  Herodot.  U.  123.    Diodor.  (Sic.  I.  Qß.  vergl,  Zoega  de.  obeliscc. 
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des  Nil  9,  folgende  Darstellungen  in  Wandmalerden  (s.  De- 
script.  de  VEg.  Vol.  II.  Antiqq.  p.  165  sq.  und  daza^pl  8&.^: 
Der  erste  Theil  der  Scene  besteht  ans  drei  Personen ,  gan% 
so  und  in  allen  Stucken ,  wie  im  Todtengericbt  auf  den  Papy- 
rusrollen. Die  Person  in  der  Mitte  scheint  instHndig  um  den 
Zutritt  zu  einem  Gott,  auf  der  rechten  Seite  des  Gemildes, 
zu  bitten.  Dar  Bittende  richtet  sich  an  eine  Frau,  mit  den 
Attributen  der  Gottheit;  ohne  Zweifel  laia  selbst.  Eine  Prie- 
sterin hinter  dem  Bittenden  scheint  ihre  Bitten  mit  den  seini- 
gen  zu  vereinigen.  Hinter  der  Isis  ist  eine  Waage,  welche 
zwei  Personen  ins  Gleichgewicht  setzen.  Die  eine  hat  eine 
Sperber-  (Falken-')  maske  vor,  die  andere  die  Chacal-  (Scha- 
kal-} maske.  Die  letztere  t^ägt  in  den  Hunden  ein  gehen- 
keltes Kreuz  (beide  sind  ohne  Zweifel  die  Gottheit,  in  ver- 
schiedenen Beziehdngen  betrachtet}.  Ein  Oynocephalus  sitzt 
kauernd  mitten  auf  dem  Waagebalken.  Am  Waagebalken*  ist 
ein  Gewicht  durch  einen  Jinoten  angebunden ,  gerade  so  wie 
ein  Gewicht  auch  auf  der  einen  Waagschaale  liegt.  Es  dient 
ohne  Zweifel  dazu,  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen; 
womit  sich  der  Sperberköpfige  besonders  zu  beschäftigen  scheint. 
Auf  der  Waagschaale ,  die  di^r  Sehakalköpfige  in  Bewegung 
setzt,  liegt  das  Blatt  von  einer  Pflanze.    (Dieses  ganze  Per- 

p«  295  sqq.  p.  303.  Heeren  Ideen  II.  1.  p.  655  ff.  Aehnliehe  Vorstenoo' 
gen  auf'Mumienkasten  giebt' Zoega  a.  a.  0.  an.  Von  PapyrusroUen y  in 
Mumien  gefunden,  hat  Denen  dergleichen  eine  abbilden  lassen  pL  141. 
Auch  finden  sich  dergleichen  auf  Papyrus  aus  den  Gräbern  von  Theben 
jn  den  Kupfern  zur  Descript.  de  PEg.  Antiqq.  Vol.  II.  pI.  60.  64.  66.  67 
und  72.  In  Betreff  der  PapyrusroUen ,  worauf  dasselbe  Todtengertcht, 
mit  yerschiedenen  Bfodificationen  in  Neben u mständen ,  vorkommt,  muss 
man  noch  Jomard  sur  les  Hypogees'de  Thebes  vergleichen^  in  der  De- 
script. de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  363  sq. 

1)  Und  zwar  in  einem  Sanctuarium  (Sacristei);  wovon  tdlie  Heraus- 
geber aus  vielen  Gründen  vermutben,  dass  es  zum  BeffräbnUs  filr  vor- 
nehme Personen  (Könige,  Priester)  gedient  haben  mdge;  s.  ibid.  p. 
169.  170.  . 
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fioiude  findet  sich  auch  auf  jenen  Papyrnsrollen ,  nur.  dass  hi^ 
und  da  der  Sperberköpfige  und  SchakalkSpfige  sich  ämehen, 
statt  sich  zu  folgen;  feiner  dass  der  Sperberköpfige  das  Gleich- 
gemcU  herstellt,  statt  dass  es  hier  der  Schakalköpfige  tbut  — 
Auch  fehlen  zuweilen  die  zwei  Sphrns- artigen  Wesen  neben 
dem  Cgnocephalua ,  die  man  hier  im  Tempelbilde  sieht)  — 
Hinter  der  Waage  folgt  der  INatäpflge  (Thoth  —  Hermes). 
Er  scheint  beschäftigt  zu  seyn,  um  das  Resultat  des  Wagens 
niederzuschreiben.  Vor  ihm  sitzt  Harpoerates  auf  einer  Art 
von  Tragbahre  (Tragkorb). .  Er  hat  in  jeder  Hand  einen 
Dreschflegel,  und  in  der  linken  noch  ausserdem  einen  Krnmm- 
stab.  Vor  dem  Gott. ist  ein  Unthier  mit  einem  Löwenleibe 
und  Eberkopfe ,  auf  einem  Altar.  (Dasselbe  Unthier  erscheint 
auf  den  Papyrusrollen ;  nur  ist  es  dem  wilden  Mutterschweine 
ahnlichclr.)  Vor  dem  Thiere  steht  eine  Lotusblume ,  auf  wel- 
dier  vier  kleine  mumienartige  Bilder  stehen;  das  erste  mit 
dnem  Menschenkopfe,  das  zweite  mit  dem  eines  Cynocepha- 
Ins,  das  dritte  mit  dem  Schakalskopfe  und  das  vierte  mit  dem 
Sperber-  (Falken-)  köpfe.  (Diese  vier  Figuren  finden  sich 
beständig  m  den  Gräbern  —  bald,  wie  hier,  als  Hermen,  mn- 
mienartig  auf  einem  Schafte  —  bald  als  Deckel  auf  Canoben. 
Jene  Figuren  auf  dem  Lotus  sieht  man  gerac^e  so  auf  mehrerea 
Papyrusrollen ,  auf  andern  sieht  n^n  nur  einige  Lotusblumen.) 
.Nach  den  vier  Figuren  sieht  man  ein  Thier,  wie  ein  Pferd, 
dessen  Kopf  in  ein  Gefass  fallt ;  sein  Leib  ist  mit  Pfeilen  durch- 
bohrt. —  Am  Ende  des  Bildes  sitzt  ^  Osiris  auf  einem  Throne, 
und  hält  in  seiner  Hand  die  Attribute  der  Gottheit,  den  Krumm- 
stab und  den  Dreschflegel. 

Erklärung  der  Herausgeber  (p.  160.):,  „Der  Todte  wird 
hier. von  der  Isis  zum  Oberrichter  der  Todten  (Osiris;  Hero- 
dot.  n.  12S.)  geführt.  Die  Waagschaale  zeigt  das  Abwägen 
der  guten  und  der  bösen  Handlungen,  wovon  Thoth  d^s  Re- 
sultat, in  Gegenwart  des  Osiris,  aofsph reibt.  Das  von  Pfeilen 
durchbohrte  Thier  ist  vielleicht  die  Seele  des  Todten,  der  vor 
dem  furchtbaren  Todtenrichter  steht.^^  —  (Ebendaselbst  p.  imJ) 
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y^Da»  Vnihier  vor  dem  Osirä  sey  das  Urbild,  des  Griechischeu 
Cerberua  (so  wie  Osiris  selbst  Minos,  der  Todtenrichter^  sey; 
Odyss.  XI.  an.y.  Oer  MAäpflge  Thoth  iiier  sey  das  Urbild 
von  dem  Todtenfährer  Hermes  (Odyss.  XXIV«  1.}  —  und 
wenn  oum  die  Sculptären  in  den  Grotten  von  Eleilhya  (Ili- 
'tbyopolis)  verj^^leiche  C^  Antiqq.  VoL  L  pL  70.  ^  9&nr  Descript 
de  i'fifi:*}?  ^0  ^^^^  mtax^  neben  den  nbrig^n  Details  der  Tod- 
teng^bräoehe ,  aocb  den  Fährmann  CharoB,  den  TodtetAahn 
vnd  die  FUieae  der  Unterweli  in  ihrem  Ursprünge  j  und  es  sey 
also  vollkommen  wahr,  was  Diodorus  (L  cap.  98.  p.  loy 
Wessel.)  sage,  dass  die  Griechen  ihre  gaüze  Fabel  von  der 
Unterwelt  den  Aegyptiern  abgezeichnet  haben.  Auch  die 
ganze  Fabel  vom  Todtengericht  im  Hadea,  von  der  lieber- 
fahrt  ober  den  unterirdischen  Styx  ^welche  Dichtungen  nach 
Diodor.  I.  08.  cf.  98.  ^}  von  den  Aegyptisehen  Localitäten  und 
Gebräuchen  entlehnt  waren},  könne  man  ihrer  ganzen  Ent- 
stehung nach  in  den  Hypogeen  von  Eleithya  und  mehreren 
von  Theba  sehen.  Die  Dichtung  von  der  Ueberfahrt  über 
den  Fluss  habe  darin  ihren  ganz  natürlichen  Grund,  weil  alle 
Hypogeen  von  Thebä  (und  dort  hatte  sich  diese  ganze  Sache 
schon  ausgebildet}  in  der  Libyschen  (westlichen)  Gebirgs- 
kette sich  beßinden  (wie  man  noch  sieht),  und  der  grosste. 
Theil  der  Stadt  auf  der  östlichen  —  Arabischen  —  Seite  5  so 
dass  also  die  Ueberfthrt  jedesmal  wirklich  geschah.^ 


1)  Eine  Voratelliuig  der  Aegypiisohen  Todtengebrfiucbe,  von  dieser 
selbigen  Kupfertafel  entlelmt,  liefert  die  TaCel  bei  unsern  Commentt, 
Herodoit.  nr.  1,  wozu  die  ErlAuterungen  daselbst  geliören  Part.  I. 
Cap.  1.  ^ 

2)  In  Betreff  der  ersten  Stelle  des  Diodorus  (l.  cap.  92.)  findet  noch 
eine  Bemerkung  statt.  Der  Geschichtschreiber  spricht  von  der  Versamm- 
lung der  Todtenrichter :  Untura  naguyiPOfi^votv  iuiaatwp  nle^  vuv  rcTTa^a- 
norm  M.  T.  X,  •—  so  hat  der  Wesselingische  Text.  Dort  findet  sich  aber 
aus  swei  Codd.  die  Variante  bemerkt:  dval  nliiu,  und  diese  Zahl  Ton 
zwei  und  viersig  Richtern  flndel  sich  jetsC  durch  die  PapymsroUen  aus 
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Nodi  loacht  Jomard  (llescript.  de  I'Eg.  II.  p.  SOS  sqq-^? 
in  Betreff  der  PapgnurMen  mit  dem  Tediengerielde ,  auf  Fol- 
feodes  aoftnerksam:  1)  dass  diese  Rollen  zwei  Schriftarten 
liaben:  «J  hieroglyphüehe  in  kleiner  jitnahi  (^and  vermatblich 
das  eigentliche  Vriheil  des  Todten  enthaltend};  b}  eine  Art 
MtipkabeUteher  Schrift  —  oft  sehr  lang.  S)  Dass  diese  hiero- 
gkfpkuehe  Schrift  nar  itmerhalb  eines  abgesteckten  heiVgeren 
Bezirks  (feiner  Art  von  Kapelle}  angetroffen  wird  —  worin 
man  die  andere  Schrift  niemals  findet.  8}  Dass  sich  zwischen 
den  Hieroglyphen  and  dem  Oedme^  das  den  Ranm  umgiebt, 
immer  zwei  Reihen  von  sitzenden ,  einander  fast  gans^  glei- 
chen Pigaren  finden ,  die  ein  Blatt  auf  dem  Kopfe  haben.  In 
zwei  Papymsrollen  sey  die  Zahl  dieser  Figuren  gleich,  näm- 
lieh  drei  un^  zwanzig  in  der  «oberen  Reihe,  and  neunzehn  in 
der  unteren,  zusammen  zwei  und  vierzig.  Eine  Rolle  mit 
Hieroglyphen  hat  drei  und  vierzig.  4}  Dass  man  unter  die- 
sen Bildern  gewöhnlich  allerlei  Scenen  in  roher  Darstellung 
findet ,  z.  B.  Kähne ,  auf  welchen  num  Todte  fShrt ,  Opfer  und 
dergl.  Diese  Scenen ,  sagt  Jomard ,  verdienen  alle  Aufmerk- 
samkeit —  und  jene  wenigen,  sich  oft  so  ähnlichen  Hierogly- 
phen fahren  vielleicht  am  ersten  zur  Entzifferung  dieser  Art 
von  Schrift.  6}  Auf  der  grossen  Papyrusrolle  mit  dem  gros- 
een  Todtengeriehie  sieht  man  die  Seele  des  Vereterbenen  auf 
einem  Kahne  stehend,  dem  Osiris,  der  Isis  und  dem  Harpo- 
crates  haldigen  and  verschiedene  Prüfungen  durchgehen  — 
sie  betet  darauf  oder  opfert  (eine  Blume}  verschiedenen  sym- 
bolischen Götterfiguren  mit  den  Köpfen  von  Sperbern,  Lö-. 
woi,  Schakal,  Ibis  oder  des  Cynocephalus  -*  dann  öffnet 
sie  eine  monolithische  Kapelle  einem  Sperber  mit  einem  Men- 
schenkopffe. 

Unter  den  Malereien  auf  den  Papyrdsrollen  findet  sich 
ein  Bild  in  den  Katakomben  von  Theben  (pl.  8S»  fig.  I.  A. 


den  Qypogeen  Ton  Tkeben  bestAtlgt.    Man  selie  s.  B.  Descript.  de  I'Eg. 
II.  pl.  62,  wo  2wei  und  vlereig  Todtenrichter  abgebildet  sind. 
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Vol.  II.  Jomard,  snr  les  hypogees  de  Thebes,  Descript.  de 
VEg.  Antiqq.  IL  p.  S79.}  von  folgendem  Inhalt  *} :  Neon 
Personen  steigen  eine  Treppe  hinaaf ,  jede  auf  Einer  Stufe 
stehend,  za  einem  Gott,  der  auf  einer  Bühne  sitzt.  Einer 
von  ihnen  trägt  eine  grosse  Waage  auf  der  Schulter.  Da 
die  Hauptacen»  derselben  Rolle  sich  auf  die  Schickanle  der 
Seele  bezieht,  so  vermuthet  der  Verfasser,  dass  es  auch  mit 
dieser  Nebenvorstelinng  gleiche  Bewandtniss  habe,  und  dass 
letztere  auch  das  Urtheii  über  die  Seelen  vorsteller  lieber 
diesem  Bilde  sieht  man  in  einer  Barke  eine  hundskäpflge  ^^ 
Figur  ein  Schwein  oder  einen  Hippapaiamua  vor  sich  her  trei- 
ben. Vorher  geht  ein  anderer  Hundsköpftger.  Beide  haben 
Ruthen.  Alle  drei  Personen  gehen  in  enigegengeaetsUer  Rich- 
tung von  jenen  neun  Personen  ab.  Dazu  kommt  noch,  dass* 
unter,  den  Hieroglyphen  desselben  Bildies  ein  Mensch  erscheint, 
dem  ein  Strom  von  Blut  aus  dem  Kopfe  quillt  —  und  dass  in 
derselben  Grabesgruft  (Uypogee)  mehrere .  grosse  Figureii 
mit  gebundenen  Händen  erscheinen,  denen  gleichfalls  Blut 
aus  den  Köpfen  sprntzt  —  Dies  führt  den  Verfasser  zu  fol- 
gender Deutung,  welcher  Costaz  beipflichtet  (ebendas.  p.  408.} : 
Auf  jener  Papyrusrolle,  meint  Jbmard,  sey  vorgestellt 
ein  Mieaethäter ,  dessen  Seele,  nach  erfolgtem  Ausspruch, 
dass  er  schuldig  sey ,  nnd  nach  geschehener  Hinrichtung ,  in 
ein  Schwein  (das  den  Aegyptiem  verhasste,  unreifie  Tbier^ 
oder  in  einen  Hippapotamua  (nfich  Horapollo  L  S6.  II.  ST.  das 
Bild  der  Undankbarkeit,  Ungerechtigkeit  und  Gewaltthätigkeü^ 
fahre ,  und  in  diesem  TUerleib  auf  Erden  zurückkehren  solle. 
Der  Hundsköpfige  sey  eben  hier  Hermes  tpvxoTtofxTto^  (^Homer. 
Odyss.  XXIV.  1.  und  Virgil.  Aeneid.  JV). 

1)  Eine  Copie  davf  n  ist  auf  der  unsern  GommenU.  Herodott.  beigefügten 
Tafel,  unter  Ar.  3  —  7.  befindlich;  wozu  man  den  Text  Part.  I.  Cap.  3. 
S*  25.  26.  vergleichen  muss. 

2)  Costaz,  der  (ibid.  p.  406.)  von  demselben  Gemälde  spricht,  nennt 
diese  beiden  Figuren  hundsköpfige  Affen  (singes  cynocephales),  welqhe 
den  Hermes  vorstellten. 
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$.   15. 

Nachdem  wir  nmi  so  das  Geisterreich  der  Aegyptier  von 
seiner  physischen,  anlhropologiscfaen  und  ethischen  Seite  be* 
trachtet  haben,  wollen  wir  nun  auch  seine  hütorwehe  Anwen- 
diin|^  auf  die  Perioden  der  Aegyptischen  Geschichte  sehen. 
Der  Himmel,  fanden  wir,  ist  getheilt  —  die  Sphären,  die 
Lichter  des  Hnnmels^  die  Kreise  über  und  unter  dem  Monde, 
die  Krifte,  die  Naturen,  die  Elemente,  die  Naturireiche;  so 
auch  sind  die  Zeiten  getheilt.  Wie  nümlich  die  Aegyptische 
WeUtttuchauung  im  Baume  Alles  in  ein  grosses  Geistersystem 
ordnete,  so  auch  in  der^  ZeH^  Wie  Alles,  was  im  Räume  ist, 
von  Geistern  besetzt  ist  und  regiert  wird,  so  ist  auch  Alles, 
was  in  der  Zeit  ist,  von  Geistern  regiert;  es  ist  eine  Sueeee- 
sMMi  ven  dämmdachen  Dynasten,  die  an  den  Anbeginn  der  Zei- 
ten gesetst  werden.  Zuerst  haben  die  höchsten  Götter  über 
die  Aegyptische  Erde  geherrscht,  dann  die  mittleren,  dann 
die  niederen,  die  Halbgötter,  endUch  die  Menschen..  Zuerst 
namlicb  herrschte  JTiiepA  in  einer  unbekannten  höchsten  Pe- 
riode, sodann  Phihaß,  dessen  Element  das  Feuer  ist,  dnd 
dessen  Regierungszeit  sich  auch  nicht  bestimmen  lüsst.  Der 
erste  Regent,  dessen  Zeit  man  weiss,  ist  die  Senne,  Helios, 
Vnlcanus  Sohn;  er  regierte  S0,000  Jahre.  Ihm  folgten  Kro- 
no$  und  die  andern  Götter  S8S4  Jahre  hindurch ;  dann  die  Kar 
Üren,  d.  i.  die  mächligen  Planetengötter  zweiter  Ordnung. 
Es  folgten  acht  Halbgötter,  worunter  wahrscheinlich  zuerst 
»Tfii  >}.    Nachdem  also  die  Götter  und  Halbgötter  regiert. 


1)  Gerade  dasselbe  Verliältaüss  ist  In  der  Lehre  der  Orphpker  (die 
sie  wohl  aus  AegypteijL  mögen  eninonunen  haben)  von  den  WeUMem, 
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kommen  erst  memehUche  Könige,  namiich  die  erste  Kdnig;»- 
periode  der  neben  und  dreiwig  ThebaUer,  welche  1400  oder 
1055  Jahre  regiert  haben  ^}. 

Jedoch  bemerke  man  hierbei  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  unter  den  Priestern  in  Betreff  dieser  Geschiebes- 
Perioden,  und  die  Annahme  von  Görres,  dass  jene  sieben  und 
dreissig  menschhchen  Könige ,  sieben  und  dreissig  Thebaiter, 
die  8ech9  und  dreiuig  Deeane  seyen,  mit  Menes,  ihrem  Vor- 
steher. Hiernach  werden  1100  Jahre ^  die  Menes  und  seine 
Deeane  ausfiöllen,  abgeschnitten,  und  die  historische  Zeit 
Aegyptens  mit  dem  Jahre  2718  vor  Christi  Gebort  angefan- 
gen. Ueberhaqpt  gehe  der  Ursprung  (^s.  a.  a.  0.  I.  S.  280. 
282.)  des  Thierkreises  nicht  über  das  Jahr  SOOO  vor  Christi 
Geburt  zurück,  und  der  Zodiacus  von  Dendorah  (Tentyra) 
sey  zwischen  2000  und  3000  vor  Christi  Geburt  zu  setzen. 
Was  den  Ursprung  des  Thierkreises  betriflt,  so  wie  die  ver- 
schiedenen  Versuche  ihn  zu  erklaren,  seit  Kircher  bis  auf 
Gatterer,  Ideler  und  Rhode,  welcher  letztere  ihn  aus  dem 
Klima  und  den  davon  abhängenden  Beschäftigungen  der  Be- 
wohner Aegyptens  ableitet;  so  bemerken  wir  nur,  dass  der 
Thierkreis  wohl  nicht  in  Aegypten,  sondern  unter  den  Ost- 
asiatischen  Völkern,  und  fräher  wohl  bei  den  Babyloniem,^ 
^s  bei  den  Aegypdern ,  bekannt  gewesen  seyn  mag.  *  Denn 
Erstere  hatten,  nach  Berosus  (ap.  Eoseb.  nraepar.  Evang« 
IX.  p.  160.},  uralte  Sternkundige.  Auch  hat  van  Goens  (^zom 
Porphyrius  de  antro  Nymph.  p.  HS.}  viele  Gründe  fär  den 


deren  sie  sechs  annahmen  und  eben  so  viele  Weltregenten:  Phaneiy  dU 
Nacht  f  Uranus,  KronoSy  Zeus  und  JHonpsus,  Diese  Königsreibe  füngt 
ebenfalls  oben  an  mit  den  intelligiblen  und  intellectuellen  Göttern,  gehl 
durch  die  mittlere  Ordnung,  und  so  endlich  in  die  sichtbare  Welt  selbst 
herab. 

1)  Vergl.  Chronic.  Aegypt.  aplid  Euseb.  Thes.  Tempp.  II.  p.  7.  und 
Manetho  »p.  SyaoelL,  so  wie  über  das  Polgende  Oerres  Nythengesch« '^ 
II.  S.  412.  . 
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CluiMiiMb-BabylonisGheii  Ursprung  des  Thierkreises  helge^ 
bnteht  ^y  Was  aber  die  Zeit  betrilR,  so  herrscht  aaeh  hier- 
über eine  grosse  Divergenz  der  Meinungen.  ^Nach  Einigen 
röhren  sie  aus  der  alten  Pharaonenperiode  vor  dem  Persi- 
schen Einfalle  her,  nach  Andern  aus  der  Zeit  nach  Alexander  ^^ 
Die  Ansicht  von  Görres  haben  wir  oben  gegeben*  Entge- 
gengesetzten Vorstellongsarten  huldigen  einige  französische 
Gelehrte ,  Sid ,.  DupuU  (lleligion  universelle  Tom.  VI.  p.  4B5 
sqq.3  nnd  Einige  von  den  Verrassern  der  Description  de 
TEgypte  (Antiqq.  Vol.  IL  p.  257.  ^9  die  man  bei  ihnen  selbst 
nachlesen  muss. 


1)  Die  Frage,  ob  die  Chaldier  oder  die  Aegjrpiier  die  fiUesten 
AstroDonen  gewesen  sind,  hat  neuerlich  in  Betrachtung  gesogen  und 
aehrere  Beweise  für  die  ersteren  angeführt  Claudius  James -Rieh  Obser- 
▼ations  on  the  Ruins  of  Babylon,  London  by  Murray,  1816.  CwoYon  ein 
Auszug  in  der  Leipz.  Litt.  Zeit.  1818.  nr.  279.  mitgetheilt  ist),  beson- 
ders S.  33.  des  zweiten  Abschnitts.  Einer  der  Hauptbe^i  eise  mochte  mit 
Recht  der  seyn,  dass  die  Sandwnsten  von  Chald&a  und  Arabien  lange 
Toriier  durchreiset  wurden,  ehe  man  die  See  beschiüle,  und  dass  man 
dabei  sich  nach  den  Sternen  richtete.  —  Auch  hat  der  Graf  Poitaret  (Histoire 
de  Ja  Legislation,  Paris  18 17.  Tom.  I.  cap.  6.  S.  276  ft)  sich  über  die 
Erfindung  des  Thierkreises  durch  die  Ckaidäer  erlü&rt.  Andere  Vor- 
AteUnngen  der  Verfasser  der  Description  de  Tfigj-pte,  auch  noch  in  dei 
neuesten  Lieferung  der  dazu  gehörigen  astronomischen  Memoires  (Livr. 
in.  Paris  1818),  haben  wir  hie  und  da  angegeben. 

2)  So  Visconti j  Notice  sommaire  des  deux  Zodlaques  de  Tentyra^ 
bei  Larcher  Herod.  T.  IL  p.  567  sqq. 

3)  Eiaeif  aUgeraeinen  Ueberbliclc  übet  die  astronomischen  Denkmiler 
▼on  Oberftgypten  gew&hrt  in  der  Description  de  FBgypte  (Antiqq.  Vol.  n. 
Thebes)  Appendice  nr.  2.  die  Abhandlung;  Description  des  Monumens 
astronomiques  decouverts  en  Egyptcy  par  MM.  Jolkns  et  DeviUiers» 
Diese  Abhandlung  enth&lt:  Obserrations  preliminaires ;  sodann  die  aUge- 
meine  Uebersicht  der  einzelnen  astronomischen  Monumente,  nämlich :  g.  1. 
Thierkreis  ans  dem  Portlcus  von  Esne;  §.  2.  Thierkreis  aus  dem  nörd- 
lichen Tempel  von  Esne;  S.  3.  Plafond  aus  eineiti  der  S&le  des  Tempels 
▼on  Emenl  oder  Hermontbis;  g.  4.  Astronomiscjies  Ctom&lde,  befindlich 
am  Plafond  des  ersten  westlichen  Grabes  der  Könige  (Uypogeen  von 
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Tbeben);  {•  5,  Tbieidtfels  Tom  Pertlcas  des  Tenpels-  voll  Dendemh; 
S,  6.  Kreisfdrmiger  Zodiacas  dea  Tempels  von  Dtenderah;  -^  Vergl.  jetet: 
Notice  sur  le  Zodia^ue  de  Dendera  — •  par  M.  Domersan,  Paris  1824^ 
g.  7.  üeberblick  und  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Hierbei  sind  wei- 
ter keine  Erklärungen  angegeben,  sondern  nur  kurze  Beschreibungen; 
mit  Verweisung  auf  die  Erklärung  der  Kupfer  und  auf  die  Kupfer  selbst. 
Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Thierkreises ,  und  somit  der  Ae- 
gyptischen  Cultur  überhaupt,  vergleiche  man,  ausser  den  Angaben  der 
Französischen  Gelehrten,  noch  Bode^t  Ptolemäus  and  Rhode  p«  42 ,  wo-- 
nach  wir  I69OOO  Jahre  erhalten. 
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Werfen  wir  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die  Cgelen  der 
A^;yptier.     Zuvörderst  wird  man  wohl  erwarten,  dass  in 
einer  Religion,  worin  der  Planetendienst  so  bedeutend  her- 
vortrat, wie  in  der  Aeg^ptispben ,  auch  diese  Gestirne  einen 
HaopteinjSass  auf  die  Zeitrechnung  gehabt  haben  werden.  Die 
sieben  Planeten ,  Saturn,  Juppiter,Mars,  Sonne,  Venus,  Mer- 
cor  (^Erde},  Mond,  waren  in  dieser  Ordnung  als  sieben  himm- 
lische Michte  verehrt,  und  gaben  beisammen  eine  Acbtzabl 
von  Cabiren.    Hiernach  bildete  sich  im  Kalendersystem  eine 
Periode  von  sieben  Tagen  (die  Woche},  sodann  wieder  eine 
von  sieben  Jahren.   Beide  wurden,  nach  den  Planeten  genannt 
und  gezahlt.   Es  ist  bekannt ,  dass  der  siebente  Tag  wie  das 
siebente  Jahr  auch  bei  den  Ebr£ern  geheiligt  waren.    Dass 
aber  diese  Festperioden  nachher  zu  Verunglimpfung  dieses 
Yolkes  Veranlassung  gaben  (^man  lese  nur  Joseph,  c.  Apion. 
II.  p.  470  ed.  Haverc.  und  Taciti  Historr.  V.  4.},  wollen  wir 
hier  nur  der  gelehrten  Ausftihrung  wegen  bemerken,  die  in 
Bezug  auf  Aegyptische  Sagen  Jablonski  in  den  Voce.  Aegyptt. 
p.  2S5  sqq.  darüber  geUefert  hat     Die  allgemeine  Heiligkeit 
der  Siebenzahl  haben  die  Alten  schon  in  allen  Beziehungen 
bemerkt  (s.  die  Stelle  des  Varro  in  den  Hebdomaden  beim 
Gellius  N.  A.  HI.  10.}.    Auch  ist  es  überflüssig,  über  die  reli- 
giösep  Cyden  von  sieben  Tagen  und  von  eben  so  vielen  Jah- 
ren bei  einer  grossen  Zahl  der  alten  Völker  weltläußig  zit 
seyn.    Wir  dürfen  nur  auf  Goguet  vom  Urspr.  der  Gesetze  I. 
p.2S5,  übers,  von  Haiaberger,  verweisen;  vergl.  jetzt  Rosen- 
muller  im  alten  und  neuen  Morgenland  IL  $.  2M.  (zu  2  B. 

Creuxer^s  deutsch«  Scluriften.    II.  !•  |j 
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Mos.  XX.  9.  10.  vom  Sabbath  der  Ebräer}  p.  63  ff.;  ferner 
Sallier  de  la  fete  du  septieroe  jour,  in  den  Memoirr.  de  l'Acad. 
des  Inscriptt.  IV.  45  sqq.;  und  über  die  alt-Aegyptische  Ein- 
richtung besonders  Fonrier  in  der  Descript.  de  TEgypte  Antiqq. 
Livr.  III.  Memoirr.  Tom.  I.  p.  ^fit* 

Sodann  bemerken  wir  den  Jahreacyclus  von  365  Tagen, 
personificirt  als  Som  -  Herakles  ^^  ^  als  der  Kämpfer  auf  der 
Sonnenbahn.  Nach  dieser  Ansicht  ist  er  der  Sohn  des  Licht- 
königs Ammon ,  der  im  Widderzeichen  erscheint ,  und  das  Jahr 
unter  mancherlei  Arbeiten  dprchftihrt;  dennrdie  zwölf  Kämpfe 
steUen  uns  eben  den  Lauf  der  Sonne  durch  den  Zodiacas  dar. 
Ein  Symbol  dieses  Sonnenjahres  war  der  goldene  Kreh  des 
Königs  Osymandyas  ^}.  Es  war  ein  Kreis  mit  Gold  etngefegf, 
an  einem  Gebäude  angebracht,  965  Ellen  im  Umfang.  Rich-^ 
tig  haben  aber  die  Französischen  Gelehrten  bemerkt,  dass 
man  diese  865  EHen  nicht  buchstäblich  nehmen  mtrsse'.  son-* 
dern  in  dem-Sinne,  wie  wir  das  Wort  Orade  gehraochen. 
Uebrigens  beweise  diese  Angabe,  dass  die  alten  Aegyptier 
ein  unbestimmtes  Jahr  von  365  Tagen  hatten.  Daneben  war 
abgebildet  der  ganze  Thierkreis,  die  Decane,  Trabanten 
n.  s.  w.  Hier  war  also  das  verbesserte  Sonnenjahr  von  865 
Tagen  dargestellt,  während  das  alte  Mondenjahr  von  360  Ta- 
gen symbolisch  bezeichnet  wurde  durch  das  Giessen  der  Milch 
in  die  360  Urnen  am  Grabe  des  Osiris  zu  Philä  (Diodor.  Sic. 
I.  22.  p.  25  Wessel.  s.  oben  S.  23.)  —  ein  fliessendes  Mon- 
denjahr; Licht  und  Nass  als  Grund bedmgung  aller  und  jeder 
Existenz  auf  Erden  (^des  irdischen  Daseyns  und  Lebens).  — 
Ob  beide,  das  Monden-  und  Sonnenjahr,  in  dem  Verhältniss 
zu  einander  gestanden ,  dass^  während  die  "Tempelannalen 
jenes  beibehielten,  im  bürgerlichen  Leben  dieses  galt'},  las- 
sen wir  unentschieden. 


iti  ■  I 


1)  S.  Dionysus  I.  p.  141. 

2)  S.  Diodor.  I.  49.,   Slrab.  p.  1152  Tzsoh.    Descript.  de  l'Eg.  T.  11. 
p.  1^2  sqq. 

9)  8.  Rho4e  Versoch  über  den  TMerkret»  S.  78. 
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Der  zweite  Cydiis  war  die  jtpiwperiodt^  ^  ein  ianarischer 
Chilis  von  Sft  bärg^erüehen  Jakren  ■}.  Alle  t5  Jakre,  nahm 
man  an^  eraehiene  die  Goltbeit  m  Fleisch;  ein  Strahl  vom 
HÜBmel  befrnehtet  eiilis  Kah,  welehe  dann  einen  Stier,  Apis, 
^biert  Er  wird  zom  Tempel  geführt,  von  Priestern  gepflegt 
dimI  von  Alien  verehrt,  bis  er  nach  25  Jahren  vpn  den  Prie- 
stern geschlachtet ,  rnid  heimlich  von  denselben  an  einem  sorg- 
i>Utig  geheim  giehahenen  Orte  begraben  ward  >}. 

Eine  dritte  grössere  Periode,  zwischen  der  Apis-  und 
Scfthisperiode  in  der  Mitte  stehend  ^  ist  die  FkMsperiedef  von 
0M  oder  1400  Jahren  *}•  Wir  gehen  vqn  der  Hauptstelle 
Herodot  ü-  9S.  aas.  Dort  berichtet  uns  der  Vater  der  Ge- 
schickte: „Es  giebt  aber  noch  eraen  andern  heiligen  Vogel, 
not  Namen. PMMr.  Ich  habe  ihn  aber  nicht  gesehen,  ausser 
in  einem  Bilde;  denof  er  kommt  sehr  selten  asa  ihnen,  aUe  SOO 
Jahre  einmal,  wie  die  von  Heliopolis  sagen,  and  er  komme 
dann  nur,  sagen  sie,  wann  sein  Vater  gestorben.  Er  ist 
aber,  wenn  er  seinem  Bilde  gleichet,  von  dieser  Grösse  and 
Gestalt:  ein  llieil  seines  Gefieders  ist  golden ,  der  andere  roth, 
and  ist  dem  Adler  anssererdentlidi  ihnlicb  an  äasserer  Gestalt 
andl  an  Grösse.  Dieser  Vogel  non  macht  folgende  sinnreiche 
Anstalten,  wie  sie  ersiblen,  ich  kann  es  aber  nicht  glauben: 
er  kirne  aas  Aethiopien  geflogen,  nnd  brächte  in  das  Heilig- 
tkom  des  Helios  seinen  Vater,  den  er  in  Myrrhen  eingehöllet, 
md  begrirbe  ihn  im  Tempel  des  Helios  (Ider  Sonne).  Er 
brachte  ihn  aber  also:  Zuerst  bildete  er  sich  ein  Ei  ans  Myr- 
ihen,  80  gross  er  es  tragen  könnte,  and  wenn  er  diesen  Ver- 
such gemacht,  so  höhle  er  das  Ei  ans,  und  lege  seinen  Vater 
hinein,  ond  an  der  Stelle,  da,  wo  er  es  aosgehöhlet  nnd  sei- 


1>  Oder  TOB  309  Mondswandlongen.  S.  Dorneddet^  neue  Theorie 
«•  8.  w.  S.  85.  l^ergL  Fourief  sur  les  aciences  de  TEgyple,  in  der  De- 
ecffft.  de  rSg.  Aotiq^.  Livr.  III.  Mem.  Tom.  I.  p.  8t9. 

2>  Vergl.  üMore  Commeatt*  Herodott.  I.  p.  144.  sq. 

3)  S.  Marsham  Canon  Chron.  p.  9*  ß67. 

11* 
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neu  Vater  hineingelegt,  klebe  er  wieder  andere  Myrrhen 
darauf;  und  wenn  sein  Vater  darin  liege,  sey  es  gerade  eben 
so  schwer,  wie  zuvor;  und  wenn  er's  wieder  zugeklebet,  so 
brachte  er  seinen  Vater  gen  Aegypten  in  das  HeiUgthum  des 
Helios  (Tempel  der  Sonne}.  Also  mache  es  dieser  Vogel, 
erzahlten  sie  '^  ^y  Mit  dieser  Stelle  verbinde  man  noch  Taci- 
tns  Annal«  VI.  28.  Dieser  weiss  von  vier  Erscheinungen  des 
Phönix  in  der  historischen  Zeit,  unter  £!esostris ,  Amasis,  Pto- 
lemäus  III.  und  Tiberins.  Gerade  so,  wie  ihn  Herodotus  be- 
schreibt, erscheint  aber  der  Phönix  auf  alt  -  Aegyptischen 
Bildwerken.  Joroard  (in  der  Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  Tom. 
I.  cap.  5.  $,  e.  p.  29  —  81.}  findet  den  Phönix  abgebildet  auf 
vielen  Aegyptischen  Monumenten,  z.  B.  in  den  Tempeln  zu 
Edfu  (ApoUinopolis  magna},  zu  Philä,  Esne,  auch  zu  Medina>- 
tabu  (Theben}  und  anderwärts,  bald  jünger,  bald  älter  und 
mit  einigen  Varietäten,  einmal  auch  als  menschenähnlichen, 
geflügelten  Genius;  zuweilen  mit  dem  Sterne  (dem  Sirius} 
und  mit.  einer  Schaale  (dem  Symbol  der  Nilfluth  im  Sommer- 
solstitium}.  Er  findet  alle  die  verschiedenen  Eigenschaften, 
die  Herodotus,  Tacitus,  Plinius,  Solinus  und  Horapollo  von 
ihm  angeben,  und  erklärt  auch  die  einzelnen  allegorischen 
Züge,  die  von  ihnen  angegebc;n  werden,  mit  Verweisung  auf 
die  Kupferplatten  zu  der  ersten  Lieferung  des  genannten  Wer^ 
kes,  nämlich  pl.  16.  fig.  1.  8.  pl.  18.  pl.  22.  fig.  5.  pL  2S.  fig.  8. 
pl.  1%  fig.  le.  pl.  80.  fig.  17.     Vielleicht  ist  auch  der  auf 

1)  Auch  hat  man  Terschiedene  andere  Traditionen,  z.  B.  dass  aus 
den  Gebeinen  und  dem  Marke  des  alten  entweder  verwesenden  oder  sich 
verbrennenden  Phönix  der  junge  Vogel  entstehe.  S.  Plin.  H:  N.  X.  2. 
Tzetz.  Chiliad.  V.  6.  und  Scholiast.  Aristid.  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  Merk- 
würdig ist  auch  die  Chinesische  Tradition,  die  aus  Martini  Histor.  Sinica 
Coray  zum  Heliodor.  p.  20t  sqq.  anführt:  ^^Sub  initium  imperii  C^aoharrl 
qnarti  imperatoris)  SoUn  ävis  apparuit,  cujus  adventu-  felicitatem  regno 
pi)rtendt  vulgo  existimant.  Ex  forma,  qua  avem  hanc  pingunt,  aquilam 
,  crederes,  nisi^lumarnm  mira  et  discolor  varletas  obstarel.  Phoeiiiceni 
ut  esse  suspiceri  ejus  raritaa  persuadet. 
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einem  Relief  von  Hennonthis  (I.  1.  pl.  U5.  unten)  vorkom- 
mende yog:el  der  Phönix.  Aach  auf  der  Bembinischen  Isis- 
tafel  sehen  wir  den  Phönix  (wenn  er  es  anders  ist)  auf  der 
Hand  des  Aegyptischen  Herakles  (Jablonski  Opuscc.-II.  p.287.}. 
Wir  sehen  hie  und  da  alle  Kennzeichen,  wie  ihn  die  Alten 
beschreiben,  z.  B.  das  goldene  und  das  rothe  Gefieder,  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  ^dler.  Zuweilen  auch  i^t  er  klein  Qinie 
fieri  pollum,  sagt  Plinius  H.  N.  X.  2.)^,  mit  einer  Krone  von 
Federn  auf  dem  Kopfe  (^caput  plumeo  apice  eohonestante} ,  und 
hat  andere  Embleme  neben  sich^  einen  Stern,  eine  Sehaale, 
deren  symbolische  Bedeutung  Jomard  (^siehe  oben)  richtig 
gefanden  hat 

Fragen  wir  nun  nach  der  Bedeutung  und  dem  Sinne  die- 
ses Mythus,  so  erkennen  die  Alten  schon  darin  eine  Sage, 
deren  Grundlage  die  Idee  des  grossen  Jahres  selber  ist '). 
„Dass  die, Lebensperiode  dieses  Vogels  eine  Epoche  des  gros- 
sen Weltjahres  andeute,  ist  ausgemacht'^').  Die  bej:ohmten 
Lehrer  der  Christlichen  Kirche  fanden  in  der  Phönixfabel  ein 
Bild  und  Prototyp  der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit ^  beson- 
ders von  der  Auferstehung  des  Fleisches.  S.  Clemens  Roman. 
Epist.  L  ad  Corinth.  eap.  24.  p.  120  sqq.  ed.  Wotton.  und  noch 
Hehreres  bei  Larcher  ad  Herodot.  1.  1.  Tom.  II.  p.  320. 

Es  ist  demnach  der  Phönix  der  Vogel  des  grossen  Jahres 
oder  der  Wiedergeburt  der  neuen  Zeit  in  gewissen  Cyclett.  In 
jener  Epoche  von  1461  Jahren  traf,  mit  Eintritt  des  Neu- 
mondes im  Sommersolstitium,  das  fixe  (^agrarische)  Jajir  mit 
dem  vagen  Kirchenjahre  in  Einklang.  Es  war  eine  Jubel- 
periode für  ganz^  Aegypten ,  und  ein  Triumph  für  die  Wissen- 

1)  S.  Bottigers  Kuustmythologie  I.  ü.  3Q  —  41.  und  daselbst  die  Er- 
klaruDg  von^de  Vignoles  und  Forster.  Ucber  den  Phönix  findet  sich 
auch  eine  Abhandlung  von  Drummond  in  the  classlcal  Journal  Vol.  XIV. 
p.  319.  sq. 

2)  So  Solinus  Polyhist.  cap.  36:  9,cuni  hujus  Tita  magni  attfti  fieri 
eoBversion^m ;  rata  fidea  est  iQter  auctores.^^ 
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schaft  der  Priester ,  besonders  der  gelehrtesten  »ii  Heliopolis  '}. 
Nach  HeliopoKs  fliegt  der  Vogel ,  er  fliegt  in  die  Sonnenstadt^ 
in  den  Sonnentempel  legt  er  seine  Bürde  nieder.  Er  ist  der 
Sonnenvogel;  daher  ist  purpurn  und  golden  sein  Gefeder^ 
darum  ist  er  wie  der  Adler  gestaltet ,  der  Kur  Sonne  anfeii- 
blicken  vermag.  Er  kommt  von  der  Sonne  Aufgang '),  vom 
Morgen  her.  Er  heisst  der  Phönicisehe.;  er  kann  aber  aodi 
der  purpurne  heissen.  Aber  er  kommt  nicht  alle  Jahre;  er 
kommt  im  grossen  Jahr;  daher  ist  er  der  Vogel  des  Sternes, 
mit  dessen  mericwurdiger  Constellation  er  auffliegt.  Er  hast 
im  Bilde  den  Stern 'des  grossen  Jahres  bei  sich,  das  Bild  des 
Sirius  (^Sothis).  Er  kommt  vom  Morgen,  der  Siriusvogel; 
darum  bringt  er  Myrrhen  mit  und  Würze  des  Morgenlandes.^ 
In  der  Myrrhenkugel  liegt  seine  Bürde;  diese  Kugel  ist  das 
Schicksals  -  Knäuel ,  und  in  ihm  ist  die  alte  Zeit  umschlossen. 
Des  Vogels  Vater  ist  diese  Bürde,  er  ist  die  alte  Zeit. 
Er  starb  im  Morgenlande,  in  Arabien,  woher  die  Sonne  «nd 


O  Ueber  die  Gelehrsamkeit  der  HeliopolUer  s.  Herodot.  II.  3.  Straho 
XVII.  p.  557  Tzsch.  Die  relative  Vollkommenheit  der  Aeu:yptischeti 
Astronomie  behaupten  die  Verfasser  der  Descript.  de  rE|;ypte  a.  i^.  O. 
und  öfter.  Auf  die  Eiosicht  in  die  Alle|s;orie  vom  Phönix  bat  das  Mehr 
oder  Weniger  hier  keinen  Etnllass;  und  wir  lassep  daher  jene  Meinung 
auf  sich  beruhen. 

2)  Die  goldbewachenden  Greife  kennen  wir  aus  Herodotus  (HI.  116. 
IV.  1:5.)..  In  andern  Sagen  wird  dar  Greif  dem  Phönix  ähnlicher.  Einen 
schonen  Beitrag  liefert  dsiija  Epiphanius  in  den  neuerlich  edirten  Stucken 
seines  Physiologus  C0vatoi6f^oO  On  A.  Mustoxyd.  und  D.  Schinae  Anec- 
dott.  graecc.  Venet.  1817.  p«  13.)«  Dort  heilst  er  der  grosseste  unter 
allem  Geflügel  des  Himmels.  Im  Morgenlande ,  an  einer  Bucht  des  Flus- 
ses Oceanus ,  hält  sich  ein  Paar  davon  auf;  und  so  wie  die  Sonne  auf- 
geht und  mit  ihren  Strahlen  die  Welt  befeuchtet  (besprengt,  ^arr^),  so 
löset  der  eine  seine  Flügel,  und  nimmt  auf  die  Strahlen  der  Sonne.  Der 
andere  aber  begleitet  sie  bis  an  den  Untergang,  und  auf  seinen  Flugein 
steht  geschrieben:  Lichtähnlich  dpwotiddq)  wandert  er  ein  Licht  der 
Welt.  —   Die  «hristiicbe  Anwendung  übergehen  wir  als  fremdartig  unse- 

■ 

rem  Zwecke. 


der  Weihmch  kommt.  Er  kommt  von  den  Indiern  her  '}. 
Denn  dort  hat  man  allein  Ans  feste  Jahr,  und  alle  1461  Jahre 
kommt  es  von  Indien  her  zu  den  Aeg^tiern ,  am  das  gemeine 
Kirchenjahr  za  berichtigen.  (Jomard  1.  L  p.  8.  sa^t:  mCh 
lanigae  metaphoriqne:  le  retour  de  Tannee  fiice,  qui  etoit  la 
seale  en  usage  chez  les  Indiens,  et  qui  revenoit,  pour  ainst 
dire^  tooa  ies  M60  ans,  conciUer  en  Egypte  le  caicul  du  tems 
avee  la  marche  du  8oleil>9  ^^^  Vater  ist  gestorben.  Wer 
wird  ihn  ersetzen?  Aus  seiner  Asche,  aus  der  Asche  des 
sich  selbst  verbrennenden  (der  in  der  GInt  der  Sonne  und 


1)  Der  Indische  Vogel  ^  *Mui6^  o^nc,  heissft  er  Busdrficklich  beim 
Aiiflildes  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  uod  bei  desseo  ScholSasten.  PMloainituft 
(Vit.  AyoBouU  Tjmn.  IIL  49.  p.  136  Olear.)  weiss  Folgendes  ans  der 
Sago  zu  berlchten^:  Der  Pbonix  komme  alle  funfhuadert  Jahre  nach  Ae- 
gypteo.  In  der  Zwischenseft  habe  er  in  Indien  liie  und  da  sein  Lager. 
Dass  er  nach  Aegypten  komme,  darüber  seyen  Indier  und  Ae^yptier  ein- 
stimmig. —  Auch  fuhrt  derselbe  Autor  noch  den  poetisch -schonen  Zug 
an,  wie  der  Phönix,  wenn  er  sich  in  seinem  Neste  verbrenne,  sich 
selbst  Abschieds-  oder  Reiselieder  inQOTtfftnrrigfouc:  vfirovO  singe.  Etwas 
Aehallches,  fikrt  er  fort,  wollten  aufmerksame  Beobachter  von  den 
Sckwaaen  wissen.  Dieses  Letztere  'briniL;;t  nun  der  küralich  von  uns 
edirle  Scboliast  (s.  Jos.  Bekkeri  Specim.  Philostrat.  Vit.  Apollonii  p;  ili.) 
in  uttmittelbare  Verbindung  mit  dem  Phönix,  wonach  die  Schwäne  dem 
Phönix  die  Reisehymnen  singen  (xai  %ovq  xvnvou^  tpctal  vqo7ikfinji\g(ov^  z^» 
^o/r«x«  ifdnv  n.  t.  it.).  Das  Bild  verliert  durch  diese  Erklärung  gewiss 
nichts,  wenn  sie  auch  nicht  die  richtige  ist;  und  selten  sind  SchoTiasten 
so  poMtsoh.  '—  Aber  könnte  nicht  auch  der  Schwan  mit  dem  Phönix  ver- 
wediselt  worden  seyn?  Davon  liegen  deutliche  Anzeigen  In  den  Kabeln 
der  neueren  Perser  vor,  die  von  einem  Wuudervogel  Kuktiüß  wissen, 
welcher  kein  anderer  als  jci/xroc»  der  Schwan,  ist.  S.  Drummond  in  the 
dassical  Journal  Vol.  XVI.  p.  94.  —  Mehreres  über  diese  Persischen 
Mythen  giebt  v.  Dalberg's  Abhandlung:  Simorg,  der  Persische  Piiöuix, 
In  V.  Oammer's  Fundgruben  des  Orients  Vol.  I.  p.  190  sqq.  —  [Beson- 
ders  moss  jetzt  aufmerksam  gemacht  werden  auf:  De  Phqenicis  fabuta 
apod  Graecos,  Romanos  et  populös  orientales.  Particula  I  et  II,  aucture 
A.  J.  F.  Benrichsen  Havniae  1.^25,  1827;  zwei  Abhandlungen,  worUi 
dieser  My^us  mit  grosser  fieleieahoit  behandelt  ist! 
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des  Sirius  aasg^g^Iäheten  Zeit},  erstehet  der  Sohn,  erstehet 
die  neue  Zeit.  Und  zum  Andenken  des  in  der  Glatzeit  (im 
Sommersolstitium}  geendij^en  grossen  Jahres  zändeten  die 
Phönicier  ein  Feuer  an,  d«  h.  sie  verbrannten  die  alte  Zeit; 
wie  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  im  ganzen  Norden  von 
Schweden  bis  nach  Sachsen ,  ja  selbst  bis  an  den  Rhein,  ans 
uraltem  Gebrauche  die  jetzt  sogenannten  Johannisfeuer  lodern. 
Ja  sogar  der  Deutsche  Ausdruck:  „die  Kirchweihe  begraben^, 
kann  uns  auf  diese  Idee  hinweisen.  Daher  auch  die  Römische 
Sitte,  vom  Scheiterhaufen  der  Kaiser  einen  Adler,  von  dem 
der  Kaiserinnen  aber  einen  Pfau  aufsteigen  zu  lassen  —  an- 
zudeuten eine  neue  Regierung,  eine  neue  Zeit.  Vom  ver- 
brannten Körper  schwingt  sich  der  himmlische  Geist  auf,  und 
schwebt  als  seeliger  Genius  über  dem  Nachfolger.  Die  Pietlit 
des  Nachfolgers  soll  in  der  Schule  des  Vaters  gebildet  seyn 
und  der  Entschluss  grossartiger  Aufopferung.  Alte  Formen 
müssen  zerbrechen ,  neue  geschaffen  werden ;  der  Phönix  opfert 
sich  selbst.  Aber  die  neue  Generation  ist  nicht  zerstörend. 
Mit  heiliger  Liebe  nimmt  der  neue  Phönix  den  Leichnam  des 
Vaters ;  der  aus  dessen  Asche  hervorgehende  Genius  wird  der 
Leitstern  der  neuen  Zeit.  Wer  nämlich  wird  den  Vater  be- 
graben? Wer  anders,  als  der  gefiederte  gleiche  Sohn?  (die 
gleiche  und  zu  gleichem  Loos  des  Sterbens  bestimmte  Zeit} 
Wo  aber  wird  er  begraben?  Im. Tempel  der  Sonne.  Sie,  die 
grosse  Zeitentheilerin  und  Zeiten verzehrerin ,  nimmt  ^  so 
wie  die  Jahre,  so  die  grossen  Jahre  in  ihren  Raum  und 
Schooss  auf.  So  entsteht,  so  wachst,  so  fliegt,  so  stirbt  in 
und  vom  Sonnenaufgang  das  grosse  beflügelte  Weltjahr,  und 
es  wird  von  dorther  vom  jungen  in  den  Sonnentempel  zur 
Sonnenstadt  getragen,  nach  Heliopolis,  wo  in  den  Tempel- 
hallen die  Sonnenpriester  des  Morgenlandes  Weisheit  und 
Zeit-  und  Hinmielskunde  berechnen,  sie,  der  Indischen  Wei- 
sen würdige  Schüler.  Der  Sonnentempel  ist  das  Grab  des 
grossen  Zeitenvogels,  und  beim  Eintritt  der  grossen  Zeit- 
räume werden  in  Aegypten  neue  Tempel  zur  Erinnerung  ge- 
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baut  So  wurde  venmithlieh  in  eioer  .andern  Sonnenstadt,  zo 
ESdln  od|ßr  ApoUinopoIis  mag^na,  der  grosse  Tempel  danais 
g^bäat  (^s.  Jomard  1.  1.  p.  SO*},  als  das  sprosse  Jahr  zwischen 
dem  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  kam,  der  Tempel 
SU  Esne  in  der  Jungfrau,  der  zu  Denderah  und  der  zu  Her- 
monthis  im  Löwen.  Eben  in  dem  Tempel  der  zuletzt  genannten 
Stadt  sehen  wir  ein  Relief,  wo  der  Stier  die  Frnhlingsgleiebe, 
der  Scorpion  die  Herbstgleiche,  der  Löwe  die  Sommerwende 
und  der  Wassermann  die  Winterwende  bezeichnet.  S.  De** 
Script,  de  l'Eg.  h  chap.  8.  p.  10.  und  dazu  pl.  06.  fig.  8. 

Wir  schliessen  mit  einem  andern  Relief  auf  einem  gros- 
8^1  Fries  im  Haupttempel  zu  Edfu  oder  ApoUinopoIis  magna, 
worin  Jomard  Q.  1.  cap.  &  $.  &  p.  88  sqq.}  eine  Andeutung 
einer  astronomischen  Periode  finden  will.  Auf  diesem  Fries 
sieht  man  eine  Treppe  von  vierzehn  Abs&tzen.  Auf  dem 
obersten  Absatz  erhebt  sich  eine  Säule  von  Lotus,  und  darauf 
ein  halber  Mond;  das  Ganze  ist  gekrönt  mit  einem  Auge. 
Dahinter  steht  eine  kleine  Figur  mit  einem  Ibiskopfe.'  Alles 
dieses  seyen  Zeichen  des  Neumondes  im  Sommersolstitinm, 
d.  h.  des  Anfangs  eines  neuen  Jahres;  denn  der  Lotus  be- 
zeichne das  Wachsthnm  des  Nil;  das  Auge  den  Osiris  d.  i. 
die  Sonne  in  ihrem  Gipfelpunkte;  der  Ibis  die  Ueberschwem- 
mung;  der  halbe  Mond  mit  aufwärts  gerichteten  Hörnern  den 
Neumond  (^HorapoUo  L  4.}.  Nun  komme  auf  demselben  Fries 
noch  mehreres  dabin  zu  Beziehende  vor:  Ibisköpfige  Figuren, 
Wassergefdsse  und  auch  eine  Jungfrau  mit  dem  Löwenkopfe. 
Es  sey  mithin  vermuthlich  eine  astronomische  Epoche  ange- 
deutet, die  Zeit  des  Baues  dieses  Teinpels,  nämlich  die  Periode, 
als  der  Jahresanfang  (das  Sommersolstitium}  zwischen  das 
Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fiel.-  Es  sey  aiigedeu- 
tet  die  Erneuerung  einer  Sothischen  Periode ;  und  bekanntlich 
sey  die  Epoche  von  1461  Jahren ,  wo  das  fixe  oder  agrarische 
Jahr  sich  mit  dem  vagen  Kirchenjahre  vereinigte ,  för  Aegyp- 
ten  eine  Epoche  der  Freude  und  des  Wohllebens  tär  das  Volk,^ 
und  eine  Epoche  des  Ruhmes  für  die  Astronomen  gewesen. 
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Bin  vierter  Cydm  war  die  CoHhukarpmrioia ,  die  g^rosse 
IhiMpftri^Jw  von  MAI  Jahren;  worüber  oben  ecbon  diis  Nä- 
here beeiefibt  wocdw  ist. 


Da  in  den  Gneehischea  Schriftstellern  sich  g^ana  ideut- 
liehe  Sparaa  erhatten  haben,  daas,  wie  bei  mehreren  Völkern 
des  Alterthoms,  so  auch  bei  den  Ae^ptiern,  eine  innige 
Verbindung^  der  jiiirotwmh  und  der  Musik  statt  ^funden>  und 
hier  insbesondere  nut  besttmmter  Beaiehnng  auf  einige  Cjfclen, 
ao  wird  hier  wohl  die  passendste  Stelle  seyn,  von  dei:  Mudk 
der  Pharaonen -Aegyptier,  und  insbesondere  von  ihrer  reli- 
giSsen  Bestimmung ,  in  der  Kürze  zu  handeln. 

Nicht  Uos  solche  dichterische  Andeutungen«  wie  die  eben 
berührte  vom  aingeoden  Phönix,  wie  die  Sage  vom  Memnon 
und  dcargL  sind,  sondern  andere  viel  bedeutendere  Spuren, 
die  schon  Jablonski  (im  Pantheon.  Prolegg.  p«  UV  sqq.)  ge- 
sammelt hat,  müssen  ui^s  zu. der  Frage  fuhren:  welche  Be- 
deutung die  MMMk  im  Beiigionsdienste  der  Pharaonen-Aegyp- 
tier  gehabt  haben  mag,  und  welcher  Art  sie  gewesen? 
Bekanntlich  zeigen  die  Thebaitischen  Scnlpturen  musikalische 
Instrumente  verschiedener  Art,  besonders  Harfen,  zum  Theil 
schon  von  vielen  Saiten  und  kunstreicher  Ausbildung«  Zwei 
Stellen  des  Diodoros  (I.  IS.  und  L  81.)  scheinen  sich  zu  wi- 
dersprechen. Nach  4er  einen  war  die  Musik  selbst  den  Ae- 
gyptiseheo  Gottern  lieb;  nach  der  andern  fand  man  sie  in 
Aegypten  sittlich  verwerflich.  Diesen  Widerspruch  sucht 
Jomard  zu  heben,  indem  er  verschiedene  Perioden  unterschei- 
det Seine  Vorstellungsart  ist  kürzlich  folgende:  Die  älteste 
Muaik  war  bei  den  Pharaonen -Aegyptiern  blosse  VocabnuMk, 
und  die  dreisaitige  Uermeslyra  diente  JUos  zum  Angeben  des 
Tones  für  die  Süng^..  Dieser  Gesang  war  der  einfachste 
Ausdruck  von  Schmerz  und  Preude  und  andern  religiösen 
Empfindungen.  Sie  hatte  einen  religies- moralischen  Charak- 
ter, und  ihr  Zweck  war  Bildung  zur  Harmonie  ethischer 
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Gefühle.    Dieser  ernste  Charakter  Üteeter  Maflik  eey  te  der 
Person  4e8  Maneros  (Herodot  II.  99.}  versianlieht    Da  die- 
ser Maviffioq^  nach  Jabloaski'«  Erklarwijp  (Vece.  p.  tW.}, 
Ae^yptiseh  den  Sohn  dm  Bm^m  bedeute^  ao  düifc  autn  weU 
dabei  an  Osiris  und  Heros,  den  «Gott  der  Ordnung,  denken. 
Die  ^zweite  Periode  und  der  VcrfaU  der  beHigea  Mosik  Ae- 
gyft^tm  sey  vetamllilieh  ans  Aeiea  fcerznieitett,  und  dief*lHe, 
deren  HerodoUis  (IL  M.  II.  48.)  bei  Aegyptisehen  Festen 
gedenkt,  sey  wohl  das  erste  Instrament  musikalischer  Art 
gewesen,  das  d«e  Aegyptier  ans  Asien  iberkommen  hätten. 
Des  8eso8tris  Feldaüge  nnd  die  Persische  Erobening  bluten 
vennothlich  sa  diesen   Neoeningen   Anlass  gegeben.    Jene 
vieisailigen  Harfen  in  den  Kenigsgräbern  möchten  daher  wobl 
aaeh  nieht  der  ältesten  Periode  angehören.'  Jener  würdevolle 
Gesang  sey  aach  woJil,  von  Moses  beibehalten  forden  ^  der 
nach  einigen  Zeugnissen  (Philo  de  vi t.  Monis  I.  p.  470  F.  and 
Clemens  Alex.  Strom.  L  p.  84S.}  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen Aegyplischer  Masik  sey  unterrichtet  worden.    Hierauf 
macht  Jomard  auf  die  alte  Terbindung  der  AHrmwmie  mit  der 
MuBÜt  der  Aegypder  anAaerksam,  bringt  %a  4em  Ende  die 
Hauptasengnisae  bei,  wovon  wir  nur  einfge  genauer  anffibren 
wollen  ^Diodor.  1.  Itt.   Demetr.  de  Elocot.  $.  Tl.  und  daseltMst 
Gate  p.  46  ed.  Fischer.     Hesyeb.  in  i'XTafqoipifjKXvov  —  Sd^ 
gaxip  Vol.  1.  p.  140S  ed.  Alberti ,  womit  man  jet%t  noch  ver«- 
binden  mag  Theolognmm.  arithmetica  p.  41*~fia  ed.  Ast.  und 
Ja.  Laur.  Lydiis  de  menss.  p.  T2 — 88  ed.  Röther.},  und  ver* 
webet  anf  ane  Abhandlung  vom  Abbe  Röosier ,  worin  gezeigt 
werde  ^  dass  die  Musik  der  Alten  in  einem  genauen  Zusam- 
menhange stehe  mit  den  aieben  Planeten,  mit  den  Wochen- 
tagen, den  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  und  mit  den 
Zeichen   des  Tbierkretses   nach  Aegyptiscbem  System.     8. 
Jomard  Memoire  snr  la  mosique  de  Tantique  Egypte,  in  der 
Deseript.  de  Tfig.  Livr.  HI.  Tom.  L  p.  S67  sqq.  besonders 
p.  S06  -  iOS. 


-^     172    -^ 

bt  es  ans  eriaubt,  schliessliGh  einige  Bemerkungen  aber 
diese  Ansicht  ku  machen,  so  müssen  wir  zuvörderst  die 
ideenreiche  und  grossartige  Weise  leben,  womit  dieser  ver- 
diente Gelehrte  aoch  diesen  Gegenstand  behandelt  hat.  Den 
Zusammenhang  der  Musik  mit  der  Aegyptischen  Astronomie, 
worin  sich  Jablonski  nicht  in  allen  Stücken  za  finden  wosste, 
hat  er  mehr  begründet ,  and  der  Siebenlaat  im  Priesterhymnus 
an  die  Aegyptischen  Gottheiten  ist  wohl  anstreitig  mit  Recht 
von  ihm  aaf  die  sieben  Planeten  bezogen  worden.  Aach  ist 
wohl  za  vermothen  gestattet,  dass  einst  Osiris,  dessen  Ge- 
schichte so  oft  mitmemnon  harmonirt,  aach  von  einer  andern 
Seite  wieder  als  Matteraa,  als  der  beklagte  gate  Jungling, 
genommen  war.  Davon  ein  Hehreres  im  folgenden  Paragra- 
phen. Hiess  doch  aach  Adonis  nach  einer  Flöte,  and  ver- 
, mathlich  nach  einer  Fiötenmelodie  ^  Gingras.  —  Aber  in  Fol- 
gendem müssen  wir  ans  von  Jomard  trennen.  Nach  onserer 
Yorstellang  vom  Urzastande  der  Aegyptischen  Menschheit 
können  wir  die  äUesie  Masik  so  hoch  and  würdig  dort  nicht 
nehmen.  Die .  arsprüngliche  Volkslegende  and  die  ältesten 
Volksgebr&ache  waren  gewiss  —  und  sie  mossten  es  seyn  — 
orgiastischer  Art;  and  immer  waren  die  Pamylien  and  Phall- 
agogien  die  allgemeinsten  Feste.  Die  Hirten  und  Nilschiffer 
mussten  bei  ihren  Trauer-  und  Freudenfesten  ganz  gewiss 
rauschende  Musik  haben,  eine  Instrumentalmusik.  Bacchisch 
war,  dass  ich  so  spreche,  der  Grundcharakter  der  Yolksre- 
ligion.  Auch  lässt  der  Mythus  (^und  dieser  ist  in  solchen 
Dingen  sehr  zu  hören}  den  grossen  Nationalgott  Osiris 
zweierlei  Flöten  erfinden,  die  einröhrige  (fAOpavJioif^  und  die 
Queerflöte  (^qpcJr/yya  nkay/avXop)'^  s.  Juba  ap.  Athen.  lY. 
p.  175.  p.  191  Schweighäus.  Und  auch  Herodotus  (II.  4S.) 
kennt  gerade  bei  Aegyptischen  Phallusfesten  den  Flötenspie- 
ler. Wenn  daher  bei  Diodorus  fs.  oben  p.  259.}  Osiris 
durch  die  Musik  die  Völker  bildet,  so  müssen  wir,  glaube 
ich,  darin  Instrumentalmufük  erkennen.  Rohen  Hirten  ge- 
genüber konnten  die  Priester  diese  gewiss  nicht  entbehren. 
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In   un^emisebten  Religionen    des  reinen  Liehtdienstes  mag 
dagegen  das  Saitenspiel  als  das  Altere  gelten  (wir  werden 
im  Verfolg  davon  selbst  Beispiele  liefern}.    Aber  wie  sollten 
die  ersten  Nomaden  des  Niltbals  einer  solchen  hohen  ethi- 
schen Erziehang  empfänglich  gewesen  seyn?    Jomard  mnss 
diese   Horden   entweder   erst   später   kommen   lassen,   oder 
2&ugeben,  dass  die  rauschende  Instrumentalmusik  dort  sehr 
frühe  nothwendig  war.  —   Auch  begünstigt  die  lange  noch 
nicht  genug  erwogene  Hauptstelle  des  Plato  (de  Legg.  U.  8. 
p.  d66  sq.  p.  219  ed.  Bekker.}  die  Yorstellnngsart  nicht,  wo- 
nach die  Aegyptier  sogar  noch  gegen  die  Persische  Periode 
Lin  Neuerungen  in  den  Künsten  aus  der  Fremde  angenom- 
men hatten.    Denn  hiernach  war  das  Neuern  (xaivorofAMip) 
und  andere  Manieren  Einführen,  als  die  der  Vftter  (ra  Tcd^ 
TQta)^   den  Künstlern  verboten.     Und  wir  lesen  dort  von 
gleichen  canonischen  Priestergesetzen  über  die  Musik.    Wir 
hören  dort  von  göttlichen  Einrichtungen  der  Tonkunst  und 
von  Liedern  der  Isis,  welche  sich  aus  alter  Zeit  erhalten 
haben  (xa9cbt€Q  ex€l  (paal  ra  xov  tcoXvp  tovtop  aeacuafiiva 
XQOPov  (Meh)  xijq  'loidoq  noujfiara  yByopevaC^.  —  Aber  eben 
dieses*  Zeugniss ,  mit  dem  noch  etwas  älteren  des  Herodotus 
verglichen,  möchte  wohl  zu  der  Annahme  hinfuhren,  dass, 
wie  alle  andere  Dinge,  so  auch  die  Musik  in  jenem  Pharao- 
nenlande castenmässig  streng  geschieden  war.    Hieraus  er- 
gäbe sich  das  Resultat ,  dass  die  reinere  und  sittlichere  Musik 
mit  dem  Saitenspiel  und  wurdevollen  Gesang  dem  priesterli- 
chen Götterdienst  vorbehalten  blieb ,  wahrend  von  Anfang  und 
immerfort  der  materielle  Volksdienst  und  sein  Orgiasmus  sinn- 
liche Lieder  und  rauschende  Instrumente  gebieterisch  forderten. 
'     Ueber  die  verschiedenen  Arten  musikalischer  Instrumente 
hat  FiUoieau  aus  den  Oberägyptischen  Denkmalen  belehrende 
Nachrichten  gegeben  (^in  einer  eigenen  Abhandlung  über  die- 
sen Gegenstand,  in  der  Description  de  l'Egypte  Antiqq.  Me- 
moir.  Livrais.  L  p.  181  sqq.}. 
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9 

Phamenaphü  -  Menrnon. 

Und  hier  nöcbte  woht  der  Ort  seyn^  körzlidl  vom  Mtmmom 
KO  sprechen.  Ohnehin  scheiot  die  Art  y  wie  wir  ihn  oben  (p. 
Mf  flf.)  mit  dem  Osiris  verbmideD  haben,  noch  einer  Recht- 
fertigang  2a  bedürfen,  zamal  da  er  dort  ohne  Weitere»  ganz 
mU9gorü0h  von  nna  genommen  worden.  Ditse  Ansidii,  so 
viel  als  möglich,  zn  beatätigett)  soll  daher  unser  einsiges  An- 
genmerit  aeyn. 

In  alle  einzelnep  Wendmgen  dieses  weitgreifendeo  My- 
thus etnzngeheo,  wäre  im  höpfisten  Grade  überflüssig,  da 
gelehrte  Vorgänger  bereits  aUe  Qaelien  der  Sage  verfolgt, 
nnd  das  Zeiigeaverhör  ^abgesehlossen  haben  '}.  Aber  dennoch 


h^H^taMMi^AH 


1)  JahUmaki  de  MennoiMy  FrancoAirti  ad  Vfadr.  1753.  Lamgiea 
DU ■ertotton  sar  la  «tatoe  de  Mennsa  (Ilagas.  eacyclop^  an.  II.  Toak  nr.> 
«w  VtHkeim  iber  llemiiM»  BÜdMale,  in  Dcssea  Sarnntang  eiaig^er  A«^ 
aAUe  n.  Jac9bs  über  die  Graber  des  Memnan  und  die  InsebrifleB  aa 
der  Bilds&ule  desselben  (im  den  Denkschriftea  der  Akademie  der  Wisseu- 
scbaften  za  München  1809.  1810.  jetzt  in  Desselben  Vermischien  Schrif- 
ten IV.  S.  3— 112.).  Description  de  FEgypte  Antiqq.  Vol.  II.  CThebes) 
chap.  IX.  sect.  1.  p.  93  sqq.  CJ^tzt  kommt  hinzu  Leironne  1)  in  dem 
Memoire  sar  les  inserIptionB  grecqnes  et  ladnes  da  colesse  de  Miemnoa> 
d^ apres  les  novrelles  coptes  envoyies  par  Salt  Cla  ^^  ■  weites  Bande 
der  TraasaetioBS  of  the  royal  Secie^  of  Uteratart  oTLoadea  »-^  and  ein 
Austng  aas  dieser  Abhandlung  im  Joaraal  des  Savans  1831  Juia.  f.  369 
*8qq0-  2)  Jf€M8en  Memoire  betitelt :  La  statue  vocale  de  Memnon  etndiee 
dans  nea  rapports  avec  TEgjpte  et  la  Grece  —  erscheint  Im  zehnten 
Tome  der  M^moires  de  TAcademie  des  Imtfriptions.]  —  SIer  nnr  vor- 
laufig  einige  aachtrftgliche  Bemerkungen  zu  den  Quelles.    Die  Stelle  des 


-^    175    -^ 

möchte  es  nicht  leicht  einen  Mythos  ^beii,  der  so  Tersebie- 
dene  I>eiitQngeii  erfiihren  hätte«  Um  von  der  Ansicht  nicht 
zu  sprechen,  wonach  der  tönende  Menmon  ein  Gaskelspiel 
der  Priester  wäre,  dergleichen  sie  sich  wehl  nach  völü^^ 
Entartung  in  den  Serapeen  zn  Alexandria  rnid  anderwärts 
erlaabt  haben  mögen  —  haben  sich  Vorstellangsarten  gtM* 
det,  denen  zufolge  man  die  Sage  Tom  Klange  der  Bi^säule 
erst  fir  eine  in  der  Römerzeit  anfgekommene  Legende  halten 
müsste;  während  eine  »an  allbekannte  Erzählung  der  Fran- 
zösischen Thellnebmer  der  Oberägyptischen  Expedition  wie- 
demm  der  buchstäblichen  Auslegung  hat  zo  statten  kommen 
wollen.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  so  staric  bekräftigte  Aus- 
sage so  achtbarer  Gelehrten  in  Zweifel  zh  ziehen.  Eben  so 
wenig  kann  ich  in  die  Tiefen  der  Physik  hinabsteigen,  und 
gewisse  Andeatnngea  der  Alten  reti, der  Verwandtschaft  zw^ 
sehen  Ton  und  Licht  (Ptutarch.  Symposiaea  VIIL  Sw}  verfol- 
gen; da  diese  Seite  ausser  unserm  Oebiele  liegt,  mid  der 
Anfmerksamkeif  netterer  Physiker  ehnehin  nicht  entgangen 
ist.  Auch  der  astronomische  Weg  zur  Aaflhidong  des  Sinnes 
dieser  Wnndersage  ist  nicht  vnbetrelen  geUiriien.   Jablonski 


Hemerui  Odjss,  IV.  188.  berührt  Procjna  ConmeiiCiir.  Ifl  Plalon. 
Aid».  I.  p.  332  ei.  Francef.  Desselben  Procltts  Bxoerpt  aws  der  AeCki»- 
pie  de»  Aretinoe  elehe  jetat  In  der  TelletiiMltgeii  Ausgabe  der  Chrestonu 
an  Uepkaeslion  p.  478  sq.  ed.  Gaisfard.  Die  BrzfiUttOgen  des  Dieder. 
n.  22  sq.  p.  136  sqq.  Wessel.  rubren  sicker  vom  Ctesias  ber,  wie  fast 
das  ganze  zweite  Buch.  Zu  den  Schollen  der  Tzetzae  ad  Lycophr.  vs. 
18.  vergl.  man  jetzt  MdUer  p.  303.  Dass  Aeschjlus,  Sophocies  und 
Theodectcs  den  Memnon  auf  die  Bühne  gebracht  hatten,  *ist  schon  von 
Andern  nachgewiesen.  Man  sieht  ihn  auch  auf  Griechischen  Vasen« 
Neuerlieh  hat  Alexander  de  la  Borde  eine  solche  Ausdeutung  versucht^ ' 
s.  Collection  des  Vases  du  comte  de  Lamberg  Nr.  I.  ,  Auch  eine  Vase 
bei  Dubois-Malsonneuve  CP^^ris  1818.}  pl.  IX.  zeigt  den  Achilles  und 
Memnen ,  [und  jetzt  viel  mehrere  Vasen ,  s.  K.  0.  Maliers  Handb.  d.  Ar- 
chäologie S.  657  zweiter  Ausg.  E.  Gerhardts  Berlln's  antike  Bildwerke 
8.  194.  J.  de  Witte  Gabiaet  Durand  nr.  321.  391.  ^92.  428.  und  Dessel- 
ben Cablnet  de  Bf.  de  M"^"^*  nr.  59  et,  60.] 
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sah  im  Memnonsbilde  eineSiole,  zo  astronomisehen  Beobach- 
(ang^n  eingerichtet,  und  Doraedden  einen  Jahresgnomon,  n|it 
der  Idee  des  Grabmals  verbunden.  Nach  meiner  Ueberzeu- 
g^ung*  moss  diesen  beiden  belehrten  das  Verdienst  bleiben, 
dass  sie  auf  die  ^symbolische  Sprache  des  priesterlichen  Alter- 
thmns  geachtet  haben;  ohne  "deren  Beachtung,  wie  ich  fest 
versichert  bin ,  alle  Deotongsversoche  misslingen  müssen.  Wir 
wollen  von  Jablonski's  Worterklimngen  ausgehen ,  und  unsere 
eigenen  Vorstellungen  darauf  folgen  lassen. 

Bekanntlich  kommt  dieses  mythische  Wesen  unter  ver- 
schiedenen Namen  in  der  Sprache  vor,  wovon  der  Griechi- 
sche der  gewöhnlichste  geblieben.  Die  Alten  aber  reden  von 
ihm  bald  unter  dem  Namen  Amenophis  QAfAhmtpt^  *^  oder, 
mit  Aegyptischem  Vorlaute,  Phamenophis  (^afiivia^i^^  bald 
mit  der  Benennung /«hoiu/m  {^laftdpdtjq)^  welches,  wie  Jeder 
siebet,  nur  eine  andere  Form  för  OwgmandgoM  (^'OavfAaMa^ 
ist,  oder  bezeichnen  ihn  mit  der  gebrinchlichsten  Namensform 
Menmon  ( Mifivfopy  Zwar  haben  sich  neuerlich  die  Verfasser 
der  Description  de  FEgypte  (a.  a.  0.  p.  102.}  gegen  die  Iden- 
titlit  des  Osymandyas  und  des  Memnon  erklärt;  aber  da  der 
gelehrte  Strabo,  der  selbst  in  Aegypten  war,  ausdrücklich 
sagt:  Memnon  heisse  bei  den  Aegyptiern  Ismandes  (XVII. 
p.  81S.  p.  588  Tzsch.'),  so  werden  wir  darin  immer  wenig« 
stens  eine  historische  Angabe  erkennen  müssen.  Dem  Pau- 
sanias  zufolge  hatte  eine  Sage  das  berühmte  Thebaitische 
Memnonsbild  für  ein  Bild  des  Sesostris  genommen  Q,  und 


1)  Wenn  Eudocla  p.  395.  ihn  'Afidvwva  nennt,  30  müssen  wir  entwe- 
der eine  gute  Quelle  yemuthen,  aus  der  diese  Form  genommen,  oder, 
was  mir  wahrscheinliclier  ist,  einen  selir  glücklichen  Schreibfehler.  Vergl. 
Vüller  zu  den  Tsetz.  a.  a.  0.  und  Jacobs  p.  20. 

2)  Pausan*vl«  42.  2.  .Die  Worte  vorher:  "JSatir  yrnq  iJElSop  yaq  Cia- 
vier) fri  na&iifU¥09  ttyaXfia'Hli'ioVm  M//iPOPa  C'-^^L«  M.  Clav.)  orofia^ouair 
d  Ttolloi,  haben  bekanntlich  verschiedene  Emendationen  veranlasst.  Val- 
ekonaer  bemerkt  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  mit  Beifall  die  Lesart 


Herodotos  (JI.  IM.)  hinwieder  sieht  sich  veranlasst,  soiehen 
Leuten  zo  widersprechen,  die  gewisse  in  Jonien  vorhandene 
Bildsüolen  des  Sesostris  für  Memnonsbilder  hielten.  Vorläufig 
bemerkt,  wieder  einer  der  vielen  Beweise,  wie  sehr  es  den 
Völkern  des  Orients  gelaufig  ist,  alte  Könige  im  Lichte  ihrer 
Gottheiten  zu  erblicken.  Denn  ein  Gott  war  dieser  Memnon 
den  Aethiopiern  wie  den  Aegyptiern,  und  die  Erklärung  des 
Jablonski  thut  seiner  Gotterwurde  keinen  Eintrag.  Dieser 
findet  nimlich  in  dem  Namen  Phamenophis  die  Bedeutung: 
custos  nrbis ,  custos  Thebarum ,  oder ,  wie  er  auch  auf  In- 
schriften heisst,  Tc^dfuiaxogy  Wächter  und  Aufseher  der  Stadt 
des  Amun  (^Thebä}.  Diesemnach  hiesse  er  also  in  Aegypti- 
scher  Sprache  und  in  Bezug  auf  die  Stadt  Theben  gerade 
das,  was  Apollo  in  Beziehung  auf  Athen  heisst  Q,  Beschirmer 


eines  Maer.  *IIXiov,  welche  Lesart,  meines  Bedünkens,  Ciavier  glücklich 
ergänxt  durch:  'TIXiov,  ov  M^fivora.  Also  ein  Bild  der  Sonne y  das  man 
gemeinhin  ein  Bild  des  Memnon  nennt.  Scaliger  zum  Eusebius  p.  25. 
sehlag  aber  auch  sehr  treffend  vor  i]x*ioif,  und  diese  Conjectur  hat 
Gnlgniaut  (Notes  p.  934)  der  des  Ciavier  vorgezogen.  Es  miisste  aber 
ly/oi/y  heissen,  wie  Letronne  vorgeschlagen.  Siebeiis  hat  geschrieben: 
«MJIor  J^ft  Ku&fffiMvop  u/ftXfia  *HJJou  Mdftvont.^  Facius  hatte  aus  Philostrati 
Vit.  ApoUon.  VI.  4.  (p.  233  Olear.)  *Hwov  M^/tPora  vermuthet.  Schubart 
und  Wals  haben  jetzt  'Hoüq  vior  edirt.  Mir  scheine  noch  .immer  die  Les- 
art *IiXiov  mit  der  aUer  Handschriften  {Aclor  am  meisten  übereinzustim- 
äea*  —  Im  Folgenden  haben  die  neuesten  Herausgeber  mit  Recht  edirt: 

1)  Cicero  de  Nat  D.  III.  23.  Apoilinum  antiquissimus  is  quem  pauUo 
^Bte  ez  Vulcano  natum  esse  dixi,  custodem  Athenarum;  wo  p.' 6l4  ud- 
serer  Ausgabe  fiber  das  Wort  custos  von  Göttern  Nachweisung  gegeben 
ist.  Hier  nun  die  andere  Frage :  Sollte  sieh  die  Jablonskische  firiclftrung 
nicht  auch  durch  eine  alte  Etymologie  bestätigen  lassen?  Plato  im  C/a- 
tyhia  p.  395.  p.  40  Heind.  findet,   bei  Erklärung  des  Namens  *j4yufi^uyvv, 

» 

in  der  «weiten  Hälfte  des  Wortes,  M^fiwwv,  den  Begriff  der  imitovi^  und 
nmqttqUtf  des  Auskarrens  Mud  der  Ausdauer,  lias  ist  ja  so  recht  die 
wesentliche  Eigenschaft  eines  Wächters  und  Vorstreütars,  Sonach  hät- 
ten wir  also  in  Mifivvp  wieder  eine  Griechische  Uebersetzung  von 
Creuxer's  deutsche  Schriften.    II.  1.  12 
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der  Stadt.  Nachher  neigte  sich  Jablonski  oiehr  %n  der  andern 
Erklärung  hin,  wonach  evayy^kiorngj  quibomim  amumeiai. 
Verkündiger  des  Heilen ,  die  Bedentnng  j^nea  A^gyptiacben 
Namens  wäre  C^occ.  Aegyptt  p.  Sft.},  welcher  Analegung 
jedoch  die  Französischen  Gelehrten  (in  der  Descr,  de  TCJg. 
p.  155.}  weniger  ihre  Zustimmung  geben  wollen«.  In  den 
andern  Namen  Oegmandtfos  wollte  derselbe  Schriftsteller  deli 
Begriff  des  Stimm  -  oder  Lauigehenden  (dantem  vocem)  finden 
([Ebendas.  p.  ftt.y  Wenn  Phamenophis  und  Osymandyas  ein 
und  dasselbe  Wesen  sincfi  wie  wir  denn  dem  ^eogniss  des 
Strabo  wohl  glauben  müssen  (und  wie  auch  Champollion  that 
L  p.  210  f.  und  p.  250.},  der  auch  das  Memnonium  auf  der 
Westseite  von  Thelien  ganz  offenbar  mit  dem  Osymandeum 
für  ein  und  dasselbe  Denkmal  nimmt  (Zoega  de  obeliscc.  p« 
418.}  —  80  wird  es  wohl  in  dem  organischen  Ganzen  des 
Mythus  dafür  an  inneren  BiestStigungen  nicht  fehlen. 

Doch  ehe  wir  die  Mythen  hören  ^und  wir  wollen  uns 
nur  um  die  bedeutendsten  bekümmern},  wird  es  Zeit  seyn, 
das  Geschlechtsregister  des  Gottes  oder  des  Heros  zu  ver- 
nehmen. Und  schon  Hesiodus  kennt  folgende  sprechende 
Genealogie  ^Theogon.  vs.  086.} : 

Tithonusv^Ebs  -  Aurora  v^Cephalns 
nach  Andern  1  T 

Asträus      I     ^^^  I 

Hem";on  EmTthion      P^aethon  •> 

*jifi4vvfptq,  und  EWAr  Jceiiie  ungetreue.  Er  ist  der  auf  hoher  Warte 
Ausdauerde  und  Aufueheude;  wie  «ein  Standbild  auf  die  Stedl  der  Tke- 
iHiiter  in  sitoender  SteUung  herabsah  nnd-ale,  so  eu  sagen,  bewaekte* 
Jener  Eridärung  Jablonski^s  geben  auch  die  Veriksser  der  Pescrlpi.  de 
TEgyple  a.  a.  0.  BeifaU. 

1)  Vergl«  ApoUodor.  III.  12.  4.  Iblq.  Bejn.  p.  300  sq.  Wenn  Tnetees 
adXtycophr.  vs.  18.  Hemera  CHfiiqa)  fw  Aurora  sagt,  so  Ist  dies  eine 
geringe  Abweichung  der  Sprache  In  demeelbeu  Begriffs  (Stun.  ad^Hel- 
lanic.  Fragmm.  p.  150.  p^  1G6  ed.  sec).  Wenn  Aeschylus  b^m  Strabo 
XV.  p.  1058  C.  p.  197  Tasch.  des  Menmon  Mutter  (Haeia  nennt,  so  be* 


Henmon,  so  beginnen  mtn  die  Mythen,  zo^  mit  einem  Heere 
von  Aethiopien  darck  Aegypten,  und  dran^;  bis  nach  Sasa 
vor.  ^-  In  der  Noth ,  worin  sich  IKom  befand ,  rief  ihn  Pria^ 
■ras,  fldn  Oheim  (^Tithono!«  war  Laomedons  Sohn  und  mithin 
des  Prianios^-Podarces  Bruder},  M  Hülfe.  Er  kam,  und  nach 
Heetors  Tode  ward  er  der  Trojaner  Forf echter,  erlegte  den 
Antiloclras ,  musste  aber  endlich  unter  des  gewaltigen  Achilles 
Hinden  sterben.  Er  ward  bestattet  an  des  Aesepus  Ufern 
atff  Kleinasiens  Nordkuste,  oder  vielmehr  zu  Paphos  auf  dem 
Eilande  Cyprus,  oder  in  Syrien,  oder  endlich:  die  Mutter 
Anrora  nahm  ihn  selbst  auf  vom  Schlachtfelde,  trug  ihn  nach 
Snsa  zaruek,  und  bestattete  ihn  dort  im  Ehrendenkmal.  Nein, 
sagten  Andere,  der  Fluss  Bele/ius  (^Belaus,  J?i7A.a£o^}.  benetzt 
sein  Grabmal ;  wieder  Andere  wiesen  es  in  Ekbatana  im  Lande 
der  Heder  oder  anderwärts  nach.  Kurz,  ganz  Asien  hatte 
Memnonien  eben  so  viele,  wie  Aethiopien  und  Aegypten  Grä- 
ber des  Osirts;  und  auch  Ismandes-Memnon  sollte  in  Aegyp- 
ten beerdigt  seyn  '^. 

Und  was  geschah  an  seinem  Leichenhugel?  Gehen  wir 
von  der  einfachsten  und  doch  zugleich  sprechenden  Nachricht 
aus:  Memnon  kam  nicht  nach  Troja,  sondern  starb  in  Aethio- 
pien ,  wo  die  Macrobier  wohnen ,  war  selbst  ein  Langlebender, 
denn  er  sah  fünf  Menschenalter  während  seines  Regiments, 
und  dennoch  betrauern  ihn  die  Aethiopier  als  den  frühtodten, 
und  weinen  über  ihn,  als  sey  er  eines  unzeitigen  Todes  ver-* 


selclaiete  dies  poetlaeh  die  ShuUmer  (Ciasler)^  und  aaoh  Smsa  gehört 
Memoa  C^acobs  a.  a.  0.  p.  8.).  Vergl.  Herodot.  VII.  151 ,  wo  er  diese 
mniit  die  Memnonisehe  ßpsa  neuit,  und  V.  53.  54,  wo  er  ansdrtickllefa 
banerkt,  duss  «&e  die  MemeoDiecbe  SUdft  helsse.  Miin  vergl.  Scliweig^ 
hfoeer  daulbee,  auch  Lürchcr  Tom.  VIII.  p.  5*20.  Reonel  the  geogr: 
fitjret.  of  Herodol.  p.  203  sq.  und  C.  F.  C.  Hoeck  meteria  Medlne  et  Per^ 
siAO  ■KHwmwt»  p.  90  sqq. 

1>  Jablevskl   de   Mtemnone   cap!    IV.    p.   22  sqq.     Jacobs  a.  a.  0. 
p.  4  9qq, 

12* 
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'blichen  ^).  Das  wird  wohl  der  Gta0  seyn,  wie  Osiris,  den 
seine  Völker  immer  zu  früh  verlieren ,  well  er  der  Beschützer 
und  Erhalter  der  Seini^en  ist  —  In  der  That  geschieht  um 
seinen  Leichnam  dasselbe,  was  um  Osiris  Leichni^m  geschah. 
Dessen  Gebeine  waren  nach  Byblos  in  Phönicien  hinöberge- 
schwömmen ,  und  Isis  musste  sie  suchen  und  finden.  Gleicher- 
massen muss  Hemera  -  Aurora  des  Memnon  schöne  Reste 
suchen'}.  Sie  waren  entwendet,  nach  Paphos  gebracht; 
woselbst,  durch  die  Beihiilfe  der  freundlichen  Phönicier,  Au- 
rora endlich  zu  den  geliebten  Ueberbleibseln  ihres  Helden- 
sohnes  gelangt,  und  sie  zu  Palllochis  beisetzen  kann.  Was 
die  Götter  in  Aegypten  thaten,  als  die  Kunde  von  Memnons 
Sterbto  kam,  haben  wir  oben  gesehen.  Sie  thaten  dasselbe, 
was  sie  bei  Osiris  Ableben  verrichteten.  Die  Kr£nze  wurden 
an  Dornen  aufgehfingt,  und  sanken  in  den  Sand  herab.  Einen 
Sandberg  (ro  ipäfAfuoif  oqoq)^  hören  wir  nun  weiter,  wühlet 
der  Nil  empor ,  noch  wfihrend  Memnons  Lebzeiten  ^}.  Trauer- 
und Fasttage  feiern  ihm  auch  die  Götter,  wie  dem  Sarpedon. 
Beide  fielen  vor  Troja.  Beide  waren  Juppiters  Söhne.  Darum 
ordnete  der  Vater  zu  ihrem  Angedenken  ein  Fasten  an  *y  — 

1)  Philostrati  Vit.  Apollon.  VI.  4.  p.  232  sq.  Olear. 

2)  Dictys  Cretensis  Lib.  VT.  10.  Jacobs  (p.  4.)  hat  mit  Recht  dabei 
schon  auf  die  Aehnlichkeit  mit  der  Geschichte  Ton  Osiris  Leichnam  anf- 
merlcsam )  gemacht. 

3)  Philostrati  Heroioa  p.  699.  p.  114  Boisson. 

4)  Scholiast.  Aristoph.  Nubb.  vs.  618.  Man  übersehe  nicht ,  was 
doch  so  oft  übersehen  worden ,  dass  hier  Memnon  ansdrfickllch  Sohn  des 
Jvppiter  heisst.  VITie  hfitte  er  auch  sonst  Wächter  der  grossen  Jnppi- 
tersstadt  in  der  ThebaTs  (Diospolis  magna)  sejn  können?  Er  war  ein 
Ausflass  Ton  Zeus-Amun,  wie  Sem -Herakles,  wie  Osiris  der  Oute.  — - 
Hier  merken  wir  auf  folgende  AegyptiscAe  Genealogie:  Zaerst:  anent- 
küUte  Finstemiss;  daraus  Sand  und  Woiser;  daraus  der  erste  Camephis 
CKdfMiiftq)]  Ton  ihm  geht  aus  der  sweite  Camephis;  Ton  diesem  der  dritte. 
Dieser  dritte  Camephis  ist  die  Sonne  oder  der  intelligible  Geist  CAsde- 
piades  und  Heralscus  ap.  Damascium  de  principp.  p.  261  .)•    Die  Bndong 
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Nnn  kommen  aber  aaeh  Vö^^l,  und  feiern  dem  Memnon  Lei- 
ehenspiele,  und  spenden  ihm  Todtenopfer«  Sie  kommen  im 
Herbste  von  Cyzieus  und  Pariom  her  nach  Ilium  hin  in  Schaa« 
ren.  Sie  ^niessen  nicht  thierische  Kost  Dort  in  Troas  hegt 
auch  Memnon,  der  Aurora  Sohn,  oder  hat  doch  sein  Cenotaph 
daselbst  Obwohl  nicht  von  Fleisch  genährt,  sind  es  doch 
Raubvogel.  Sie  kommen  kampflustig,  kämpfen  dem  Krieger 
zu  Ehren,  und  lassen  nicht  eher  ab,  als  bis  die  Hälfte  im 
Streite  gefallen.  Dann  ziehet  die  Siegerschaar  wieder  da- 
hin, woher  sie  gekommen ').  Raubvögel  muss  man  sie  nen- 
nen, ihrer  Gestalt  nach.  Aber  ihr  Name  ist  derselbe,  den 
der  Aegyptische  Weikevogel  trägt  (li^a^i  der  Vogel,  der 
als  Attribut  der  hohen  Götter  und  des  Osiris  in  Aegyptens 
Denkmalen  standig  und  heilig  ist  Sie  verrichten  auch  die 
TodtenweHie.  Denn  eine  andere  Sage  nennt  sie  schwarz. 
Es  sind,  sagt  sie,  die  schwarzen  Aethiopischen  Gefährten 
des  Memnon,  die  Begleiter  auf  seinen  Zügen.  Sie  ziehen 
noch,  heisst  es,  alljährig,  schwarzgefiedert,  zu  seinem  Grabe 
hin,  benetzen  es  zum  Trankepfer  mit  dem  Wasser  des  nahen 
Flusses,  klagen  und  streiten  um  ihn  ^}.  Das  sind  Todten- 
feste.  Aber  auch  Feste  des  Lebens  kannten  die  Sagen  von 
ihm.    Es  genäge  an  Einer:   „Und  es  opfern  ihm  bei  Mero^ 

und  Memphis  die  Aegyptier  und  die  Aethidpier  zur  Zeit,  wann 

•  ,  

phi  (phi»)  In  PhninenopJki  wie  in  Camephi  heisst  euatodire^  bewahren 
(JabloBski  a.  n.  0.  p.  28.).  I^ns  l>t  die  Uebereinstimmong  des  Meunoni- 
schen  Mylbua  mil  diesem  PhUosophem  in  den  Elementen  von  Sand, 
Wasser  and  Sonne  bemerkenswerth.  Phthas«VaIcan,  Aegyptens  Wlicb- 
ter^  ist  auch  Sohn  des  Nil  (Cicero  de  N.  D.  111.  22.>. 

t)  AeKan.  Hist.  Anlmal.  V.  t.  p.  140.  ibiq.  Schneider,  p.   97  el  170 
ed.  Jacobs. 

2)  Pansan.  X.  31.  Onint.  Smym.  ir.  652.  Ovid.  Metam.  XIII.  59d. 
und  andere  Stellen  bei  Jablonski  p.  27.  und  Jacobs  p.  24.  —  [Im  Ab- 
schnitt  vom  Adoni»-Cli1t  wird  aas  einer  neueroiTneten  QueUe  im  Verfolg 
berichtet  werden,  dass  die  Cj-prier  alljährlich  If^bendige  Tauben  auf  den 
Scheiterhaufen  des  Adonis  selten  | 


I 
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je  Sonne  ikre  erstem  Strabten  sfiodet,  wodurch  das  BHd  eine 
Stimme  ertanen  lässt,  wopit  es  seine  Verehrer  begrctaset^^  ^y 
Dm  ist  ßiM  |ler  vielen  ColossAlbiider,  di«  ^ihrhund^rte  Itmg 
von  Griechen  9  Böfiern  nnd  Arabern  beaocht  und  verherrlicht 
worden  O9  iind  wovo^i  noch  lient  za  Tare  zwei  die  AofinsTk** 
samkeit  der  Beisenden  auf  aich  ziehen  —  Tawa  und  Chaom 
nennt  sie  aqjetzt  das  Volk«  Sie  stehen  aqf  Thebens  West- 
seite, zwischen  Kurtiu  und  Medma-t^bu,  jn  ehiem  NimMett* 
walde«  Das  nördlicher  gelegene  (Twß%)  giebt  durch  4ie 
vielen  Inschriflen,  wodurch  die  Fremdlinge  ihre  Anwesenheit 
nnd  ihre  Bewunderung  bezeugen  wollten  ^  hinl&ngUch  an 
erkennen,  dass  es  das  wahre  Bild  des  Thebabehen  MemnoB* 
Phamenophis  sey  *}• 

Welches  sind  nun  die  Elemente  dieses  Mythos  9  nnd 
worauf  haben  wir  zu  merken?.  LieU  nnd  Farbe,  Tarn  nnd 
Gesang,  Waa^eretröme  und  SMeuftan,  VogeUeham  und  Gefie- 
der,  Freude-  und  Leidens feier  und  GrabdetUmude ,  ^n  der 
Flüsse  Ufer  gebaut. 

Also  zuvörderst:  lachi  und  iPor^.  Sollen  wir  nochmals 
an  die  Lichtalle/^rorien  \on  Cypern  und  Cilicien  erinnern,  die 
wir  oben  erörtert  haben?  Es  genüge  zu  bemerken,  dass 
auch  Cffpem  den  Leichnam  des  Memnon  sich  zugeeignet  hntte. 
Also  das  Bekannte,  was  von  allgemeiner  Art  in  der  Gewtem-^ 
logie  deutlich  vorliegt,  übergeben  wir  jetzt  Das  Nähere 
wollen  wir  berühren.    Statt  des  Memnon  Halbbruder  Phaö* 


1)  PbUostrati  Heroica  p.  699*  p.  114  Ooisson. 

2)  Tacitus  AnnaL  IL  61.  und  daselbst  die  Ausleger. 

3)  pescript.  de  I'Eg.  Antiqq.  I.  cliap.  IX.  sect.  1.  p.  98  sqq.  Die 
verschiedenen  Sireitfragen  über  den  wahren  Memnonscoloss  haben  Ja- 
blonski,  Jacobs  und  v.  Veltheim  an  den  a.  O.  ausflihrllch  erörtert.  Vun 
den  Untersuchungen  des  Fransösischen  GelehrtenToreins  konnten  sie  da* 
mals  Batürlicb  noch  keinen  Gebranch  machen.  < —  [Man  vergleiche  jetet 
Noehden  Ueber  das  sogenannte  Memnons  -  Bild  Im  Britischen  Museum  in 
London ,  in  Boetti^crs  Amalthea  II.  S.  127  — 190.]- 
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tkMi  wird  aach  etat  anderer  Name  ^nannt:  Aous  ^'JuSo^y 
Er  heilst  aoeh  Ses  Cephah»  und  der  Aurora  Sohn.  Ao  C^cJ) 
Bannte  man  aber  aaeh  den  Adonis;  und  von  einem  Sohne  der 
Aofora  war  ein  Gebirge  das  Aobche' (^'i^cJib»')  genannt,  ans 
den  swdi  Hisse  strSraten;  wovon  der  gegen  Morgen  flie»- 
seode  wieder  Asus  (^AfSog)  hiess.  £1'  gehörte  Cypem  an. 
Aber  die  Ciücier  wollten  aueh  Aoer  seyn,  und  der  fiteste 
Nattie  dieses  Landto  wurde  als  Aoa  ('^cJa)  angegeben  ^3^ 
Aaeh  Aokoke  Gitter  kennt  der  Mythus  {^Auioiy.  Von  des 
Mers  Hindung  soUtea  sie  nach  Samothracens  Hafen  gebracht 
wwdeii  sejrn  ^y  Ihr  erster  Wohnsitz  an  Scythiens  Grinzen 
war  ein  Eihnnl.  Es  hatte  von  Achilles  Laufen  seinen  Namen^ 
weil  dort  tieser  Heros  ganz  allein  Lanfabnngen  hielt.  Eigent- 
liefa  aber  hiess  es  Abvhij^  dm  wek$e.  Wenn  nun  die  Alten 
sagen  and  Jedenaann  weiss  9  dass  alle  jene  Namen  auf  die  ' 
Aurora  (^Huig^  'Atag)  anspielen,  auf  Morgenzeit  und  Morgen- 
land und  das  erste  Erglina&ra  des  Tagesgestirns,  so  wird  es 
wohl  eben  so  zpm  Ganzen  gehören,  dass'  alte  Margengötter 
von  der  meisami  Insel  nach  Samothraee  kommen  müssen,  als 
dass  Memnon  die  MorgmigSm»  zur  Mutter ,  und ,  nach  einer 
Sage,  die  Leudpiie,  die  Frau  des  weissen  Morgenrosses, 
Zur  Grossmutter  haben  muss.  Und  es  ist  daher  ganz  im 
Geist  dieser  Allegorie,  wenn  der  Dichter  einer  Inschrift  auf  • 
das  Memnonsbild  (^Nr.  IIL  p.  79  Leich.  jk  45  Jacobs.}  singt : 
„Und  als  Titan  mit  weissen  Bossen  durch  den  Aether  treibend 
aufging,  und  als  er  zu  der  Hören  abendlichem  Ziele  gelangte, 
öffnete  Memnon  zugleich,  von  den  Strahlen  getroffen,  wie- 


1)  Etymolog,  mag.  p,  tl7.  p.  106  aq.  Lips.  Hes/eh.  I.  p.  668  Alb. 
ihiq.  Interprr. 

2}  Hesych.  cbeodaselbtt  und  Vol.  I.  p.  660.  Tnete.  ad  Lyeopbr.  v». 
199.  p.  460.  Ibiq.  BfeuralMs  aad  MüUer,  und  PbaTorintts  p.  344.  Kineo 
ApoUo  iföq  kannlea.  die  Anwohner  des  Pontus.  Orpheus  sollte  Ihm  einen 
Tempel  geweihet  haben.  Apollon.  Rhod.  II.  686.  und  daselbst  die 
Schollen. 


dernm  die  helltönende  Stimme>^  Wollen  wir  nun  nicht  darnof 
achten,  dass  die  AUen  ganz  besonders  auf  die  Wettae  und  die 
Schönheü  des  Meinnon  aufmerksam  machen?  Er  war  der 
schönste  unter  den  Männern,  die  Ulysses  vor  Troja  gesehen, 
heisst  es  bei  Homer;  wozu  dann  die  alten  Erklärer  Notizen 
über  die  weiaae  Farbe  seiner  Haut  beibringen  ^}.  —  Aber  da- 
gegen, wird  man  sagen,  giebt  ihn  Griechische  Malerei  den 
Aethiopiern  gleich,  in  Negerschwärze '^.  Wir  antworten: 
Eben  das  beweiset,  dass  Symbol  und  Mythos  vom  Hemnon 
auf  der  Scheidelinie  zwischen  Nacht  und  Tageslicht  schwebet. 
Aus  den  Pforten  des  Morgens  mnss  Memnon  nach  dem  Abend-^ 
lande  wandern,  wie  die  Morgengötter  am  Gestade  des  Isters 
nnd  an  Scythiens  Granzen  herumziehen«  Er  muss  unterge- 
hen im  Westen,  und  es  müssen  die  schwarzen  Gdahrten  als 
Vögel  gleicher  Farbe  kommen.  Aber  aus  dem  Westlande 
trägt  die  sorgsame  Mutter  Aurora  seinen  Leichnam  zurück. 
Sie  trägt  ihn  in  die  Lilienstadt  Susa'};  woher  auch  der  Name 
Snsa-Mithres,  Lilienstmne  (Plutarch.  AIcib.  cap.  SO.},  kommt. 
Mithras  steht  im  Magiersystem  von  Snsiana  und  Medien  auch 
als  der  herrliche  und  mannhafte  Wächter  und  Streiter  auf 
der  Schwelle  zwischen  IJcht  und  FinUemk^  Gleichermassen 
glänzet  der  goldene  Kreis  des  Memnon -Ismandes  nur  am 
Tage,  nicht  in  der  Nacht,  und  in  der  Schattenzeit  des  Jahres 


11  Odyas.  XI.  521.  und  Euatath.  p.  1400  und  1697;  auch  zum  Dtonys. 
Perieg.  248.  Ohne  uns  auf  die  beigebrachten  xum  Thell  unhaltbaren 
Grunde  einzulassen  (s.  Jacobs  p.  14.)  j  bemerken  wir  die  einfachen  Worte : 
diu  t6  ftovoq  vitiQXiVKap&u$  ri^p  jjf^octf,  mngoq  £p  Ti&wvov, 

2)  So  sah^ihn  Philostratus  in  einem  Bilde;  s.  Iconn.  I.  7.  p.  773. 
vergl.  Jacobs  p.  14. 

3)  Tä  Zouaa,  In   der  Bibel  Schuscltft/tj  [*|U7^t2J,    s.   Gescnius    hebr. 

Wörterb.  S.  1128.3  vom  orlentalisclien  Worte  Sosan,  lAiie,  Diese  Unme 
wuchs  hier  in  grosser  Pulle;  Steph.  By».  p.  678  sq.  Berkel.  Athen.  XU. 
p.  514.  p.  409  Schweigh.  Auch  ward  ihre  Gegend  als  voraögllch  schön 
gepriesen:  ci'.  Hoeck.  vct.  Med.  el  Pers.  Monumni.  p.  90. 
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kärzer,  als  in  der  Sommerweade;  and  wenn*  der  Fruhstrahl 
der  Sonne  sein  Sitebild  trifft,  alsdann  tönen  ihm  die  Morgen- 
paalaen  der  wartenden  Priester;  gleiebwie  die  Magier  Per* 
siens  ihre  nächtlichen  Hören  mit  dem  Gross  an  das  wieder- 
kehrende Licht  der  Sonne  bescfaliessen. 

Und  hiermit  befinden  wir  uns  anf  dem  Gebiete  des  Tones. 
Hätte  Jablonski  aof  das  Ganze  der  Allegorie  geachtet,  so 
hätte  er  sieh  den  Eifer  ersparen  können ,  womit  er  diejenigen 
unter  den  Alten  tadelt^  die  von  einem  freudigen  Tone  des 
Memnon  beim  Sonnenaufgänge  und  von  einem  traurigen  beim 
Untergange  berichten  *}.  —  Im  Gegentheil^  wer  anf  das  We- 
sentliche der  Fabel  vom  weüsen  Memnon  und  von  den  sckwar- 
%en  Aethiopiem  geachtet,  der  wfirde  in  der  That  etwas  ver- 
missen, wenn  nicht  gerade  von  Freuden-  und  Klagetö- 
nen Meldung  geschähe.  Die  Memnonischen  Töne  selber, 
wer  weiss  es  nicht,  wie  verschieden  sie  von  den  Berichter- 
stattern beschrieben  werden  —  von  dem  abgerissenen  Klange 
einer  gesprungenen  Citharsaite  an  bis  zum  articnlirten  förm- 
lichen Grosse  ^y  Wir  merken  besonders  auf  die  Stelle  des 
Phtlostratus'};  ^o  gemeldet  wird,  dasa  er  seine  Anbeter  be- 
grueeeL  Das  wird 'wohl  der  Siebenlaut  seyn,  den  Einer  beim 
Loeian  (Philops.  %.  SS.  Tom«  YU.  p.  S86.  Bip.)  dem  Memnon 
beilegt,  wenn  er  versichert,  Memnon  habe  ihm  vorzugsweise 
in  sieben  Worten  oder  Versen  (iv  enaoi  f^rra}  orakelt.  Das 
wäre  die  entsprechende  Antwort  auf  die  sieben  Selbstlauter, 
womit  die  Aegyptischen  Priester  die  Götter  zu  verehren  pfleg- 
ten *y  Dieser  Siebenlaut  wird  wohl  vorzüglich  dem  obersten 
unter  den  Planeten,  dem  Saturn,  gegolten  haben.    Ihm  weir 

1)  Jablooski  de  Memoone  p.  80. 

2)  Jacobs  p.  43.  nnd  daselbst  die  Inschrifl  nr.  II.  ^^Uds,  die  vorher 
nur' die  Stimme  vernahmen,  hat  Memnoo,  der  Sohn  der  Eos  und  des  Ti- 
thonosy  jetzt  als  Bekannte  und  Freunde  begrässi^^ 

3)  Heroica  p.  699.  p.  114  Boisson. 

4)  8.  oben  und  daselbst  Deffletrins  de  Elocut.  S*  '^t. 
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heten  die  ChalcUier  und  die  Aegyptier  den  siebentes  Ttf^, 
Diesen  Stern,  von  den  Grieehen  K^ovog  g:enannt,  nannten 
sie  0cUp(oPf  weil  er  vorsaglieh  g^ni&end  war.  So  Johannes 
der  Lydier  (p.  S&>  Cicero  aber  (de  Nat  Deon  IL  M.)  weiss 
es  besser,  nimlich  dass  er  nach  bei  den  Crieeben  0ai4ßmv 
hiess«  Und  aof  Oriechiseheoi  Boden  nässen  wir  hier  sieben 
bleiben,  wenn  gleich  die  Saebe  Aei^tisdi  und  CbaldüNli 
ist  Den  Memni«  als  einen  Sohn  JmffUerB  kennen  wir  be^ 
reits  aas  Grieebischein  Beriebt.  Jetnt  gewinnen  wir  Mgende 
Genealog;ie : 

Phaenoif-Satarnns  (Pladet} 
Pbaethon-Juppiter  (Planet)  0 
Memnon,  Sohn  der  Aurora. 


Also  Liehtgottheiten  und  einen  Liehtsobn  anf  Erden  begrAss- 
ten  die  Priester  A^^yptens  in  ihren  Morgenpsalihen.  Letitte- 
rer  ist  eben  Memnon.  Mag  nun  sein  CoIossaÜbild  einen  Pbtf  ao 
vorstellen  aos  der  zwölfteff  Dynastie  der  Herrseher  dieses 
Landes  *},  oder  einen  der  grossen  Decane  oder  Genien  selber^ 
so  heisst  er  aueh  Ismandes ;  nnd ,  sollte  aveh  dieser  Name  es 
nicht  sagen ,  so  heisst  dodi  das  Büd  urkundlich  ier  redende 
Siein ^^y  nnd  der,  den  es  vorstellt,  wird  der  St^unwogt  der 


1)  0ai&ttp,  der  Planet  Jnppiter;  Cie.  de  Nat.  Deor.  II.  20.  p.  285 
unserer  Ausg.  und  daselbst  die  Anmerkk.  Aber  0ui&mv  heisst  auch  die 
Sonne  (s.  nur  AtlJen.  VII.  p.  199.  Schweigh.),  nnd  in  der  ganzen  Reihe 
dieser  Genealogien  Blässen  wir  immer  die  Sonnt  im  Ckdftchtniss  behal- 
ten, zumal  beim  Memnon,  dem  Sohne  der  Aurora.  Die  Orpiükor  beson- 
ders hatten  die  Sonne  als  Phaethon  bezeichnet;  s.  s.  B.  Fragm.  Orph.  VII. 

vs.  in. 

2)  Unter  dem  Namen  Sesokris  beim  Manalho;  vergl.  ChampoUioii 
Ffigypte  sotts  los  Pharaons  I.  p.  261. 

3)  U&w;  ffifpwoq,  lapis  loquens,  lapis  Tocalis,  bei  Griechen  und 
mern;  Jablonski  de  Memn.  p.  lOH  sq. 
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TMä0r  genannt  >>  Er  sitset  auf  hoher  Warte,  and  waehet 
ober  Stadt  and  Land ,  wie  sein  Vater  Joppiter  auf  des  Hirn* 
aeto  IVarte  stehet  nad  wachet  Feaer  ist  das  Element  Ben 
der  9  nnd  Feaer  heisst  in  alter  Spraehe  der  Pythagoreer  Viqr- 
piNr«  Waeh9  <>  ^  Also  Licht  «ad  Ton  tritt  in  den  Religionen 
Aegyptens  auf  iblgeade  Weise  hervor:  Die  Planetengfttter 
werden  Von  den  Priestern  in  Hymnen  besongen ,  deren  Aaord- 
nong  auf  die  siderischen  Verhaltnisse  sich  beziehet,  und  der 
Sohn  der  Aurora,  der  Liehtgeist  Memnon,  wird  bei  Sonnen- 
anfgang  mit  Psabnen  begrnsst,  die  er  grüssend  erwiedert. 
Also  Gnm  mid  Begmgnm,  Samenfei^r  und  Liehidi$mi,  das 
wird  wohl  Mmr  dh  Ideo  Mmmwn  selM*  aejfM.  Die  Heren  ertö- 
nen in  der  Frähstnnde.  Die  Stimme  der  Singer  hallet  wieder 
im  FelsenthaleO)  aia  kehret  zurfick  von  Memnons  Sitzbilde, 
vor  dem  sie  singen;  d.  i.  der  wache  Gentas  antwortet.  Er 
Ist  nichts  anders  als  J^HUimwAs  und  der  Ebrmwgelm  selber. 

Aber  sollten  diesem  Licbtdienst  und  Lichtgeschlecht  nicht 
noch  andere  Ideen  zam  Grande  liegen?  Wir  mfissen  es  glau- 
ben. Memnon,  der  Lichtsohn,  der  Himmlische,  ist,  wk)  wir 
oben  sahen ,  auch  der  BeharrUeke.  Es  wandeln  die  Planeten, 
and  was  von  ihnen  regieret  wird,  wandelt  auch,  und  unter 
ihnen  auf  Erden  ist  nichts  unwandelbar  Die  Wandelsteme 
regieren  aaf  Erden,  und  alles  Menschliehe  ist  ihnen  unter- 
worfen. Davon  gab  in  Aegyptiscken  Tempeln  das  rottende 
Med  die  Andeutung«   „Es  soll  uns  lehren,  wie  der  Oeii  unser 


1)  *E^&iy^o  Mffiv^v  Oyißalmp  ngoftaxoq,  in  einer  Inschrift  bei 
Pococke,  verj^.  Jablonski  p.  38. 

2)  Jtoq  ^t/AcunJ.  ArisloleL  de  coelo  IL  13.  Stob.  Eclogg.  I.  p.  462. 
468.  und  a.  a.  0.  Cbalcidius  in  Piatonis  Ti|a*  p.  114:  ,9  quem  Osnem 
Pytbagorei)  Jot?is  eustoäem  appeUant.<< 

3)  Aber 9  wie  gesagt,  dass  Localphfinomene  die  Sage  vom  tonenden 
Memnon  gerade  dort  ixirl  haben  mögen,  wollen  wir  damit  nicht  ver- 
neint haben;  so  wie  wir  auch  die  jahrliche  Wiederkehr  gewisser  Sug- 
vdgel  zu  dem  sinnlichen  Bestand  des  MjChns  reehnen. 
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Geschick  wende  und  kehre ,  so  sollen  wir  es  in  Zufriedenheit 
annehmen  <•  >}.  Dieses  ist  der  Kreislauf  der  Dinge  abv^ts* 
Anfwürts  hat  ans  Plato  die  alten  Aegyptischen  und  Pytfaago^ 
reischen  Bilder ,  beides  vom  Kreislauf  und  vom  Slfitigen,  auf- 
behalten. Es  ist  die  Lichtsaale  des  Hfanmels  mit  den  acht 
Kreisen  oder  Sphiren,  verschiedener  Farben.  Dort  drdiet 
sich  die  Spindel  (Atpoxrog)  des  Hiomiels  mit  ihren  Wirtein 
(jfipop5ikoi{y  Dort  haben  die  Parzen  ihren  Sitz  9  und  Ver- 
gangnes, Gegen wirt^es  und  Zukänftiges  ist  in  grosse  Per- 
sonificaiionen  niedergelegt.  Aber  auch  die  Töne  der  Sphiren 
haben  ihren  körperlichen  Bestand  in  Personen  gewonnen.  Es 
sind  die  himmlischen  Sirenen.  Auf  jeder  der  acht  Sphiren 
stehet  eine  derselben,  and  indem  die  Kreise  sich  drehen, 
giebt  sie  einen  Ton  von  sich.  Die  acht  Töne  bilden  znsam- 
men  eine  einz^  Harmonie  ^y  Der  unwandelbare  ist  Zeus, 
der  grosse  Weltökonom  (0  nokirixoO^  Aer  gepriesene  and 
besungene  (ö  vfAvovfÄiPogy  Von  ihm  aus  geht  Hermes,  der 
mächtigen  Rede  und  Fügung  Künstler  (oöi  nei&oSg  dijfuovQ- 
yog  i^xip  6  '£pfiyg).  Von  Zeus  geht  femer  aus  der  Poet 
ApoUon.  Dieser  einiget  der  Sirenen  Gesang  zi|  einem  einzi-^ 
gen  Tone  (xipei  di  rag  SeiQijpag  ^eip  fiiap  ^wvijy  al^ag 
ha  topop  ^y  Das  ist  das  Geschlecht  der  uranisehen  Sirenen, 
welches  unter  Juppiters  Regiment  steht  (ov^dpiop  JSstp^tap 
yivog  oTci^  iaytv  vito  rijp  rov  /liog  ßaatkeUzp  *^^  und  das 
zauberisch  Alles  unter  die  Herrschaft  desselben  fugt  (eben- 
daselbst}. 


1)  Plutftrchus  io  Numa  XIV.  4.  p.  3l4  Leopold.:  J0  /iij  «^  Jtu  %6k 
M^tmrtotq  tqox^  uMTXital  t«  ata)  dMoutt  naganktiawp  j  furaßoX'^  xou  Ojj^ij- 
fiuro^,  <tf?  oiSivoq  kaxinoq  wv  av&Qmnfrmp,  uXX*  onmq  «r  #t^i^  ata)  aPiXirwfi 
vor  ßiöp  o  &toq,  ayan^v  nal  d//(9^«  ngo^xor.  Auch  Clemens  Alexandii- 
nus  Slrom.  V.  p.  56d.  kennt  dieses  Symbol,  nnd  man  hatte  eigene  Scbri^ 
ton  daraber.  , 

2)  Plato  de  Republ.  X.  13.  p.  617.  p.  508  ed.  Bekker. 

3)  Procltts  In  Platonls  Rempubl.  p.  367. 

4}  Procius  in  Plaloais  Cratylam.  {.  157*  p.  93  sq.  Boisson. 
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Dieser  Joppxier  als  Regent  der  Himmelsfeste  wird  auch 
wohl  auf  Erden  einen  Sohn  haben.  Das  wird  Memnon  seyn, 
der  (grosse  Prytane  von  Theben.  Er,  der  Sohn  des  Feuer- 
athers,  wird  den  FeaerUeerd,  das  Prytaneom,  auf  Erden  ^ 
bewaehenj  und  bei  allem  Wechsel  von  Licht  und  Finsterniss 
wird  er,  in  so  fern  Joppiter  in  ihm  ist,  der  Feste  nnd  der 
Beharrliche  bleiben.  In  uranischer  Qualitüt  wird  er  auf  den 
Emlmd  der  himmlischen  Sirenen  hören,  d.  i.  auf  die  personi- 
ficirte  Harmonie  der  Sphären  *).    Auf  Erden  sendet  er  dop^  ^ 

pelie  Tone  aus  als  Au^mck  von  Licht  und  von  Finsterniss. 
Da  muss  er  anch  selber  in  die  Schatten  des  Grabes  hinabstei<* 
gen,  und  schwarze  Memnonische  Vögel,  Raubvögel,  dem 
R&ober  des  Schönsten,  dem  Tode,  geweiht,  feiern  ihm  Lei* 
chenspiele,  und  giessen  auf  seinem  Hagel  das  Trankopfer 
ans  —  jährlich,  so  wie  die  Priester  zu  PhilS  und  zn  Akän- 
thos  Wasser  oder  Milch  auf  dem  Grabe  des  Osiris  ausgiessen 
aus  Krügen,  von  der  Zahl  der  Tage  des  Mondenjahres. 

Anf  Erden  wird  sein  Name  auch  zum  Trauerlied  werden. 
Hier  wird  er  zum  Linus  oder  zum  Maneros  der  Aegyptier. 
Von  diesem  meldet  die  Sage,  gerade  wie  sie  von  Memnon 
neidet:  Er,  der  Königssohn,  starb  in  der  Blothe  seiner 
Jahre,  und  ihm  singen,  von  ihm  benennen  die  Aegyptier  das 
erste  und  einz^e  Lied ,  den  Maneros  *}. 

-     -  - 

1)  Darüber  sehe  man  in  der  Kurze  die  Stellen  zum  Cicero  de  N.  D. 

in.  II.  p.  531  unserer  Ausg.     An  diese  himmlischen  Sirenen  erinnern  ' 

uns  die  Scnipturen  der  Descript.  de  rBgypte,  Ton  den  Monumenten  der 
Thebals  genommen;  wo  aus  der  Hohe  herab  grosse  Vogel  mit  heiligen 
Attributen  auf  den  ausgestreckten  Leichnam  des  Gottes  sich  henüeder- 
lassen.  s 

2)  Solche  Lieder  hört  man  auch  in  Oypenii  inPhonicien  und  ander- 
wärts, Herodot.  n.  79.  Dass  im  Mythus  vom  Memnon  das  Andenken 
an  orientalische  Tranerfeste  Üegt,  hat  schon  Jacobs  sehr  gut  auseinan- 
dergesetzt. Dess wegen,  bin  ich  darüber  kurzer.  Derselbe  macht  mit 
Becht  auch  auf  die  Bedeutung  der  Genealogie  aufinerirsam,  wonach  Linus 
•in  Sohn  der  Urania  war,  8.  p.  19  sqq.    Sonaoh  war  der  Trauerdlenst 
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Hier  also  haben  wir  ordentlieh  einen  Memnon-fiSmü. 
Denn  Herus  tat  die  Maine  Soaae ,  «lie  Sonne  auf  aen  Gipfel 
des  JahreakreiseflT  —  aber  eben  des\ve|i|^  die  schnell  hinab^ 
ainkende  Sonne.  -^  Aber  er  hat  dech  fünf  Mensehenalter  gt' 
sehen,  und  kannte  alse  in  so  weit  dem  nraite»  TMioniis, 
seioest  andern  Vater,  verglichen  werden?  Die  einfache  Ant- 
wort darauf  ist  diese:  Der  Saame  der  Zeiten  ist  unzerstörbar, 
die  Lichtquelle  ist  unerschöpflich;  aber  das  Gewichs  blühet 
und  welkrty  and  Monden  und  Jahre  wechsehi  in  Lieht  und 
Finstemiss.  Ihrer  Quelle  nach  sind  diese  Sennensöhne  unver* 
gänglioh ;  itt  ihren-  Erscheinttn^en  sind  sie  dem  Wechsel  un- 
terworflen.  Daher  sind  auch  die  an  sich  ewigen  SMme  ihr 
aaturüehea  Bäd.  Am  Fhisse  Belenos  oder  Defäius  (Bi]kato{)^ 
d.  i.  asi  Flusse  des  Bei  oder  der  Sonne,  muss  auch  Hemnon 
ben^raben  seyn  '}?  "nd  Memnons  Bruderstrsm,  Aeos,  der  nach 
Morgen  flieset*),  gehört  den  filorgen^  und  LichtgotAeiten 
an.  Wischnu  in  einer  seiner  Wandelungen  heisst  Krischna. 
So  wird  auch  ein  Fluss  Indiens  genannt').  Süß  wechseln 
und  verfliessen  wie  die  Zeit.  Aber  ihre  Quelle  bleibet;  und 
Anna,  die  im  Flusse  Numieins  hegt,  und  an  deren  Feste  Ai% 
Italischen  Völker  die  Jahre  nach  Bechern  seihlen,  ist  auch 
Permmay  die  Ew%e.  Wir  wollen  nicht  vorgreifen,  sondern 
im  Yerrolg  bemerken,  dass  sie,  die  Flussoymphe,  eben  das 
alt- Italische  Mondeii|jahr  selber  sey.. 

So  r^iert  auch  Memnon  lang  und  kors»  N3us,  an  des- 
sen yfer  sein  Colossus  ruhet,  hat  wihrend  des  ßeros  Leben 


aaoh  Assyrisch,  s.  Herodot.  I.  105.  Ao-GiDg;ras  oder  Adonis  dor  Syrer 
und  Pbdnicier,  von  der  Traaerltote  benniint,  wird  ansern  Lesern  Ton 
seUst  eben  so  wohl  einOülen,  als  OInyras  die  CUhar  bei  Tranerfesten. 

1}    Die   Nachwersansen   itber  diesen   S^Tischen   B^luss    a.    bei   Ja- 
ooba  p.  4. 

2)    S.  oben  und  daselbst  EtjiviftL  niagn.  und  Oe^^k 

5)    Duhofts  In  deait  Baaler  Blagaalft  der  neiMsieti  Mfselomberlehie 
III.  2«  p,  157. 


SSeJtgebnIrty  einen  Sandbei^  anusdiweMMn,  ond  an  denSand- 
hfirgm  naeh  Likyscker  Seite  bin  ist  ihm  das  Memnonium 
errichtet,  wie  sra  Abydua,  auf  den  andere  Ufer  tieför  herab, 
seine  Baiff  gfebaot  ist*  Anob  fikbataaa  in  Hedien  hatte  sein 
Wcwneninni}  nnd  in  .derselben  Stadt  ze%te  umui  Cyras  Borg, 
ein  Wunder  der  Welt,  als  ein  Werk  von  Memnons  Hunden. 
So  ist  er  auch  in  den  Kalabg  der  Känatler  aufjBfenraiaien. 
Und  wenn  die  Hicr€^ly|ihe  an  den  Wunden  der  Gebäude 
belehrend  «ir  Naebwelt  sprfcht,  se  werden  wir  wohl  zum 
yoraos  vennuthen,  daas  aueh  er,  wie  Hermes,  als  Erfinder 
der  Schrift  in  der  Sage  ^t*}»  Da  wird  er  wieder  zum 
redenden  Steine  in  einem  andern  Sünnew  In  dieser  Sehiift 
leben  dift  Tbiere  des  Himmria  fort,  und  Ekbatana,  die  Med^r- 
stadt,  mit  i/^  Königsberg  in  der  Mitte,  stellt  mit  ihren  sieben 
Mauerkreisen  und  mit  den  Zinnen  darauf,  von  sieben  verschie- 
denen ITarben*},  die  Sphären  des  Bimmeis  dar,  die  dieSon-i 
nenburif  mnscUiesaen«  So  wie  Viswymkarma,  der  hnsmlisehe 
Baumeister  su  Tseheringam  in  der  Stadt  der  schönen  Glieder, 
Wiscbna's  Tempel  mit  der  heih'gen  Siebenzahl  von  JManeni 
nnigiebt  (TaeUno's  Reisen  p.  SS.). 

So  aneh  bauet  der  Aetbiopische  Sohn  Aurorens '  den  Me-. 
dem  planetarische  Stüdte.  Mithras  ^3,  der  JHeder  oder  Perser, 

1>  S.  bei  JaMfMiikl  p.  50  sq^  die  Beweise.  So  lialte  ancli  ein  K^ 
■Ic  Toa  Thebft,  0<^ss^»af|  etae  BncheraanmlaBg  »ngelQgft,  weicke 
die  Uehenckrlll  k«i09:  Ar%nekn  4er  Seele  i^uxn^  laf^alov))  ••  Dlod^ 

Sic  I.  49. 

« 

2)  Herodotu  L  98.  HIerMit  maasy  gelegentlich  bemerkt,  Esstathlue 
BOT  Odyssee  A.  63.  p.  19  BasiL  vergllGhen  werden,  der  aus  einer  alten 
Qnelle  eine  Ähnliche,  aber  nicht  gleiche  Beschreibung  eines  Tlelfarblgen 
Baawerfcs  macht.  Aristoteles  (der  so  genannte)  de  mundo  cap.  6.  p.  216 
ed.  Kapp,  kennt  an  Ekbatana  auch  Pyfene  OwA«ircc),  womit  neckt  elgent- 
llck  die  Aegyptlschen  Propyleenflnigel  beselchnet  werden. 

3)  Plimnar  H.  N.  XXXVI.  14.  p.  735  Bfardnlo.,  wo  die  Lesart  s wi- 
schen Mestres  ujaO,,  XUres  wechselt. '  Die .  folg«ado  Beschreibung  f  er 
Obelisken  Ist  aus  derselben  Stelle  genommen. 
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regiert  in  der  jSoiinenstadt  Ae^ptens  (zu  On-Heliopolis}, 
and  wird  dort  von  einem  Traume  erinnert,  Obelisken  zu  bauen, 
so  za  sagen  Sonnenstrahlen  in  Stein,  und  Biich$taben  darauf 
einzugraben ,  die  man  die  Aegyptischen  nennt  Ja  schöpferiseh 
tr&amen  die  Lichtgeister.  Ihr  Trfiumen  ist  des  Lichtes  Selbst- 
entiusserung.  Das  entiusserte  Licht  muss  sich  im  Steine 
verdichten.  Aus  Memnons  Göttertraumen  hat  sich  glinzendes 
Gold  ausgeschieden  —  so  wie  die  Thrfinen  der  Halbschwestern 
(der  Beiladen}  über  Phaethons  Tod  tum  goldgelben  Electrum 
gerinnen.  Aber  auch  ohne  Traumdeutung  werden  wir  schon 
aus  dem  Uebrigen  nun  wohl  verstehen,  wie  Memnon  als  Osy- 
mandyas  anch  des  goldenen  JäkreekreUes  Urheber  heisst.  Auch 
unter  den  Bildern  von  der  Seelenwanderung  wird  Memnon  seine 
Stelle  gehabt  haben.  Als  Osjrmandyas  hatte  er  den  goldenen 
Zodiacalkreis  gegeben.  Vogel  brachten  Trankopfer  auf  sei- 
nem Grabe.  Er  selbst  aber  ist,  nach  rühmlich  geendigter 
irdischer  Laufbahn,  als  der  Unwandelbare  und  BehtdUame 
bezeichnet.  Nun  wissen  wir  aber  aus  Hermes  Büchern  (s. 
S.  iXi  ff.  der  2«  Aufl.},  dass  die  Vorstufe  der  in  den  Menscbenleib 
zurückkehrenden  Seele  der  Körper  der  Vögel  ist  —  und  dass  sie 
rlire  höchste  Herrlichkeit  in  den  wandellosen  Stornen  erreicht,  * 
in  der  Sonne  oder  auch  Im  Sirius. 

In  seinem  Namen  ist  fürs  Auge  der  goldene  Kreis  des 
Jahres  gegeben,  fürs  Ohr  der  Jahrescyclus  der  Psalmen,  der 
Siebenlaut  des  Sabbaths,  der  Morgengmss  des  Tages,  die 
Vesper  des  Abends,  der  tönende  Einklang  der  Sphären.  Er 
ist  das  verkörperte  Wahrzeichen  des  ewigen  Lichtes;  sein 
Sitzbild  ist  ein  Sonnenzeiger.  Sein  Grab  giebt  Jahreszühlung 
und  heilsame  Lehre  ^}  dem  Volke  der  Pharaonen. 

Demnach  reihet  sich  Phamenophis  -  Memnon  an  die  In- 
camationen  der  Sonne  an,  und  in  Osu-is,  Horus,  Hercules, 

1)  Die  Bezirke  dei^  Crrftber  sind  noch  heut  ru  Tage  in  Indien 
Opfierorte  and  Sohnlen.  Xagasin  der  neneston  Bfti8sioiisl>erichte  III.  2. 
p.  207. 


Mithras  ^}  und  in  den  l^ebrtg^en  (roten  nur  andere  Ideen  mehr 
hervor.  Von  dem  Letzten  wird  bei  der  Religion  der  Perser 
ein  Mehreres  gemeldet  werden. 


1)  Dem  Mithras  ist  Memnon  uirgeinein  ähnlich;  ja  er  ist  vielleicht 
mthms  selber.  Einige  Winke  mögen  Torifiufig  zum  weiteren  Nachden- 
ken bier  den  Besehlnss  machen.  Die  AusfuhruDg  muss  einem  andern 
Orte  vorbehalten  bleiben.  Favorinns  beim  Stephanus  von  Byx.  v,  Al&tn^ 
p.  60  fierkel.  kennt  Mithras  als  Gesetzgeber  und  Religionsstifter  der 
Aethiopier.  Plilegyas  wird  ihm  dort  sugesellt.  Sey  es  nun ,  dass  dieser 
Name  ein  Epitlieton  von  Mithras^  oder  dass  er  Bezeichnung  einer  beson-* 
deren  Person  ist,  in  jedem  Falle  erinnert  er  fcu  Völker  unter  der  bren- 
nenden Sonne;  wovon  auch  die  Fabel  vom  Phaethon  eine  mythische  Aus- 
deutung giebt  (Ovid.  Metam.  I.  750.  IL  1  sqq.  Nonni  Dionysiaca  XXXVITT. 
lüO  sqq.j.  Mit  Einem  Worte:  Mithras  und  Pblegyas  sind  materiell  die- 
selben Correlate,  wie  Memnon  und  Aethiopier.  Es  sind  eben  die  ITm- 
sen  HHd  S^hwar%en  gegen  einander  gestellt,  wie  in  den  Thebaitlschen 
Bildwerken  der  Descript.  de  TEgypte  —  und  selbst  die  weissen  und 
schwarzen  Magier  mögen  In  diesen  Bildern  gegeu  einander  stehen.  Es 
Ist  oben  gezeigt  worden,  dass  Mithras  Perses  hiess;  womit  dieselbe  Be- 
grUTsKlhe  in  andern  Mythen  gegeben  ist.  Dass  Mithras  scheinbar  in  dem 
heUen  epischen  Mythus  der  Griechen  verschwindet,  hat  keinen  andern 
Grund,  als  well  Perseus  alle  seine  Herrlichkeit  an  sich  gerissen,  d.  h.- 
weil  Mithras  nur  in  deu  Eigenschaften  des  Perseus  früherhin  den  Grie- 
chen bekannt  war.  Die  Argolischc  Licktfeler  gieht  davon  Kunde  (worüber 
im  Verfolg);  und  so  ward  auch  in  Aegyptens  Gränzen  Perseus  Name 
gehört:  zu  Chemmis,  wo  sie  ihm  gymnische  Spiele  feierten  (s.  oben); 
zn  Naucratls,  in  deren  NAhe  Perseus  Warte  (y;  Jliqa^vq  oxonij;  Strabo 
XVII.  p.  638  Tzsch.).  —  Das  war  nichts  anders  als  JuppUers  Feuer- 
wache auf  Erden  (s.' vorher),  und  nichts  anders  als  Memnons  SitZj  wel- 
chen der  Liebesblick  der' Mutter  Aurora  erleuchtet.  Und  wenn  die  Römer 
noch  späterbin  zum  Sol  invictus  beteten,  so  hatten  sie  nur  die  ursprung- 
liche Idee  wieder  erneuert.  Ks  ist  die  Idee  vojn  unversiegbaren,  ewij^eu 
Licbtqnell,  während  die  fleischlichen  Lichtsöhne  wechseln,  und  sterben. 
Aegypten '  hatte  diese  Idee  sowohl  unter  Mithras  als  i^nter  Phamcnophia 
Namen  aufgenommen.  In  diesen  war  Chaldäisch  -  Persische  und  Aethii- 
pisch-Aegyptische  Lichtlehre  vermittelt.  Darnm  habe  ich  an  Mitres  ala 
Erbauer  von  Aegyptischen  Obelisken  erinnert. 
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Bei  .den  vielfachen  Personificationen  des  Tones,  die/  im 
Memnon  gegeben  sind ,  misste  es  aufTallen ,  wenn  jener  njeht 
aach  in  Verbindung  mit  den  Mmm  träte^  Ich  will  bipr  nicbt 
an  das  Entferntere  erinnern,  was  ohnehin  in  andern  Capiteln 
seinen  Platz  finden  rooss;  n&her  liegende  Spuren  will  ich 
kurzlich  verfolgen.  -^  Wem  fallt  also  bei  den  sieben  Memaipr* 
nischen  Worten  oder  Versen  nicht  die  siebeosaitige  Uermes- 
leier  ein,  die  nach  den  sieben  Plejaden  benannt  war  (wovon 
ein  Mehreres  im  Capitel  von  den  Musen}?  Die  PJejas  aber 
war  in  Pythagoreischer  Spräche  als  der  Musen  Leier  bezeich- 
net (Porphyrius  de  vit  Pythag.  p.  42  Küster.}.  Ferner  Osiris 
erscheint  beim  Diodorus  (1.  18.  p.  22  Wessel.}  von  den  neun 
Musen  mngeben.  Doch  die  Siebenzahl  führt  uns  näher  zum 
Ziele.  Epicharmus  kenni  sieben  Musen,  mehrentheils  nach 
Wassern  benannt,  und  darunter  eine  Niio  (Nakui^  und  eine 
Tritoe  ( Tgtvoitjj  Eudocia  p.  2M.  vergl.  unsere  Note  zu  Cic.  de 
N.  D.  III.  21.  p,  592.}.  Derselbe  kennt  auch'  eine  Asopo 
'Aaui'jtovpy^  das  ist:  eine  Tochter  des  Böotiscben  Flossgottes 
oder  Flusses  (l^ausan.  IX.  4.}  Asopus*  Hiermit  können  wir 
anjetzt  den  so  oft  verkannten  Natahs  Comes"  rechtfertigen. 
Er  sagt  (lib.  VII.  cap.  1§.  p.  770.}:  Andere  haben  die  Musen 
fär  Töchter  des  Memnon  und  der  Thespia  ausgegeben.  Das 
soll  nun  gar  nichts  gelten,  meint  Lilius  Gyraldus:  von  der 
Stadt  Thespiae  hiessen  die  Musen  Thespiades,  nicht  aber  von 
einer  Mutter  oder  Amme  Thespia  (^Syntagm.  de  Musis  p.  861 
F.}.  Hier  lobe  ich  mir  die  Vorsicht  eines  neuereu  Alterthums-^ 
forschers,  der  bei  Anführung  der  Thespia,  als  der  Mnseä 
Mutter,  keine  Entscheidung  wagt  (Petersen  de  Musarom  ap. 
Graecc.  origine  etc.  in  Münters  Misceli.  Havnienss.  I.  p.  111.}. 
Wir  können  entscheiden :  Thespia  galt  nach  einer^  Sage  filr ' 
eine  Tochter  des  Asopus,  und  sie  sollte  der  gleichnamigen 
Stadt  den  Namen  gegeben  haben  (Pausan.  IX.  2&  5.}.  — 
Mithin  ist  Asopo  nur  der  patronymische  Name  jener  Muse, 
wobei  sie ,  wie  sich  von  seliist  versteht ,  hoch  einen-  eigenen 
hatte,  Thespia  {^9eanHa)^y    Nun  werden  wir  mehr  aufmer- 
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ken,  wenn  derselbe  Natali»  (VIII.  16.  p.  806.)  am  d^m  Pesi^ 
difipiis  den  Mythus  dahin ,  vervol4st«[ndi|i:i  ^  Aass  Apdil6  dieser 
Theapia  drei  Gabe»  verleihet:  dass  sie  einer  Stadi  den  Namen 
gffke^  dafis  sie  ab»  Janj^firaa  am  Himmel  stehe,  dasil  sie  weis- 
si^ea  könne.  Hier  treten  also  die  weseu4)icben  Ideen  der 
Masev  hervor:  datis  sie  Quellnym^en  sind,  dass  sie  als  Sterne 
Wind  und  Wetter  andeaten  ^  und  diass  ihre  Zahl  sich  in  verr 
sehtedenenCombittationen  anf  die  Sternhilder  bezieht.  Es  ist 
aadi  arganisch  gana  rieht^,  wenn  nun  Memnon  auch  als 
GedaeMniss,  ond  Tkespia  als  Weissagung  oder,  göttliche  Be- 
geisterong  genommen  worden  war  (n.  Nataiis  ai  den  a.  0.)l 
Doeh^  wie  gesagt ,  das  Alles  miiss  sich  erst  in  folgenden  Er- 
örterungen erweisen«  Jetzt  bleiben  wir  auf  Aeg}'ptiischem  Grund 
und  Boden  stehen:  Der  Licht-  oder  Morgenfluss  (^Aons}  ist 
scko.i  in  dTe  Memnonische  äage  hereingetreten^  Utk  wir  nUtai 
auch  unter  sieben  Musen  eine  Nilmme  haben,  so  werden  wir 
ans  wohl  nicht  wundern  •  wenn  Memnon ,  der  Lichtgott ,  des- 
sen Bild  am  Nilus  ruht,  auch  der  Mosen  Vater  wird,  durch 
die  Tochter  eines  Flusses,  welcher  Apollo  hohe  Gaben,  M»- 
sengaben,  verleihet.  Ei^innern  wii^  uns  nun,  dass  der  Nil  als 
Abbild  des  Himmels  genommen  war  {s.  oben  Seite  16.^,  so 
werden  wiir  seine  sieben  Mundungen  wohl  auch  mit  dem  Süß* 
benlaote  der  heiligen  Musik  sowohl,  als  mit  den  sieben  PI»* 
seien,  zusammenstellen.  Dei*  Fluss  In^pm  auf 'der  Apollin^ 
sehen  Insel,  auf  Dolos,  soHte  ja  aus  dem  Nil  entspringen. 
Letzterer  war  kein  anderer  als  der  Euphrat.  Dieser  verlor 
sidi  ift  einem  See,  und  kata  über  Aethtopten  wieder  als  Nthis 
znm  Vorschein  (Pausän*  D.  Sr*,2.^  —  Was  sagt  diese  Tra- 
dilMn  anders  ^  als^  was  folgende  Genealogie  zu  erkennen  giebt, 
wovon  ich  nur  einige  Glieder  beifuge:  ^/»m  zeugte  den  Thelxion^ 
den  Aegyrus,  dieser  den  Thnrimachus,  dieser  endlich 


1)  Muse  oder  Mutter  der  Muse  ist  hier  Eins^  wie  Jeder  an  der 
Mneme  (Muse)  «od  .Mnemosyae  fMuUer  der  Musen)  sieht;  um  nicht  Meh-* 
reres  su  sagen. 

13* 
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den  Leudppus  (Paus.  i.  c.)?  Also  des  Apis-Osiris  Sohn  ist 
ein  zauberischer  Sanger,  und  dessen  Urenkel  ein  LtehtHiier, 
ein  Reiter  auf  dem  Sonnenross.  Lauter  bildliche  Erinnerun- 
gen aus  den  orientalischen  Lichtreligionen ,  die  längs  der 
Flüsse  auch  in  das  dunkele  Europa  gekommen;  und  Europas 
steht  selbst  an  der  Spitze  dieser  Geschlechtstafel  (a.  a.  0.}. 
An  den  Wassern  singen  die  Urmusen,  die  Nymphen.  Die  am 
Euphrat  und  Nilus  und  am  Tritonsäee  sangen  und  weissagten 
fräher,  als  die  am  Cephissns  und  Uissus.  Als  aber  Acheloos 
im  Glauben  der  Heileaen  der  Fluss  der  Ffüsse  geworden  war, 
da  musste  die  Nymphe  und  Muse  des  Nil  der  Nymphe  und 
Muse  Acheloi's  als  Schwester  an  die  Seite  treten  (s.  oben^ 
Jetzt  wurden  am  Orte,  von  der  Flussestochter  Thespia  be- 
nannt, am  Helikon  in  Böotien,  Musenspiele  (Movoeia)  neben 
dem  Dienste  des  Eros  eingerichtet  (Paosan.  IX.  Sl.  S.*). 
Das  war  der  himmlische  Amor.  Das  war  ein  Musenchor ,  der 
die  Seelen  aufwärts  leitet  (^dvayaiyiop)  ^  um}  der  als  Licht 
C^^O  begrüsset  wird  (^s.  Prodi  Hymn.  in  Musas^.  —  Musen 
waren  es  leichten  Körpers  Qiovifov  außfiaroq)^  die  das  Ma- 
terielle von  sich  abgethan  haben ,  und  von  irdischer  Kost  nicht 
leben  (Hermes  in  Poemandro  apud  Fulgentium  Mythol.  p.  Ott 
ed.  Staver.  in  Mythograph.}.  Solcher  Musen  Vater  konnte 
wohlMemnonseyn,  der  beim  Frühstrahle  grusst  und  begrüsst 
'wird,  von  dessen  Grabe  Vögel  fliegen,  dessen  Leben  im  Tone 
fortdauert  In  diesen  Chor  gehören  die  himmlischen  Sirenen ; 
gegen  diese  haben  die  Musen  keinen  Groll,  so  wenig  als 
gegen  die  besseren  lyngen,  die  die  Gesetze  der  Gerechtig- 
keit verkündigen  (s.  unten},  und  die  denJuppiter  selbst  zur 
Liebe  der  lo-lsis  bewegen  (Schol.  Pind.  Nem.  lY.  56.}. 
Vergl.  Nachträge  IV., 
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Vom  Thierditnste. 

Die  Erde  8pieg;elt  den  Himmel  ab.  Sie  giebt  den  Wider« 
schein  in  Metallen,  Steinen,  Edelsteinen,  Püanzen  und  Thie* 
ren.  Sie  antwortet  der  Spharenharmonie  durch  die  Chöre  und 
Musik  der  Tempel.  Vorzüglich  aber  sehen  wir  das  Heer  des 
Himmels,  den  Kreis  der  himmlischen  Thiere,  am  deutlichsten 
reilectirt  im  universellen  und  im  provinziellen  Thierkreise  des 
ganzen  Aegyptischen  Landes  und  aller  einzelnen  Nomen. 
Nämlich  Aegypten  ist  nicht  nur  das  Land  der  Sonne  ^3 ,  wo, 
wie  auf  der  Insel  Erithya  in  der  Odyssee,  die  Sonnenrinder 
friedfa'ch  weiden;  nein,  es  ist  ein  grosses  Pantheon,  und  jeder 
Nomus,  jeder  Gau,  antwortet  den  Revieren  des  *  Himmels. 
Das  Ganze  ist  ein  Hans  heibger  Thiere,  und  hat  im  Himmels- 
gewölbe seine  Decke.  Daher  lauft  auch  der  ganze  Thierkreis 
des  Himmels  auf  der  Aegyptischen  Erde  fort.  Es  ist  eine 
grosse,  heilte  Heerde,  unter  den  Schutz  des  Himmels  ge- 
stellt   Von  Tbeba  oder  Gross-Diospolis  an  bis  nach  Canobus, 


t)  Hierxii  würde  die  Erkl&ruug  von  Fartter  (firiefan  Michaelis  p.  8.) 
sehr  gut  sich  schicken:  Aegyptus  käme  voa  Aego^phthash ,  dotnus  mun- 
dana  Vuicaniy  des  Pkthas  fVelthauSy  her.  —  Jetzt  inuss  im  Voraus 
bemerkt  werdep,  dass  im  Thierdienste  der  Indische  Cultus  und  Mythus 
ühereinstlmrat,  ja  verwandt"  ist.  Die  Indischen  Gotter  erkannten,  dem 
SivR  gegenüber,  jeder  in  sich  ein  Thier  (pasti)  und  Siva  selbst,  der 
Götter  Oberherr,  ward  mit  einem  alten  Indischen  Namen  Pasüpati  (Herr 
der  Thiere)  bezeichnet  (s.  Othm.  Frank  in  den  Auszügen  aus  Wilkinson's 
Manners  and  Cnstoms  of  the  anctcnt  Egyptians  ^^  in  den  Münchner  Gel. 
Anz.  la^s.  nr,  tOT,  H.  2'*^  f. 
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an  die  Nilmfindan^  hin ,  ist  ein  hierntisch-ahimalisches  Leben. 
Jedes  Revier  des  Himmels  hat  wieder  sein  Thier  und  sein 
Haus  für  die  Thiere.  Jeder  Gau  hat  sein  heiliges  Thier  und 
seinen  Tempel ,  worin  es  die  Pflege  der  Menschen  empfangt 
Sie  stellen  ja  auch  alle  Phänomene  des  Himmels  in  sich  dar, 
diese  Thiere;  sie  sind  ja  auch  die  natürlichen  Gnomone  der 
wechselnden  Zeiten,  die  Boten  der  natürlichen  Yerinderun-* 
gen  —  die  Brunst  des  >Vidd^rs  jm  Frühling,  das  Gebrüll  des 
Löwen  bei  heisser  Sonnenglut,  das  Sngsth'che  Treiben  und 
Laufen  der  Gaa^Ile  nach  der  RegcnEOit,  nqd  der  spArende 
Hand«  dieser  Namenträger  des  hellsten  Steraea.  Soll  dmial 
Naturreligion  seyn,  sali  ein  jedes  naturliehe  Ding  seine  Wör-r 
-digURg  und  seinen  Plat»  in  dem  Cultus  .tinden,  wohin  sieh  in 
80  vielen.  Lindem  der  alten  Welt  der  Volkssinn  ne^;et  -^ 
80  müssen  wir  die  grosse,  ja  grossartige  Consequenz  bewon-r 
dern,  womit  Aeg}'ptens  Priesterschaft  diese  natürlichen  Re- 
gungen des  Volkes  ergriffen  und  behandelt  hat 

Dieses  suchten  wir  mit  Wenigem  deutlieh  sn  Bachen» 
Jetzt  müssen  wir  aber  auch  das  Einxelne  dieses  Thierdienstes 

* 

kürzlich  überblicken,  und  in  die  mnth masslichen  Gründe  des 
Instituts,  wie  seiner  priesterliohen  Bedeutung,  eingehen;  wh)«» 
bei  uns  freilich  dann  der  Volkswahn,  auch  in  seinen  iiisser« 
sten  Verirrungen,  begegnen  wird.  Das  ganM  Land  ist  den 
Thieren  anfgethan  und  geweihet  Von  Syene's  Felsenpforten 
bis  nach  der  Wüste  hin  am  Gestade  des  Meeres  Thierdienst 
nach  den  Nomen.,  Oben  in  der  Lichtstadt  des  Ammon,  zu 
Thebä  oder  Gross-DiospoUs ,  war  der  Widder  verehrt ;  weiter* 
hin  in  der  Theba'is  zu  Chemmis  (^Achmin},  in  M iUelagypten 
zu  Hermopolis,  und  an  einer  der  Nilmündnngen,  zu  Mendes, 
waren  die  Zieqen  und  besonders  die  Ziegenböcke  heilig.  Die 
Hüter  behandelten  diese  Thiere  mit  heiliger  Scheu;  und  wenn 
eines. derselben  starb,  war  Trauer  im  ganzen  Mendesischen 
Nomus.  Gott,  Stadt  und  Thier  hatten  auch  den  Namen  mit 
einander  gemein,  oder  wenigstens  hiess  das  auserwahlte  Indi- 
viduum, das  den  Gott  (Pan)  leibhaftig  reprasentirte  ^  MenHee 
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QMivdtjg)^  nnd'dah^r  auch  die  Stadt  meiner  Verebrang ,  (s.  He*- 
rodot  IL  40.  Nonnas  oder  Maxtmas  2a  Greg^or.  Naas.  hist 
II.  27.}.  Das  Wort  selbst,  vermuthet  Jablonski  (Tocc.  p.  188. 
Paoth.  II.  eap.  T.),  bat  die  Bedentnng  foeeundus,  so  dass  der 
Grandbe^riff  dieses  Wesens  wäre:  foeemdfta»  proUßca  naiu- 
raB  0i  frawetiim  mdü,  die  befruekimide ,  zeugende  iCrqß  der 
Waiur  tmd  imh^mmdere  der  Sonne.  Den  Boeksdienst  der  Men- 
desier  beriihrt  auch  Payne  Knigbt  Inquiry  on  Symbol,  lang. 
§.  St.  p.  M.  Mit  dem  Ziegengesicht  und  mit  Bocksfussen 
ward  auch  d€fr  Gott  von  den  Aegyptiern  abgebildet  ^y  Wie 
fanatisch  der  Dienst  dieses  Mendesischen  Bocksgottes  war;, 
ibeweisen  die  fast  unglaublichen,  aber  durch  die  bündigsten 
Zeugnisse  beglaubigten  Nachrichten ,  dass  sich  sogar  die 
Frauen  jenes  Cantons  den  Böcken  preisgegeben  haben.  Das 
lesen  wir  schon  in  einem  Fragment  des  Pindarus  (ap.  Strab. 
XVII.  p.  665/  Pindari:  Fragmm.  p.  ISS  Heyn.}.  Auch  im  He- 
rodotus  zeigen  sich  Spuren  dieser  Verirrung  der  reh'giösen 
Phantasie;  und  bestimmt  wird  dieser  hässlicbe  Fanatismus 
von  den  Frauen  der  Bockssiadt  Tbmuis  '^)  im  Delta  berichtet. 


t)  So  hat  maii  Ihu  aber  auf  Aegyptisohen  Mouumenten  noch  nicht 
gefunden,  wohl  aber,  wie  ihn  Stephanus  'By%.  in  //avoc  noU^  (p.  625 
0erke].)  beschreibt  als  einen  menschlich -gestalteten  Phallos-Gott,  wo- 
durch er  zu  einem  sengenden  Ammon  wird  (Aminon-generateur,  s.  Cbam- 
pollion  Pantheon  ^gyptien  zu  planohe  4.  ^ 

2)  Thmuis  soll  auf  Aegyptisoh  eineii  Bock  bedeuten.  So  will  Hie- 
ronymus  adv.  Jovin.  lib.  II.  oap.  6.  wissen,  wo  er^  ausser  dieser  Stadt, 
die  Städte  Leonto,  Cynö,  Lyco*,  Busiris  als  solche  aufführt,  die  von 
Thieren  benannt  worden.  Aber  über  Bosiris  haben  wir  oben,  nach  bes- 
seren alten  Schriftstellern ,  eine  andere  Erldärung  gegeben.  Es  wundert 
mich  daher,  dass  Larcher  xum  Herodot.  Tom.  VIII.  p.  565.  dem  Kirchen- 
vater ohne  Bedenken  folgt.  Laoroxe  erklärte  den  Ortsnamen ;  Stadt  des 
ijöwen,  Jablonski  (Voce,  p.  80.  00.)  giebt  jedoch  mehr  auf  des  Hieroiiy- 
Bins  Anctf>rität,  welche  CbaropoUion  (PEg.  s.  1.  Ph.  II.  ItO.)  wieder  zu 
entkräften  sucht,  indem  er  vielmehr  in  dem  Woi'te  den  Beg^riff  Inset 
0iiden  will. 
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Der  Bock  koroint  noch  aiif  Kaiserroünzen  der  Mendesier  vor; 
s.  Zoega  niimi  Aegyptt.  imperatt.  p.  117.  215.  —  Zu  Cynopo- 
lis  wurden  die  Hunde,  zu  Lycopolis  die  Wolfe ,  vielleicht  auch 
die  Schakale,  zu  Bubastis  die  Kat%en  verehrt,  zu  Tachompso 
die  CroeodUe,  welche  dort  Champeae  hiessen.  Man  wird  von 
selbst  erwarten,  dass  der  Thierdienst  nicht  beim  öffentlichen 
Cnltus  stehen  blieb ,  sondern  auch  in  das  Privatleben  eintrat. 
So  hatte  z.  B.  jedes  Aegyptische  Haus,  auch  das  kleinste, 
seinen  heiligen  Vogel,  nährte  diesen  und  verwandte  auf  ihn 
alle  mögliche  Sorgfalt  und  Pflege.  Was  aber  im  Leben  Haus- 
genosse war,  dass  rousste  auch  im  Tode  der  Familie  folgen 
und  mit  ihr  beigesetzt  werden.  Daher  werden  auch  die  Thiere 
im  Tode  geweihet ,  muipisirt  und  in  den  grossen  Todtenstädten 
und  Tempeln  beigesetzt  Es  sind  dies  aber,  nach  dem  Be- 
richte Herodots  '}  und  anderer  neuerer  Schriftsteller,  die  Ibie,  der 
Falke  (Sperber)  und  andere  Vögel '};  unter  den  vierfussigen 

* 

1)  Die  hierher  gehörigen  Stellen  des  Herodotus  sind  U.  69.  coli.  4l. 
42.  65.  67.  (59.  72.  Ovo  über  den  ViBChMpidQtus  Schweighftusers  Nfich- 
weisangen  zu  vergleichen  sind,  AnnutaU.  'Vol.  I.  p.  292  sq.)  74.  14^, 
wo  er  überhaupt  vom  Thierdienste  der  Aegyptier  spricht;  vergl.  unsere 
Comnientatt.  Herodott.  I.  p.  161  sqq.  Ueber  die  in  verschiedenen  TheUen 
Aegj'ptens  gefundenen  Thiermumien  sind  die  Angaben  Zoega's  de  obeüscc. 
p.  2f:<3  sqq. ,  »Üvestre  de  Saep  zu  Abdallatif  Relation  de  TEgypto  p.  277 
sqq.  und  Blumenbachs  Beitrage  zur  Naturgeschichte  IL  p.  86  und  l40. 
nachzulesen.  Ueber  die  In  den  Hj-pogeen  zu  Theba  gefiuudenen  Thier- 
mumien haben  Rouyer  in  der  Descrlpt.  de  TEg.  Livr.  X.  p.  219  sqq.  und 
besonders  Jomard  ebendaselbst  Vol.  I.  Livr.  IL  Sect.  X.  $.  8.  p.  .347  sqq. 
genaue  Nachrichten  geliefert.  —  [Statt  des  Tjphon ,  dem  man  bisher  das 
Krokodil  als  Attribui  beilegte,  «erklärt  ChampoU.  Panth.  Egjpt.  zu  pl.  22. 
den  krokodillcöpfigen  Gott  der  Aegypiischcn  Denkmale  vielmehr  für  den 
Aegyptischen  Saturn,  Souk  (^Toiz/o;)  gennnnt.l    ' 

2)  Unter  den  Vögeln  fuhrt  auch  Herodotus  eine  Art  von  Aegypti- 
sehen  Enten  (x^,pulwnrfi,  Vulpanser,  Anas  tadorna  Linn.)  als  heilig  auf 
(IL  72.).  Ueber 'dieses  Wasserthier,  das  auch  zugleich  Hausthier  war, 
vergl.  man  Aristoteles  H.  A.  VIII.  5.  8.  und  dazu  Schneider  p.  601. 
Nach  Herodotus  könnte  man  fast  schliesseu,  dass  diese  fintenart  dem 
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Thieren:  die  Xatmen,  Hunde,  Ickneumana,  Baren,  Wolfen  fer- 
ner Croeadäe,  Nilpferde,  Aale  und  dergl.;  verschiedene  Schlan- 
gen.   Sie  werden  in  den  verschiedenen  Nomen  verehrt  *),  und 
nach  ihrem  Tode  feierlich  einbalsamirt  und  in  den  heiligen 
GrAbem  niedergelegt   So  findet  man  noch  jetzt  in  der  Wüste 
Saccara  bei  Memphis  eine  Menge  solcher  mumisirter  Thier- 
körper,  besonders  von  heiligen  Vögeln;  nicht  minder  in  den 
Grüften  bei  Thebä.    Dort  fanden  die  Französischen  Gelehrten 
die  Ibis,  den  Sperber,  Falken  und  andere  Raubvögel;  ferner 
Ochsen,  Bunde,  Schakals ''},  Widder^  Katzen  und  andere, 
auch  Crocodile  und  Schlangen,  einbalsamirt ,  und  zwar  auf. 
dieselbe  Art  und  nit  derselben  Behandlung,  wie  die  mensch- 
lichen Körper.    Ja  sogar  dcfnselben  Unterschied  in  der  Art 
der  Beisetzung  trefen  wir  hier  an,  dass  nämlich  einige  Thiere, 
die   für   vorzüglich  heilig  gehalten  wurden,   auf  kostbarere 
Weise,  als  andere,  die  man  für  minder  heilig  achtete,  bestat- 
tet wurden.    So  sind  die  Ibis  und  der  Falke  am  kostbarsten 
unter  allen  beigesetzt.    Von  grossen  Thieren  vnirden  auch 
öfters  nur  einzelne  Theile,  denen  man  dann  einen  Kopf  auf- 


NUas  heUIg  war,  oder  es  liegt  in  der  angeführten  Stelle  gar  keine  An- 
gabe des  Grundes  ihrer  Helligkeit.  Horapollo  I.  53.  giebt  einen  bestimm- 
ten Gnind  an.  Dieser  Vogel ^  sagt  er,  zeichne  sich  durch  ausserordent^ 
lichfl  Zärtlichkeit  gegen  seine  Jungen  aus,  so  dass  er  sogar  den  Tod 
für  sie  nicht  scheue,  wenn  Gefahr  drohe.  Daher  verehren  ihn  die  Ae- 
gypticr,  fährt  er  fort;  und  wenn  sie  hieroglyphisch  einen  Sohn  beseeich- 
nen  wollen,  so  malen  sie  diesen  Vogel.  Diesen  Satz  hat  neulich  fialley 
auf  eine  Hieroglyphe  des  Fiamiuischen  Obelisken  anzuwenden  versucht. 
S.  tbe  classical  Journal  Vol.  XVI.  p.  320. 

1}  Ueber  die  Verehrung  der  verschiedenen  Thiere  nach  den  ver- 
schiedenen Nomen  s.  Diodor.  I.  84.  Strabo  2CVII.  p.  582  sqq.  Tssch. 

2)  Di9  ^ih^f  über  welche  ich  in  einer  Note  zu  P.  I.  $.  12.  der  Com- 
mentatt.  Herodott.,  am  Ende,  das  Ndthige  bemerkt  habe,  wo  überhaupt 
über  das  Mumisiren  der  Thiere  einiges  Nähere  angegeben  ist.  Ueber 
die  Mumien  von  Vögeln  \erg1.  man  Langguth  Progr.  de  mumiis  avium 
in  Labyrintho  prope  Saccaram  reperlisi  Vitemberg.  1804. 
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setzte  9  einbalsaairt;  wiewohl  zu  Lycoptriis  giose  Schakals- 
nminien  entdeckt  worden  sind«  KieinenD  Thfermunien,  wie 
z.  B.  von  Vöj^eln ,  findet  man  aach  in  Bichsen  oder  Gefässen 
von  Stein  oder  Thon,  and  swar  von  bISolidier  Farbe,  auf- 
bewahrt. 

Von  dieser  Seite  zeigt  sieh  also  ein  proütnadetter  Natura 
dienst  in  den  Median  der  Thiere,  im  Snaelnen.  Jeder  Oao, 
Jede  Pjrovinz  hatte  das  ihre ,  und  das  ganxe  Land  stellte  das 
Game  dar,  verehrte  die  Natur  und  den  Himmel  im  6an%en. 
Es  gab  nimlich  auch  Thiere,  die  dem  Ganxen  heilig  waren, 
gleichsam  göttbchere  Thiere  fSr  alle  Nonen  ■}.  Zu  diesen 
allgemein  verehrten  Thieren  geborte  das  ganze  Stier-  und 
JTuhgmeUedki ,  der  Hund,  die  Katwe,  die  IUb,  der  Falke  und 
der  Reifer.  Aber  ausserdem  wanin  eiwtdne  IndMäueu,  als 
Refräeenkaäen  ganzer  Thiergesehlechter ,  geheiligt,  auf  die, 
wie  man  glaubte,  eine  besondere  gfittliche  Kraft  sich  herab- 
gelassen habe,  und  die  aus  vielen  ihres  Clleichen  wegen  ge- 
wisser lusserltehen  Zeichen  ausgewählt  und  hoch  ^verehrt 
wurden.  Es  sind  dies  die  drei  heiligen  Stiere,  üfiief^,  (hm- 
phia  und  Apie.  Von  den  beiden  ersteren  wissen  wh*  weniger ; 
und  besonders  über  ihr  VerhUtniss  zum  Apis  ist  noch  Vieles 
dunkel«  Mne^ie  (^Mvavi{)  wurde  zu  On  oder  HeHopolis  ver- 
ehrt *};  daher  auch  Jablonski  (Voce.  p.  IM.  184.}  den  Namen 
erklärt:  der  Ueht-  und  Sonnenaiier,  der  Stier  von  der  Son- 


1)  S.  Strabo  XVU  p.  812.  p.  583  sqq.  Tsseh. 

r  2)  S.  Strabo  1.  I.  p.  803«  p.  546  Tsscb.  Diodor.  Slcitl.  I.  2t.  ibiq. 
Wetsel.  p.  25.  and  Plutaroh.  da  Isld.  et  Osir.  p.,  364.  p.  492  Wyttenb. 
V^enn  Plinias  H.  N.  XXXVI.  8.  p,  735  Hard.  eine  Burg  des  Mnevis  (Mne- 
vidis  regia)  kennt i  so  wollten  Einige  dafür  Memnanis  lesen;  wonach 
man  an  die  Stadt  Abjrdus  sn  denken  hfttte  (s*  oben).  Andere  dachten 
an  den  Stier  MnetU  selbst.  S&oega  de  obell.  p.  lt.  will  Ihn  dagegen 
mit  König  MsneM,  dem  Ältesten  ^r  Thebalter,  für  identlseh  halten.  Wir 
lassen  diese  Vermutbung,  so  wie  andere,  die  Te  Water  xam  Jablonski 
CVocc.  Aegyptt.  p.  146  a^i^,^  anfuhrt  >  auf  sich  beruhen. 
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oMistadt,  der  den  Senoeng^t  reprfeentiren  sollte.  Er  musste 
sehwam  seyn,  und  borstige  Haare  haben;  und  seine  Vereti- 
nmg  soll  selbst  ilter  seyn,  als  die  des  Apis,  jedoeh  fort- 
daaemd  su  Hellopolis,  wo  er  seinen  Sits  hatte;  dann  OmtpUa 
QO^oif^pu;') ^  der  sehwarse  and  widerhaarige,  stroppige  Stier 
(Aeliaa.  H.  A.  XIL 11.),  vieHefeht  ein  Bad  des  räefcg«Bgigen 
Laufes  der  Planeten.  Sein  Aegyptiseher  Name  soll  den  gmUm 
BMy  den  t!uUm  ehid,  bedeaten.  Nach  Maorobiie  (Sat.  L  Sl.) 
hiess  er  aadi  P^iek,  oder,  wie  ein%e  Handschriften  haben, 
üaeii«  worin  vielleicht  bedeatende  Spuren  Uegen  des  Einflus- 
ses Aegyptfscher  Vorstdlungen  auf  die  Bacchische  Religion 
der  Griechen,  nunal  wenn  die  ErkMrung:  der  guie  GM  (wie 
ja  Baoehns  auch  Torsugswcise  hiess),  richtig  wire,  und 
werin  auch  der  Nave  Hermonthis,  in  weldier  Stadt  der  Stier 
Ottuphis  seine  Wohnung  hatte,  wirklich  im  Aegyptischen  die ' 
i^tadt  der  Granatipfel  bezeichnete  ^).  Endlich  der  dritte  Stier, 
jljd»  C^n'is ') ,  von  einer  Kuh  geboren ,  die  man  durch  ebien 
Lichtstrahl  vom  Himmel  beiVuchtet  glaubte.  Er  musste  von 
schwarzer-  Farbe  seyn,  mit  einem  weissen  Dreieck  auf  der 
Stime  and  einem  halbmondförmigen  B'leck  auf  der  rechten 
Seite,  nebat  einer  Art  von  Wulst,  dem  küferiormigen  Kno- 


1)  So  Bos9l  E^ToioL  p.  ä45.  Jablonski  Voco.  p.  69.  «nd  Panth.' 
Aegypt  I.  p.  9(U  Vergl.  dagegen  Jomard  in  der  DescripC  de  TEg. 
Antiqq.  Tom.  I*  cap,  8.  p.  133»  wodnrcli  jene  Etjaiologle  wieder  melir 
sweifelhaft  gemacht  wird.  Uebrigen«  glauben  die  Franzö«isclien  Gelehr- 
ten,  da  Hermoathis  nahe  bei  Theba  lag»  in  den  Relieb  von  Medina-tabn, 
wo  nwa  einen  8iier  siebt ,  dessen  Kopf  eine  Scheibe  tr&gt|  und  an  dea- 
aea  Haine  Baader  hangen,  den  Onupkia  aii  erkennen;  s*  ibid.  Vol.  IL 
Antiqq.  p.  49.  Pen  Muevis  und  Onmphis  will  auch  Visconti  (anm  Mus. 
Pio-Clement,   Vol.  VII.  p.  28.)  auf  einer  Aegyptischen  Ära,  so  wie  auf 

.  einer  andern  den  Apis  Cl*  !•  P*  290  sehen. 

2)  8.  Alberti  ad  Hesjch.  s.  v.  Valokenaer  und  Wesseling  ad  Bero- 
dot.  in.  28)  welche  Stelle,  nebst  Diodor.  I.  21.  und  Strabo  XVIL  p.  803. 
p.  546  Tasch. ,  Hauptstelle  ist.  Vergl.  auch  Zoega  de  obeliscc.  p.  '483 
s^q.  und  unsere  Conuaentt.  Herodott.  I»  p.  129  sqq. 
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teil,  unter  der  Zunge.  War  er  gefunden,  so  wurde' er  mit 
Procession  eingeholt,  und  erst  vier  Monate  lang  in  einem 
nach  Osten  hin  offen  stehenden  GebAude  gefdttert.  Alsdann 
wurde  ein  FrendenfesI  ausgeschrieben ,  das  mit  dem  Neumonde 
begann.  Nun  erst  wurde  der  Stier  nach  Heliopolis  gebracht, 
und  vierzig  Tage  lang  im  Tempel  von  den  Priestern  gefuttert. 
Endlich  wurde  er  nach  Memphis  gebracht  in  den  Tempel  des 
Phthah ,  und  dort  durch  prachtige  Opfer ,  Rauchwm-k  u.  s.  w. 
verehrt.  Starb  er,  oder  war  die  Zeit  da,  wo  er  sterben 
musste  (d.  i.  war  die  lunisolarische  Apisperiode,  wovon  oben, 
zu  Ende} ,  so  herrschte  durch  ganz  Aegypten  Trauer  so  lange, 
bis  ein  neuer  Apis  wieder  gefunden  war;  den  gestorbenen 
aber  begruben  die  Priester  im  Tempel  des  Serapis  oder  heim- 
lich *y  Es  war  aber  der  Apis  ein  lebendiges  Symbol  des  Osi« 
ris ,  und  zwar  in  allen  sich  einander  durchdringenden  Vorstel- 
lungen von  ihm,  als  Sonne,  als  Nil,  als  Prinoip  der  Befroch-* 
tung ,  und  zugleich ,  wegen  des  Zusammenhanges  dieser  Dinge, 
der  Isis,  als  des  Mondes,  als  der  befruchteten  Erde,  als  irdi-^ 
scher  Natur. 


1)  Salmaslus  In  den  ExercitC.  Plin.  p.  3l2  sq.  weUte  aof  die  Untiefen 
im  Nil  bei  Syene  rathen,  wohin  eine  Priesterlegende  die  Nllquellen  ver- 
setzte CHerodot.  II.  28.)*  Diese  Idee  bat  Widersprach  gefunden.  Aber 
gewiss  wftre  sie  sehr  organisch  im  Geiste  des  Systems,  wonach  Apis 
Stellvertreter  oder  vielmehr  Immer  wiederkehrender  Leib  des  Osiris  Ist. 
Letzterer,  in  der  Qualität  des  Nil  (des  Jahresfiusses^ ^  würde  hiernach, 
nach  Ablauf  eines  Zeitcjclus  (durch  Mond  und  Sonne  bestimmt),  im  Api^ 
wieder  in  seine  Quelle  zurüekversenkt,  —  Dnss  der  Nil  auch  Symbol 
des  Jahres  war,  darüber  wäre  viel  asu  sagen.  Hier  nur  dies:  Man  fand 
in  dem  Worte  Niilw;  die  Zahl  der  305  Tage;  s.  Eustath.  ad  Dionys. 
Perieget.  vs.  222.  und  Grammat.  August,  bei  Hermann  de  emendand.  rat« 
Grammat.  gr.  p.  351. 
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Gehen  wir  nun  .auf  den  Grund  und  die  Anlässe  dieses 
Thierdienstes  zurück,  so  mag*  der  erste  Ursprung  wohl  im 
Fetischismus  zu  suchen  seyn ,  der  noch  jetzt  im  inneren  Afrika 
allgemein  herrschend  ist.  Wir  erinnern  nur  an  Bosman,  wel- 
cher in  Guinea  heilige  Schlangcngeschlecbter  und  einzelne 
Schlangenindividuen,  als  Repräsentanten  ganzer  S^chlangen- 
gattungen,  verehrt  fand  (s.  desselben  Reise  nach  Guinea  1708. 
S.  447.^.  Auch  ist  es  gewiss  nicht  zu  leugnen,  dass  den 
Aegyptier  die  Wahrnehmung  der  Nüt%Uchkeit  und  Schädlich-' 
keä  gewisser  Thiere  zu  deren  Verehrung  und  Würdigung 
geführt  habe;  indem  er  die  ihm  schädlichen  Thiere  und  ihren 
schädlichen  Einfluss  durch  magische  Sühnmittel  abwenden  zu 
müssen  glaubte.  Aber  andrerseits  führte  ihn  auch  die  Nutz- 
barkeit, ja  Unentbehrlichkeit  mancher  Thiere  zu  dankbarer 
Anerkennung  derselben.  Waren  in  Aegypten  nicht  die  Ibis 
und  die  Katze,  so  konnten  sich  dessen  Bewohner  des  Ge- 
würms, Ungeziefers,  der  Mäuse  u.  s.  w.  bei  dem  abnehmen- 
den Nil  nicht  erwehren.  Wegen  der  Unentbehrlichkeit  für 
Ackerbau  und  agrarische  Cultur  wird  a4ch  die  Kuh  und  der 
Stier  unter  den  Schutz  der  Priester  gestellt,  und  von  dem 
Volke  als  heilig  verehrt.  Dafür  spricht  auch  Diodorus,  der 
dieses  ausdrücklich  bemerkt,  spricht  ferner  auch  die  Analogie 
in  dem  alten  Attica.  Dort  hatte  ein  alter  Landesheros  Bov* 
^vyr)g  ^der  Ochaen^anner) ,  welcher  Attica  cultivirt  hatte,  und 
von  dem  die  dankbare  Nachwelt  viel  zu  rühmen  wnsste,  die 
Satzung  gegeben:  wer  einen  Stier  tödtet,  der  soll  sterben. 
Daher  ^  auch  in  Athen  das  Fest  der  Bovq^ovtay  gleichsam  ein 
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Suhnfest  for  das  Schlachten  des  Stieres,  das  als  ein  Frevel 
betrachtet  worde  ^y  Denn  damit  Ackerbaa  komme  und  erhal- 
ten werde,  moss  das  daza  onentbehrliche  Thier  onter  gewisse 
heilige  Gesetze  gestellt  werden.  Haoptsächkch  aber  moss 
man  bei  diesem  Thierdienst  eine  Haaptwurzel ,  woraus  er 
erwachsen  seyn  mag,  nicht  verkennen.  Diese  ist  der  fromm» 
Simi  einer  kindlichen  Vorwelt.  Der  naive,  dicNatar  betrach- 
tende Mensch  findet  in  den  Thieren  so  viel  Regelmässiges,  so 
viel  NovBiaic»  und  Bestimmtes  in  ihre»  Thnn;  er  erkenni  nnd 
verehrt  andichlag  in  diesen  Erschetanngen  das  Gesetz  der 
Natur  '3-  Cnltivirt  siph  nuil  eine  solche  Ansicht,  so  kann  sie 
sich  zn  einer  Art  von  Philosophem  steigen.  Die  Priester 
konnten  z.  B.  (nach  einigen  in  den  Indischem  Religiraen  dent-* 
licher  bemerkbaren  Sporen  zu  schliessen^  in  den  Thieren 
sogar  das  Höhere  oiid  Allgemeine  erblicken,  und  die  Idee 
dabei  gedacht  haben  wm  dem  ieunt88ilo$9n  Segm  te  dep  Ntdur, 
und  wie  die  Natur,  nachdem  sie  sich  durch  alle  niederen 
Stufen  der  Körperwelt,  im  Organismus  des  Thieres,  beson«* 
ders  des  Säogethieres ,  bis  an  dict  Grunze  des  Menschlichen 
hinanfgesteigert  hat,  in  der  Bewosstlosigkeit  des  TUeres  die 
Eim§ung  mit  dem  Universum  (den  Gegensatz  g^en  die  BtO- 
wütmng  mit  der  Natur  durch  die^FtetkeU)  und  folglich  die 
aehulMßsigMt  kund  Ihut. 

■ 

Dazu  kommt  endlich  noch  die  aify:miom&«ik-katendarjsciie 
Bedeutung  der  Thiere  im  üSodiacus.  So  war  vom  SumMlde 
d9M  SUeree ,  emfsm  der  zwölf  Zeichen  des'  Thierkreises  nnd 
einem  der  zwölf  Aegyptischen  Monate,  welcher  auf  Aegyp- 
tisch  Epiphi,  auf'Ebräisch  Abib  und  auf  Griechisch  Epaphns 
hiess,   der  Stier  Apis  das  lebendige  hierogLyphische  Sym- 


1)  8.  Scholi  ad  ArUtopkan.  Nubb.  vs»  981.   —  Htf  Mtten  tuide  dle-^ 
ids  Werkes  wird  davon  auffölirlicher  gebaadeU. 

2)'„Ey,«tdlt   t»  der   Thier ff»rm  dem  eeUsannai'  I$i$eckltier  einer 
l7ot(Mt/'    Vergl.  F!r.  Hiehter  Inder  LeTana«  If.  S.  397. 
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M  *y  Auf  gleiche  Art  war  der  B^ek  (Steinboek.  cApricor- 
iHis)  S&eiehen  des  Mendes  (Pan}.  Hehreres  hierttber  findet 
maD  1^  de  Sekmdt  Opnseala  (Carolsmhae  IWi.}  p.  1  sqq. 
de  Zadiaci  nol»tri  or^ine  Ae^yptiaoa. 

Wenn  wir  vorher  von  physischen  Phänomenen  an  gewis- 
sen Thieren,  als  Anlässen  Kur  Verehrung,  derselben ,  sprachen, 
so  kann  uns  hierzu  die  Ihia  einen  fkHeg  liefern.  Dieser  Vogel, 
^"'Ißi^j  Ihit  TantaluB  Linn.,  Numenkta  Cnverii,  der  Aegypti- 
sehe  SehlangenreOker ,  von  weisser  Farbe  ^),  welcher  das  Un- 
gesierer  des  Nil  vertilgte,  und,  wie  schon  oben  bemerkt, 
besonder»  hellig  gehalten  wurde,  war  ein  Bild  der  NilfluHi. 
Daher  sieht  man  unter  den  Seulpturen  an  dem  grossen  sud- 


1)  Es  'heUat  aber  Apla,  wie  Herodotda  (IL  153.  rergl.  IQ.  28.)  Ter- 
sichert 9  auf  Griechisch  "Mnut^y  welches  gigas,  der.  Riese,  bedeuten  aoU 
nach  JabloDski  Voce.  Aei^yptt.  p.  25.  Panth.  Aegypt.  V.  cap.  2.  %,  22. 
Nach  Zoega  aber,  numi  AegyptC  p.  81)  der  Vater -Stier;  nach  de  Rossi, 
Etymol.  Aegypt.  p.  15,  der  Hauptstier,  —  Wir  erinnern  hier  zugleich 
an  ein  Relief  im  Vempel  sn  Hermonthis ,  in  der  8a4;riste1 ,  nach  der  De- 
sccipt.  de  TEg.  Antiqq.  L  cap.  S.  p.  10  sqq.  und  dazu  pL  96.  flg.  2,  wo 
man  rechts  den  Stier,  links  den  Scorpion  (beide  Figuren  herrschen  im 
ganzen  Bilde  vor)  sieht.  Zwischen  ihnen  fahrt  ein  Mann  in  einem  Kahne, 
das  Gesicht  dem  Stier  »ige wendet,  und  eine  Hand  erhebend,  die  andere 
senkend;  vor  und  hinter  ihm  nwei  Widder  in  entgegengesetzter  Richtung 
gehend;  femer  ein  Falke  mit  einem  Widderkopfe  und  ein  Kt^er  gedop- 
pelt mit  ausgebreiteten  Falkenflngeln ;  endlich  eine  kleine  Figur  in  einem 
Kabne  fahrend.  Das  Ganze  umgiebi  auf  drei  Seiten  die  Figur  einer 
«»agedehnten  und  in  alck  selbst  Minickgebengtta  Frau.  Diese  ganae 
Vorstellung  erkl&cen  Jomard  d.  e.  p.  10.)  und  Fonrier  0n  seinem  Me- 
moire sur  les  monumens  astronomiqnes)  für  eine  Beseichnung  der  zwei 
Aequimoctieny  im  ^i^  und  im  Scorfnon,  Diese  Erklärung  wird  dort 
p.  11.  weiter  ausgeführt,  und. daraus  gefolgert,  dass  in  der  Epoche  des 
Tempels  zu  Hermonthis  die  Fruhlingsgleiche  im  Stier,  die  Herhstgleiche 
im  Scorpion,  die  Sommerwende  im  Löwen  war,  and  mithin  die  Winter- 
Sonnenwende  im  Wassermann. 

2)  S.  Herodot.  IL  75  sq.    Strabo  XVO.  p.  82^.  p.  631  Tzsch.  und 
Savigny  Aanales  da  Mnsee.de  rhistoira  naturelle  t.  IV.  pw  li6. 
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liehen  Tempel  des  Juppiter  Ammon  zu  Karnak  einige  Ibis 
vor  einem  Neumonde  (s.  Horapollo  I.  4.),  vermuthlich  dem 
des  Sommersolstitiums ,  der  für  die  Niluberschwemmung  be- 
sonders Epoche  machte.  S.  Description  de  TE^pte  (Thebes} 
Vol.  IL  p.  261.  und  dazu  pL  52.  Die  Ibis  erschien,  wenn 
man  das  Steigen  des  Nil  an  seinen  Maassen  wahrnahm;  ihr 
Erscheinen  hatte,  wie  das  ,des  Nil,  seine  gemessene  Zeit. 
Es  hatte  aber  Hermes  zuerst  die  Nilmaasse  wahrgenommen 
und  in  Thierschrift  bezeichnet,  wozu  er  natürh'ch  die  Ibis 
wählte.  Darum  hatte  Hermes,  der  Messkünstler,  den  Ibis- 
kopf; und  darum  ist  Ibis  das  älteste  Uild  aller  Beziehung, 
der  erste  Buchstabe  des  .Hieroglyphenalphabets.  So  sehen 
wir  es  noch  auf  Münzen  des  Hadrian  von  der  Stadt  Hermo- 
polis,  bei  Zoega  Numi  Aegyptt.  Imperatt.  Tab.  XXI.  und 
dazu  dessen  Bemerkungen  p.  12S.  Auch  auf  Gemmen,  z.  B. 
auf  einer  Stoschischen  IL  nr.  21).  deutsche  Ausgabe;  s.  Bötti- 
gers Andeutungen  S.  17. 

Insbesondere  aber  hiess  bei  den  Alten  der  Falke  (^falco, 
von  den  Franzosen  epervier;  der  Sperber^  genannt}  der  hei- 
lige Vogel,  ÜQa^.'  Wer  ihn  oder  eine  Ibis  tödtete,  auch  nn- 
vorsätzhch,  ward  mit  dem  Tode  bestraft;  s.  Herodot.  IL  65. 
Sein  Aegyptischer  Name  war  ßat^S^  d.  i.  die  Seele  (nach 
Horapollo  L  7.  mit  den  Erläuterungen  von  Jablonski,  Voce. 
Aegyptt.  p.  47.  Panth.  p.  158.}.  Man  hatte  verschiedene 
Sagen  von  der  Natur  dieses  Thieres;  bei  Aelian  Hist.  AnimaL 
X.  14.  Porphyr,  de  Abst.  IV.  ol  p.  320  ed.  Bhoer.  und  Strabo 
XVIL  p.  818.  p.  607  Tzsch.,  der  auch  bemerkt,  der  FVilke 
(f£(>a^},  der  zu  Philä  verehrt  werde,  un^i  den  man  den  Ae- 
thiopischen  nenne,  li^abe  keine  Aehnlichkeit  mit  ^dem  ii^a^ 
von  Aegypten  und  andern  Ländern.  Jener  sey  grösser  und 
auch  anders  gefiedert.  Man  lese  auch  die  Bemerkungen  von 
Coper  im  Harpocrates  p.  72.  —  Er  war, daher  ein  Tempel- 
thier;  und  wirklich  fanden  die  Französischen  (Seiehrten  zu 
Philft  beim  grossen  Tempel  Behälter  aus  Einem  Steine  (Mo- 
nolithen}, welche  zu  Behältnissen  oder  Käfigen  von  heiligen 
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Sperbern  g^edieot  haben;  s.  Descript.  de  VEg.  Antiqq.  Vol.  L 
p.  82.  Er  MTurde  das  Symbol  des  weibUehets  Naturprhic^, 
weil  diese, Thierart  kein  lUnnliches  unter  sich  habe'};  auch 
Symbol  des  Jahren,  weil  man  an  seinen  physischen  Aenssemn- 
gen  die  verschiedenen  Jahresperioden  wahrzunehmen  glaubte. 
Aber  auch,  wie  sein  Name  sagt,  Symbol  der  Seelen  war  der 
Sperber;  ja  öfters  hat  er  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  des 
GaUücken  und  Heiligen.  Daher  ward  er  auch  dem  Osiris  beige- 
legt, der  mit  dem  Sperberkopfe  auf  unzähligen  Aegyptischen  Re- 
liefe erscheint,  ja  selbst  auf  Aegyptisch- Griechischen  Gem- 
men,  z.  B.  auf  der  Stoschischen  nr.  5.  S.  Schlichtegrolls 
Auswahl  vorzuglicher.  Gemmen  der  Stoschischen  Samml.  I. 
S.  8S.  Daher  man  ihn  über  den  Eingangen  der  Tempel  fin- 
det, und  auch  sonst,  z.  B.  sein  goldenes  Bild  an  dem  Hals- 
bände  der  Dresdner  männlichen  Mumie,  mit  ausgebreiteten 
Fldgeln.  S.  Becker  Augusteum  I.  S.  17.  18.  Vergl.  auch 
Winckelmanns  Gesch.  der  K.  L  S.  86  mit  den  Anmerkk.  der 
neuesten  Ausg.  Zo^ga  de  obeliscc.  p.  18S.  480. 444.  Böttiger 
Ideen  zur  Archäol.  der  Malerei  I.  S.  W  ff.  Eben  darum  findet 
man  auch  den  Sperber  sehr  häufig  auf  Aegyptischen  und 
Aegy ptisirenden  Denkmalen ,  z.  B.  auf  einer  Gemme ,  die  Win- 
ckelmann  fiär  sehr  alt  erklärt  (DactyL  Stosch.  U.  45.  nr.  S4.^ 
und  auf  unzähligen  Sculpturen ,  die  jetzt  das  grosse  Franzö- 
sische Werk  liefert.  Unter  andern  treffen  wir  ihn  in  den 
Reliefs  von  Medina-tabn  an ,  neben  dem  triumphirenden  König 
stehend ,  oder  auch  aber  demselben ,  wo  er  dann  Zeichen  des 
Sieges  (der  sich  aufschwingenden  Seele  im  Siege)  ist  S.  Ho- 
rapollo  I.  6.  und  Qescript.  de  TEg.  Antiqq.  U.  (Thebes) 
p.  47. 


-  1)  Nach  Andern  galt  dies  vom  0eler  {yv^f);  s.  Ammlan.  Harcellin. 
XVIL  4.  11.  und  daaelbst  die  Ansjeger  p.  255  sq.  Vol.  II.  ed.  Wagner 
vnd  Krflurdt.  vergL  HorapoUo  I4b.  I.  cap.  11.  Bei  manclien  Indianern  Ist 
der  Geier  no^  lient  sa  Tage  heilig;  a.  Biagazln  für  die  neueste  Ge» 
acUciite  der  eyangel.  MissioDSgeseUeoliaften  III.  2^.  p.  204  f. 
CVeKascr'«  deutsche  Schriften.    II.  i.  {^ 
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Ihm  entsprieht  das  höehste  aller  AegypUschen  Symbole^ 
der  Käfer  (xdv^OQö^^  als  das  Bfld  des  mämdieken  Prnmp»* 
Man  hatte  von  ihm,  nach  der  Haaptstelle  des  Porphyrias  de 
Abstin.  IV.  9*  p.  SSY.  und  HorapoUo  I.  10. '},  folgende  Sa^: 
Seine  Erzeugung  geschieht,  ohne  weibliches  Zuthun,  in  einer 
von  dem  Ochsenmiste  gebildeten  Kugel,  die  acht  und  zwanzig 
Tage  unter  der  Erde  verborgen  wird ,  und  nachher  die  Jmigeii 
hervorbringt.  Jene  Zahl  von  Tagen  ward  ein  Bild  des  ATanif- 
wechieli,  und  das  alle  sechs  Monate  abwechselnde  Lehen 
unter  der  Erde  und  auf  der  Erde ,  das  man  an  diesem  Thiere 
bemerkte,  ward  ein  Bild  der  Sotme  ^}.  Daher  der  Küfer  aof 
den  meisten  Denkmalen  Aegyptens,  von  den  ültesten  Obelis- 
ken an,  an  den  Thüren  der  alten  Tempel,  bis  auf  die  späteste 
Bildnerei  herab.  VergL  Zoega  de^  obeUscc.  p«  M7.  und  an 
vielen  andern  Stellen.  Auch  Lancret  Cuber  die  Insel  Philü, 
in  der  Descript.  de  TEg.  Vol.  I.  p.  SS.)  hat  bemerkt,  dass 
auf  den  Aegyptischen  Reliefs  unter  allen  Insekten  der  Käfer 
am  h&ofigsten  vorkommt«  Wir  wollen  daher  hier  einige  der 
merkwürdigsten  nach  dem  Franzosischen  Werke,  nebst  den 
Bemerkungen  und  Erklärungen  der  Französischen  Gelehrten 
und  unsern  eigenen  >  den  Lesern  mitt heilen.  .. 

So  erscheint  der  Käfer  als  Symbol  der  Zeugmtg  und 
LebeMquelle  in  der  Descript  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II«  p.  418. 
(JDosta%  sur  les  tombeaux  des  Rois}.  Unter  den  Malereien  in 
den  Königsgrabern  von  Thebä  kommen  nämlich  mehrmals 
Figuren  vor,  die  den  männlichen  Act  des  Zeugens  ganz  sinn* 
Uch  darstellen ,  mit  verschiedenen  aus  dem  Saamen  hervorge* 


1)  Ueber  den  Käfer  bei  den  Aegyptieni  sehe  man  auch  noch  Beck- 
mann ad  Aristotel.  de  nirabll.  auscidti  p.  268. -328.  und  Schneider  ad 
Arislotel.  Bist.  Animal.  V«  17.  p.  353. 

2)  Der  Käfer  Ist  auch  Hauptoymbol  der  Weihe  (Elnwethng)  «ad 
Xrinnermng  an  Goü,  den  WOtsehäpfer. «  Man  lese  hierüber  die  Bemer- 
kungen YOtt  Patin ,  Fragmens  sur  Tetude  des  Hleroglyphes  II.  p.  9  sq. 


henden  klenien  menschlichen  Fi^g^ren;  daneben  KagelO)  Sterne 
(s.  vorher  p.  412.}.  —  (p.  413.}  Eine  unter  dieaiea  Vorstel- 
lungen (jil.  80.  fi^.  1.}  scheint  einen  bestimmteren  Sinn  als 
die  fibrigen  zn  g^eben.  Das  Bild  Ut  aas  drei  Scenen  znsam- 
ibengesetzt,  die  nar  durch  einige  hieroglyphische  Zeichen  von 
einander  abweichen.  Die  Haaptfigar  ist'  ein  Mann ,  von  den 
Haften  an  gebogen  nnd  rückwärts  gelehnt;  sein  Zeogongs- 
organ  sprfitzt  Saamen  aas ,  woraus  ein  kleiner  Blann  entsteht. 
Die  Linie,  welche  den  Fhiss  des  Saamens  bezeichnet,  ist 
durch  eine  Reihe  rother  Kngelcben  bezeichnet  Aehnliche 
rothe  Kngelchen  gehen  aus  den  Fössen  eines  Käfers  ^cara- 
baeos)  hervor ,  -  und  fliessen  ober  in  den  Mund  de^  grossen 
(zeugenden^  männlichen  Figur.  Hithin  wird  angedeutet , 
dan  der  kleine  Mensch  $eii$m  Ursprung  in  dem  Käfer  hai. 
Folglich  erscheint  hier  der  Käfer  aU  die  erste  Qtieffe  der 
Existen%,  die  der  Smbrgo  empfängt,  und,  die  grosse  Figur  ist 
nur  das  vermittelnde  fFerk%eug ,  wodurch  der  Bniryo  %um  Da* 
eegn  gelangt. 

lieber  den  Käfer,  der  so  oft  bei  Gf abesscenen  und  Tod- 
tenanstalten  in  den  Hypogeen  vorkommt,  und  Aber  seine  muth- 
massliche  Bedentungr  Fortdauer  der  SuistauM  der  Seele  bei 
der  Wandlung  der  Leiber ,  hat  sich  Jomard  auf  eine  sehr  scharf- 
sinnige Weise  erklärt  in  der  Descript.  de  TEg.  II.  Antiqq. 
p«  397  sqq.  vergl.  pl.  86.  fig.  11.  So  kommt  der  Käfer,  seine 
Kugel  rollend,  auch  auf  den  Hamienkasten  häufig  ViOr,  worin 
man  auch  ein  Symbol  der  Palingenesie  finden  wül;  s.  Jomard 
Descript.  de  TEg.  h  2.  sur  les  hypogees  de  Thebes  sect.  IL 
$.  6.  p.  SS2.  und  dazu  die  Abbildungen  Toi.  IL  Antiqq.  pl.  SO. 
fig.  S.  8.  Jedoch  muss  gewiss  auch:  hier  der  Käfer  in  seiner 
Hauptbedeutung  gelten,  als  Bild  der  Sonne  und  des  Sonmeft- 
lauf  es.  -*  War  der  Käfer,  wie  wir  wissen,  das  Symbol  ein- 
mal eines  Sennen-  und  Hondcyclns  von  acht  und  zwanzig 
Tagen,  sodann  der  halbjährig  wechselnden  hellen  und  dun- 
keien  Zeit,  so  hängt  damit  nun  zusammen  die  Voratellung 

14* 


-^    212    -^ 

von  der  Sonne  als  derjenigen  ^  die  im  Thierkreise  die  Bahn 
den  Seelen  vorzeichnet  *). 

Eben  so  bedeutsam  kommt  der  K£fer  auf  der  grossen 
hieroglyphisehen  PapyrosroIIe  in  dergleichen  Scenen  vor.  Vn^ 
ter  andern  erscheinen  (tu  a.  0.  pL  75.  colomne  182.  49.}  Fi- 
guren, die  auf  dem  Kopfe  oder  statt  des  Kopfes  einen  Käfer 
haben  —  die  laia  rSg^eratrice ,  die  Wiederer%eugerin ,  die  das 
neue  Leben  dem  Candidaten  (^der  Seele^  zu;s:estehen  wird^ 
wovon  der  Käfer  das  Bild  ist  (s.  Jomard  p.  979.").  Ebenda- 
selbst '(coL  2*3  sieht  man  eine  Frauenfigur,  sehr  vorwärts 
geneigt,  und  im  Begriif,  sich  schneir  vorwärts  zu  stürzen. 
Ihre  Arme  sind  ausserordentlich  ausgedehnt,  und  sie  scheint 
den  schwarzen  Käfer,  der  unter  ihr  steht,  mit  aller  Behendig- 
keit fassen  zu  wollen.  —  Auch  anderwärts  finden  wir  ge^ 
streckte  weibliche  Figuren  in  dieser  Stellung,  und  in  den 
Aegyptischen  Thierkreisen  kommt  Isis  in  derselben  Lage  vor,, 
und  umfasst  alle  Zeichen.  Sodann  steht  in  einer  Malerei  Von 
den  Oberägyptischen  Sculpturen  der  schwarze  Käfer  ganz 
deutlich  nahe  an  den  Geschlechtstheilen  einer  gedehnten 
weiblichen  Person.  Endlich  erblicken  wir  sogar  auf  den  von 
Christje  herausgegebenen  Griechischen  Vasen  eine  Figur,  die 
sich  überschlagen,  d.  h.  die  Füsse  an.  die  Stelle  des  Kopfes 
bringen  will.  Dem  Allem  zufolge  muss  die  nach  dem  Käfer 
strebende  Figur  auf  jenem  Bildwerke  genommen  werden  als 
Isis  (Demeter,  Ceres)  ^  die  über  Leben  und  Tod  waltet  (Hered. 
IL  128.}.  Sie  ist  hier  einmal  der  Mond  und  die  Zeit,  und, 
als  Gattin  ^  des  Osiris ,  des  Sonnengottes ,  die  grosse  Mutter 
Natur y  die  das  All. umfasst,  mithin  auch  den  Menschen,  und 
die  ihn  (^des^en  Seele}  auf  allen  Stufen  seines  Daseyns  nicht 


13  Ueber  die  verschiedeiien  Arten  der  Scarabfien,  die  in, der  Nntnry 
auf  Mumien,  und  als  Steine  (Fictilien)  und  dergL  Yorkonmcte)  so  wie 
über  die  Ueroglyphischen  Bedeutungen  .der  Käfer  bei  den  Aegyptem 
macht  beachtenswerthe  Bemerkungen  Charles  Nodier  in  den  Melange« 
tires  d'iine  petUe  bibJiotheqne.    Paris  1829.  p.  4tO— 418.      ' 


verUsst,  die  den  ümschunrng  hevflrkt  vom  Tode  zum  Leben 
und  umgekehrt  -^  daher  die  sich  unuohiagenda  Vigur ;  endh'ch 
auch  die ,  die  im  Wechsel  der  Monden  und  der  Swmen  (^der 
Jahre^  ihn,  den  Menschen |  dem  Wesen  nach  wieder  gebiert 
-*  daher  der  Käfler  an  ihren  weiblichen  Theilen. 

Es  hatten  ^daher  auch  die  Aegyptier'die  Sitte,  ihren  Gem- 
men, denen  sie  eine  glatte  Basis  schliffen,  um  darauf  zu  gra- 
Viren,  oberhalb  auf  der  convex  bleibenden  Seite  häufig  die 
Gestalt  eines  Käfers  zu  geben  (scarabaeuay  Es  war  diese 
symbohsohe  Form  geheiligt,  und  man  trug  solche  SearabSen 
als  Amulete  am  Halse.  Beispiele  dieser  Scarabäen  sind  in 
grosser  Zahl  bei  Denen  pL  97.  vergl.  Sehlichtegroll  zur 
DactyL  Stosch.  Q.  88.  Gar  viele  dergleichen,  mit  verschie- 
denen Ifodificationra,  einigemal  in  ganzen  Reihen  mit  einer 
Schnur  durchzogen ,  haben  sieh  in  den  Hypogeen  von  Theba 
gefunden;  s.  Descript  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  IL  p.  357* 

Unter  den  Symbolen  aus  dem  Insektengeschlechte  muss 
auch  die  jßiene  eine  bedeutende  Stelle  bei  den  Aegyptiern 
eingenommen  haben,  wenn  wir  der  Versicherung  mehrerer 
Alten  glauben.  Ammianus  Marceil.  XVIL  4.  11.  sagt  aus- 
drücklich ,  dass.  sie  damit  einen  ^Kanig  bezeichneten.  Ueber 
die  beigefugten  Gründe  dieser  Bedeutung  kann  Widerspruch 
statt  finden  (s.  Zoega  de  obeiiscc.  p.  4431 }.  Aber  die  Sache 
selbst  ist  von  vielen  andern  Seiten  her  zu  sehr  bestätigt,  als 
dass  wir  daran  zweifeln  durften.  Ich  will  jetzt  nur  auf  die 
Parallelslellen  verweisen,  welche  Lindenbrog  zum  angeführ- 
ten Zeugniss  des  Ammianus  beigebracht  hat.  Viele  andere 
Grunde  werden  sich  in  unseren  spateren  Betrachtungen  erge* 
ben,  wo  wir  doch  auf  dieses  so  bedeutsame  Thier  zurück- 
kommen müssen.  ~  Für  die  Aegyptisehe  Hieroglyphik  haben 
neuerlieh  einige  Gelehrte  davon  Gehrauch  zu  machen  ange- 
fangen (s.  Museum  Criticum.  Cambridge.  II.  p«  S08.}.  Na- 
mentlich will  Bailey  (^Hieroglyphieorum  Origo  et  Natura, 
Cambridge  1810.  p.  52.  p.  M  sq.}  dieses  Insekt  auf  dem  Fla- 
minischen  ObeUsk  tiuf  die  Bezeichnung  des  Pharao  Bamesses 
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ak  •ines  Königs  beziehen.  Das  geflfigdte  Insekt,  das  er 
für  eine  Biene  nimmt,  und  das  auf  den  Thebaischen  Monu- 
menten, wie  sie  im  grossen  Französischen  Werke  vorliegen, 
schon  früher  meine  Aufmerksamkeit  beschfiftigte,  hat  aber 
mit  unserer  Biene,  und  auch,  setze  ich  hinzu,  mit  der  auf 
den  ältesten  Griechischen  Münzen,  zu  wenig  Aehnlichkeit, 
als  dass  ich  aber  diese  Lesart  zur  Zeit  entscheiden  mochte. 
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Auflser  diesen  einfkchen  Symbolkii  und  Bildern  treffen 
wir  nueh  emmUmriei  so  z.  B.  erseheint  der  Falte  oder  Sperber 
■dt  einem  Memekemkapf»  Aber  dem  Leichnam  in  einem  Todten- 
gcikäty  nnf  einer  Thebamefaen  Papyrosrolie.  S.  Jomard  in 
der  Descript  de  l'Eg.  Antiqq.  Vol.  IL  p.  S0O.  nnd  öfter  in 
ihnlieher  Beziehnn;;  ver^L  Jomard  a.  a.  0.  p.  381,  der,  mit 
Bezog  aof  Horapollo  ond  Plato  im  Phädros,  in  dem  Sperber 
mit  dem  Menschenkopfe  und  aasgebreiteten  Flögein  das  Bild 
der  Seele  sieht,  die  die  himmlisehen  Riume  durehfliegt,  nm 
einen  neuen  Körper  zu  beseelen.  Des  Menschen  Seele  näm- 
lich geht  im  Himmel  und  aof  Erden  durch  den  Thierkreis ;  aof 
Erden  dorch  die  Thierleiber,  im  Himmel  durch  die  Zeichen 
des  Zodiacus«  Die  Dämonen  sind  die  Hirten  dieser  Heerden; 
sie  leiten  die  Seele  auf  dieser  Reise,  und  der  heilige  Vogel 
(le^a^,  der  Falke),  der  Vogel  des  Osiris,  führt  sie  auf  sei- 
ner Bahn  den  ewigen  Göttern  zu.  ^  Gleichfalls  sehen  wir 
einen  Falken  mit  einem  Menschenkopfe  in  den  Bildwerken  des 
grossen  Tempels  zu  IBdfu,  wo  überhaupt  viele  bemerkens- 
wertheKörpercömpositionen  vorkoBimen,  über  die  sich  Jomard 
verbreitet  hat;  s.  Deseript  de  l'Eg.  Antiqq.  Tora.  I.  eap.  5. 
jf.  4.  p.  84.  nebst  pl.  611.  Oass  die  alten'  Aegyptier  überhaupt 
Memckenköffe  au£  andere  Körper  gesetzt  haben,  beweisen 
auch  schon  die  unzähligen  Canoben,  die  wir  jetzt  auf  den 
ältesten  Aegyptischen  Reliefs  abgebildet  sehen. 

Und  umgekehrt,  in  dieser  Combinalion  sehen  wir  thier* 
kopßge  GöUer ;  so  z.  B.  die  Isis  in  einem  Relief  £0  Hermon- 
this  mit  einem  L4Öwenkopfe  (s.  Deseript.  de  VEg«  Anti^i(.  L 
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cap.  8.  p.  8},  ferner  Isis  mit  Stierbömem  nnd  mit  der  KiiIh 
haat  ^}.  Hier  ist  Isis  bald  der  Mond^  bald  die  Jungfrau  im 
Zodiacas;  also  bald  Mond  und  Sonne  im  Stier,  bald  Mond 
nnd  Sonne  im  Löwen,  oder  aneh  die  Sonne,  in  gewissen 
Mondsperioden  mit  dem  Löwen  und  der  Jungfrau  in  Conjonc- 
tion  gedacht.  Und  hierher  gehört  auch  die  Sphms,  ordentlich 
wie  die  umgekehrte  Im,  dass  ich  so  sage,  die  Jungfrau  mit 
dem  Löwenleibe ;  denn  so  waren  eigentlich  und  so  sind  noch 
jetzt  die  alt- Aegyptischen  Sphinxe.  Es  sagen  nflmlich  die 
Verfasser  der  Descript.  de  TEgypte  (Vol.  II.  Antiqq.  Thebes 
p.  258.^:  gehe  man  ins  hohe  Alterthum  und  bis  s&u  der  Zeit 
znrfick ,  wo  der  Zodiacus  von  Esne  .  (Latopolis '}  gemacht 
worden  sey,  so  treffe^  man  allenthalben  Jtmgfraumkopfe  an 
den  Sphinxen  an;  den  einzigen  Sphinx  an  den  Pyramiden 
vielleicht  ausgenommen,  h&tten  sie  in  ganz  Aegypten  keine 
andere  als  weibliche  Köpfe  an  den  Sphiqxen  angetroffen,  und 
überhaupt  sähe  man  Memehenköpfe  (nicht  Widder  *  und  dergl.^ 
Köpfe}  an  diesem  Gebilde.  Aueh  bestätige  Aelianus  Hist. 
Animal.  XII.  T  diesen  Satz.  —  Hieraus  geht  also  die  Exi- 
stenz von  weiblichen  Sphihxen  oder  Sphinxen  mit  Jungfrauen- 
hüpfen,   was,  Aegyptens  älteste  Bildnerei  betreffend,  lange 


1)  JtiSj  mtt  der  Scheibe  mif  dem  Kopfe  ^  die  mit  Siierhomem  ein* 
^eftisst  Ist,  kommt  auf  den  ältesten  Reliefs  der  TbebaYs  vor,  s.  B.  iiy 
den  auf  der  Westseite  des  Nil  nördlich  liegenden  Crcbftaden  y  dem  Grab- 
mal des  Osj^mandyas;  s.  Descript.  de  TEg.  Tom.  II.  CThebes)  p.  127. 
Dort  sieht  man  auch  Isiskopfe,  wie  es  scheint,  mit  einer  Art  von  Tur- 
ban j  mit  rückwärtsgesehia'genen  En^eHj^' nnd  mit  Perlen  verziert,  wie 
z.  B.  im  Isistempel  auf  der  Westseite  Top  Thebep;  ibid.  p.  165. 

Auch  Verzierungen' von  Thieren  linden  wir  auf  den  Kppfen  der  Gott- 
heiten, E.  B.  im  kleinen  sudlichen  Tempel  zu  Karnak,  Isis,  s^br  reizend 
gezeichnet,  auf  dem  Kopfe  den  symbolischen  Aufiatz  eines  Scarpions. 
Man  bringt, der  Göttin  ^aben  dar.  Siehe  Descript.  de  r£g^t.  Vol.  n. 
p.  275. 

2)  Der  alte  ThierkreU  yop  Esne  (lAtopoIis)  findet  sich  in  dem  gros- 
sen Atlas^^l^s  Fransöflischen  Werkes  Antiqq.  Vol.  I.  pl.  79. 
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besweUelt  oder  gftnzlich  veraeint  worden  war,  nnwiderspreeh- 
lich  hervor.  Yom  physisch -astronomischen  Standpunkte  aus 
verdient  nun  die  Ansdeotong  -des  Herrn  9.  Schmidt  (de  Ori« 
gine  Zodiaci  Aeg^t  p.  Sl.}  Aufinerksamkeit ,  wonach  wir 
an  die  Sonunersonnenwende  dabei  sä  denken  hätten  und  an 
die  Nilflnth  zwischen  dem  Zeichen  der  Jungfrau  und  des 
Löwen. 

Was  die  Mammpkmx  betrifft,  die  wir  an  den  Asepti- 
schen Denkmalen  antrelfen,  und  worüber  die  Hauptstelle  bei 
Herodotos  IL  17&.  steht,  wo  er  der  dvd^oa^iYyeg  erwähnt, 
welches  Wort  schon  die  Griechischen  Lexicographen  als  etwas 
Bemerkenswerthes  erläutern  (siehe  die  Ausleger  zu  jener 
Stelle},  und  worin  Winckelmann  (Gesch.  d.  K.  I.  S.  MJ) 
eine  Andeutung  der  Geschlechter  findet;  so  sagen  die  Fran- 
zosischen Gelehrten  a.  a.  0«,  sie  wollten  nicht  dagegen  strei- 
ten ,  dass  man  npäterhin  dem  Sphinxbilde  die  Auslegung  ^ärke 
und  Weükmt,  und  also  auch  eine  männtiche  Bädung  gegeben 
habe.  Denn  so,  als  Starke  und  Weisheit,  wird  dieses  Gebilde 
gewöhnlich  gedeutet ;  s.  Zoega  numi  Aegyptt.  imperatt.  p.  141. 
und  daselbst  Clemens  Y.  p.  617.  mnd  Synesius  de  Kegno  p.  7. 
101:  rov  avvdvacrfAov  rmp  d^exdSv  le^ov  aviißokovj  r^v  /uev 
Icrj^vv  9fjQiovj  Typ  Se  (pQovijaiv  dp&Qohtov.  Eine  andere  Er- 
klärung der  Sphinx  hat  neuerUch  Crrnnd  (in  der  Haierei  der 
Griechen  und  Römer  I.  p.  57  sqq.}  aufgestellt,  wonach  der 
weibliche  Oberleib  sich  auf  die  Aegyptische  Minerva  (Neith}, 
als  den  auf  eieh  eelhet  ruhenden,  keiner  Beikälfe  hedürftigen 
göttlichen  Verstand,  bezieht  *}•  —  Der  Ursprung  des  Namens 


1)  Diese  Ansicht  scbekit  dem  Herrn  Galgniaat  p.  504.  not.  1.  sehr 
probabel.  Die  Aegyptische  Neith,  fugt  er  hinsa,  tey  bald  doppelge- 
schlechtlich, bald  als  eine  lowenkopllge  Fraaengestalt  dargestellt  wor- 
deo.  Der  Lowe  sey  Attribut  von  Neith  und  von  Phtha.  Der  Hema- 
phrodit  Phtha— Neith  oder  Neith  — Phtha  beseichiie  die  schöpferische  lor 
telUgenz,  und  der  Mannldwe  su  Sais  CarSgoa^^t).  bedeute  demnach  die 
erste  Offenbarung  der  Gottheit  >  oder  das  grosse  B&thiel  der  Schöpfung, 
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selbst  wird  sehr  verschieden  erklärt;  der  alte  Griechische 
Name  war  ßti^  ipi^f  daher  das  q>L>.io¥  6^o^%  der  Sphinxberg 
bei  Theben  in  Böotien.  Zoega  fährt  dies  auf  das  Koptische 
PhUk  {a  daifuaPf  der  Göttliche}  zurück.  Hehreres  bemer- 
ken Jablonski  Yoce.  p.  WS,  and  Te  Water  in  den  Süqsätsen 
p.  409. 

Aber  ausser  diesen  weiblichen  und  mjlnnlichea  Sphimen 
sind  auch  b^onders  zu  bemierken  die  grossen  Sphinxe  bei 
dem  grossen  Pallaste  ^  von  Kaniak ,  auf  der  Ostseite  von, 
Theben.  Sie  haben  WidderkSffe  und  Ummkirpw^  £in  symr 
bolischer  Haarscbmuek.  bedeckt  nicht  nur  den  Kopf  9  sondern 
fallt  über  Ruckeii  und  Brost  herab«  Unter  dem  Kopfe  vor 
der  Brust  steht  eine  hermenartige  Figur  mit  gekreuzten  Ar^ 
men  und  mit  dem  gehenkelten  Kreuz  in  den  Hunden.  Die 
Totalhöhe  dieser  Sphinxe  betrügt  zehn  Fuss,  eine  Spanne 
und  nenn  Linien.  Auf  einer  stehen  die  Griechischen  Buchsta^ 
ben  ABAIKANTOS  V4ß;  s.  Descript.  de  lEg,  VoL  U, 
p.  Vn  sq.  An  einer  andern  Stelle,  südlich  bei  Karnak,  sieht 
mUn  noch  die  Reste  einer  ganzen  Allee  (avenue}  von  der- 
gleichen Widder  -  und  Lö  wensphinxen-  Die  Vorderbeine  sind 
vorwärts  gestreckt,  die  Hinterbeine  aber  untergeschlagen 
(^ibid.  p.  SM,}.  Ebendaselbst,  westlicher,  zeigen  sich  schwache 
Reste  einer  andern  Allee  von  Sphinxen,  welche  letztere  we- 
niger colossal  waren ,  und  Jungfrauenköpfe  mit  Löwenkorpern 
hatten  (ibid.  p.  S54.').  Darauf  folgen  (p.  267  sqq.}  astrono- 
mische Erklärungen   von   den   verschiedenen  Sphinxen  der 


—  Jetet  muts  nan  über  die  yersohiedenen  Bedeutangen  aod  DarsteUun- 
gen  der  Neith  vergleiqhea  WHh.  v.  Humboldl  über  vier  Aegyplisclie 
löweokdpllge  Bildaaiilea,  Berlin  1827.  8.  6  ff. 

1)  Ein  für  allemal  sey  hi^r  bemerkt,  dass  ich  hierbei  dem  Sprach« 
gebraiiohe  der  Verflisser  der  Desorlpt.  de  TBgjple  folge.  Dass  mehrere 
von  Ihnen  als  PalioMte  beselchnete  Gebäude  vielmehr  Te§npei  siad,  wlrd- 
mein  gelehrter  Freund ,  Herr  Dr.  Suipw  BoUseree,  an  ein^v  andera 
Orte  au  erweisen  suchen. 
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alten  Aegyptier;  1)  von  der  JungfirmupURx  mit  dem  JUven* 
IM0:  sie  sey  vielleieht  das  Symbol  der  Epoehe  des  Sommer- 
aobtitionis  awischen  dem  Zeiehen  des  Löwen' und  der  Jung- 
firaa,  wann  derNii  anstritt  und  seine  befruchtenden  Gewässer 
▼erbreitet  (s.  oben>  2)  Bei  ErklAmng  der  Ift'dtf^r- Alleen 
folgen  dieselben  YerüKMer  in  Bestimmung  der  dadurch  ver- 
fluithlich  bezeichneten  astronomischen  Epoche  den  Hypothesen 
von  Dnpoisy  die  wir  um  so  wen^er  wiederholen  wollen,  je 
gewagter  sie  uns  scheinen.  .  Die  andere  Vermathung  dersel- 
ben kfinnen  wir  kürzlich  bemerken:  Jüan  habe,  meinen  sie, 
damit  die  kleinere  Jahresepodi&  bezeichnen  wollen ,  wann  die 
Sonne  im  Widderzeichen  (Jum>iter-Ammon}  steht,  und  wann 
die  Natur  m'ch  wieder  verjüngt  und  firuchtbar  wird«  3}  Die 
jSphmxe  mit  WidderkSpfem  und  ISwwnkärpem  bezeichneten 
wahrscheinlich  einige  besondere  Umstünde,  die  auf  den  Wid- 
der und  Löwen  am  Himmel  Bezog  hatten. 

Der  gewohnliche  Ort  dieser  Wesen  ist  also  der  Eingang 
der  Tempel)  wo  sie,  wie  wir  so  eben  sahen,  oft  in  ganzen 
Reihen  stehen  (Strabo  XVU.  p.  1158.  mit  Denons  Berichten}. 
Diese  Tempelwache  hatten  sie  auch,  nach  mehreren  Spuren, 
im  alten  Griechenland,  besonders  in  Beziehung  auf  den  Ge- 
heimdienst und  auf  die  Bacchusfeier  (llerodot.  IV.  70.  cf.  Dio- 
nysos p.  S6I3«  —  Weitere  Modificationen  dieser  Idee  unter 
den  Griechen  waren :  die  grausame  Thebamsche  Sphüis  im  Böo- 
tischen  Mythus  (^Heyne  ad  ApoIIod.  p.  242  ed.  alter.};  die 
räthselnde  Jungfrau  bei  Sophocies  im  König  Qedipus  1100. 
IIOS  Erf. '}.  Auch  finden  sich  Sphinxe  mit  Memehmhänden; 
s.  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  L  p.  OS.  und  dazu  Lessing  und 
Fea.    Die  am  besten  gearbeitete  Sphinx  mit  Menschenhinden, 


1)  Wir  eiinnerii  hierbei  an  unsere  Bemerkungeil  im  1.  Buche  9«  76. 77. 
4er  2.  Aufl.  und  verweisen  ungleich  auf  das  R&thsel  der  Sphinx  beim  Sehe- 
Uasi.  ArisHd.  uu  Tom.  II.  p.  148.  mit  dessen  bemerkenswerlhen  ErlauCe- 
nmgeii  über  aXnffiu  und  yQCtpoq, 
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auf  dem  Obelisk  der  Sonne  zu  Rom,  ist  abgebildet  a.  a.  0. 
tab.  II*  a.  der  nenesten  Aasgabe. 

Die  alte  Numismiatik  ist  reich  an  Vorsteliangen  aas  die- 
sem Kreise.  Man  vergleiche  s.  B.  die  ganze  Reihe  der  Sphinx- 
jnänzen  von  Chios,  bei  PMenn  Recueil  UL  Tab.  114,  wobei 
Bekhels  Bemerkangen  in  der  Doetrina  nomm.  vett  L  p.  ISO  sq. 
und  n.  p.  66t.  zu  Rat|ie  gezogen  werden  mässen.  Aach  aaf 
den  Mfinzen  von  Gergis  (^ri^tq)  in  Troas  kam  die  Sphinx 
vor,  neben  der  Sibylle,  die  aas  dieser  Stadt  gebörtig  seyn 
sollte,  so  dass  also  die  Sphinx  hier  als  Attribut  der  Sehergabe 
erscheint.  Jenes  Paetom  erzählt  Stephanas  Byz.  s.  v.  Te^yig* 
Der  Sibylle  von  Oergis  oder  der  Hellespontischen  Sibylle  von 
Harmysos  gedenkt  auch  der  SchoUast  zam  Plato  p.  61  ed. 
Rahnken.  anten.  Uebrigens  vergleiehe  man  fiber  die  Monzen 
von  Gergis  Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  1.  p.  S29  ed.  Harles.  Wir 
theilen  unten  die  Abbildang  einer  SphinVc  zugleich  in  der  Ab- 
sicht mit,  uni  ein  Beispiel  jener  Tempelsymbolik  zu  geben, 
die  durch  Anhäufiing  einer .  Fülle  von  Attril|utei)  das  Göttliche 
in  recht  vielen  Beziehungen  zu  erschöpfen  trachtete,  eben 
dadurch  ^ber  das  Miiass  der  Kunst  unausbleiblich  überschreit 
ten,  und  rfithselhaft  werden  musste. 

Auf  dieser  Aegyptischen  Münze  des  Kaiser  Hadrianus 
erblicken  wir  die  unbärtige  Sphinx ,  mit  dem  Lotus  auf  dem 
Kopfe.  Ihr  Vorderleib  ist  mit  einem  Schleier  bis  auf  die  Fasse 
bedeckt.  Aus  ihrer  Brust  springt  der  umgekehrte  Kopf  eines 
Crocodils  hervor,  unter  ihren  Fiissen  kriecht  eine  Schlange, 
und  auf  ihrem  Racken  erscheint  ein  Greif  mit  dem  Rade.  £s 
3ind  also  hier  die  verschiedensten  Eigenschaften  der  Gottheit, 
die  der  St&rke  und  Weisheit,  die  des  verborgenen  Waltens, 
die  Idee  der  Ewigkeit  und  die  des  wohHhitigep  Genius  u.  9.  w. 
auf  das  seltsamste  verbunden,  und  man  kann  diese  Darstel<r 
lung  mit  dem  Kunstnamen  PqßUkew^  bezeichnen.  Pie  Einheit 
über,  wodurch  dieses  Verschiedene  zu  Mmer  Vorstellung  zu««- 
sHimmenschmölze.,  dürfte  ohne  bestimmtere  Data  wohl  nicht 
gefunden   werden;    und  so    bleibt    die    räthselnde   Jimg* 


-^    221    -^ 

firaa,  besonders  unter  solchen  UoigelNin|[;en,  selbst  ein  Rith« 

sei  0- 

Aehnliche  Wesen  ^  nämlich  f^ei  mitJungfinmUpfen  und 
der  Cakmiiea  oder  Priester  binde ,  und  zwar  vier  an  der  Zahl, 
finden  wir  aof  einem  andern  Relief  (in  der  Descript  de  VEg. 
Antiqq.  VoL  II.  pL  8S.)  aber  dem  Haupte  des  Osiris-Plato, 
der  hier  als  Todtenriditer ,  wie  er  eben  sein  Amt  verwaltet, 
dargestellt  ist.  Ohhe  nns  hier  in  Vermnthongen  und  Deaton-* 
gen  weiter '  einzulassen ,  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  dieses 
Bild  durch  eine  Stelle  des  Philostratus  aussefordentlich  Licht 
gewinnt,  wo  nimlich  erzahlt  wird,  dass  zu  Babylon  in  dem 
Gemache,  wo  der  König  Recht  spreche,  vier  goldene  Igngen 
an  der  Decke  herabhängen,  die  den  König  an  die  Adrastea 
erinnern,  und  vonUebermnth  abmahnen  sollten*^.  Erkennen 


13  S.  tinten  Tab.  I.  nr.  13. .  Biefte  Münze  ist  aas  Eekhei  Sjlloge  I. 
nunor.  vett,  anecdoU.  Tab.  VI.  nr.  15.  entlehnt. '  Zoega  numi  Aeg^'ptt. 
imperatt.  p.  11.  114.  l44  sq.  hat  dieselbe  Vorstellang,  aber  nicht  so  ge- 
nau. Ueber  die  Croeodile  und  deren  Verehrung  s«  HervNlol.  11.  69.  148. 
und  daseibat  die  Ausleger;  über  den  Aegyptischen  Namen  dieses  Thieres 
Jablonski  Voce.  p.  387.  und  daselbst  die  Bemerkung  von  Silvestre  de 
Sacy.  Die  Naturgeschichte  dieses  Wnnderthieres  hatte  schon  def  alte 
Hecataeus  einer  genauen  Untersuchung  werth  gefunden;  s.  dessen 
Fragmm.  p.  19.  An  ein  anderes  Pantheum  erinnert  Guigniaut  (p.  506  sq.). 
Es  ist  die  sehr  componirte  Figur  in  Champollions  Panth.  pl.  5^  eine  Ma- 
lerei in  einem  Mser.y  In  welchem  Bilde  Ch.  den  Amon«— R^  den  König 
der  Gdtter  erkennt. 

2)  Die  SteUe  des  Philostratus  findet  sich  in  Tita  ApoUon.  I.  25.  p.  34 
Olearü,  wo  es  helsst:  d^C»  f*iif.  ^  o  ßaotXdq  iptw^*  x^vüal  Si  tvy^ 
yaq  anoMQifia¥%at  %ov  0^090«  ^ä%%a^%^f  %tj¥  *Ad^aa%iiaif  avvf 
naQifyvioa$,  huI  %6  jrii|  vnkq  voifq  iv^gmnövq  atgta^ai'  vctvmc 
ol  fid/ot  avTol  ifaaw  agfwnia^htk,  ^pottmmq  iq  ta  ßaaUiut'  iiaAova«  dl  avro« 
^fwy  yXuaaaq.  Man  lese  nach^  was  dort  Olearius  bemerkt  hat  und 
was  ich  selbst  neulich  xu  BekkCrs  Specimen  Philostrat.  p.  85.  86.  hinzu- 
gef&gt  habe.  —  Ueber  die  ganze  Vorstellung  yergleiche  man  unsere 
Commentt.  Herodott.  I.  %.  25.  nebst  der  daau  gehdrigen  Tafel.  Oben,  im 
Abschnitt  vom  MemnoHf  ist  von  uns  eine  gann  analoge  Stelle  ans  PMo^s 
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wir  hiernach  auch  in  jenem  Relief  lyngen  an,  so  nSssfen  wir 
hierbei  auch  das  Jan^^raaengesicht  und  die  Calantica  nicht 
ausser  Acht  lassen,  die  auf  Heilig^keit  and  Recht  bestimmt 
hinweiset  Wenn  femer  hier  Osiris,  der  göttliche  nnd  ge- 
rechte König,  Gericht  hält,  so  mässen  wir  die  lyngen  den- 
ken als  befreundet  und  theilnehmend  an  seiner  Gerechtigkeit 
und  Weisheit,  die  den  Uebrigen,  nSmlich  den  Beisitzern  des 
Gerichts  und  den  Schuldigen,  die  RathschUge  tler  Adrastea 
oder  der  göttlichen  Strafe  verkünden.  Vielleicht  auch  könnte 
man  diese  vier  Yögei  auf  das  bessere  Schicksal  deuten ,  nach 
einer  Stelle  des  Hermes  beim  Stobflns  (Eclogg.  L  p.  IMl 
Heeren),  wonach  die  Seele  des  Menschen,  bei  ihrer  Wan- 
derung durch  die  Thierleiber,  aus  den  Leibern  der  Vögel  un- 
mittelbar wieder  in  die  menschlichen  zurückkehrt 

Um  wieder  auf  das  zurückzukommen,  wovon  wir  oben 
ausgingen,  nimlich  auf  die  tkierkdpfif^en  Gotiergebäde ,  so 
halten  wir  hier  den  Satz  fest,  der  uns  in  das  Ganze  dieser 
Vorstellung  deutlicher  blicken  I&sst,  den  Satz:  die  Sonne  und 
die  Planeten  haben  ihre  HAuser  am  Himmel,  diese  Hftuser 
sind  Thierzeichen  des  Zodiacusj  folglich .  nfniiii^  die  Sonne, 
nehmen  die  Planeten  die  Thierzeichen  an ,  wenn  sie  in  ihren 
Häusern  sind.  Daher  denn  wieder  die  Priester,  wenn  sie  jene 
Sonnenincarnationen  und  Planetengötter  auf  ihren  verschiede- 
nen Stationen  repräsentiren,  die  dahin  gehörigen  Thiermasken 
haben.  Man  vergleiche  nur  jetzt  die  Description  de  TE^pte, 
besonders  im  Abschnitt  von  Theben,  wo  es  allenthalben  vor- 
kommt ,  dass  Priester  hie  und  da  als  verschiedene  Thiere,  als 
Falken,  Schakals,  Stiere  u.  s.  w^,  maskirt  sind,  90  z.  B.  auf 
den  Reliefe  von  Medina-tabn  bei  der  religiösen  Procession; 
s.  daselbst  chap.  9.  sect.  1.  p«  40.  In  Betreff  dieser  Thier- 
figuren  auf  den  Köpfen  der  Menschenfigurtti ,  ingleichen  der 

B«pvMi1c  nltgetheOi  worden  ^  woran  wir  am  derer  willen  erinnern^  denen 
•twa  PhUosCnUns  in  dergleichen  Dingten  nicht  genng  GeiAftlir  leislen 
mtelilek    Hier  nng  nlso,  wie  oftnudn,  Clesiai  sein  Fahrer  sewesed  seyn. 
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abeotheaerlieheii  uid  Ungeheuern  Kopfaufsftts&e  und  Zierrathen, 
erklären  sich  die  Französischen  Gelehrten  a.  a.  O.  Vol.  h 
f.  SSb  geg&t  die  Annahme  von  wirkliehen  Hasken ,  sondern 
wollen  nur  Attribute  darin  sehen,  die  ihrer  Natur  nach  nie« 
■ab  getragen  worden  seyen,  noch  h&tten  getragen  werden 
fconn^i. 

Aber  bei  solcheh  einfachen  Combinationen  blieb  der  Ae-> 
gyptter  nicht  stehen;  er  ging  noch  weiter,  und  schuf  Gebilde, 
WM  mehreren  vereehiedenen  Tkieren  %usammengeeet%i.  Ein  Bei- 
spiel von  solchen  componirten  Gebilden  ist  die  Figur  auf  dem 
Relief  zu Hermonthis ,  mit. einem  Löwenleibe,  Falkenkopfe  und 
Croeodilenschweife  (s.  Descript.  de  FEg.  cap.  YIII.  p.  8.}. 
Vielleicht  Qsiris ,  der  Naturgott  und  der  Sonnengott  im  Lö- 
wenzeichen (dem  Zeichen  der  Niifluth '},  vom  Typhon  ver- 


1)  Isl  irgend  ein  Symbol  geeignet  ^  aagenscheinUch  sn  beweisen, 
wie  gewisse  Normalbilder  9  ofl  von  ganz  fdülchen  Pnnicten  ausgehend, 
nach  and  nach  sich  zum  Allgemeineren  steigern,  und  mil  Behauptung 
der  Grundidee  durch  ftist  alle  Hellglonen  und  durch  den  gesammten  Kunsc- 
kreis  hlndarchElehen  —  so  isl  es  das  Bild  des  Löwen  in  der  eben  bemerk- 
ten Bedeutong.  In  Aegypteii  ist  er  Sjmbol  der  Niifluth  ans  kalendarischen 
Ursaeheo  (PIntorch.  Sympos.  p.  670  C.  --  De  Iside  et  Osiride  p.  366  A. : 
,9  den  Löwen  yerehren  die  Aegyptier  und  verzieren  mit  Löwenrachen  die 
Tempelthuren,  weU  'der  Nil  anstritt,  wenn  die  Sonne  «lenk  mit  dem 
Löwen  Busammenkommt^^  (Aratas  Phaenomm.  ts.  361.)  s.  dazn  Wytten- 
bacfas  Anmerkungen  p.  224,  Ter|^.  Leemans  ad  HorapoU.  Uieroglyph.  L 
91.  p.  226  sq.  Zoega  de  obelisoc»  p.  290.  305  S5[q.  DescripL  de  FEg. 
Antiqq.  L  YIII.  p.  7*46.  57«);  dann  Mrird  er  zum  Bilde  von  Weihewasser 
and  La1>etrank  auch  für  die  l^odten.  Daher  Tiellelcht  der  Lowe  auf  der 
einen  Dresdner  Mnmie  (Böttiger  Archfiol.  der  Malerei  L  S.  76  C).  8o 
geht  er  als  Reütigungtidee  in  die  MithriaGa  eln^  wovon  ein  Grad  die. 
Leontica  hiess.  So  aoch  wurde  er  ohne  Zweifel  In  Griechincfaen  Myste- 
rien genommen.  Auf  den  mystc^riösen  Vasen  kommt  er  ofl  vor  (s.  B.  bei 
Millin  Descript.  des  tombeaux  de  Canose  tab.  VI.).  Dann  wird  er  gans 
allgemeltt  in  der  Architektur  der  0rieehen  und  Römer  sam  OueUwäehter  * 
ißi^ffpofilai  PoUnx  vm.  9.),  und  ans  Löwenrachen  fliessei  das  Wasser 
der  Bmnnea  (So  z.  B.  anf  einer  schönen  Münze  Ton  TerinA  in  BniitiHmf 
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folgt  Es  ergiebt  sich  hieraus  zur  Gehfige,  dass  jene  Gat^ 
tniig^  von  Gebilden  auf  Gemmen ,  Reliefs  und  dergleichen ,  wo 
mit  Menschenattribaten  Thiertheile  in  dnen  Leib  vereinigt 
sind,  und  die  man,  ,eben  weil  hier  die  Attribute  mehrerer 
Götter  in  einem  Körper'  zusammentreffen,  insgemein  mit  dem 
Namen  PmtfAtfa  QlldvSea)  bezeichnet  hat,  nicht  im  Römischen 
Zeitalter,  unter  Hadrian,  wo  die  Römer  fanatisch  der  Aegyp- 
tiscben  Religion  anhingen,  zqm  erstenmal,  wie  man  gewöhn-* 
lieh  glaubt,  sondern  damals  zum  zweitenmal  erschienen  sind, 
und  dass  im  hohen  Aegyptischen  Alterthum  ihr  Ursprung  und 
ihre  Entstehung  zu  suchen  ist 

Und  nun  wird  uns  wohl  das  animalüsch  -  symbolische 
Schöpfiingsbild  der  Orphiker  verstindlich.  Im  Anfange,  so 
lautet  die  Sage,  war  Wasser  und  der  befiruchtende  Schlamm 
(pivq ,  vktj  j  •  wovon  oben}.  Aus  diesem  kroch  hervor  die 
Sehlange.  Sie  hatte  Widder-  und  Stierköpfe,  auch  Löwen- 
köpfe, und  in  der  Mitte  das  Antlitz  eines  Gottes,  Flügel  aber 
auf  den  Seiten.  Es  war  Phanes«  Im  Capitel  von  der  Orphi- 
schen  Kosmogonie  wird  davon  mehr  vorkommen.  Jetzt  ver« 
weisen  wir  vorläufig  unsere  Leser  auf  diesen  Phanes  in  alt- 
Aegyptischen  Bildwerken ;  wovon  wir  nach  der  Descript  de 


bei  Bniiingen  RecaeU  de  qoelq.  MetUlIL  g reoquet  laed.  Rotne  1812.  Tab.  f. 
Hr.  16,  Mfo  die  Nymphe  ah  einem  solchen  Brunnen  einen  Krug  flillK).  — 
Man  vergleiche  jetzt  m^ne  Schrift:  Zur  GaUerie  der  alten  Dramatiker 
B»  120  f.  Anmerk.  278.  —-So  mag  er  am  Ende  isum  bloMen  Bauomamenl 
geworden  aeyn^  wie  an  unsem  Brunnen;  aber  der  rechte  Arclifiolog 
weiss,  dass  die  richtige  Kunstlehre  nichts  dadurch  verliert ,  wenn  er  mit 
historischer  Treue  und  ohne  Aengstlichkeit  an  das  Ursprungliehe  und  Al- 
legorische erinnert.  Dies  hat  neuerlich ,  gerade  in  Betreff  des  Ldwe% 
E.  Q,  VUeonti  gethan  Om  Journal  des  Savans  1818.  Decemb.  p.  726  s^.). 
Dort  kann  man  auch  lernen,  warum  aus  denselben  astronomischen  Grin- 
den der  L6we  auch  Symbol  des  Feuers  war.  Ohne  diese  Voranssetsua- 
gen  kann  das  Uteste  Bildwerk  Griechenlands,  am  Ldweathore  sa  My- 
eene  (s.  VT.  GeU.  ArgoUs  pl.  S^^dß  p«  36—40.))  schlechterdings  nicht 
ireritaaden  werden. 
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FEgw  Aiitiqq.  IIL  pL  &  nr.  Sb  eine  NaehUIdtiiig;  in  miseni 
Tafeln  lietenu 

Hier  sind  Widder,  Stier  und  Löwe  als  Zodiacatbilder 
bekannt  Die  Schlange  *}  aber  ist  Bild  des  Kneph  (s.  Plutarch« 
de  Isid.  et  Osirid«  p.  418.},  des  ^tcn  Dämons«  In  dieser  Be-* 
Ziehung  auf  wohithätige,  göttliche  Kraft  nannten  dieGriedten 
die  unschädliche  Schlange,  besonders  vermutblich  dicThebaih- 
scbe,  dyaSfoöaifitJiiv^^  lieber  diese  «^pejs^^a  uraei  (^ov^ 
qalot  y  Mras  Zoega  numi  Aegyptt. .  imperatt.  p.  400«  erklärt : 
«ri|f,  ICottigsachlange)  vergleiche  man  besonders  Zoega  de 
obdiscc.  p.' 431.  not.  41.  Ihr  Bild  ministrirt  häufig  der  Isis 
infera ,  oder  der  Isis ,  als  Todtenkönigin  (s.  a.  a.  0.  p«  SM.) ; 
und  auch  auf  der  Decke  der  Dresdner  männlichen  und  weiblichen 
Mumie  will  sie  Böttiger  (Ideen  zur  Archäol.  der  Malerei  p.7S 
und  18,}  erblicken.  Sie  kommen  auch  ferner  auf  Miinsen  vor, 
bald  mit  dem  Kopfe  des  Serapis,  als  des  guten  Gottes  (s.  oben}^ 
bald  mit  dem  Sistrum,  bald  mit  bestimmten  Attributen  der 
Fruchtbarkeit,  z.  B.  mit  Aehren  und  Mohnköpfen  '}•     Aber 


1)  Ueber  das  Symbol  Hör  Sekianffe  ist  Mehreres ,  gesammelC  hi  dem 
Buche  Von  Payoe  Kiiight  on  symbol.  lang.  ^*  25  sq.  p.  16.  sqq.  •—  UebrU 
gens  Icommt  die  Schlange ,  die  In  Aeg^rplen  verehrt  wurde,  und  die  (und 
zwar  unschädliche)  auch  zu  TBebä  im  Tempel  des  Juppiter,  dem  sie  ge-> 
weihet  war,  gehalten  und  beigesetzt  wurde  CHerodot«  II.74.)9  in  sehr 
verschiedener  Beziehung  auf  den  Denhmalen  Aögyptons  vor.  Vergl. 
Zoega  numi  Ae»jptt.  imperatt.  p.  109.  201.  233.  Bibl.  der  alten -L.  und  ^ 
K.  Ylf.  p.  34  ir.  mit  Tychsens  Anmericung.  So  kommt  auf  einer  Mem* 
phitischen  Miinxe  des  Antonius  (bei  Kc^ega  a.  a»  0.  tafaf.  21.  nr.-215.)  die 
weibliche  Schlange  vor  in  der  Hand  der  Isis  und  in  der  Hand  der  Baby- 
Ionischen  Urania. 

2)  So  heisst  auch  Kneph  selber,  nnd  dieser  Griechische  Name  ist 
nur  die  Uebersetzung  ans  dem  Aegypttschen«  S.  Jablonski  Voce.  p.  112, 
welchem  SUvestre  de  Sacy  zum  Abdallatif  p.  223.  not.  27.  belatlmmt. 

3)  Hierbei  ist  aach  die  aufgerichtete  Stelhtng  charakteristisch ,  so 
wie  der  dicke,  ougesekwoiieMe  Oberleib.  So  ersoheint  dieses  Thior  unter 
mehreren  andern  Schjang^nbildem  auf  dem  Thierkrelse  von  Denderah« 
Es  war  die  Schjango  in  ihrer  Kraft  and  Stftrke,  und  es  Jafna  dal^l  pby- 

Creuxer'e  deutsche  Schriften.    II.   1.  |5 
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avGb  als  Büdncnr  des  Agathodünon  stehen  sie  aber  allen  Tem- 
pelportalen ;  man  sehe  nur  ZoSga  de  obeliscc.  p.  4M  sqq.  und 
das  grosse  Französische  Werk  an  nnzühligen  Stellen.  Ja 
das  ganze  Gebilde  aber  den  Aegyptisehen  Tempelportaten, 
die  Kugel,  der  die  Kugel  umfassende  Vraeua,  und  die  das 
CSanze  umschattenden  Flügel,  was  ist  es  anders,  als  das  Bild, 
-das  die  Orphiker  aufgenommen  hatten ,  das  Bild  des  gottlichen 
Wesens,  das  die  Welt  hervorbringt«  trägt  und  hält? 

Es  ist  nämlich  Kneph,  dessen  Bihi  hier  die  Schlange  ist, 
die  verborgene  Gottheit,  die  sich  in  der  Zeit  offenbarte,  im 
grossen  lebendigen  Ringe  der  Schlange,  als  Som  -  Herakles, 
im  Herakleischen  Knoten,  und  so  auch  als  Schicksalsknänel, 
als  Patum.  Wasser  aber  und  Schlanmi  ist  der  sichtbaren 
Dinge  Grund;  Mit  der  sichtbaren  Welt  war  die  Zeit  gege- 
ben. Die  Weltschlange  rollt  sich  auf  als  Weitjahr,  als  Jahr 
durch  die  Zeichen  des  Widders,  des  Stieres,  des  Ldwen 
n.  s.  w.  Die  Zeit  hat  Flügel.  Gottes  Antlitz  and  Providenz 
waltet  in  der  Mitte  der  Welt  —  und  das  Ganze  heisst  und 
ist  Phanee-Phene,  der  Ewige.  Daher  denn  auch  Osiris,  der 
Gott  im  Fleische,  Pkanaeea  heisst;  wovon  im  Verfolg  in  an- 
dern Religionen  die  Fortleitungen  bemerkt  werden  sollen. 

Also  ein  wundersam  zusammengesetztes  WelUhier,  eine 
Biesenschlange ,  durch  das  ganze  Nilthal  ausgestreckt.  Der 
Schlangenleib  ist  gleichsam  der  Stamm,  und  auf  der  Welt- 
schlänge,  die  der  Weltgrund  heisst,  schläft  Brahma,  der 
Schöpfer.    Es  ist  die  sich  aufrollende  Ziit,  oder  die  sich 


'sikallsche  Erscheinungen  zum  Grunde.  So  aufgeri^tet  und  angeschwol- 
len sah  Denon  die  von  den  PsjUen  oder  von  den  Aegyptlschen  Jongleurs 
gereizte  Schlange  (s.  dessen  Reise  p.  88.  und  dazu  pl.  104.).  So  erscheint 
sie  auf  Oemmen ,  z.  B.  bei  Stosch  II.  28  ed.  Schlich tegr.  auf  einer  Glas- 
paste. Hierher  gehört  auch  die  Aegyptische  Munse  des  Kaisers  Nero  bei 
EoSga  nnmi  Aegyptt.  tab.  II.  nr.  %  mit  der  Aufschrift  vto  aynd-  dcuft,  als 
Anspielung  auf  Nero,  der  damit  als  ein  beuer  guter  Genius  Aegyptens 
angekündigt  wurde.  Der  SOhmuck  auf  dem  Eopfe  der  SeUaiige,  als 
Seichen  der  kdchsten  Wörde,  maeht  die  vergötterte  Schlange  keimtlieb. 
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offenbarende  ewige  Gottheit  Die  Zeit  aber  geht  dnrch  das 
Mediam  der  Jahre.  Das  Jahr  rollt  sich  auf  in  der  Sonnen- 
bahn von  Thieren;  jetzt  steht  der  Stier,  dann  der  Widder 
an  des  Frühlings,  an  des  Jahres  Aniang;  daher  in  der  The- 
bais  die  Schlange,  Kneph,  das  Ewige,  sich  im  Licht-  und 
Widdergott ,  Amnion ,  offenbart  ^}.  Auch  der  Stier  kommt  ans 
dem  angemessenen  Abgrunde  der  Ewigkeit;  er  steht  am  An- 
fang der  ZfOit}  und  Jahre  und  JMonden  heissen  Stiere  (ßovg). 
Daher  zu  Memphis ,  im  Tempelorte  des  Phthas ,  des  Schöpfers, 
Aes  Stier  Apis,  «Is  BeprteeBtant  ewiger  Gottheit,  weilet  und 
angebetet  ist;  daher  anch  der  Stier  am  Feste  der  Isis  als 
Opifer  Mk  (b.  Herodot«  II.  40  sqq.}.  Daher  auch  %n  Atar- 
beAis,  liei  der  GSttia  der  ewigen  Nacht,  dem  Grunde  aller 
BfRge,  die  Ochsen  beigeseist  werden. 


l)  tJeber  Tktbä  oder  DiotpoH*  magna  ond  seine  Tempel  vergleiche 
mim  Smbd  XVIL  p.  S15  An.  p.  597  044.  Tueh.  nebst  den  neueren  Rel- 
notaeekrelbeni  (vHtt^.  Lurcher  UiU«  geogr.)>  Aneh  im  grossen  Tempel 
nß  Ksne  tei  Ammaa  oft  nbgebUdet;  s»  JoUois  und  PoTilliers  In  der  De- 
script«  de  rJBg.  Tom»  !•  ciap«  7.  p.  10. .  MÄa  vennuliiety  er  sey  dem  Am- 
aon  geweihet  gewesen ^  dessen  Hanpttempel  jedoch  in  Theb&  war;  s. 
Denon  pl.  43.  Descript.  de  FEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  259  sqq.  Denn  Theba 
war  die  Stadt  des  Ammon  CAfiouv)}  über  welchen  Nainen  die  Erklamn- 
gen  bef  llerodot.  ff.  42.  Plutarch.  de  Isid.  ^  Osirld.  p.  453.  und  daselbst 
■eeaiaas  ▼«n  AMem,  vergl.  «U  Ffagmm.  hisiorr.  Gtaecc.  p.  28.  nach- 
tidesen  itfad.  IJebrIgens  vergleiche  man  über  die  Verthmng  des  Zeus 
M  Thabä  Strabo  XYILp.  616.  p.  601  sq.  Tzsch.  und  was  er  Oberhaupt 
daselbst  über  die  Priester  von  Thebä  aagt,  dass  sie  Philosophen  und 
Astronomen  seyen,  und  über  ihre  Berechnung  des  Sonnenjahrcs.  —  Jo* 
mard  (I)escript.  de'FEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap.  3.  p.  16.  17.)  widerspricht 
dem  Jablonski ,  der  (Panth.  If.  2.  $.  5.  7.)  den  Jnpptter-Ammou  auf  das 
r^hUngaaquinoMHm Im  Widäemeiehen  besieht ^  datier  ftlterel^'rühUngs- 
anfang  *lm  Siier  gewesen »  und  eben  derselbe  wlU  vielmehr  den  Ammon 
auf  die  hohe  NUfuth  in  der  Herbat gieiche,  beliehen ,  mit  Hinsicht  auf  die 
blaue  Farbe  der  aJt-Aegyptlschen  Ammonsbllder.  Amun  als  iAcMbiid 
ist  aber  nach  AUem  unbexweifelt  alt-Aegyptiscb. 
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Von  tittigen  andern  Aeggptieehen  Symbolen. 

1)  Der  Loiua ;  nelumtütm  epeehtmn ,  oder,  auch  Ogamm 
SmiMi.    Man  vergleiche  Cart  Sprengel  Htat  rei  herbar.  L 
p.  ao.  und  desselben  Antiqoitt.  bdtann.  p.  S8.  Lareher  zum' 
Herodot,  II.  OS^  IV.  m.  oad  die  Aui^ge  aas  Arabischen 
Schriftstellern,  wie  auch  aus  älteren  und  neaefen  Reisebe- 
Schreibern  über  die  Lotusarten,  bei  Silvestre  de  Sacy  zum 
Abdallalif  not.  15.  p.  60  sq.  coli.  p.  IM.    Ueber  die  Lotus* 
pflanze  und  ihre  Theile  (y.ißüSQiopj  die  Fruehi''  oder  Saammt-- 
iapsel,   xvaf^ogj   die  Bohne  selbst,   yoXoxdaeoVf  üß  Wur%ei, 
und  XtoToq^  die  Siäihe)^  so  wie  über  ihre  Arten,  ingleichen 
tiber  ihre  Anwendung  in  der  Architektur  und  Scolptor,  ist 
nachzulesen  Jomard  in  der  Dcscription  de  TEgypte  Tom.  I. 
cap.  S.  $.  ^.  p.  20  sqq.  und  die  daselbst  angeführten  Hemoires 
von  Savigny  und  Delille.     Uebrigens  ist  diese  Pflanze  wohl« 
zu  unterscheiden  von  einem  Baume  desselben  Namens,  der  in 
Afrika  wächst,  und  ganze  Völker  nfihrt;  s.  Herodot.  II.  M. 
IV.  177.     Plato  Repnbi.  VIII.  12.  p.  600.  p.  246  Ast.  nebst 
den  Scholl.  Piatonn.  p.  186  Ruhnken.  und  besonders  Odyss. 
IX.  81,  wo  der  Dichter  von  den.  Lotophagen  singt,  zu  wel- 
cher Stelle  Eustathius  p.  387.  liii.  16  sq.  Basil.  nachzulesen- 
ist.     Man  vergleiche  ausserdem,  was  über  den  Lotus,  als' 
Pflanze  und  Baum,  Voss  zu  Virgil.  Georg.  II.  8i.  p.  202  sqq. 
und  III.  804.  bemerkt  hat,  verglichen  mit  C  Sprengel  Bist. 
rei  herb.  I.  p.  'l4S.  —  Ueber  den  Namen  Atoroq  wagt  Ja- 
blonski  Voce  Aegyptt.  p.  127  sq.  Nichts  zu  bestimmen ,  bringt 
aber  Mehreres  aus  Alten  und  Neueren  aber  diese  Pflanze  bri; 
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-0.  «ach  Te  Wafer  daselbst    Ganz  neuerlich  hat  C.  Sprengel 
in  der  Oesehiehte  der  Botanik,  Altenbarg  und  Leipzig  1817. 
L  Th.  d^  t.  p.  n.  vom  Lotus  9  den  er  auch  hier  ffir  das  iVe- 
Itmtäm  ytfrfiMMw  erklirt,  gtfiandeit  und  bemerkt,  dass  diese 
Pflanze  bei  Indiern  und  andern  östlichen  Völkern  eben  so 
heilig  war,  als  bei  den  Aegyptiem.    „Die  FriUhi«  (xvaiJiog 
^äifSmtto^^  fSig^  er  zuletzt  bei,  wurden  gegessen;  nur  den 
Bltateni  waren  sie  verboten  ^).    Cic.  de  Divin.  I.  ae.  Smith's 
exot  botan.  n.  V.  t  SL  KL^    Bbn  sehe  dazu  die  colorirte 
AbbAdolig  ebendas»  tab.  Y.  Die  symboiische  Bedeutung  dieser 
Glänze  geht  zwichst  auf  den  iV0,  als  den  Demktrg,  dann 
überhaupt  auf  das  fFasser,  als  Prmeip  der  Naiur,  und  auf 
Wioridauer  dSM  Lebmia;  vergl.  auch  Procius  in  Excerptis  Ficini 
p.  tn  ed.  Tornaes.    Wir  haben  schon  oben  (S.  tt  f.}  hier- 
über das  Nöthige  bemerkt    Hier  erinnern  wir  nur  noch  an 
dai  Imdkekem  Loki9,  als  Attribut  des  Ganga,  d.  i.  des  perso*- 
•attefarten  heiligen  Flusses  Ganges  (Bartholom.  System.  Brah- 
nMut  p.  IB.).    Es  gab  von  ihm  viele  Sagen  in  Beziehung  auf 
Kosmogonle,  und  Brahma  wie  Osiris  erscheinen  als  schaffende 
Beweger  der  Gewisser  auf  dem  Lotusblatte  (Maurice  ancient 
histary  of  Hindostan  I.  60.).    Daher  erscheint  diese  Pflanze 
sehr  hAsfig  auf  Aegyptischen  Denkmalen  in  den  verschieden- 
sten Beziehnngen,  als  Kranz  der  Isis,  als  Attribut  des  Osiris, 
des  Harpocrates  (Cnperi  Harpocr.  p.  14  sqq.),  des  Canobos 
(s.  VBsem  Dionysud  p.  197*}  9  ^'^  Bauornament  in  den  Tem- 
peln ,  auf  der  FIflgelhaube  oder  Calantica  der  Priester  u.  s.  w. 
Auf  den  Ciqiitillem  der  SSulen  am  Sokel  und  dergl.  sieht  man 
in  den  Aegyptischen  Tempeln. sehr  oft  die  Vorstellungen,  dass 
zwei  Personen  eine  Anzahl  von  Lotusstengeln  mit  einem  Kno- 


1)  Schon  im  AChenfias  werden  die  zwei  Lotusarten  ala  Sumpfpflan- 
sen  naterscUoden,  wotou  die  eine  rotke^  die  andere  Mone  Bluthen  (Bln- 
men)  habe.  Athen.  XV;  677  d.  p.  468  Schwelgh.  Die  blaue  (Nymphaea 
•eaemlea)  sah  loh  dahter  Im  botanischen  Treibhausei  d.  2D.  Juli  1824  blii- 
hf«d.    Sie  hiitto  einen  aiSMietartlgeA  Owuch.- 


ten  v«iri|uifipfeD;  &  I^eseript.  de  i'%.  Aiiti(|%. .  Vol,  h  p..tS. 
Die.  ausgelNreitete  Lotasblupe,  welche  weiUie|ie  Vigtmu  in 
den  Grotten  ven  Selsele  im  den  Hibiden  balmiy  nimmt  Ilo«|ere 
als  Symbol  vom  Ueb^rgaig  «n»  db>MiM  Lebm^i  ibiiL  cam  4« 
P««*  «I.  . 


2)  Die  Pidme.  Aus  den  Zwei((eii  derselben  war  dafi 
Lager  der  Ägyptischen  Priester  berfitet  (^Chiremon  beim 
Porpbyrioe  de  Abst  IV.  7.  p.  S1&}.  Dieser  BaiHa  war  w€;g<9. 
seines  Jiohen  Alters  berühmt  {Ol«  Cds»  Hierobotiiii«  part»  |* 
p.  6M«}«  Er  war  das  Bild  des  /ahreaegclusj  wdl,  er  alle^Me^ 
nitte  neiie  Zweige  ansetzt.  In  der  Inschrift  <yon  Bösetie  wen- 
den PalmentrJIger  erwabiit  (Te  Water  a^u  Jablonski  Voei^ 
Aegyptt  p.  48.  und  daselbst  über  den  Grieehi&e||ieh  Mameo 
ßäts.    Böttiger  Isisvesper  p.  126«^ 

S}  Die  MeerxwMely  xfOfAfAVOpf  SegUa  mmiiima.  Von  ihr 
giebt  C.  Sprengel^  Geschicble  der  Botanik  L  p.  S9*  Folgen^ 
des  an:  ,, Die  Meerzwiebel  ward  göttlich  verehrt.  In  Peluslum 
stand  ein  Tempel  derselben  (Lacian.  Jnppit  tragoed*  p^  1^2*}; 
denn  die  Wassersucht ,  darch  die  Sumpflaft  .(Typhons  Plage) 
erregt,  lernte  man  frohe  mit  Meerzwieliefai  behandeln.  Duher 
in  der  heiligen  Sprache  der  Aegyptier  viele  Allegorien  von 
der  Meerzwiebel  vorkosMaen  (Jamblich.  de  myster.  Aegypl^ 
p.  ISO.}.^  8o  nannten  sie  Typhons  Auge  selbst  eine  Zwie*- 
bei  (s.  0.  Sprengel  Hist.  rei  herbar.  I.  p.  dl.).  Auch  findet 
man  solche  heilige  Zwiebeln  in  den  weibliehen  Theitem.  von 
Mumien,  nach  Niebuhr  in  Blomenbachs  Beitrügen  zarNatur- 
gesch.  II.  p.  8L  der  zweiten  Ausgabe.    Vergl.  oben  S.  72. 

4)  Die  Persea  (TtepaSa  '),  uraprünglich  an  Aetbiopiseher 
Baum ,  und  mit  den  Priestercolonien  nach  Aegypten  verptanxt 
(nach  Diodor.  I.  Zi.  Schol.  Nicandri  Ther.  764.).     Er  hat 


1)  Die  spfttereo  Griechen  nennen  die  ju^aa/Ss  (so  ist  es  geschrieben) 
noch  fttoaaas  ».  Ducange  Glosssr.  med«  ei  inf.  Graec.  p.  204.  Uebrigens 
vergl.  man  über  die  Schreibung  dieses  Namens  Schweigh&user  ad  Atbe- 
naeiun  Üb.  V.  p.  97.  Animadverss.  ad  cap.  27. 


lieraßmi^  BMtter,  und  seine  Frucht  ist  von  lieblichem  6e- 
schiBACke,  dicf  QnrOa  Mysa  nach  Schreber  (s.  Sprengel  Hist 
iti  herb.  1.  p.  SO.  und  Geschichte  der  Botanik  I.  p.  89l).  Sie 
war  eine  van  Alters  her  der  JUä  g^eiligte  Pflanze  (Pldtardi. 
de  Jbid.  et  Osin  p.  (MS.Wyttenb.),  ipnd  das  blieb  sie  bis  in 
die  Ptdeaiaerzeit  herab.  Beim  Alexandrinischen  Triomphzoge 
au  £hreo  des  Bacchus  hatte  das  personificirte  FfinQahr  (di^ 
Pentetens,  vspxepffig)  in  der  einen  Hand  einen  Palmenast, 
in  der  andern  einen  Kranz  der  Persea  (Athen.  V.  27.}.  Nach 
PMarchus .  a.  a.  0.  hat  die  Frucht  dieses  Baumes  herzförmige 
Gestalt  y  das  Blatt  aber  zung6nf6rm%e.  Man  hatte  sehr  viele. 
Si^en  von  diesem  Baume ;  yergl.  nur  Boden  a  Stapel  ad 
Theophr.  bist.  pl.  p.  18&  28»  sq.  Strabo  XVU.  p.  .82S.  p.  9» 
Tzsch.  Blumenbach  in  den  Beiträgen  zur  Naturgeschichte 
sagt  (iL  p«  61.),  wir  wüssten  nicht  mit  Gewissheit,  was  die 
Persea  für  ein  Gewächs  sey  ^y  Eine  treffliche  Ausführung 
über  dt^e  Pflanze  giebt  Silvestre  de  Sacy  zum  AbdaUatif 
Relation  de  Tfigypte  p.  47  sqq.  66.  08.  72.  Hiernach  ist  es 
^ne  Baumart,  die  die  Araber  L^bakb  (Labkh,  Labkah},  die 
Kopten  OuHskba  (Schba)  nennen.  Sie  trog  eine  Frucht  nachi 
Art  der  Mandeln,  aber  bittern  Geschmacks.  Jetzt  ist  der 
Baum  in  Aegypten  ganzlich  ausgegangen;  aber  der  Glaube, 
an  seine  Heiligkeit  (unA  darum  verweilen  wir  dabei^  lebt 
noch  in  Christlichen  und.  Mohammedanischen  Sagen  fort.  So 
zeigte  man,  nach  Arabischen  SchrifUtellern ,  in  Aegypten 
noch  den  Lebakhbaum,  unter  welchem  Maria  bei  der  Flacht 
das  Christoskind  gesäugt  haben  soll.  Es  ^floss  *ein  Oel  heraos. 
Ja  G/»tt  der  Herr  hatte  selbst  einst  dem  Mohamflhed  angerit- 
ihen,  er  solle  vomLebakh  essen  zur  Erhaltung  seiner  Zähne.. 
Bei  den  allen  Aegyptiem   erscheint   diese  der  Isis  heil^^. 

1)  S.  jcU(  DelUe  Flore  d^Egjrpto  in  dar  D6«cr.  de  FEgypt. ,  hicioire 
üAtareUe  Livr.  III.  1.  —  Der  Verf.  widerlegt  den  Schreber:  Es  sey 
Hiebt  CordU  m^ay  sondern  gehöre  derFriicbt  nach  zu  den  Myrobalanen. 
Er  nennt  sie  Balides,  und  sagt,  sie  bilde  ein  besonderes  Geschlecht. 
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Pflanxe  häufige  auf  Denkmalen  v  als  Attribut  dieser  OSttiii  ttiid 
auch  anderer-  Ae^ptischer  Gottheiten.  Sie  war  eine  Pflanee 
4er  Kükbmg,  und  somit  ein  YVoffMW  b^  dem  AUekiedeJn  die 
Umerweli.  Ilaram  sieht  man  sie  auch  auf  Monienkasten  und 
andern  Todtendenkmalen,  So[  fuKrt  sie  der  Isisgenias  im  Tod- 
tenreicbe  auf  einem  bemalten  MmmenbehUter,  bei  Nitbahr 
(^Reisen  I.  tab^  89.}.  —  Bl&ttor  dor  Persea  sieht  man  aaeh 
an  SiulencapitUern ,  z.  B.  in  einem  Tempel  sui  Edfa  oder 
Apollinopolis  magna  ^  s.  Deseript.  de  VEg.  L  pl.  öfi. 

6)  Das  sogenannte  Jlegypti$che  Tau.  lieber  seinen  oc&-. 
sprBngliehdn  Namen  herrschte  eine  ausserordenth'ehe  Verschie»- 
denheit  der  Meinungen  in  den  älteren  und  neueren  Zeiten. 
Die  Frage,  ob  es  sehon  auf  alt-Aegyptischen  Denkmalen 
vorkomme  9  mnsste  schon  nach  Lessing  und  den  Herausgebern 
von  Winckelmann  bejahend  beantwortet  werden ;  s.  Geseh.  d. 
IL  I.  S.  SS6.  Die  Kirchenväter  erkannten  darin  ein  wirkli- 
ehes  Kreuz  9  Crux  ansata,  und  wussten  viel  Blerkwärd^es 
von  diesem  Zeichen  zu  erzählen,  besonders  bei  der  Gesehiehfe 
der  Zerstörung  des  Alexandrinischen  Serapistempels  (s.  Ter^ 
tatUan.  Apolog.  p.  7.  Cedrenos  p.  SS&  vergL  das  neoerlieh 
herausgegebene  Cbronicon  des  Julius  Poilux  p.  tOB  ed.  Uardt.^ 
Jener  Meinung  folgte  Salmasius  in  den  epistt.  de  cruce  (an 
dessen  Schrift  de  latere  Christi  aperto}.  Die  -  von  La  Croie 
und  Jablonski  vorgetragene  Meinung:  es  sey.die  Andeutung 
eines  Phallus,  mit  Beziehung  auf  das  Zeichen  des  Planeten 
Venus  $  (Jablonski  Voce.  p.  858.  mit  Te  Waters  ZasStzen  '}, 
bat  Zoega  (de  obeliscc.  p.  440.  451.  585.610.)  bestritten,  und 
die  Erklärung  aufgestellt:  Es  ist  ein  Nilsehldssel ,  und  in  der 
Hand  der  Isis  bezeichnet  es  die  grosse  Beschliesserin  der 
Natur'};  mit  Zustimmung  Denon's  uiid . Anderer ,  vergl.  des- 


1)  Hiermit  stimmt  auch  im  Weseotllclien  Heyne  überein  in  der  No- 
tüia  mumiae  musei  Gotting.  p  10. 

2)  Zoega  will  auch  das  Zeichen  der  Zeugongskrart  ^  den  PhaUos, 
aar  der  laistafel  gans  iur  anderer  Gefftait  wahrgenomnea  tebea. 
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0n  pt  llY^'Woefne  ReOie  dieser  Zeiehen  aus  0tMm  Teapel 
bei  Vtdlä  gegeben  ist  Auf  den  Hauern  der  GeUude  ven 
Medina-taba  sieht  man  es  in  den  Hftnden  vieler  Personen) 
mter  andern  in  der  Hand  des  trinmphtrenden  Königs^  wo  die 
Französischen  Gelehrten  es  das  JUrAmi  der  GoiiMi  nennen, 
so  wie  aneh  der  Hacken,  den  er  aooh  in  der  Hand.ffihrt;  0. 
Descript  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  II.  Thebes  p.  47.  (So 
erscheint  Isis  oft ,  z.  B.  die  Dresdner  aus  achwarzefli  Mannor 
(Aogosteom  L  Tab.  Ul.y  Dagegen  hat  Visconti  (Moseo  Pi^ 
.  Ciem.  II.  p.  18  sqq.}  die  JaUonskische  Meinung,  nut  Berfiek- 
sichligang  der  Asiatnchen,  besonder^  Indischen  Symbolik, 
sehr  gelehrt  aufgeführt  (vergl*  Bottigers  Isisvesper  p.  11t, 
der  beide  Erklärungen,  durch  Unterscheidong  verschiedener 
iSeif alter,  fiir  vereinbar  tilt};  und  auch  Larcher  stimmt  der 
Jabionskisehen  Hypothese  bei  (Herodot.  II.  171.}.  Pococke 
(Descript.  of  the  east  I.  p.  08.}  meinte ,  es  sey  ein  SinnbHd 
der  vier  Elemente.  Pluche  fand  darin  einen  Nilometer.  An^ 
dere  erkennen  einen  Schlüssel  darin ,  und  aus  diesem  Begrilfe, 
-ganz  allgemein  gedacht,  leiten  sie  die  Bedeutung  von  Herrschaft, 
besonders  von  Herrschaft  aber  die  Erde,  her.  1^  In  der  Inschrift 
.von  Beseite  soll  dieses  Zeichen  die  Stelle  des  Griechischen  zaipa 
vertreten  (Schlichtegroll  zur  Dactylioth.  Stosch.  II.  88  f.>  Petit 
Radel  (zu  Blusee  Napoleon  IV.  108.}  geht  von  der  Bemerkung 
ans ,  dass  dieses  Zeichen  keineswegs  den  Aeg}'ptlschen  Denk- 
malen eigenthümlich,  sondern,  weniger  oder  mehr  modificirt^ 
sehr  allgemein  ivcrbreitet  sey  auf  Monumenten  vei;8Chiedener 
Art  und  Gegenden.  Sogar  in  nordischen  Rnnengrftbem  habe 
mnn  es  gefunden,  wovon  dort  Proben  gegeben  werden.  So- 
dann komme  es  in  Beziehung  auf  Gottheiten  vor,  die  unmit- 
telbar mit  Aegypten  in  keiner  Verbindung  stehen,  z.  B.  ab 
Attribut  der  Artemis  alten  Styls,  auf  Gemmen.  Hierzu  wer- 
den von  ihm  einige  Abdrücke  aus  dem  Thesaurus  gemmar. 
astrifer.  mitgetheilt  (Siipplem.  zu  pl.  56.  B.}.  Besonders  wird 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Verbinclung  dieses  Zeichens  mit 
der  Sohne  und  mit  dem  Monde  gelenkt,  sowohl  iudirect,  in  so 
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fem  es  den  Sona^tfottheite^^  wie  dem  Horos,  bei|^l<^  wM^ 
9der  weil  es  der  heilte  Sperber  im  Mumie  trägt ,  s.  B.  auf 
d|ett  Fraj^ment  feiner  Papyrosrolle  bei  Miliin  (MonomeM  iaed* 
nr.  7.},  als  aacb  direct  und.  unmittelbar  auf  einigen  andern 
Denkmalen.  Aus  dem  Allem  wird  der  Sats  abgeleitet^ 
dass  es  am  wahrscheinlichsten  für  ein  Symbol  der  bei  den 
Aegyptiern  und  mehreren  alten  Völkern  gebräuchlichen  Mtn- 
ikeiUmg  des  Jairea  m  <irat  JakreazeUenBey.  —  Andere  synH 
bausche  Geräthe  und  Attribute  sind  z.  B«  der  Siab  .mU  dem 
•^stff  *  ftia  Attribut  des  Osiris,  ein  Bild  der  Voniekt  und  Wurden 
Plutarch.  de  Isid*  et  Osir.  p.  898.  4IK».  vergL  die  Gemme  in 
d^  DactyL  Stoscb.  IL  p.  Sft. 

6)  Das  SMrwn  (otiOTQOpy  Der  Aegyptische  Name  die- 
ses Tempelinstruments  war  Kemkem  (  s»  Jablonski  Voce.  p.  WL 
mit  den  gelehrten  Zusätzen  von  Te  Water,  und  jetzt  YiUo- 
tean  Dissertation  sur  les  diverses  especes  d'instrumens  de 
musiqne  des  anciens  Egyptiens,  in  der  Descript.  de  l'Egypte 
Antiqq.  Memoir.  Livr.  I.  Art.  2.  p.  107.  du  nom  du  Siaire  en 
langue  JSgyptienne  et  de  T  Etymologie  du  mot  SUtr^y.  Dieses 
heilige  Geräthe  erscheint  ausserordentlich  häufig  auf  Monu- 
menten aller  Art,  auch  auf  Münzen  (^s.  unten  Tab.  I.  nr.  i.^, 
und  seine  Form  erleidet  die  verschiedensten  Modificationen. 
Eine  Beschreibung,  der  wahren  Gestalt  liefert  die  Hauptstelle 
des  Appulejus  Metamt  XI.  p.  750  sq.  ed.  Oudendorp.  mit  Am^- 
duzzi's  Erläuterungen,  s.  Te  Water  a.  a«  0.  Dieses  bedeu- 
tende Symbol  hatte,  wie  mehrere,  seine  mythische  Geschichte, 
und  gab  dem  Witze  der  deutenden  Griechen  reichen  Stoff  zu 
den  verschiedensten  Erklärungen ,  z.  B.  Isis  hatte  es  selbst 
erfunden,  und  nun  hatte  es  von  ihr  den  Namen  (Istrum,  Si- 
strum  mit  vorgesetztem  Zischlaute;  Isidor.  EtymoL  II.  cap.  21.). 
Dieses  Beispiel  kann  zur  Charakteristik  hinreichen.  So  viel 
ist  gewiss,  bei  dem  Isisdienste  war  es  wesentlich,  worauf 
sich  die  mdrata  turba  (Martialis  XIL  29.)  und  andere  häitfge. 
Anspielungen  der  alten  Dichter  beziehen.  Es.  war  eine  hei- 
lte Isisklapper  zum   Taktschlagen   bei    der   Tempelmusik, 
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Inmmtma  «n  dm  fprMieii  Feate  des  yeriormai :  ud  wied«r- 
gafio^denm  Osiris.  Die  andere  DmUmg^  die  dariQ  «im« 
NilBesaer  (l^ikMietrui^  Mekiah,  den  spater  Sempis  fütarto^ 
s.  DiosyBoe  p.  ItV.)  sielity  deaeea  SttÜkm  d»  Gfade  der 
NiUiitii  bweiffhnetea,  vertr%t  aiefai  nit  jener  Bnkhmg  aitf 
die  Oeiriefeier  sfhr  gat^  da  dorek  letstere  ja  die  in  den 
Steigen  und  Fallen  dieses  Landesstroms  sichtbaren  Jahresr 
Perioden  versinnlicht  worden.  Andere  Deotnngen  gaben 
jenem  Werksseoge  eine  grossere  Allgemeinheit  So  erkann- 
ten schon  Griechische  ErkUrer  in  den  vier  Stibchen^  die  es 
hftofig  hatte,  die  Andeutung  der  vier  Weltelemente  —  Ideen, 
die  mit  der  Steigerung  des  BegrUb  der  Isis  selbst  zusam- 
menhingen, und  in  so  weit  %ur  Zeit  ihrer  Erfindung  ihre 
Wahrheit  hatten,  wenn  es  gleich  schwer  zu  bestimmen 
blabt,  welche  unter  diesen  Yorstellungsarten  die  filteste  seyn 
mochte. 

7)  Unter  die  bemerkenswerthen  Symbole  der  Aegyp- 
tier  gehört  auch  der  abgeetumpfte  KegeL  Man  sieht  ihn  in 
der  Mehrzahl,  so  dass  mehrere  in  einander  eingeschachtelt 
sind,  an  den  Licht-  und  Luftlöchern  mehrerer  Tempel,  z.  B. 
im  Tempel  der  Isis  auf  der  Westseite  von  Theben,  zu  Den- 
derah  ober  dem  Thierkreise,  wo  das  Zeichen  des  Krebses 
steht  So  auch  im  Tempel  zu  Edfn;  so  dass  man  sich  be- 
rechtigt glaubt,  zu  schliessen,  zumal  da  dieses  Zeichen  auch 
oft  in  den  Hieroglyphen  vorkommt,  dass  es  das  Symbol  des 
IJchteM  sey;  s.  Descript  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  Thebes 
p.  102. 

^9Lgegen  hatte  das  Waseer,  wie  es  scheint,  epUwfinkeUge 
Luden  zur  Hieroglyphe.  So  sieht  man  unter  den  Sculpturen 
in  den  Grotten  von  Eleitbya  durch  solche  weHenßrmige  und 
Mmtgefärbte  Lünen  den  NU  vorgestellt;  s.  Costaz  in  der  De- 
script de  TEg.  Antiqq.  Vol.  I.  p.  M.  So  wird  in  den  Relieb 
von  Philä  die  Wasserpflanze,  der  Lotus,  von  einem  Priester 
aus  einem  Gefasse  begossen,  und  was  aus  dem  Gefasse  strömt, 


im 

afad  wieder  soldie  Linien  —  dn  vorsfi|^ch  IteiitUclier  Beweis 
lir  ihre  Bedeatimi^;  s.  Laneret  a.  a.  0.  VoL  L  p.  SB.  Wenn 
sieh  hei  Weihmigssoenen  aue  dem  Bilde  des  Wassers  Nil- 
sdüdssel  nnd  AiigiiralstSbe  entwickeln,  so.liegt  w(rid  die  Er- 
MSnuig  sehr  nahe,  ninüch,  dass  man  an  gew€ak9i0a  Wasser 
denken  solL  Ein  Beispiel  liefert  unsere  TaüDl  mit  der  Kö- 
nigsweilie. 
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JUkMIM  attf  doi  A^gfikehe  GStteng&iem. 

Wir  haben  auf  das  Ganze  dieses  Systems  einzelne  Blicke 
geworfen,  und  nach  dem  Jedesmaligen  Standpunkte,  den  wir 
nehmen  mnssten,  die  Gottheiten  gewördigt  So  zum  Beispiel 
haben  wir  Amun,  Phtha  und  Osiris  als  OlTenbarungei^  de$ 
kSeksien  fFesem  genommen,  und.aii  einem  andern  Orte  die 
Götter  als  die  höchsten  bezeichnet ,  die  doch  in  anderer 


Betrachtungsart  die  mutieren  sind.  Aus  diesem  Grunde  wird 
es  nöthig  seyn,  hier  nun  nochmals  in  aller  Kfirze^  mit  Be- 
rücksichtigung jener  einzelnen  Betrachtungsarten,  uanmarüch 
das  ganate  OSttertj/etem  zu  überblicken.  Man  wird  aber  zum 
voraus  erwarten,  und  das  Bisherige  hat  es  schon  gezeigt, 
dass  auch  die  direeten  und  degmatieehen  Darstellungen  von 
den  Alten  verschieden  gegeben  wehien«  Jedoch  der  Schrift- 
steller, der  in-  diesen  Dingen  gewiss  am  wenigsten  in  Yer^ 
dacht  kommen  kann,  als  habe  er  etwa  einem  philosophischen' 
System  zu  Gunsten  etwas  so  oder  anders  gestellt  —  Hero- 
dotus  ')  giebt  mit  klaren  Worten  drei  Ordnungen  von  Aegyp* 
titehen  Oottheäen  an:  die  erste  bestehend  aus  acit  Gottheiten; 
die  meeüe  aus  supölf;  die  dritte,  aus  dieser  entsprungen,  aus 
einar  nicht  genannten  Zahl.  Was  es  mit  den  zwei  letzteren 
Ordnungen  für  eine  Bewandtniss  habe,  mt  theils  aus  demset»' 
ben  Geschichtschreiber  ersichtlich '},  theils  hat  sich  ja  unsere 


1)  n.  43.  46.  145. 

2)  Hau  Tf  rgl0Me  anr  noch  II.  4.  44.  5a  02. 
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gtmze  bisherige  Betrachtong^  haaptsichlicb  mit  ihnen  beschfif- 
t^n  müssen.  Unsere  Hnoptfrage  wird  also  die  ersten  aehi 
betreffen  müssen ,  zu  denen  derselbe  Gesehichtschreiber  aas- 
drtielclich  den  Pan  (^Mendes)  rechnet  (IL  14&).  In  Betreff 
der  fibrigen,  so  lisst  sich  wohl  nicht  zweifeln,  dass  er  sie  an 
einem  andern  Orte  (II.  87.)  als  K'abiren  nennt,  die  er  fär 
Söhne  des'Hephistus  ausgiebt 

Je  kurzer  aber  Herodotus  auch  dort  ist,  nnd  je  mehr  er 
blos  gelegentHeh  vm  der  tnaseren  OestaU  dieser  *G9(ter  redet, 
desto  angelesener  moss  uns  seyn,  afioh  das  Innere  dieser 
W.esen  etwas  nfiher  kennen  fsi  Jemen.  —  Zu  diesen^  Zwecke 
lege  ich  eine  tabellarische  Uebersicht  znm  Grunde,  nach  Da- 
mascins,  der  über  jene  höheren  Gottheiten  sich  dentUch  genüg 
ausMsst,  und  zugleich  Altere  Zeugen  anfuhrt  Q: 

1}  Unerkannte  Finsterniss  (axoTo^  äypwatoii) 

21  Wasser  nnd  Sand:  oder  Sand  und  Wasser 

1 
S)  Erster  Kamephis  (Kafuj^iq  *) 

Zweiter  Kamephis 
Dritter  itamephts. 


f)  Dea  HeÜMiAeiM,  HfteronynHiS)  AaeU^Miem^  HaralMas  asd  Andere; 
s.  Danauiciiiii  de  prindplis  »päd  Wolf,  in  Anecdoti.  grr.  III.  $•  XIII.  pw  2. 
p.  253  sqq.  260  «q.  p.  374  —  381  sqq.  ed.  Kopp.  Die  Funfxahl  der  Po- 
tenzen hier  ist  mit  den  fünf  Elementen  oben  Cp*  126.)  rielleicht  susam- 
nen  zn  stellen. 

2)  So  lautet  der  Name  dort.  Gleich  darauf  aber  steht  mit  reran- 
dertem  Aecent  Kaftf^iplvf  und  Gale  ad  Jamblich,  de  Myster.  p.  7^,  führt 
aus  nnserer  Stelle  selber  Krtjtptf  an  *,  meint  auch :  Krrfip  bei  Baseb.  Praep. 
Bit.  m.  11.  mid  andarw&rts,  iBUleichea  »das  *lift7j^  des  Forphjrrl»  beim 
JamMteh.  de  Mjwter.  vm.  3.  (s.  die  Galeisohe  Note  dasu  p.  SOi.},  seyeM 
nnr  verschiedene  Schreibarten  und  Formen  Eines  Namens.  Im  Stobaeus 
I.  p.  950  ed.  Heeren  steht  JCo^iJ^c  ohne  Variante.  —  Diedem  scheint 
sich  das  *Hftii^  mehr  su  n&hem  als  dem  XmJ9  -^  ftgsrptlsch  Nef,  Nuf, 
Nuby  Noum,  vergl.  ChampoUlon  Pimth.  Bgy^.  gm  pl.  S.  • 
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Wir  knüfifeii  an  diese  TMA  mnere  kirnen  Bemerienngen 

fitor  die  GSUerordnangen  an. 

»  • 

Zuvörderst  also  ist  es  aus  dem  Obigen  ersichtlish ,  dass 

das  erste  Wesen ,  was  hier  kosmolog^ch  als  nnenthfilttes 
Dunkel  bezeichnet  ist,  im  Aegyptischen  System  der  Priester 
Athor  Q'J9(üq)  geheissen  hat  -—  aber  auch  ohne  Zweifel  üml 
Denn  Isis  fuhrt  zwei  Namen,  wovon  der  eine  mit  diesem  fast 
identisch  ist  Sie  htess;  Mov9^  'J&vpf  und  Me^vi^.  Erst&- 
res  bedeutete  Mütter,  das  zweite:  Wetthaua  den  Horua,  das 
dritte:  Pulle  und  Grund  (Plotarch.  de  Isid.  p.  SSI  Wyttenb.}. 
Nach  dem ,  was  Plutarchos  dort  von  diesem  Wesen  als  Welt- 
materie  sagt^  und  was  wir  bereits  oben  über  den  Betriff  der 
Naehi,  der  in  ihm  lie^,  bemerkt  haben,  bedarf  es  keiner 
weiteren  Beweise,  dass  Athor-Isis  real  und  inteUectuell  als 
der  erste  verborgene  Grund  alier  Dinge  genommen  war.  Hier 
kommt  es  darauf  an ,  die  physischen  und  metaphysischen  Ei- 
genschaflen,  wie  sie  in  mythischen  Zügen  und  Attributen 
hervortreten,  bei  ihr  und  den  übrigen  Mitgliedern  des  ersten 
Götterchors,  etwas  naher  zusammen  zo  stellen.  Zuerst  also 
das  Beiwort  äyvtoörav ,  das  uneriemAare ,  zeigt  hinUnglicIl) 
dass  sie  metaphysisch  als  das  genommen  war,  was  wir  jetzt 
das  Absolute  nennen  mögen.  Physisch  ist  sie  die  Versamm- 
lung der  finsteren  Wasser ,  und  die  chaotische  Mischung  der 
Elemente.  Unerkannt,  wie  sie  ist,  wird  Athor  auch  wohl 
nur  durch  Schweiften  geehrt  werden  ^}.  Oder  wenn  sie ,  wie 
es  in  andern  Stellen  heisst,  dreimal  angerufen  wird,  so  bezieht 
sich  dieser  Anruf  vielleicbt  auf  die  drei  OberjgStter  (^Kame- 
phen},  welche  im  System  ihr  nachfolgen.  —  Als  Finsterniss 
'  hatte  Athor  auch  vielleicht  einen  schwarzen  Schleier*  Dieser 
Sinn  scheint  mir  der  naturlichste  in  den*  Worten ,  die  Hermes 


1)  Wm  JuiUidiiis  de  Mysler.  VIU.  3.  p.  159.  tob  eliMni  4er  enlot 
Priocipleo  des  Aesypüscben.Gdltersjnrten«,  nkcki  wker  gerade  vom  der 
Aüior,  sagt:  o  ^17  nal  dm  atfiJK  fioniq  ^i^muimmh 
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d«r  bis  sdbst  in  den  Mond  legt  *).  Unter  den  Tiüeren  sind, 
der  Athor  die  Maos  (s.  oben)  nnd  die  Taobe*}  bei^legt 
worden.    Letztere  hatte  sie  als  Venus  ^Orion  ap.  Etymol« 


.    1)  In  einem  Fragment  beim  Stobaeos  T.  52.  p.  950  Heeren,  sagt  Isis 
TOm  Kamephes  oder  Tom  Hermes:  ostot  f/tl  xnl  rf  xiUl^  fiiXapi  Mfitiot. 
JRes  wird  gewöhnlich  fir  Dinte  and  Schrift  genommen.    Ich  denke,  fei- 
lende Stelle  des  Plutarchos  Ist  hierher  su  nlehen.    Er  sagt  Cde  Isid.  et 
OsUr«  p.  366.  p.  501  sq.):  ,,Die  sogenannte  Einschllessung  des  Oslris  In 
den  Sarg  will  nichts  anders  andeuten,  als  das  Verbergen  und  Verschwin* 
den  der  AVasser.    Daher  sagen  sie,  Osiris  sey  im  Monai  Athyr  gestor« 
ben,  wann  mit  dem  Nachlassen   ddr  Etesischen  Winde  der  Nil  curfick- 
tritt,    und    das   Land   entbldsst  wird.     Wann  aber  die  Nackte  iänger 
U^eräeMy  die  FinsternUt  xunimmt,  und  des  Lichtes   Kraft  matter  und 
endlich  gana  nnterdrnckt  wird,  dann  verrichten  die  Priester  unter  an- 
dern traurigen  Ctobrftuchen  auch  diesen :  sie  zeigen  ein  vergoldetes  Bind,* 
das  SIS  mit  einem  echwarxen  Oewande  von  By$su$  umhüUenj  wogen 
der  Trauer  der  Göttin,  denn  das  Bind  halten   sie  füir  ein  Biiä  der  Isi* 
und  für  die  Erde"  u.  s.  w.    Ich  habe  diese  Stelle  nuch  deswegen  ange- 
fShrt,  weil  sie  wieder  deutlich  zeigt,  wi^  in  diesem  System  immer  die 
höhere  Paten%  in  der  niederen  erscheint;  so  ^.  B.  hier  Aihwr  In  der  Isis, 
BQthin  Ist  Mer  Isis- Athor  der  Erdabgruad,   welcher  Wasser  und  Licht 
Terschlingt.    Jetzt  werden  wir  auch  verstehen,  warum  der  Aegyptische 
Mj'thtts  auch  von  einem  schwanieM  Osiris  weiss  (PJutHrcJi.  de  Isid.  p.  474 
Wjttenb.).  Doch  das  Weitere  sehe  man  in  nosem  Commentatt.  Herodolt. 
L  p.  120  sqq.    In  der  Stelle  des  Stobaeus  ist  es  wegen  der  Beschaffen- 
heit des  Textes  ungewiss,   ob  Hermes  selbst  die  Isis  mit  dem  heiligen 
Schleier  beehrt,  oder  ein  Vorfohr  der  Isis,  Namens  Kamephes.    Erstores 
w&re  mehr  im  Geiste  des  Mjthus.    Denn  Hermes  giebt  auch  der  Isis  die 
Attribute  des  Bindes  (s.  oben  p.  24.).    In  diesem  Falle  würde  Hermes 
In  derselben  Stelle  des  Stobaeus  als  Kamephes  bezeichnet  seyn.    Auch 
dieueM  widerspricht  seinem  Begriffe  nicht«    Aber  der  Context  hat  noch 
andere  Schwierigkeiten. 

2)  So  erseheint  sie  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrianns  mit  der 
Aufschrift  von  Athrlbis,  bei  Zoega  numi  Aegyptt.  Tab.  XXI.  nr.  S-  (vergl. 
dessen  Bemerkungen  darüber  p.  73.  116.)  9  TergU  Hirt  über  die  Bildung 
der  AegyptisGhea  Gottheiten,  BerHn  182L 


I 

mngn.  p.  2ff.  p.  24.  bezeichnet  sie  als  Aeg^yptische  Venus}, 
d.  h.  als  Real jf rund  der  physischen  Erzeugung  \'). 

Wir  blicken  auf  obige  Tafel  zuriick ;  wo  ich  aber  in  Be- 
treff des  Wassers  und  Sandes,  als  kosmogonischer  Potenzen, 
mich  nur  aur  das ,  was  ich  oben  darüber  bemerkt  habe ,  bezie- 
hen kann. 

Es  folgen  die  drei  Horte  oder  Wächter  Aegyptens.  Denn 
so  können  wir,  nach  dem  Obigen  Qp.  177.  180.},  jene  Kame- 
phen  wohl  nennen.  Hiermit  haben  wir  aber  nur  gemeinsame 
Epitheta,  und  es  bleibt  die  Frage  übrig:  wie  hiess  der  ^rste 
Kamephis,  wie  der  zweite  und  wie  der  dritte?  Es  geht  nun 
aus  den  obigen  Mittheilnngen  (p.  46  ff.  p.  124  ff.)  gleichfalls 
hervor,  dass  bald  Kneph,  bald  Hephästus  (Vulcan},  bald  He- 
lius  (Sol,  Sonne}  mit  der  ersten  Stelle  in  der  höchsten  Göt- 
terordnung beehrt  werden.  Ohne  uns  mit  neuen  Yereinigungs- 
versnchen  an  diese  verschiedenen  Angaben  zu  wagen  (welche 
auch  durch  die  Bemerkung,  dass  die  höheren  Potenzen  in 
den  niederen  erscheinen,  überflüssig  werden},  wenden  wir 
gleich  nnsern.  Blick  auf  den  Kneph  QKvfj<p)  oder  Knuphis 
(^kpoSfjpiqy  Dieser  Name  wird  durch  Agathodämon  QAyado^ 
SaifÄüiv)^  der  gtde  Geist,  von  den  Alten  übersetzt  ^}.  In  einem 


1)  Diese  Venus  oder  Alhor  wurde  eu  Ätkribis  C^&^Q^ßiq^j  einer  9tadt 
und  einem  Nomus  im  Delta ^  in  deren  Nähe  AphroditopoUs  (s.  Steph.  Byz. 
in  ^AipqodtJtm.^  lag,  und  welche  Herodotus  IT.  40.  ÄtarbechU  nennt  (s. 
Jablonski  Voce.  p.  43))  verehrt.  Es  ist  daher  schon  deswegen  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Zoega  Recht  hat,  wenn  er  a.  a.  0.  den  Namen  der 
Stadt  Athribis  von  Atar,  Athor  und  Beki  (Stadt)  herleitet  ^  Nachtstadt. 
ChampoUlon  (VEg,  soos  les  Pbnr.  II.  171  sq.)  will  sein  Urtheil  über  jene 
Erklärung  Jablonski's  noch  surüclchaUen ,  bis  die  Identität  von  Atarbechis 
und  Aphroditespolis  des  Strabo  näher  1l>estätigt  sey.  Ueber  Athribis,  unter 
welchem  Namen  Aegypten  swei  Städte  hatte ,  vergleiche  man  Denselben 
n.  48  -:  51. 

2)  Euseb.  Praep.  Ev.  I.  lO.  p.  4l.  vergl.  Jablonski  Panth.  I.  p.  65. 
Im  Armenischen  Chronicon  des  Eusebius  I.  20.  p.  93  ed.  Mediol.  1818.  ist 
an  dieser  SteOe  eine  Lücke  y  und  der  Name  Agathodaemon  ist  vom  Rande 

Creuzer^s  deutsehe  Schriften.    II.  l.  16 


Aegyptischen  Dogma  9  ^vird  Emeph ,  den  wir  \yohl  als  Kneph 
oder  als  ersten  Kamephis  nelunen  müssen,  so  beschrieben,  dass 
es  der  Oeüi  eeg,  der  eich  eelhü  hegreift ,  und  die  Segriffe  m 
sieh  selbst  (iii  den  Kneph^  mgammenadeket.  Aebniich  ist  die 
Beschreibung*,  die  uns  ein  anderer  Schriftsteller  vom  Kronos 
oder  Satornus  giebt*);  und  wir  haben  oben  in  Aegyptischen 
Genealogien  den  Kronos  als  eine  der  ersten  Potenzen  hervor« 
treten  sehen« 

Ton  diesem  ersten  Horte  Aegyptens  als  Naturgotte  hatte 
der  Canobische  Nilarm  den  Namen  Agathodimon  *).  Dürften 
wir  einem  Alterthumsforscher  *}  folgen ,  so  wäre  auch  ChnupM 
(^Knuphis}  und  Canobus  selbst  Ein  Wort;  und  überhaupt  wü- 
ren  Cneph,  Eneph  (^so  schreibt  er*) ,  Chnophi,  Chnobis ,  Chnü- 
mis,  Chonuphis,  Onnphis,  Oenuphis,  Anobis,  Anabis,  Mnevis, 
nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  Grundwortes. 
Von  Canobus  haben  wir  aber  urkundlich*  ans  dem  Munde  eines 
Aegyptischen  Priesters  die  Uebersetzung :  goldener  Boden  *')i 


la  deo  Text  genoameii  worden.     S.  daselbst  dfe  Aiuaerkanj§;  toh  Aii|^. 
Mal  DoL  3. 

1)  Bei  Jamblich,  de  Bf jrstcr.  AegypC.  VIII.  3.  p.  159.  op  frtoip  roüw  Jm» 
uvtov  iavTOP  roourttt,  ttal  %a^  vo^aiiq  ilq  favrap  Inunqifporfa.  Lesen  wir  Dua 
Im  Fragment  des  Philo  Byblius  beim  Bnseb.  Pr.  Ev.  I;  10.  p.  41 1  dass 
die  Schlange  sich  in  sich  selbst  wieder  auflöst  («2«  hivxov  ufaXvitat)^  so 
sehen  wir  schon  einen  der  Gründe  ^  warum  Kneph  als  Schlange  vorge- 
stellt war. 


»  > 


2}  Produs  in  Piatonis  Cratyl.  p.  61  ed.  Boisson.   Tov  ^  K^vw  oS% 
ipt^yovpxa,  oVT«  tc  ipt9*yy6ftiPOP  ilqa/ti,  aXX*  oin*c  ayttvloft^i^p,  iJc  tl^  iav-- 
«oy  iniarguftftipop» 

3)  Ptolemaei  Geogr.  üb.  IV.  cap.  5.  Aegyptisch:  Sehetiionphi ,  der 
gute  Nilarm,  von  Sehet ^  Arm  des  Flusses,  und  nouphiy  die  gute  Cbon% 
coaserratrlx)y  Im  Gegensatz  gegen  den  Phermnthiscben  d.  i.  den  l»dseB 
Nilarm;  s.  Champolllon  TEgjrpte  sous  les  Pharaons  II.  p.  23. 

4>  9oega  In  den  Nam.  Aegjpit.  Imperall.  p.  35  sf . 

5}  jr^otfv  Vku^;  s.  Aristidis  Aegypt.  Tom.  11.  p.  359  Jebb. 
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und  ui  seinem*  neaeren  Werke  ^  gedenkt  anch  derselbe  Go-« 
lehrte  dieser  Hypothese  weiter  nieht  Wir  bedfirfcn  ihrer  nneh 
nicht  9  die  Begriffe  reihen  sich  dennoch  von  selber  an  einan- 
der an:  Knophi- Agathodimon ,  der  Kneph  alt»  guter  GeiH  und 
Lebensqaell,  indem  er  die  HeiiAath  und  erniihrende  Wasser- 
kraft des  Nil  aossendet,  und  den  Boden  des  Ae^^yptischen 
Landes  befrachtet,  wird  dadnrch  Urheber  von  Reicht huni  und 
Fülle.  Davon  giebt  dann  die  Sfraekef  in  Ortsnamen  vom 
goldenen  Boden,  und  das  BÜd,  im  Nitkrug  oder  im  Kruggott 
(Canobos))  Rechenschaft.  So  fuhrt  anch  Hermes-Anubi^,  der 
geistige,  der  goldene,  bald  das  Hörn  des  Heiles,  bald  den 
Becher  und  das  GefSss  mit  den  Simereien.  AIa  magische 
Laterne  eröffnet  dasselbe  GeiSss  den  Blick  der  Seher; 
und  ivie  Osymandyas ,  des  goldenen  Kreises  Erfinder, 
in  den  Papyrosrollen  seiner  Sammlung  die  Arzneimittel 
für  den  Geist  giebt  (Diodor.  L  40.),  so  wird  in  Aegyptischer 
Sprache  Brod  und^  WeUkeU  mit  Einem  Worte  bezeichnet '}. 
Wir  dürfen  anch  hierbei  an  die  goldenen  Sprüeke  der  Pylha- 
goreer  and  an  ahnliche  Ausdrucke  in  der  Bibel  denken. 

In  dieses  System  gehören  nun  auch  die  Localitäten  und 
PereonalitAten  der  Stadt  Thoni ')  und  des  Aegyptischen  K$- 


1)  SMg^  de  otieliscc.  p.  437.  Jene  Hypothese  war  flbrifsons  schon 
frnher  verflacht,  8.  Te  Water  %u  Jabloaski  Voce.  p.  107.  Auch  bleiben 
JaUonskl  selbst  and  Champolllon  (H-  P*  2590*  wie  bUlig,  bei  derBrkla- 
rang  des  Aegyptiers,  die  La  Croze  phUologisch  erläutert  und  gerecht«^ 
fertigt  hat. 

AmuhU  war  der  ]^ane  eines  Aegyptischen  Fleckens.  Wenn  dort  ein 
Mensch  verehrt  wurde  (Porphyrius  de  Abstin.  IV.  p.  395  ed.  Rhoer.),  so 
war  dieses  die  nothwendige,  organische  Ergfinssung  des  Dienstes  der 
Leiber,  and  hat  mit  Apotheose  nichts  gemein.  Oslris  Als  Lebensgrund 
aller  Leiber  war.  Gott 

2)  JEßtt;  s.  HorapoUo  I.  38.  vergl;  Jablonaki  Voce.  p.  274.  und  8al- 
nasU  Epistt  f.  78.  p.  466« 

3)  Ein  .öfter  ▼•rfconunender  Aegyptischer  Ortenanro.  Eine  Stadt  Ug 
westlich  T.oa  CMobufl  am  Bfeere;  s.  Champoll.  II.  262* 

16* 
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nigs  Thoni^  (^OiSpiq')^  dessen  Fraii,  Polydauma,  Lehrerin  der 
Helena  in  Bereitang  von  KriutersfiAen  wird  ^).  Unter  den 
Bildern  vom  Ei  der  Helena ,  das  aus  dem  Monde  herabgefal- 
len ^},  und  von  des  Menelaos  Sleuermann  Canobus,  der, 
nachdem  er  vom  Biss  der  Schlange  gestorben,  als  Kruggott 
in  die  Tempel  und  Orakel  aufgenommen  war,  gehen  nun  diese 
Begriffe  vom  HM  und  Unheä,  guier  and  boBer  Magh,  Leben 
und  Tod,  in  den  Aegyptischen  Landen  umh^r.  Dies  Alles 
hat  seinen  inneren  Zusammenhang,  wenn« ^ich  auch  Zoega 
geirrt  haben  sollte ,  indem  er  Tkm  (Chthon)  oder  Thonis  aus 
Koptischer.  Sprache  selbst  dem  Worte  nach  als  Weligeiet*) 
und  folglich  üß  Kneph  darzustellen  sucht  Dürfte  eine  andere 
Vermuthung  gewagt  werden,  so  hätten  wir  vielleicht  im  9V- 
thonu»  (Ti9^p6{)  das  Grundwort  Thon  ^Suip)  auch.  Aber 
auch  ausserdem  ist  Tithonus  seiner  Bedeutung  nach  der  Tag  *}• 
Da  nun  aber  Hemera,  der  Tag,  ganz  bestimmt  unter  den 
ersten  Gottheiten  Aegyptens  genannt  wird  (s;  oben  p.  48. 
not.} ,  so  werden  wir  mit  vollem  Rechte  den  TUhonue  als 
einen  ersten  Kamephis,  und  seinen  Sohn  Memnon-  als  einen 
zweiten  Kamephis  be^^eichnen  können.  Beide  sind  JUehikorte 
Aegyptens.  Ersterer  ist  |lort  de^.  Ganzen,  also  eigentlich 
JTomffphis;  letzterer  Hort  von  No-Amun  (TfteAm}  oder  Pka- 

■■■'■-'<  ■  '"  W  '  ■ I.ll»<l       ■!  ■.■■■■■■■■ 

1)  Odyss.  IV.  227  sqq.  Herodoft.  IL  115  «q. 

2)  Neocles  ap.  Eattatb*  ad  Odyss*  Xf.  298.  p.  437.  Diese  Griechi-» 
sehen  BUder  and  Mylhen  werden  im  Capltel  von  den  Griedüscliea  Dtos- 
kuren  abgehandelt  werden.  —  Es  gehdii  übrigens  ganz  in  dieselbe  ascnn 
nomisch-lcosuiische.BegrÜbreihe)  wenn  auch  der  Nemelsche  Löwe  ans 
dem  Monde  herabgekommen  seyn  soU,  wie  Epimenides  singt  beim  Aeiian. 
H.  A.  Xil.  7.  p.  380  Sehn. 

3)  Spiritus  uttiTersi ;  s.  ZoSgH  Nomi  Aegypit.  p.  36.  Beim  Jambli- 
chus  de  Myster.  VIII.  %  kommt  neben  dem  Knej»h  ein  Wesen  vor,  da» 
EUxiip  genannt  wird. 

4)  Ti&tapo^,  t/  fifiiga;  Etym.  magn.  p.  758.  p.  687;  vergl.  Zonar. 
Lex.  gr,  p*  1791  und  in  Tnm  p.  73,2.  Als  IMdverkUüer  wird  Kneph 
ansdruckliol»  im  Aegyptischsn  /System  beschrieben.    S.  weiter  unten. 
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mmophü.  —  Folglieh  vereinigen  sieh  hier  die  Ideen  von  Kneph 
und  von  Arnim»  Dieser  hefsst  der  JUchibrmger  ^},  und  ist 
kein  anderer  als  der  Grieehtsche  Zeus  (Herodot.  11.  48.). 
Mithin  wird  es  begreiflich ,  wie  sich  die  doppelte  Genealogie 
vom  Hemnon  bildete ,  wonach  er  .einmal  Sohn  des  Tähanua 
und  der  Aurora ,  ein  andermal  Sohn  des  Juppüer  heisst.  -  — 
Ainun  und  Tithonos,  und  ihre  Sohne,  Hemnon  und  Emathion, 
reihen  sieh  so  in  Begriff  und  Namen  den  Aegyptischen  Lieht" 
karten  an* 

Vom  Anum  als  Kamephis  brauchen  wir  weiter  nichts  ^n 
sagen.  Er  ist  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  vor- 
gekommen. Jetzt  müssen  wir  nur  auch  noch  die  organische 
Geraeinschaft  der  Symbole  oder  Attribute  bemerken.  . 

Zuerst  war  die  Schlange,  die  man  Uraeua  oder  Agatha- 
dämon  nannte ,  dem  Kftuphü  beigesellt  '^.  Nun  sagt  uns  aber 
Herodotos  (IL  T4.},  dass  in  Theba  von  den  Aegyptiern  dem 
Zem,  also  dem  Änmn,  heilige  Schlangen  geweihet  waren, 
und  in  -seinem  Tempel  begraben  wurden.  Das  heisst:  die 
heilige  Schlange  war  im  Thierdienste  Bild  von  Kneph  und 
von  Amon ,  als  ewigen  Gdttern '}. 


i)  JftUoAskl  Vooo.  p.  31.  C^ber  'Afwvp,  pleria,  eelsUudo ,  eukimis, 
M,  ostere  CowmentMU.  Hwrodott.  I.  p.  159.  not.  133* 

2>  Eaveliins  Praep.  Et.  I.  10.  p.  41  ed.  Colon.  Silvetire  de  Saoy 
zum  Abdallatif  cap.  IV.  not.  05.  vergl.  ChampoUioii  I.  p.  183.  p.  353 ;  am 
Btchl  Hehreres  ansnföhreii  (vergL  aueh  das  oben  Bemerkte  nnter  den 
Hylnbolen).'  Kneph  heisst  der  nngtborene  und  unaterbHche  Gott  beim 
Pltttarehus  de  Isid.  p.  4*4  Wyttenb.  Damit  hing  das  Attribut  der  Schlange 
auch  susammen.  Man  lese  nnr,  was  Philo  B^blius  in  der  Hauptstelle 
bei  Eusebias  am  angef.  O.  in  dieser  Beziehung  von  der  Sehlange  sagt. 

3>  Die  Schlange  als  Kneph  hatte  bei  den  Aegyptiern  einen  Falken- 
köpf  (Philo  Bj'bl.  ap.  Buseb^  Praepar.  Er.  1. 10.  p.,4l):  ,,Das  erste  gdtt- 
liebste  Wesen  ist  eine  Schlange  mit  Falkcngestalt,  sehr  lieblich.  Blicketo 
sie  auf,  so  erfüllet«  sie  AUes  '  mit  Licht  in  ihrem  heimischen  Urlande. 
8o  oft  sie  aber  die  Augen  verschluss,  so  ward  Finstemlss.  <<  Worte 
alten  Schfiltstellers  ebendaselbst.  ^  Also  1}  Kneph  «^  Amun,  als 
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Nun  vcrelirteii  sie  den  Agathoif/iuion  auch  als  fiSunrf'); 
welches  Tliicr  so  recht  eigentlich  Attribut  und  Bild  des  Her- 
men-Anubh  war.  So  vereinigt  sich  also  auch  dieser  Gott 
wieder  mit  dem  Kneph  durch  gleiche  Attribute,  und  wir  ddr- 
fcn  nach  allem  Obigen  (^man  vergleiche  nur  p.  48*  not.} 
nicht  sweifeln,  dass  auch  Hermes  unter  die  grossen  Kamephen 
der  Aegyptier  gehfirte.  Dass  auch  Amun  den  Hund  hatte, 
der  Wächter  das  waehsame  Thier ,  können  wir  aus  mehreren 
Angaben  der  Alten  schiiessen.  Der  Juppiter  Herceu»  und 
die  Laren  hatten  in  dem  Griechischen  und  Italischen  Pa- 
triarchencult  den  Hund  '},  und  noch  in  Alexandrinisehef 
Religion  hatte  Juppiter— Serapis  den  Hund  als  sein  Thier 
bei  sich. 


FäU^enscklmnge ,  Bild  dei  guttue  LicktgeUte*.  Was  die  Griechen  als  %6 
iya&opj  das  OutCj  beselchDeten  —  Macrob.  in  Sonui.  Scip.  I.  2.  p.  9 
Bip.  —  M-ar  Kneph  bei  den  Aegyptlern.  2)  Der  Lowe  itt  als  das  feurige 
Thier  Bild  des  Hephaestus  (Vttlean)  —  s.  Aeiian.  U.  A.  Xlf.  7.  p.  380 
Schneid.  -*-  Mithin  die  Schiange  mit  dem  Lmvenk^pfe  ist  Kneph -Pkikat 
Manchmal  hat  sie  auch  Flügel,  diese  und  die  nntergesetate  Urne  eria- 
nent  an  den  Heralcles  oder  PkaneM  der  OrpMschen  Theologie;  wovon  im 
Verfolg.  Die  Schlange j  um  die  WaMstritrne  gewunden  (s.  unsere  Tafel  I. 
UTk  20  9  ist  Kneph  y  der  gute  Geist  über  den  Wassern  ^  und  als  Attribut 
der  Uie  Cwie  dort)  der  Islsoh«  HeUlcelch.  3)  Eine  FmUteneekioHge  (o^ic 
liQa*6fioQ^oq)j  mitten  über  eine  luft-  und  feuerAirbige  Cif^e/ ausgestrecict, 
bezeichnet  Kneph- ÄgathodaemoH  als  den  verbindenden  WeligeiU,  Eu* 
«eb.  Praepar.  Ev.  I,  p.  41.  CDiese  Stelle  ist  auch,  wie  vieles  Andere,  in 
das  Buchlein  des  Jo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  ^.  p.  137  sqq.  Rdther« 
geworfen;  welches  ich  hier  eu  meinen  Commentatt.  Herodott.  I.  cap.  3. 
S.  28.  nachträglich  bemerken  will.).  Endlich  4)  das  über  AegypCischcn 
Tempelthüren  und  unzähligen  andern.  Monumenten  vorkommende  Symbol : 
der  goldgelben  Kugel  zwischen  »wei  Schlangen  (uraei)  ßaodlaxotj  kleine 
Konige,  genannt),  daneben  Falhenßugel,  Ist  höchstwahrscheinlich  Kneph" 
Agathodaemon  als  ewiger  ^  unsterblicher  Feuer-  und  Licht gott  C^.  unsere 
Commcutatt.  Herodott.  a.  a.  O.)* 

t)  Zocga  Numi  Aegypit.  p.  37. 

2)  S.  ttuscr<;  Comiiiontntt.  Herodott.  I.  p:  232  sqq,  p.  230. 
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Im  Widder  communicirt  Ammon  Dun  eben  so  mit  Hermes, 
wie  mSUer  mit  Osirisj  und  wenn  auch  Omtphü^  der  Name 
des  einen  heiligen  Stieres  (s.  oben},  nicht  mit  Chnaphis  ver- 
wandt seyn,  wie  doch  Zoega  will,  oder  auch  nicht  den  Aga- 
thodamon  bezeichnen  sollte,  wie  Andere  wollen  (siehe  oben 
p.  2M.),  so  müssen  doch  schon  die  obigen  Gebräuche,  der 
Verhülbmg  des  Stieres  zu  Ehren  der  Isis-Athor,  einen  Jeden 
erinnern,  dass  auch  dies^  Thiei'bild  bis  zum  Kneph  hin-^ 
aufreicht. 

Nicht  anders  ist  es  mit  andern  Begriffen,  yfena  der 
eine  Nilarm  vom  Kneph  den  Nomen  Agathodämon  führt,  ein 
anderer  von  Pan-Mendes,  einem  der  acht  hohen  Götter,  der 
Mendesische  heisst,  so  Qoss  der  ganze  Nil  als  Sirius  und  als 
ein  Strom  der  Isis  im  Zeichen  AfB  Hundssternes  (]s.  oben 
p.  107.  not.  &)• 

Isis  als  Gebfirerin  der  Sonne  tritt  in  Memphis  dem  andern 
Kamephis,  Vtdcan,  wmt  Seite.  Dieser  heisst  Phtha  (09a). 
Vielleicht  ist  auch^ dieser  Name  ein  allgemeinerer,  und  meh- 
reren Göttern  gemein  '};  aber  die  Griechen  und  Römer  haben 
ihn  unter  dem  Namen  Hephästus  und  Vulcanus  als  Feuerkraft 
genommen.  Dass  auch  hier  intellectuelle  wie  materielle  Be- 
griffe vereinigt  waren,  geht  schon  aus  dem  Obigen  hervor. 
Hierhin  werden  auch  die  Hephastobule  und  ihr  Sohn  Asclepios 
gehören '}.    Wir  bemerken  hier  nur,  dass*  im  Hemphitischen 

m 

1)  ScheUlng  aber  die  Gottheiten  von  Samotlirace  p.  68  fl  vergl. 
CimmpoUion  I.  p.  86  iq.  —  Wie  übrigens  Vnlcan  unter  den  Griechischen 
Kabiren  hervortritt ,  und,  wie  er  noch  in  Römischen  Dichtem  (Horat.  Carm. 
I«  4.  6-^0  nls  Feuerkraft  «ichauch  au  der  Venus,  als  physischer  Schdn- 
Mi  geseUl,  daTon  mis«  in  andem  Gnpiteln  unseres  Buohes  die  Rede  seyn* 

2)  In  den  Hemetiscben  Fragmenten  bei  Btobaens  Eclogg.  I.  5?, 
p.  932.  Er  hetsst  dort:  'Aaulniuoi  o  *ffioi^q,  und  in  einem  andern 
Fragment  nr.  62.  p.  1090  Heeren,  heisst  er  Sohn  des  Hephästus.  Dort 
konyncte  noch  andere  Potennen  vor,  die  vielleicht  zu  den  Kamephen  oder 
BU  den  Hemphitischen  Kabiren  gehören ;  wie  Pan ,  Tat  (o  Ttt%^  und  Ame^ 
beschenis  CA^iß€inc^v$0' 
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Cult  Phtha  und  Isis,  letztere  in  der  Qualität  als  Netth,  als 
grosseste  Potenzen  in  jeder  Beziehung  aiirgefährt  «Verden* 
Beide  bringen  hier  den  Osiris  als  Sonne,  oder  den  Horus« 
Apolfo  hervor  '^;  und  aueh  im  Tode,  hörten  wir  oben,  fanden 
Isis  und  Osiris  im  heiligen  Bezirke  des  Phtha- Yulcanus  ihre 
GrabesstäUe. 

Im  Tempel  desselben  Gottes  zu  Memphis '}  sah  Cambyses 
die  Bilder  des  Phtha  und  seiner  Kinder,  der  Kabiren,  CHero- 
dot.  III.  Zi.y  Nach  allem  Bisherigen  wird  es  wohl  eine 
Achtzahl  von  Horten  oder  Kamephen  gewesen  seyn.  Denn 
der  Geschichtsehreiber  vergleicht  sie  auch  den  Schntzgöttern, 
welche  man  auf  Phönicischen  Schiffen  sah ;  und  das  Phönici* 
sehe  System  kennt  sieben  Kabiren ,  mit  einem  aehlen  als  Vor- 
steher ').  Sie  waren  bauchig  und  zwergartig.  Es  ist  eine 
natürliche  Folge  unserer  vorherigen  Ansicht,  wenn  wir  dem 
Zoega  beipflichten ,  indem  er  auch  den  Cnuphis  sich  in  dieser 
Gestalt  abgebildet  denkt.  Er  unterscheidet  nämlich  so,  dass 
'  die  ältere ,  bärtige  und  zwergartige  Gestalt  den  Cnuphis  dar- 
stelle; die  jüngere,  unbärtige,  den  Tat,  den  er  als  Werlmei 
ster  bezeichnet  und  für  den  Vulcanus  nimmt  ^).  Nur  müssen 
wir  bemerken,  dass  in  Memphis  ^  wo  Vulcan  selbst  zum  ersten 
Gotte  geworden  war  j  und  als  Vater  der  Kabiren  bezeichnet 

1)  Cicero  de  Nat.  Deor.  III.  21.  23.  p.  595.  624.  Wir  fugen  hier 
noch  die  bekannte  Inschrifk  zu  Sa'i's  bei ,  nach  Plutarch.  de  Isid.  el  Osir. 
p.  453  WjtCenb. :   fyia  ttfu  nuv  %o  yfyovo^  nal  ov  xal  ioQfUfOP,   itai  %6p  ifiov 

2)  Ucber  diese  Localitaten  vergl.  Cbampoll.  I.  p.  355  sqq, 

3)  Wenn  wir  beim  Eusebius  I.  20.  p._93  ed.  Mediol.  den  VuUan 
unter  den  ersten  Regenten  Aegjptens  genannt  finden,  und  wenn  Mane- 
iho  apud  SjnceH.  p.  18.  sieben  Götter  den  ersten  sei^hssehn  Djmastien 
zutheilt,  so  ist  wohl  zu  vermuthcn,  dass  es  die  Kabirsn  aittd^  and  dass 
diese  also  auch  historisch  genommen  waren. 

4)  Nuuii  Ae^jplt.  p.  35  sqq.  Der  Grund,  dass  den  ersten  kosmischen 
Personen  solche  ruhe  und  widerliche  Formen  gegeben  wurden,  war  wohl 
die  Idee  vom  rohen  Zustande  der  ersten  Schopfupgen  aus  dem  Chaos. 
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wird,  jener  bärtige  Zwerg  ganz  gewiss  ihn,  den  Phtha  sel- 
ber, darstellt.  Dergleichen  ZwerggStter  sah  schon  Pocockc 
unter  den  Bildwerken  von  Tentyra  in  Oberägypten '^;  und 
wir  haben  ans  dem  grösseren  Französischen  Werke  selbst 
ein  solches  Bild  copiren  lassen,  das  sich  zu  Edfo  findet.  In 
dortigen  Gegenden  kann  und  darf  man  bei  einem  solchen  bär- 
tigen Zwerge  wohl  an  den  schöpferischen  Kneph  denken. 

Und  hiermit  beendigen  wir  diesen  Rückblick  auf  das 
Aegyptische  Emanationssystem  von  acht  oberen,  %wolf  mutie- 
ren, und  vermuthlich  »eben  Göttern  letzter  Ordnung.  Denn 
von  den  äbrigen,  ausser  den  acht  Kabiren,  jst  im  Vorherge- 
henden das  Nöthige  ^bemerkt  worden.  In  allen  drei  Ordnun- 
gen aber  behauptet  Isis  ihren  Rang:  in  der  ersten  als  Im- 
Aihor;  in  der  zweiten  als  Im-Neith,mkA  in  der  dritten  Ordnung 
als  /sM-/o'}.  —  Fingerzeigs  genug,  dass  im  Priestersystem 
es'  mit  allen  übrigen  sich  gleichmissig  verhielt,  und  folglich 
in  dieser  höheren  Betrachtnngsart  Oeirü ,  die  Oäte ,  eben 
Kneph,  der  gute  Qeiat,  oder  das  höchste  Wesen  selber  war. 

1)  Descript.  of  the  Baat  Tom.  I.  Tab.  42  und  67. 

2)  Diis  heifflt  als  Mond*  *Ju  {  JSilifni  natu  xt^v  *Jtf^dmv  dtaXtntoPf 
Aistaih.  ad  Diony«.  Perieg.  p.  2i.  Jablonskl  CVocc.  p.  99.)  bat  diesen 
Namen  aus  Aegyptischer  Sprache  als  Mond  erklärt  —  Acbl  €h)ttheilett 
der  Elemente  und  der  Erzeugung ,  Tier  männliche  und  vier  weibliche^ 
kennt  auch  Jamblichus  de  Myster,  VHI.  3.  p.  159  0al. 


ÜTachtrilgre. 


I. 

« 

Ueber  die  neunte  Literatur  der 

Relighuen* 

(Nachtrag  so  S.  !•> 


Alterthihner  und 


Je  grösMf  der  Zuwachs  dieser  Literatur  seit  dem  Jahr 
1810  Ist,  in  welchem  die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes 
erschien,  um  so  weniger  wird  man  hier  eine  Aufzühlung  der 
hierher  gehörigen  Schriften  erwarten.  Die '  Entdeckungen 
CkampalUon  des  jungern,  so  wie  Untersucliungen  Anderer 
bis  zum  Jahr  1825  hat  der  FranzöjMsche  Bearbeiter  meines 
Buchs,  Herr  J.  D.  Brngmaut,  in  seinem  Noten  bände  zu  diesem 
Capitel  (den  ich,  so  wie  die  übrigen  Bände  seiner  Anmerkun- 
gen, grossentheils  als  selbstst&ndige  Schriftea  betrachte,  von 
denen  ich  nur  sehr  Weniges  entlehne)  auf  das  Heisslgste  be- 
nutzt; und  weiter  bis  zum  Jahr  18S8  hat  der  um  die  Aegyp- 
tische  Literatur  hochverdiente  Gelehrte  Herr  C.  Leenume  eine 
belehrende  Uebersicht  aller  hierher  gehörigen  Werke  gege- 
ben *).  —  Im  Allgemeinen  dauert  dieselbe  Verschiedenheit  der 

1)  In  den  Prolegomena  ad  HarapoUtnis  Niiai  HUroglfphica  ed.  Com- 
rmdut  Leemani  Amstelodamf  1835,  uod,  tu  der  Lettre  a  Mr.  Franzi»  Satn 
voiini  aar  les  Mosanieas  Eg^ptiens  portanl  des  Legendes  royales  —  par 
le  Dr.  C.  Leemansy  premier  coBser?a(eur  dn  Musee  d'Anti^ites  des  Pays- 


Ansicht  des  Aog^ypttschen  Gottersystems  und  Caltns  noch'  fort^ 
die  schon  bei  den  alten  Griechen  and  Romern  statt  geflihden, 
niUttlich  dass  man  beide  entweder  zu  materiel  oder  w  spiri- 
tuel  genommen  ^}.  —  Da  ich  keine  Grande  habe  von  meiner 
eignen  Betrachtungsart  abzugehen,  vielmehr  Versicherungen 
erhalle,  dass  sie  durch  die  neaern  £ntdeckttngen  in  dem  alt- 
Aegyptischen  Sprach-  Schrift-  and  Bilder -Kreis  mehr  und 
mehr  an  Bestätigung  gewonnen  ^},  so  wird  man  einerseits 
einsehen,  warum  ich  an  diesem  Capitel,  wie  es  in  der  zwei^ 

Bas,  LcMe  1838*  Von  denielbeo  ist -seitdem  eftcldeiieii  die  erile  Lle- 
ferang  der  Monumens  d'anllquKes  des  Payt-Bss«  Mommnent  Bg^ptienr 
fol.  nrtl  t4  Bildertafeln.  —  Aas  mÖBdllchen  Mittheilangen  des  Künigl. 
Prcussischen  Gebeiineraths  Herrn  Dr.  BunaeHj  so  wie  aas  einem  Bericht 
des  Herrn  Othm.  Frank  in  den  Münchner  Gel.  AnKei^en  1838 ,  nr.  166, 
Weiss  ich,  wie  viel  wir,  ausser  dem  von  ihm  schon  Geleisteten,  Ton 
de»  Secret&r  des  Andiftologischen  fnstitats  in  Rom,  Herrn  Dr.  hepsimty 
für-  die  AegypHsche  S^niehkaode,  Chronologfe  und  da«  Altertham  noch 
sa  erwarten  haben;  fiber  welchen  Gelehrten  ein  anderer  Eenner  dieser 
Literatur  so  urtheilt:  y,Mr.  Lepsitts,  par  aea  recentes  publications ,  i^ 
acquis  plus  de  titres  que  moi  a  parier  le  langoage  de  la  sclence  hieror 
glyphique«  Apres  ChampolHou,  ses  travauz  portent  an  caractere  incon- 
testable  d^orlginalite/^  Mr.  Lenormant  p.  2.  des  Vorworts  zu  der  Schrift : 
l^lairclssenenls  sur  le  cercaeil  du  Rol  Memphlte  tycerinua  tradults  de 
FAngiais  et  accompagn^  de  notes  par  CA.  JjeHomumt  solvis  d^une  Lettre 
sar  les  Inscriptions  de  la  grande  Pyramide  de  Giseh  par  Mr.  le  Doctenr 
Itepsimt,    Paris,  chea  Leleux  1839,  mit  einer  Steindrucktafel,  4to. 

1)  Von  den  hierher  gehörigen  Zeugnissen  alter  Schriftsteller  wird 
unten  im  Sachirtty  H  b.  noch  einmal  kürzlich  die  Rede  sejn. 

2)  So  sagt  %•  B.  Herr  BuigHtautj  ein  Gelehrter  der  mit  den  beiden 
Herrn  Champollion  genau  bekannt,  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ueber- 
setzung  dieses  Werkes  die  Hilfe  derselben  fleissig  benutzt  hal  II.  1.  p.  821. 
in  Bezug  auf  mein  Buch:  „CTest  le  vleux  Systeme  ^gyptlen  sous  une 
forme  recente^  un  peu  grecgue  ei  neo-piatonicienne ,  il  est  vrai;  mals 
chaque  joar  les  fl&condes  recherches,  disons  mleux,  les  admirables  de- 
ooavertes  de  notrc  c^lebre  compatriote,  Mr.  Champollion  le  jeune,  vieH" 
neni  cenfirmeTf  pmr^faUe  auesi  mmmpHit  ifn^iHcoHMiiMeSy  Hr^s  des 
moHnmena  hieroyiypMiques  ces  tkeinies  ^  etc. 
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ten  AusjS^be  meines  Werkes  erscttien ,  weniger  geändert  als 
abgekärzt  habe,  andererseits,  waram  ieh  aaf  neuere  Theorieen 
fiber  diese  Gcgenstfinde  wenig  Räcksicht  genommen,  und 
endlich,  warum  ich  auch  in  diesen- A^ocA/n^tfii  mich  haiipt- 
sfichlich  nur  an  jene  numumeniale  Enideekungen  halte. 

Demgemfiss  werde  ich  in  diesen  Nachträgen  mich  darauf 
beschränken,  mia  Denkmälern  gewcnnene  Ckaraktersüge  der 
aU'Aegyptischen  Denkart  ^  der  OStteriehre,  des  CüUus  und  der 
MgtUk,  als  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  nachzu- 
liefern« 

Ich  fange  mit  Namen  und  NamenMdem  an,  und  zwar 
zuerst  von  Land  und  Leiden. 

Aegypten  hiess  das  Bild  des  Himmels;  daher  in  der  Hie- 
roglyphe gleich  dem  Himmel ,  wie  es  scheint ,  dargestellt  als 
ein  Herz  aber  einem  brennenden  Rauchlkss  ^3.  Aber  in  an- 
derer Beziehung  (der  vielseitigen  Hieroglyphik  gemäss}  be- 
deutete eine  Ochsenketde  in  hieroglypbiseher  Schrift  auch 
Aegypten  *).  —  Das  obere  Aegypten  ward  hierogtyphisch 
durch  eine  Pflanze  und  das  niedere  durch  eine  Biene  bezeich- 
net '}  oder  auch  das  erstere  durch  die  Lotusart  mit  lilienarti- 
ger blau  und  roth  gefSrbter  Blume,  das  letztere  durch  eine 
andere  Lotusart  mit  blau  und  grün  gefSrbter  Blume;  so  wie 


1)  PlQtaroh.  de  lald.  el  0«lr.  cap.  10.  p.  455  WyU.  vergl.  oap.  33. 
p.  493.  Appuleius  p.  90.  Elmenh.  norapoUo  I.  22.  mit  Leemaos  p.  229  sq. 
Aegypten  hiess  Chemie  xnf^y  Feuer.  Der  Ausdruck  Aegyplen,  des  Hloi- 
inels  Bild,  erinnerl  an  den  Ausdruck  des  Philo,  der  den  NU  den  Mimus 
des  Qimmels  nennt. 

2)  Angelo  Mai  eu  den  Aegyptischen'  Papyrus  der  Vaticanlschen 
Bibliothek  y  herausgegeben  von  Ludw.  BachnanUy  Leipslg  1827 ,  S.  20« 
JLetKterer  verweiset  dabei  auf  den  Wiener  Papyrus  nr.  475.  und  auf  eine 
Stele  nr.  44.  —  Nach  Macrobius  Saturn.  I.  19.  beaeidnieteB  die  Aegyp- 
tier  die  Erde  durch  da»  hieroglyphische  Bild  einer  Kuh. 

3)  Lepsius  liCttre*  a  Mr.  Lenormant  sur  ieu  Inscriftions  de  ]a  grände 
Pyramide ;  an  Deunen  Myceriaus ;  p.  48. 
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der  obere  und  der  untere  Nil  durch  zwei  mannweibliche  Fi- 
i;uren '). 

Die  Namen  der  Aegg]^er,  nfimlich  die  ächt-Ae^ptiscben 
Eigeniuinien  hatten  alle  Bedeutung^ '}.  Am  häufigsten  wurden 
sie  nach  ihren  Gottheiten  benannt.  Ein  alter  Schriftsteller, 
der  dieses  bemerkt ,  erkennt  darin  die  religiöse  Denkart  der 
Aegyptier  »> 


1)  Veber  vier  Aegyptitche  löwenköpllge  BUdsftulen  in  den  Berliner 
Eonlgl.  Antikensanmlangen  von  WUh.  v»  Humboldt  j  BerUn  18279  S.  ^3. 
(Der  Verf.  theilft, hierin,  wie  er, selbst  sagt,  grossenlheils  Erkl&rungen 
CkampoWon  des  jüngera  mit.  *-  Auf  jene  hierogljphisehe  Beseicluivngeii 
werden  wir  snn&chst  sttrüclckommen. 

2)  Champellion  le  j.  Grammaire  Egyptienne,  chap.  5.  Des  noms 
propres  et  de  leur  determlnatif. 

3)  Iieemans  Prolegomena  ad  HorapoUlnls  BieroglypUca  p.  VI  sq.  — 
Der  alte  Sekriftsleller  ist  Lnciaaas  pro  imaginibus  g.  27.  p.  505  sq.  e<f* 
Wetslen.,  woau  leb  eine  krillsche  Bemerkung  nuiehen  mnss.  Wenn  nfim- 
li^  Moses  citt  Sonly  an  der  Zniftssigbeit  des  Namens  ^E^iuiU»  xweifelnd, 
denselben  gegen  alle  Handscbrlften  in  'Eq^uUu  Verwandeln  will,  so  hat 
er  nicht  bedacht,  dass  auch  Plutarchus  de  oracc.  defect.  p.  421.  p.  72S 
üVjtt.  ohne  alle  Variante  sagt:  o  8k  *AMoXXt^ftaq,  rj  Jiwvaioq  f  'Egfialoq: 
Auch  treffen  Mir  jetzt  auf  Indisch- Griechischen  Münzen  den  Kdnigsnamen 
*EqfuSo^  zum  öfteren  an  (s.  Mionnet  Snpplem.  Vni.  p.  479,  vergl.  Baoul  Ro^ 
cheite  im  Jonmal  des  Savants  1839.  p.  95.).  Dagegen  müssen  die  Worte 
4es  Proclns  in  PlaCdn.  Aldb.  pr.  p.  186  ed.  Cousin,  p.  69.  ed.  Cr.:  nai 
Mq  mal  Jt^g/iat  muIou/uwoi  x^^vow  aus  der  angeführten  Stelle  des  Plu- 
tarch  so  Terbessert  werden:  nar^iCfg  nal  Jiowaot  nal  *EQfAa%  x.;^.  wie 
iProclus  in  Cratyl.  79t  p.  42  Boisson.  hat:  — •  xai  JwKvao$,  nal  '^axA^'jfio»» 
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n. 

Gott ,  der  Prieiier,  der  tC&mg  im  Leben  und  im  Tod; 

jimenophiB  und  Mißkerifioe»^ 

(Nachtrag  ku  %•  2.) 

Die  Inschrift  filier  dem  Titelschild  eines  Königs  lantet: 
^Der  Oottf  mUe^  der  gute  (wohlthAtige,  heilbringende}  nanef^ 
der  Herr,  naeb,  der  irdischen  Weit,  to,  der  Herr  der  drei 
Regionen ^^  '}•  —  Also  Gott  hiess  nute,  oder  vielmehr  Pnate, 
Phniite,  und  mit  der  Vorschlags^yibe':  Abnudi').  Die  Hiero* 
glyphe  Crott  hat  ein  neuerer  Forscher  in  dem  Profil  eines 
Tempel -Pylonen  entdeckt').  Das  Symbol  der  Erhabenheit 
des  göttlichen  Verstandes  über  die  Materie  war  die  fiber  den 
Wassern  emporragende  langstielige  Lotusblume  ^).    Appel* 

1)  Bei  W.  ▼.  Hninboldl  Ueber  die  lowenkdpfigei  Bilds&alea  p.  19, 
▼ergl.  die  Kupfortafol  dasn. 

2>  Sllveaire  de  Sacy  Lettre  aar  Flatcript.  de  Aosette  p.  22  sqq., 
▼ergl.  Te  Waler  su  Jablonski  Vooc.  Aegyptt.  p.  383. 

3)  Mr.  ThUorier  ia  Examen  crftique  de  priacipaux  gronpes  hiero- 
glyphlques,  Paris  1833.  WoaiL  Herr  Ideler  ia  den  Jahrbb.  der  wisseasch. 
Kritik  Berl.  1836.  8.  616  f.  bemerkl:  IMese  Erklärung  aey  viel  wahr- 
sebeinlicher  als  die  von  Boselilni  (Monamni»  stör.  delF  Egitto  II.  p.  138.) 
und  noeh  beffüigl:  Es  ergebe  sieb  an«  dieser  vollsUadlgen  Hieroglyphen- 
Gruppe  ein  In  den  Koptischen  Schriften  Torkomniender  Charakter  von 
Ewel  Buchstaben  y  welcher  ein  Abkürzung  Ton  Phnout  (Aboudl)y  €tottj  sey. 

4>  W.'  ▼•(Humboldt  a.  a.  0»  8. 23.  Ich  bemerke  dasu^  wie  wir  diese 
Lotusblumen  auf  dem  Postament  des  Taticanischen  NUus  in  den  Basreliefs 
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lativteche  Namen  der  Aegyptisclien  Pneüer  sind  weit  mehrere 
überliefert,  als  ans  der  Pbaraonensprache  verlässig  erwiesen. 
Da  hören  wir  von  Ammoneern,  Arpedonaplen,  Piromien 
nnd  Sabaeern ;  zom  Tbeil  \ielleicbt  aus  missverstandenen 
oder  Localbenennun; en ,  zum  Theil  ans  Uebersetzangen  in 
andere  Sprachen  entstanden.  Ammoneer  Qu^lfifAovpieg)  z.  B. 
wird  erwAhnt,  ich  weiss  nicht  auf  welche  Autorität  hin  ■). 
Arpedonapten  (^'j^Qj^edopditrai)  ist  dagegen  vom  Alexandri- 
ner Clemens  nnd  von  Eusebins  bezeugt,  von  Neuern  aus  dem 
Koptischen  zu  erkliren  versucht,  von  Andern  aber  wohl 
glucklicher  auf  die  Griechische  Sprache  zurückgeführt  und 
daraus  gedeutet  worden  ^y  Als  Piromies  wurden  dem  Hero*- 
dotus  von  den  Thebaischen  Priestern  dortige  Oberpriester  in 
dieser  letztem  langen  Ahnenreihe  bezeichnet;  welches  man 
aus  dem  Indischen  Biroumas  (Brahma)  zu  erkliren  gesucht 
hat;  aber  wenn  man  auf  die  vom  Oeschichtschreiber  überlie- 
ferte Formel  und  aufweine  Griechische  Uebersetzung  achtet '}, 

herrorragett  sehen.  Man  vergl.  auch  die  colorirle  Tafbl  L  m  Kurt  Spren- 
gels  GescUchte  der  Botanik  im  ersten  Band. 
1)  Reinestt  Var.  Leett.  p.  92. 
^    2}  Clem.  Alex.  Stromni.  I.,  15*  p.  357^    woraus  die  andere  Stelle 
Suseb.  P.  E.  X.  4.  zu  yerbessem  ist    Jablonslci  Prolegg.  ad  Panth.  Ae-'^ 
gjpt.  p.  94.  maclite  daraas  sapientes,  Weise.    Sturz  (in  Stephani  Thes. 
p.  CLXX.  ed.  Valpy)  erklarte  aus  dem  Grlechiscben :  Personen^  die  nms 
Haupt  Binden  tragen  ^  und  verglich  die  Römischen  Flamines.     Aber  da 
in  dem  Fragment  des  Democritus^  woraus  das  Wort  entnommen,  von 
geometrischen  Operationen  die  Rede  ist^  so  hat  Herr  Mullach  (Quaest. 
Democrit.  Berolin.  1835.  p.  7  sq.)  dem  Zusammenhang  gemässer  eine 
Griechische  Zusammensetzung  aus  i^tdoni,  ftinis,  und  umnq,  tractans, 
angenommen^  so  dass  das  mit  dem  Spiritus  asper  au  schreibende  Wort 
'•ii^nidopuitTat,  fünigerl,  d.  h.  Landmesser^  beaeichnete,  und  also  eine  den 
Aegypüsi^en  Priestern  reoht  etgenthumliche  Function  ausdruckte. 

3)  Herodot.  11.  143.  Ul^fitq,  welches  der  Geachichtschreiber  miAo« 
niyaO^q  übersetzt.  Achtet  man  nun  auf  die  Formel :  niQUfiw  in  llt^fuoq 
rtvoftivop,  so  wird  mtLüy  zumal  nsRDh  andern  Analogieen^  richtiger  an  €ilfiB 
Geburt,  als  an  moralische  Eigenschaften  der  Indiyidoen  denken  (jh  die 
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so  wird  man  wohl  geneigter  seyn ,  hier  an  ein  Aegyptisches 
Wort  mit  der  Bedeotang  eine^  Edlen  oder  Edelgebornen  zu 
denken.  —  Ob  und  mit  welchem  Grund  eine  Classe  Aegypti- 
9cher  Priester,  Sabäer,  ebenfalls  ans -der  Landessprache  zn 
erklären,  nnd  ebenfalls  als  Weise  zu  deuten  sey  ^3)  -können 
wir  um  so  mehr  dahingestellt  seyn  lassen,  da  durch  einen 
neueren  tiefen  Forscher '}  nicht  nur  die  Appellativbenennung 
des  Priesters,  Ueb,  und  des  Hohenpriesters,  Upe,  sondern 
aueli  dessen  hieroglyphische  Bezeichnung  ausgemittelt  ist. 
]|)as  Symbol  des  Priesters  ist  nämlich  hiernach :  ein  anbeten- 
der Mann  unter  einem  Gef£sse,  woraus  sich  Wasser  ergiesst; 
wo  zugleich  die  Gruppe  einer  Biene  und  einer  Pflanze  Suten- 
het  gelesen,  und  neben  einem  Königsnamen  als:  Beherrscher 
des  ([durch  die  Pflanze,  suten,  bezeichneten}  oberen  und  dee 
(dnrch  die  Biene,  he^,  angedeiitet^n)  unteren  Aegyptens  aus- 
gedeutet wird. 

Und  hiermit  gehen  wir  zu  einigen  Bemerkungen  über  den 
König  {Pharao)  über.  Zuvörderst  will  ich  über  diesen  Namen 
selbst  ((Po^aeti,  (Pa^ativ)  auf  Früheres  nur  kurz  verweisen  '}• 
Nach  den  neuern  Aufschlüssen  hingt  dieser  Name  in  der 
Hieroglyphe  mit  einer  Schlange  zusammen ,  welche  der  König 
bildlich  vorne  am  Haupte  trug.  Es  ist  die  Brillenschlange 
Uraeus  (oigato^^  von  oro,  ora,  oura,  ouro,  öure  Aegyptisch, 
Griechisch  ö  ßaöikiaxog) j  die  dem  König,  weil,  wie  bemerkt, 
sein  Haupt  mit  dem  Bilde  dieser  Schlange  verziert  war,  zu 

Noie  an  dieser  fitdle  p.  815.  ed  Baehr  •  und  daselbst  Weloker  und  Hee- 
reu.  —  Wilkinson  dagegen  (Manners  eto.)  findet  hierin  ein  Zeichen  der 
Sprachnnkunde  des  Herodolus. 

1)  Sabaei  Ton  seby.  sapiens  nach  Jablonski  Prolegg.  ad  Voce«  Ae- 
gyptt-  P-  234.  (p.  CCLVIII  ed.  Valpy.). 

2)  Lepsius  Lettre  k  Mr.  Lenormant  sur  les  inscriptt.  de  la  grande 
Pyramide  iun  dessen  Myceninos)  p.  48. 

3)  Joseph.  Antiqq.  Jud.  VIII.  6.  2*  Jablonski  Voce.  p.  374:  The  clas- 
sical  Journal  Vol.  IV,  p.  468.  nnd  Vol.  V.  p,  180  sii.  vcrgl.  die  Noten 
%u  U^rodot.  II.  111.  p.  728  ed.  Baehr. 


seinem  Namen  Ponro  und  Pbouro  den  Anlass  gab;  so  wie  er 
denn  aoch  darcb  das  Bild  dieser  Schlange  in  der  Hieroglyphe 
bezeichnet  wurde  0'  -*  Nach  einer  etwas  verschiedenen  Auf*" 
fassnng  will  man  (Jxhtt  den  die  Namensschilde  der  Könige 
begleitenden  Flaggen}  in  der  mit  dem  nraeus  nnd  mit  dem 
Sperber  umgebenen  Sonnenscheibe  den  hieroglyphischen  Aus- 
drucke des  gewöhnlichen  Königstitels  Pharao  n:^lg,  nämlich 
Phrah,  Phre,  d.  i.  ^oftne  ,  erkennen  ^3.  Hiermit  hängen  fol- 
gende Bemerkungen  zusammen,  welche  ich  von  einem  neuem 
Französischen  Forscher  entlehne '} :  Es  sey  der  äussern  Form 
nach  kein  Unterschied  zwischen  den  oblongen  Inschriftsschil- 
den (cartoQches^  der  Könige  und  derer  der  Götter,  nnd  diese 
Uebereinstimmung  habe  in  der  Gleichstellung  der  Könige  und 
der  Götter ,  welche  in  der  Aegyptischen  Symbolik  vorherrschte, 
ihren  Grund;  denn  wirklich  waren  in  diesem  System  die  Kö- 
nige nichts  Anderes,  als  die  Manifestation  der  Gottheit  auf 
Erden.  Die  Sonne  war  die  einleuchtendste  dieser  Manifesta- 
tionen; sie  hatte  in  ihrer  Reihenfolge  über  Aegypten  regiert. 
Daher  musste  die  Vergleichung  der  Könige  mit  der  Sonne 
frühe  entstehen.    Die  Könige ,  heisst  es ,  sind  entsprossen  ans 

1)  ChampoUion  Systeme  des  hieroglyphes  p.  124  sq.  p.  307.  not.  2. 
yergl.  Leemans  ad  Horapoll.  I.  1.  p.  119.  und  dazu  tab.  f.  nr«  3.  4.  5. 

2)  Leemans  Lettre  k  Mr.  SaWoIini  p.  24.  und  daselbst  tVilkinson. 
S.  jetzt  Dessen  Manners  and  customs  I.  43 ^  wo  die  Herleitung  Ton  ouro 
bestritten ,  die  von  Pire^  oder  Pbre  (Sonne)  vertheid|gt ,  und  die  ebraische 
Aussprache  Phrah  bestätigt,  Pharao  aber  lur  verderbt  erklart  wird. 

3)  Mr.  Lenormant  Eclaircissements  sur  le  cercueil  du  Roi  Memphite 
Mycerinus,  Paris  1839  9  p.  38.  —  Aus  den  Aethiopicis  des  Bion  von  Soli 
(s.  Athen.  XIII.  p.  506.  p.  44  Schweigh.),  fuge  ich  hinzu,  erfahren  wir, 
dass  dieselbe  Sitte  bei  den  Aethiopiern  herrschte.  ^,  D^e  Aethiopier,  sagt 
er,  nennen  die  Väter  der  Könige  nicht,  sondern,  sie  stcUen  sie  dar,  aU 
teyen  sie  Sohne  der  Sonne  iakk*  mq  orraq  vltwq  ^ICav  mi(iad*S6ttatp).\  eines 
jeden  Königs  Mutter  aber  nennen  sie  Kandake<<  C/Caf^axifv}.  S.  Alberti 
Glossar,  graec  N.  T.  p.  213,  und  jetzt  auch  Catena  Patrum  in  Acta 
Apost.  ed.  J.  A.  Cramer  p.  143  (zu  Cap.  YIII.  27.) 

Creu%er^s  deutsche  Schriften.    II.  1.  \J 
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der  Sonne,  geliebt  von  der  Sonne;  endlich,  die  Sonne  selbst 
in  ihren  verschiedenen  Standörtern  mit  den  verschiedenen 
Beinamen,  die  ihr  beigelegt  werden. 

Ehe  ich  von  solchen  Formeln  und  Titeln  eine  nnd  die 
andere  Probe  gebe,  will  ich  hier  auf  eine  schon  im  ersten 
Bande  gemachte  Betrachtung  hinweisen,  nämlich  wie  viel 
Spielraum  die  Aegyptische  Religion  vor  vielen  andern  dem 
Eoemerismus  oder  Exanthropismus,  d.  i«  demjenigen  Systeme 
gew&hrte,  welches  die  Gottheiten  als  Menschen,  als  vergöt- 
terte Könige  und  Königinnen  darstellt,  zumal,  setze  ich  jetzt 
hinzu,  da  es  Sitte  war,  dass  den  in  derNekropole  beigesetz- 
ten Pharaonen  auf  den  Inschriften  ihrer  Mumie  oder  Mnmien- 
sfirge  ganz  ausdrücklich  der  Name  des  grossen  Landesgottes 
Osiris  beigelegt  wurde  *).  —  Und  dennoch  ist  diese  Ansicht 
grundfalsch,  und  gerade  aus  solchen  Formeln,  welche ^die 
Pharaonen  als  Incarnationen  der  Gottheiten  erscheinen  lassen, 
mnss  jeder  Unbefangene  auf  das  Gegentheil,  d.  h.  auf  das 
Anerkennen  eines  in  Aegypten  von  der  Urzeit  her  herrschen- 
den Glaubens  an  höhere  Natur-  oder  Geistes -Mächte  geleitet 
werden.  —  Die  Aegyptischen  Priester  unterfingen  sich  nicht, 
ihre  Ahnherrn  mit  einem  Gott  oder  auch  nur  mit  einem  Heros 
zu  verknüpfen,  und  verlachten  einen  Griechen,  der  seinen 
sechzehnten  Ahn  von  einem  Gotte  abstammen  liess,  und  die 
Aegyptier  überhaupt  wussten  nichts  von  Göttern,  die  auf  Er- 
den gelebt  Aber  auf  eine  ursprungliche  Priesterregierung 
kann  daraus  geschlossen  werden,  dass  die  ältesten  Namen 
auf  den  Denkmalen  in  Namensschilden  so  eingeschlossen  sind, 
dass  der  Titel  des  Priesters  statt  des  Königs  vorausgeht  ^). 


1>  Uiervoa  sunächst  unten.  Die  Grundlosigkeit  des  Euemerismus 
»nch  in  Bezug  auf  die  Aegyptische  Religion  ist  im  ersten  Bnnde,  Ab- 
schnitt VI,  besonders  S.  12d  ff.  dritter  Ausg.  su  erweisen  gesucht  wor- 
den. Im  Leben  nnd  im  Tode  wurde  den  Phamonen  g(Sttliche  Ehre  erwie- 
sen Cvergl.  W.  y.  Humboldt  über  die  lowenk.  Statuen,  S.  22.). 

2)  Wilkinson  Manners  and  customs  of  the  anclent  Bgyptians,  London 


Von  dieser  Glorie  der  Pharaonen  heben  wir  unter  vielen 
als  Beispiel  die  hieroglyphischeh  Inschriften  auf  den  König 
Amenophis  II.  Coder  vielmehr  Amenophis  III,  s.  unten') 9  oder 
'  den  Memnon  der  Griechen  aus,  dem  der  grosse  tönende  Ko- 
loss  bei  Theben  gewidmet  war  ^ ).  Sein  Name  bezeichnet  den 
von  Ammon  Geprüften,  und  seine  verschiedenen  Namensfor-» 
men,  'Jf4€P(S<pigf  ' AfjiBv(Stp9iq  ^  Amenopbthes,  Ammenephthes 
und  Amenot  sind  einerlei  mit  dem  Aegyptischen  Amenothph 
des  Tbebaischen  oder  Amenotp  des  Memphitischen  Dialekts '}. 
—  Die  ältesten  Theile  des  Pallastes  von  Louqsor,  da«  Mem<- 
Boniiim,  der  Tempel  des  Ammon -Cbubis  und.  andere  grosse 
Gebinde  bis  in  Nobien  hinein,  wurden  von  Amenophis  II. 
theils  erbaut,  theils  verziert.  Nach  der  chronologischen  Er- 
mittelang QUIt  seine  dreissigjührige  Regierung  von  1687— 14I6Y 
vor  Chr.  Geb. '}  and  also   mehrere  Jahrhunderte  vor  den 


1837.  Vol.  f.  p.  16  sq.  mit  Verweisung  auf  Herodot.  If.  142.  und  PluCarcb. 
de  Isid.  cap.  21.  (p.  473  sq.  Wytteub.  vergl.  Othm.  Frank  in  den  Manch- 
Her  Gel.  Anz.  1838,  S.  307  u.  327^  Ich  bemerke,  dass  Plato  im  Staats-^ 
mann  CPollt.  p.  290.  p.  319  Bekker)  auch  darauf  fuhrt  durch  die  ansdruck* 
liehe  Behauptung :  In  Aegypten  darf  kein  Könige  ohne  Priestertham 
regieren.  Ist  er  aus  einem  andern  Geschlecht,  so  muss  er  doch  noth*' 
wendig  in  das  Priestergeschlecht  aufgenommen  werden  (cl^TiiUfo^O« 

1)  Hinter  diesem  Koloss  hat  man  aas  einem  Tbebaischen  Tempel  ein 
denselben  König  darstellendes  schwarKgranitenes  SitabÜd  gefunden,  das 
aus  der  Sammlung  toa  Salt  ins  Britische  Museum  gekommen,  und  ia 
hn  prineipauz  Monumens  Bgjptieas  du  Musee  Britannique  par  Yarke  et 
Leake  pl.  II.  abgebildet  ist  (dahintep  pL  n.  h\a  nach  einem  Scara^aeos 
das  SitzbUd  der  Gemahlin  dieses  Königs  Taia;  beide  mit  den  Namens- 
hierog]3rpben.).  Von  jenem  ist  der  unsicher  so  genannte  Kopf  des  Jungen 
Memnon  (the  head  of  Memnon ,'  wortiber  Noebden  in  Böttigers  Amalthea 
IL  8.  127  C),  in  demselben  Museum,  au  unterscheiden. 

2)  S.  Champolllon  le  j.  bei  W.  t.  Humboldt  am  angefl  Ort  S.  13« 

3>  VergL  W.  t.  Humboldt  a.  a.  O.'S.  13— -18*  und  daselbst  Cham- 
poUion  Flgeao  Lettre  I.  k  Mr.  1«  Duc  de  Blacas  p.  107.  -—  ^  Vergl.  jetzt 
die  daraas  entldinte  Tafel  der  achtiehntea  und  des  Anfluigs  der  neun- 
sehnten  Dynastie  (mit  Ramesses— Sethos  oder  Sesostris)  bei  Torke  und 
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Memnon  des  Troianischen  Kriegs,  und  jener  Pharao  ist  der 
achte  oder  eigentlich  der  siebente  König  der  achtzehnten 
Dynastie. 

Das  Ergebniss  der  Untersuchungen  der  Namensschilde 
auf  verschiedenen  Statuen  dieses  Königs  ^^  so  wie  der  von 
ihm  geweihten  Götterbilder  liefern  nun  folgende  mitunter  etwas 
lückenhafte  Lobestitel  und  Formeln. 

,,Der  Gott,  der  Wohlthätige,  der  Herr  der  irdischen 
Welt  (der  Herr  der  drei  Regionen},  die  Sonne,  der  Herr 
der  Wahrheit ,  von  der den  Göttin  Neith  (^der  Gros- 
sen —  der  Wohlthatigen  den *)  der  doppeltgeliebten 

Herrscherin  über  Sesau,  geliebt,  der  Geber  des  Lebens  für 
immer.  Der  Sonne  geliebt  von  ihr  (|und  ihr  Spiegel}  Amenof 
(^oder  Ameno  —  der  Herrscher  über u.  s.  w."  ').^ 

Ehe  ich  von  der  Verherrlichung  eines  andern  Pharao  im 
Tode  spreche,  sende  ich  die  Skizze  einer  Abbildung  des  Todten- 
gericbts  aus  einer  neuentdeckten  Urkunde  voraus:    „Dies  ist 

Leftke  p.  10;  wovon  jedoch  Wilkinson  (Manners  and  Customs  of  Ihe  anc. 
Egjpt.  I.  p.  47.}  abweicht y  der  Amenoph  den  sweiten  erst  zwischen 
t456-- '1446  vor  Chr.  Geb.  setst,  und  wiederum  Rosellini,  der  (Monii- 
mcntl  dell'  EgitCo  f.  t.  p.  226  f.)  den  Amenophis  ni.  als  den  Memnon  der 
Griechen  und  als  Gemahl  der  Königin  Taia  auffahrt,  wie  auch  Lepsiua 
thnt  im  BuUetino  deir  Institute  archeolog.  1836,  Nro  IV.  p.  43.  —  Uebri- 
gens  erkennt  Wiliinson  das  hohe  AUerthum  der  gcsammten  Aegyptischen 
Cultur  an^  ohne  jedoch  über  die  ungeheuren  Zeiträume  der  Aegyptischen 
Dynasiieen,  bei  Herodot  und  Manetho,  etwas  entscheiden  €ä  wollen 
(8.  Vol.  I.  Preface  p.  VIII  sq.  und  p.  18  sqq.). 

1)  S.  Fig.  B,  nr.  8.  9.  10.  11.  bei  W.  v.  Humboldt ;   vergl.  jetzt  pl. 
11^  a,  b.  bei  Yorke  und  Leake. 

2)  ChampoUion  !e  j.  und  W.  v.  Humboldt  a.  a.  0.  S.  22;  worauf 
sofort  die  Verzierung  des  Fnssgestells  (S.  23,)  erläutert  wird,  nämlich 
mit  den  verschiedenen  Lotusarten  (wovon  oben  bei  den  Symbolen  Aegyp- 
tens  schon  die  Rede  war).  Hier  ist  noch  die  auf  demselben  Postament 
erscheinende  Theorbe  (Basslaute)  als  das  Symbol  der  Wohlth&tigkeit  und 
Beschirmiing"  eu  erwähnen  j  in  welcher  Bedeutung  auf  Kdnigsdenkm&lem 
solche  Theorben  öfter  vorkommen. 


der  Ittbalt  der  jScenc,  bemerkt  Herr  An^clo  Mai '},  welche 
der  letzte  Theil  des^  Papyrns  enthält.  Sie  stellt  unter  deut- 
lichen Gestalten  die  ganze  Seelenlehre  der  Aegypter  vor 
Augen :  Die  Seele  des  Nesiinandu  (^so  heisst  der  Verstorbene}^ 
welche  in  den  Amenthes  kommt '} ,  und  vor  der  Wahrheit 
(Säte}  steht.  Die  Diener  derselben,  die  42  Richter,  fordern 
ihr  Rechenschart  ab  über  ihre  Thaten.  Diese  Thaten  werden 
von  einigen  Gottheiten  gewogen  ^}.  Die  göttliche  Weisheit 
(Thoth}  schreibt  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  auf;  die  gött- 
liche Güte ,  dargestellt  unter  dem  allergutigsten  YV^esen  Omrh^ 
belohnt  die  ihren  Pflichten  getreue  Seele,  indem  er  sie  zu  einer 
bessern  Welt  beruft,  oder  bestraft  sie  wegen  ihrer  Sunden, 
indem  er  sie  auf  die  Erde  zurückstösst ,  um  neue  Prüfungen 
aaszuhalten ,  und  neue  Strafen  unter  andern  körperlichen  Ge- 
stalten 211  dulden ,  bis  sie  sich  ^anz  rein  von  Schuld  vor  dem 
Tribunal  des  Amenthes  stellt^*  *}. 

Ogiiris,  fahre  ich  fort,  erscheint  auch  hier  als  der  men- 
schenfreundliche, ja  menschliche  Gott,  der  selber  Menschliches 
gethan,  und  selbst  den  Tod  erUtten.     Daher  verglichen  die 


1)  S.  die  Aegyptischen  Papyrus  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Aus 
dem  ItaÜänischen  des  Augelo  Mai  von  Ludw.  Bachinann,  Leipx.  1827. 
S.  14. 

2)  Othm.  Frank  findet  in  der  Vorstellung  vonr  Amenthes  die  gros- 
seste Aehnlichkeit  mit  dem  Todtenreich  der  Hindu.  ^^Wenn  Amenthe:^ 
(bemerkt  er  in  den  Munchn.  Gel.  Anz.  1838,  ^.  662.)  die  abgeschiedenen 

*  Seelen  empfang j  und  nach  Verdienst  weiter  schickt,  so  entspricht  eben 
diese  Erklärung  vom  Amenthes  im  Wesen,  der  Indischen  Idee  der  See- 
lenwanderung; Tergl.  Rosellini  Monumenti  delP  figitto  III.  476  sqq.<<     ' 

3)  Vergl.  S.  13  und  S.  4.  Das  kleine  Gefäss  in  der  einen  Wag- 
schale ist  das  Sinnbild  der  Sünden,  wobei  Ang.  Mai  au  Genes.  XLIX.  5. 
erinnert,  wo  Jacob  in  Aegypten  seine  blutdürstigen  Söhne  Simeon  und 
Levl  Gefasse  der  Sunden  (vasa  iuiquitatis)  nennt. 

4)  „Endlich  findet  man,  fährt  A.  M.  S.  15.  fort,  iu  diesem  allegori^ 
sehen  Bilde  den  ganzen  Inhalt  der  Ußit erweit  der  Griechen  und  R&mer,^^ 
welcher  Sats  dann  w^eiter  ausgefubit  wird. 


-^    262    -^ 

Aegyptier  jeden  Verstorbenen  dem  Osiris,  und  gaben  auch 
wobi  einem  jeden  Privalmanne  ihres  Volks  in  Mumien-Legen- 
den den  Beinamen  Osiris  *};.  gerade,  fuge  ich  bei,  wie  die 
alten  Athener  die  Todten  überhaupt  Demetrier  nannten  '), 
weil  sie  in  dem  Hades  zur  Demeter  chtbonia  hinabgekommen 
waren«  Jenes  konnte  in  einer  Beligion  nicht  anders  seyn, 
welche  den  Osiris  als  den  Gott  dritter  Ordnung,  als  immanenten 
Gott  der  beseelten  Körperwelt,  d.  h.  pantheistisch  als  Leib 
und  Seele,  als  Leibesleben  in  allen  seinen  Wandlungen  und 
Wanderungen  aufgefasst  hatte.  Da  war  es  ja  eine  ganz 
natürliche  Folge,  sich  in  religiöser  Betrachtungsart  einen 
jeden  Verstorbenen  als  einen  Osiris  eu  denken,  und  ihn  auch 
so  zu  benennen.  —  Jedoch  weil  Osiris,  als  Amenthes- Hades 
selbst,  verehrt  wurde,  d.  h.  als  König  und  Führer  der  Schat- 
ten, als  Pharao  der  Unterwelt,  so  konnte  vorzugsweise  nur 
ein  Aegyptischer  König  in  faneraren  Legenden  und  Anrufun- 
gen Osiris  betitelt  werden;  denn  nur  er  war  im  Tode  doch 
wohl  wie  Osiris  balsamirt,  eingekleidet  und  nachher  bestattet 
worden '}.  —  In  Folge  dieser  Gleichstellung  des  Königs  mit 
jenem  Gotte  finden  wir  denn  z.  B. ,  dass  der  Pharao  Rhamses 
in  seinem  Sarkophag  ganz  im  Costume  und  mit  allen  Attribu- 
ten des  Osiris  angetroffen,  und  dass  er  in  der  beim  Leichnam 


1)  Champollion  1.  j.  Lettre  k  Mr.  Browne  in  Yorkers  und  Leake^a 
Princlpnux  Monumens  Bg^rpt.  p.  23  sq. 

2)  Plutarcb.  de  fac.  in  orbe  lanae  p.  818  Wyttenb.:  Jriftrix^ioui. 
3te11en  wir  hiermit  Herodot.  n.  123.  (vergl.  meine  Conimentt.  HerodotC. 
p.  173.  306  sqq.)  zusammen,  so  wäre  der  Analogie  nach  anzunehmen, 
dass  bei  den  Aegyptlem  die  Verstorbenen  bu weilen  seyen  nach  der  Isis 
genannt  worden,  besonders  Personen  weiblichen  Geschlechts. 

3)  Herodot.  I^  86.  Nur  das  Vorbild  der  Icostbarsten  Balsamifungs- 
und  Einkleidungsart,  unter  den  Mustern,  welche  die  Taricheuten  den 
Leuten  vorzeigten,  wurde  für  die  Osircische  ausgegeben  (Vergl.  ro.  Note 
p.  670.);  wovon  also  ^ohl  nur  die  Ch-ossen  des  Reiches  Gebrauch  machen 
konnten. 
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liegenden  hierojriyphischeii  Lebende  ausdrücklich:   der  König: 
0$in§  Bham§ä»  genannt  wird  *}. 


Ein  gan:6  neues  Beispiel  derselben  Art  fuhrt  mich  y.u 
einer  schon  einmal  versuchten  Deutung  eines  Aegyptischen 
Mythus  zurück.  In  der  Vorrede  zum  vierten  Bande  dieser 
iSymbolik  zweiter  Ausgabe  S.  VIII.  hatte  ich  unter  Anderm 
den  Satz  aufgestellt:  ,,Die  Aegyptier  hatten  epische  Sagen, 
welche  nach  den  Priesterfolgen  und  Pharaonendynastien  geord* 
net  waren 9  welche  die  Priester  vqn  Papyrasrollen  (ix  ßvßkov^ 
II,  IM}  dem  Herodotus  vorgelesen.  Nun  wurde  man  aber 
sehr  irren,  wollte  man  darin  reine  Geschichte  suchen.  Fiel- 
mehr  waren  diese  epieeh-kietorischeft  üeberlieferungen  nielfällig 
mä  reUgioeen  Legenden  durchwebt ,  und  gleicheam  mü  einefm 
iälegeriachen  Faden  durch%ogen.  Nicht  anders  war  es  bei  den 
Indiern,  wie  Bamayan  und  Hahabarat  zeigen;  nicht  anders 
auch  bei  den  Griechen  bis  zu  den  Üeberlieferungen  von  der 
Heraklidenwanderung  herab  *}.'-  Im  Buche  selbst '}  habe  ich 
einen  solchen  demotischen  Königsmythus  berührt,  und  be- 
handelt: „Damit  hängt  eine  Volkssage  zusammen,  die  uns 
Herodotus  ausführlich  erzahlt.  Hier  nur  die  Grondzüge:  Die 
Tochter  eines  musterhaften  Königs  von  Aegypten,  Mycerinus, 
moas  gleichwohl  von  ihrem  eignen  Vater  Gewalt  erleiden. 
Es  kostet  ihr  das  Leben;  und  nun  wird  sie  nach  ihrem  Ver- 
langen in  einer  vergoldeten 'Kuh  begraben,  vor  der  man  das 

1)  Cbanpollioii  1.  j.  Lettre  k  Mr.  Browne  p.  22 — 24. 

2)  Jetzt  will  ich  eiue  Stelle  des  Clemeos  Alex.  (Strom.  V.  657  Pot- 
ier.)  nachtragen,  die  neuerlich  von  Champoll.  Precis  du  syst,  hierogl. 
p.  329  sqq.,  von  Letronne  ebendas  p.  401.  und  von  Sllvestre  de  Sacy 
(im  Joum.  de  Sav.  Mars  i825.   p.  1520   herulirt  worden  ist:    Tovc  j^ovr 

3)  SymboUlt  IV.  S.  227  ff.  vergl.  flerodot.  II.  t29— 133.  und  meine 
Commentait.  Herodott.  p.  127  sqq. 
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ganze  Jahr  hindurch  r&uGhert  and  Lampen  brennt.  Sie  ist 
zu  8ai9  in  einem  Saale  aufgestellt  Nur  einmal  im  Jahre 
wird  die  Kuh  herausgetragen 9  an  dem  Tage,  wenn  Osiris 
beweint  wird  '}.  An  diesem  Tage  wollte  die  in  der  Kuh  lie- 
gende Königstochter  das  Licht  der  Sonne  sehen.  Das  goldene 
Bild  der  Sonnenscheibe  ist  zwischen  den  Hörnern  der  Kuh 
aufgestellt,  die  grossentheils  mit  einer  Pnrpurdecke  verhüllt 
ist ,  und  auf  den  Knieen  liegt.  -  In  der  Nähe  derselben  stehen 
ohngefahr  zwanzig '}  Kolosse  der  Kebsweiber  des  Königs, 
die  das  traurige  Schicksal  seiner  Tochter  verschuldet  haben 
solllen.  Der  König  erhält  bald  jdarauf  ein  Orakel,  wonach  er 
inr  siebenten  Jahre  sterben  soll.  Um  die  Tage  zu  verdoppeln, 
liissi  er  die  Nächte  durch  Lampen  ohne  Zahl  erleuchten  '}. 

Dass  diese  Sage  eine  andere  Bedeutung  hatte,  sah  Hero- 
dot  mit  seinem  geraden  Sinn  auf  der  Stelle;  dass  er  aber 
weiter  nichts  davon  verlauten  lässt,  kann  man  auf  doppelte 
Weise  erklären:  entweder  hatte  man  ihm  nichts  weiter  erzählt, 
oder  er  beobachtete  seine  bei  Gegenständen  des  religiösen  und 
geheimen  Mythus  gewöhnliche  Zurückhaltung.  Die  Fabel  ist 
aber  an  sich  schon  bemerkenswerth ,  weil  sie  uns  den  Ursprung 
ähnlicher  anstössiger  Geschichten  Griechischer  Königshäuser 
zeiget.  So  kann  z.  B.  dieser  ^ykerinos  gewissermassen  als 
Vorbild  des  Kreters  Minos  gelten.  Dieser  letztere  war  auch 
ein  grosser,  ein  gerechter  König.  Gleichwohl  werden  ähn- 
liche Gewaltthaten  von  ihm  erzählt.  Auch  er  buhlt  mit  vielen 
Jungfrauen,  während  er  Pasiphae  zur  Gattin  hat,  jene  Pasi- 
phae,  die  keinen  heissern  Wunsch  kennt,  als  in  der  hölzer- 

0 

1)  Plutarch.  d«  Isid.  p.  356^  E.  p.  462  Wytt.  vergl.  die  CommenlaU, 
Herodott.  1,  1. 

2)  Herodot.  II.  130:  c»c  hUoat  /iaUara  xij, 

3)  Darauf  wird  ein  Basrelief  bezogen  ^  das  man  in  der  Wesselingl* 
sehen  Ausgabe  des  Herodotus ,  und  in  der  ItaUenischen  Uebersetsung  die* 
«es  Geschichtschreibers  zu  dieser  Stelle  abgebildet^  findet;  vergl.  auch 
jeiKt  die  Descript.  de  TEgypte  Antiquite  (Thebes)  Vol.  II.  p.  1^. 
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neu  Knh  zu  liegen  ^  und  den  Stier  zu  locken.  So  könd^t 
auch  die  seltsame  Geschichte  der  Memphitischen  Königstochter 
sich  entschieden  als  eine  solarische  und  lunarische  Begeben- 
heit an ,  die  der  Aegyptier  durch  Bild  und  Festgebrauch  ver- 
sinnlicht  hatte.  Bemerken  wir  nur  die  Gewaltthat  des  Faiers 
gegen  die  Tochter,  ihr  Grab  in  der  Kuh,  in  der  Kuh  mit  der 
goldenen  Sonnenscheibe,  die  Lampen  vor  der  Kuh,  die  Klage 
um  den  gestorbenen  Gott,  den  Wunsch  des  sterbenden  Mäd- 
chens, die  Sonne  jährlich  Einmal  zu  sehen,  das  siebente  Jahr 
als  das  Todesjahr  des  Königs,  die  sechs  erleuchteten  Jahre 
vorher,  die  Aufbewahrung  der  Kuh  zu  Sais,  wo  in  einer 
heiligen  Nacht  das  Lampenfest  begangen  ward  ^}.  —  Wüss- 
ten  wir  bestimmt ,  was  der  Name  Mykerinos  und  Mykerina '} 
bedeute,  so  könnten  wir  noch  mehrere  Parallelen  ziehen. ^^ 

Dies  wüssten  wir  denn  jetzt  aus  der  Inschrift  auf  dem 
in  der  dritten  Pyramide  gefundenen  Mnmienkasten  dieses 
Königs  '}• 

Sprechen  wir  zuerst  von  seinen  Namensformen.  Dieser 
Pharao  heisst,  wie  gesagt,  beim  üerodot:  Mvxbqivo^^  beim 
Diodor  Mexe^ivog,  beim  Eratosthenes  MooxeQij^  ^3,  beim 
Manetho  endlich  Mep%iQr}q^  Die  letzte  Schreibart  stimmt  am 
besten  mit  dem  Namen  überein ,  welcher  aus  der  Hieroglyphe 
hervorgeht:  Menkar4;  welches  bedeutet:  Der  der  Sonne  giebt, 
welcher  der  Sonne  Opfer  darbringt.  Wenn  Eratosthenes  die- 
sen Königsnamen  durch  'Hkioöovoq  übersetzt,  so  bezeichnet 

1)  Herodot  II.  62. 

2)  MykeriBA  iMvutginO  wftr  nacli  Einigen  ein  Name  von  Memphis, 
nach  Andern  yon  Sais.  Mjkerinos  erkl&rte  Zoega  de  Obeliscc.  p.  415. 
ans  dem  Koptischen,  aber  nicht  nach  Herodots  Schreibung:  Mvutfivoq, 
sondern  nach  der  Diodor's  I.  64:  Mtx^qlvoi,  trauquiUus,  der  Ruhige, 
Saufte. 

3}  S.  EclaircissemenU  sur  le  cercneil  du  Rol  Memphite  Mycermus 
Iradoits  de  TAnglais  et  accompagnes  des  noies.  Par  Ch,  Lenormtmiy 
Paris  1839  4to  mit  einigen  lithographischen  Bildern. 

4)  S.  p.  12.  28  sq.  43.  vergl.  firatosthenica  p.  259  ed.  Bcmbardy. 
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eHien  von  dtr  Sonne  Gegebenen  passiv;  welches  mithin 
der  Hleroi^lyphe  sich  n&hert ,  aber  ihr  nicht  gans  genau  ent^ 
spricht.  Die  voo  Herrn  Lenormant  berichtigte  Lesnng  des 
Engländers  Birch  giebt  folgende  Sitze  der  Hieroglyphen* 
Inschrift  ^3 : 
yjO  Oeirü,  KSnig  Menkare,  lebend  hnmerdar,  gezeoget  vom 

Himmel,  Sohn  der  ^etphe  ^  ^  ~  ---  — 
Deine  Mutter  Netphe  über  dir;  möchte  ihr  Name  mächtig 

im  Amenti ^ 

ihre  (^oder  seine}  Sonne  ist  dein  Licht  —  — 

König  Menkare,  lebend  immerdar.  ^^ 

Dieser  Anruf  ist,  wie  man  sieht,  an  den  König  selbst  gericb* 
tet,  fOr  welchen  der  Schutz  der  Göttin  Netphe  im  andern 
Leben  erfleht  wird,  und  die  Hieroglyphe  des  Himmels. ober 
der  Legende  deutet  an,  dass  das  Gebet  schon  erhört,  und 
der  Schutz  des  Himmels  tiber  den  verstorbenen  Fürsten  schon 
ausgebreitet  sey.    Zweitens,  der  König  Mykerinos  wird  hier 


1)  8.  p.  43.  vergl.  p.  t3  sq.  «—  Die  Auffindung  jenes  Sargs  hat  die 
jNachricht  Rerpdots  CII.  134.)  9  dass  die  dritte  kleinere  Pyramide  yon 
Mykerinos  erbaut  sey,  bestfttigt;  obschon  dessen  Kdolgsgeschlchten  auf 
liegenden,  wie  die  obige,  beruhend ^  mit  der  Eunehnienden  Kenntniss  der 
Denkmäler  selbst  t&gllch  in  demselben  Ifaasse  in  ihren  Gewicht  fkllen, 
als  die  Angaben  des  Manetho  steigen  (I^enormunt  p.  33  — 360-  ^-'  Ueber 
die  Pyramiden  hat  neulich  Herr  Forchhammer  (De  pyramidibus  Commen- 
tatio,  Kiel  t837.  p  VIII  *—  X.)  die  Hypothese  aufgestellt,  es  seyen 
künstlich  Tiurgerüihrte  hugelartige  Gebäude  über  den  Wasserbehältern, 
um  das  Verdunsten  der  i^esammelten  Wassermasso  eu  Torhindern. 
Ich  lasse  diese  Meinuog  auf  sich  beruhen,  und,  bemerke  hier  nur  noch, 
dass  auch  nach  Wiliclnson  (Manners  I.  p.  19  sq.)  die  Pyramiden  und  die 
Gräber  die  ältesten  Denkmäler  und  zwar  Ton  den  Aegyptiern  selbst 
gebaut  sind.  Gebort  nun  Mykerinos  (Menkar^)  nach  Manethon  in  die 
vierte  Dynastie  der  Pharaonen,  so  fällt  er  in  ein  sehr  frühes  Zeitalter 
surück  (Lenormant  p.  6.  p.  17  sqq.  p.  33,  nach  WUkinson  Mann,  änd 
cttst.  p.  49.  kurz  vor  Abrahams  Ankunft  in  Aeg3Fpten,  2043  ror  Chr.)r 
woraus  sich  das.  hohe  Alterthnm  erglebt,  in  welches  die  Aegyptische 
Religion  find  namentlich  de^  Oairiscatt  hinaufsteigt. 
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als  Osiris  vor^^esteill  und  so  genannt;  und  Osiris  war  der 
Sohn  der  Netphe  und  des  Seb,  d.  h.  der  Aegypftiscben  Gott- 
heiten Bhea  und  Kronos-Saturnus.  Ferner,  dieser  Pharao 
Menkace  heisst  ein  Geber  an  die  Saime  oder  ein  von  der 
8onne  Gegebener,  er  heisst  auch  0«Vw  und  Sohn  des  Hmt- 
meh;  seine  Mutter  Netphe  wird  genannt  mächtig  im  AmHüken 
Qm  Schattenreich);  ihr  Schutz  waltet  über  ihm,  ihre  (oder 
des  Vaters}  Sonne  ist  sein  (des  Mycerinus}  Lieht;  und  er 
lebet  immerdar.  ^ 

Steilen  wir  jetzt  diese  Namen  des  Pharao ,  wodurch  er 
zum  Osiris  und  zum  Sohn  des  Himmels  wird,  mit  dem  Inhalt 
des  hieroglyphischen  Anrufs  zusammen,  in  welchem  letztern 
eine  im  Amenthes  mächtige  Göttin  und  eine  Senne,  erwähnt 
werden,  die  des  im  Schattenreich  wohnenden  aber  immerdar 
lebenden  Königs  Lieht  seyn  soll;  —  so  gewinnen  wir  eine 
auffallende  Bestätigung  der  früher  von  mir  ausgesprochenen 
Meinung  (s.  jetzt  das  Obige},  dass  jene  Herodoteische  Er- 
zählung, wie  so  manche  andere  aus  dem  Munde  der  Aegyp- 
tischen  Priester  entnommene  Königsgeschichte  desselben  Hi- 
storikers, eine  demotische  Legende  von  einem  Memphitisch-Sai' 
tischen  Lieht-  Sonnen-  und  Todtenfest  sey ^  das  nach  einem 
Jahres  -  Cyclus  von  Sonnenständen  und  Mondsphasen  began- 
gen worden,  ingleichen  eine  demotische  ümdeutung  von  hie- 
roglyphischen Götter-  und  Königsnamen  und  Anrufungen  an 
solche  Verstorbene.  —  Vielleicht  weisen  auch  die  ohngefähr 
iwansdg  Bilder  der  Kebsweiber  in  obiger  Erzählung ,  wenn 
wir  21  oder  28  annehmen,  auf  Mondsphasen  hin ;  und  endlich 
ist  auch. vielleicht  das  Beilager  des  Vaters  mit  seiner  Tochter 
eine  solche  Umdeutong,  nämlich  davon,  dass  sie,  in  der  Kuh 
begraben ,  worin  ja  Osiris  selbst  begraben  worden ,  eine  La- 
gergenossin des  Osiris  seg ,  dessen  Name  ihr  Vater  Menkare 
(Mykerinos}  mit  diesem  Gotte  gemein  hatte. 
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11.  h, 

Geüt  der  Aegyptiachen  Theologie. 
(Nachtrag  zu  S*  12.) 

Auf  diesen  Punkt*  muss  ich  noehmals  zurüekkoininen,  weil 
es  nicht  nur  im  17.  und  besonders  im  18.  Jahrhundert  zum 
g^uten  Ton  gehörte,  die  Ueh'gion  der  altea  Aegyptier  auf  einen 
blossen  Materiaiismus  zu  beschränken,  sondern  weil  auch  in 
neuester  Zeit  ^iese  Betrachtungsweise  sich  immer  wieder  gel- 
tend machen  will.  Ihr  holdigen  unter  den  Neuem'  z.  B.  Du- 
puis,  van  Limburg  Brouwer  ^3  und  Prichard  Q.     Ohne  nun 

1)  S.  Dessen  Gedachten  over  hct  Verband  tusschen  de  Godsdienstige 
en  zedelijke  Beschaving  der  Egyplenaren  Amsterd.  1828;  welcher  S.  337 
namentlich  mit  einem  Hrnblick  auf  meine  Symbolik  sagt,  man  solle  die 
Weisheit  dieses  Volkes  nicht  ku  hoch  nehmen. 

2)  Darstellung  der  Aegyptischen  Mythologie  übersetzt  von  L.  Hay- 
mann.  Nebst  einer  Vorrede  von  A.  W.  von  Schlegel y  Bonn  1837.  Der 
EngHsche  Verfasser  neigt  sich  entschieden  ru  der  gans  materiellen  An- 
sicht des  Chaeremon  hin.  Die  Rügen  des  Herrn  Guigniaut  (Notes  II.  1. 
p.  869  f.)  und  des  Herrn  Georgli  On  den  Berliner  Jahrbb.  für  wissen- 
schaftliche Kritik,  1839,  S.  688.)  überheben  mich  aUer  weitern  Bemer- 
kungen. Nur  möchte  man  fragen,  ob  dies  Buch  nooh'jetet  einer  lieber- 
Setzung  in^s  Deutsche  und  einer  Vorrede  des  berühmten  Gelehrten  würdig 
gewesen?  Ich  habe  keine  Rücksicht  darauf  genommen,  und  verweise 
wegen  der  Haupts&tze  auf  die  eben  angeführten  Kritiker.  —  Andere, 
wie  Scboell  (Hist.  de  la  Lit.  Grecque  Tome  V.  p.  178.  und  Herr  Haakh 
(in  Pauly's  Real  -  Encyclopädie  der  class.  AUerth.  Wiss.  I.  S.  116  ff.  411. 
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wiederholen  za, wollen,  was  in  der  zweiten  Ausgabe  [dieses 
Werkes  *}  erörtert  worden  ist ,  halte  ich  es  doch  für  nöthig, 
einige  Hauptzengnisse  der  Griechischen  Autoren  einer  Revi- 
sion zu  unterwerfen. 

Porphyrius  sagt  in  seinem  Briefe  an  den  Aegyptischen 
Priester  Anebo  ^3:  Ich  wünschte  belehrt  zu  werden,  was  die 
Aegyptier  für  das  erste  UrsachHche  halten,  ob  den  Geist,  oder 
etwas  über  dem  Geist ').  —  Denn  Chaeremon  und  die  Andern 
erkennen  ausser  den  sichtbaren  Welten  nichts  Anderes  an, 
und  stellen  an  den  Anfang  ihrer  Vortrüge  die  Götter  der 
Aegyptier,  aber  keine  andern  als  die  sogenannten  Planeten 
und  die  den  Thierkreis  ausfällenden ,  und  deren  Paranatellon- 
ten  *}•  Diese  briefliche  Fragen  hat  nun  unter  dem  angenom- 
menen Namen  eines  andern  Priesters  Abammon  Jamblichus '} 

erkennen  einen  geistigern  Gehalt  dieser  Religion  erst  in  den  spfitern 
Zeiten  an. 

,  1) .  Symbolik  I.  S.  383  ff.  und  H,  547  ff. 

2)  Porphyrii  Epist.  ad  Anebop.  p.  7.  6al.  vergl.  Eusebii  P.  E.  III.  4. 
p.  92  ed.  Colon. 

3)  —  noxtqov  ¥ovv,  fj  unkq  ¥our.  Prichard  (S.  25.)  übersetzt  unge- 
nau: ,90b  sie  annehmen  y  dass  es  die  InteUlgene^  oder  etwas  von  der- 
selben Verschiedenes  sey.<< 

4}  Prichard  (S.  26.)  sagt,  diese  Stelle  sey  im  Original  offenbar  cor- 
rupt,'and  er  habe  sich  bemüht,  den  Sinn  des  Textes  so  wenig  verändert 
als  ijtöglich  SU  geben.  Wie  hat  er  ihn  aber  gegeben?:  „indem  a^e  die 
Götter  ais  den  Grund  ihrer  Schlüsse  setzen  ^  und  andere  Gottheiten  an- 
nehmen  ais  die  Planeten^  u.  s.  w.,  d.  h.  er  hat  den  gesunden  Text 
verderbt  und  Widersinn  oder  vielmehr  Unsinu  hineingetragen,  lieber 
diesen  Stoiker  Chaeremon,  des  Tiberius  und  Nero  Zeitgenossen,  den 
Strabo  der  Unwissenheit  und  Arroganz  bezüchtigt ,  während  ihn  der  spä- 
tere und  in  diesem  Gebiete,  wie  sein  Brief  zeigt,  wenig  bewanderte 
Porphyrius  desto  hoher  stellt,  habe  ich  mich  schon  früher  (Symbolik  II, 
S.  118.)  erklart.  Er  soU  auch  Hierogly^hlca  geschrieben  haben,  die  aber 
verloren  sind  (s.  Leemans  Prolegg.  ad  Horapoll.  p.  V.)« 

5)  In  dem  so  betitelten  Werke:  De  Mysterlis  Aegyptiorum,  in  zehn 
Abschnitten.     Wenn  Meiners  (Commentt  Soc.  Gotting.  Vol.  IV.  p.  50.) 
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aasföbriich  beantwortet  Auf  jeriea  Fraj^pqnkt  erwiedert  er 
unter  Anderm ,  Chaeremon  -und  welche  sonst  noch  die  ersten 
Ursachen  der  Welt  erörterten,  g^fiben  nur  die  letzten  (oder 
untergeordnetsten^)  Principien  an,  und  fährt  dann  so  fort: 
jj  Auch  sagen  die  •  Aegyptier ,  keineswegs ,  dass  alle  Dinge 
physisch  seyen,  sondern  sie  unterscheiden  das  Seelenleben, 
80  wie  das  geistige  Leben  von  der  Natur,  nicht  allein  im 
Universum,  sondern  auch  in  uns.  Sie  behaupten,  Geist  und 
Vernunft  beständen  an  und  für  sich  selbst,  und  so  seyen  die 
werdenden X Dinge  gebildet  worden;  sie  stellen  den  Denüurgen 
der  erzeugten  Dinge  als  Urvater  voran,  und  sie  kennen  die 
belebende  Kraft  vor  dem  Himmel  und  die  im  Himmel  ist  Sie 
stellen  einen  reinen  Geist  über  der  Welt  voran,  und  einen 
ungetheilten  Geist  im  Weltganzen,  und  einen  andern  über 
alle  Sphären  vertheilten.  Und  alle  diese  Dinge  beschauen  sie 
nicht  nur  so  schlechthin ,  sondern  im  Gebiete  des  priesterlichen 
Gottesdienstes  ermahnen  sie  auch  hinaufzusteigen  zum  Höhe* 
ren  und  Allgemeineren  und  über  das  Schicksal  Erhabenen 
zum  Gott  und  Demiurgen^^  u.  s.  w«  0-     D^^ff^n  hat  sich 

diese  Scbrift  dem  JambUchus  absprechen  wollte,  so  hat  sieb  ihm  Tenne- 
mann  (Ctesch.  der  PbUos.  VI.  S.  248  ff.)  mit  Recht  widersetzt,  ond  Pro- 
eins ^ fuhrt  sie  unter  seinem  Namen  ausdrucklich  an,  e.  B.  in  Piatonis 
Tlmaeom  p.  117,  and  battä  es  an  einem  andern  Ort  bestimmt  ausgesagt 
(s.  das  Scholion  Tor  jener  Schrift  des  Jambllohus,  in  welchem  am  Schluss^ 
wo  Ton  Jamblich^s  Schreibart  die  Rede  ist,  statt  to  tfjq  X^tn;  nofiftav$Mor 
■ach  meine V  Handsohrifteft  besser  gelesen  wird:  r.  r.  A.  ofiftavriMov, 
das  AuMdruekßvoUe.  Vermothlich  gehört  auch .  das  CHtat  dieser  Schrifl 
des  Jambllchus  in  den  Schollen  su  Piatons  Sophisf.  (p.  34  Ruhaken,  Tergl. 
L.  flug's  Einleitung  %.  N.  T.'  II.  8,  425  dritt.  Attsg.>  dem  Proclus  an. 
Die  folgende  Stelle  steht  bei  Jamblich,  de  Myst.  Till.  4. 

1)  Der.  Anfang  des  letzten  Satzes  muss  mit  den  meisten  und  besten 
Codd.  so  gelesen  werden:  ual  Tau%a  wd'  oilwc  ^ilo^mgo^atv  (statt  yfil^ 
X6y^  {httgwaw.  So  hat  auch  der  Cod.  Leid.  Voss.,  was  Gala  entgangen 
ist,  der  in  der  Kritik  überhaupt  nicht  Geoöge  leistet.  Das  Wort  mnss 
in  die  Lexica  anfjgeBommen  werden)  aiUa  s«i  M  (statt  Sta)  t^«  («^stm^c 
^tovQyiaq  awißaipup  «.  t.  L     Auch  im  dieser  SteUO/hat  Prichard  mehrere 
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Eosebius  ■}  ganz  und  gar  auf  Chaeremons  Seite  geschlagen, 
■nd  erkennt,  wie  dieser,  eina&ig  nur  materielle  Elemente  der 
Aegyptischen  Religion  und  Priesterlehre  an ,  naeh  der  gewöhn- 
lichen Weise  der  meisten  Kirchenväter,  welche  die  Glaubens- 
lehren der  sogenannten  Heiden,  besonders  der  dem  Volke 
Israels  verhassten  Aegyptier  möglichst  herabzusetzen  suchen. 
Wenn  nun  Oale  zu  der  angeführten  Stelle  des  Jamblichns  ^} 
dem  Eusebius  beipflichtet ,  so  zeigt  er  sich  darin  von  der  Au- 
torität der  christlichen  Schriftsteller  eben  so  abh&agig,  wie 
die  meisten  der  froheren  Gelehrtea'}}  wenn  er  aber  in  der 
Skizze  des  Aegyptischen  Religionssystems  beim  Damascius  *) 
den  Satz  von  einer  intelligiblen  Weltordnong  als  einen  blos- 
sen Zusatz  dieses  spätem  platonischen  Philosophen  beseitigen 
will,  so  hat  er  verschwiegen,  dass  Damascins  hier  nur  berick- 
iet  y  was  ein  aüer  Autor  Asklepiades  als  einen  Aegyptischen 
Lehrsatz  unter  andern  ähnlichen  aufgestellt  hatte.  Und  doch 
wagt  derselbe  sofort  dem  Plutarchus  nicht  zu  widersprechen, 
wenn  dieser  meldet,  die  Einwohner  der  Aegyptischen  Thebais 


Fehler  begangen,  die  sein  Landsmann  in  der  Englischen  Ueberseteang 
(Jamblichus  on  che  Mysteries  —  by  Thomas  Taylor.*  Chiswick  l821) 
▼ermieden  hal. 

1)  Praep.  Bvang.  ni«'4.  p.  92  sq.  ed.  Colon. 

2)  Notae  in  Jamblich.  p.  305. 

3)  und  in  gleichem  Widerspruch  gegen  seinen  Landsmann  Cudworth, 
wie  Prichard  gegen  den  seel.  Th.  Taylor.  Auch  Wilkinson  (Manners 
and  cnst.  I.  p.  273.)  erkennt  eine  höhere  Theologie  mit  dem  Dogma  der 
Einheit  und  Allmacht  Gottes  als  Lehre  der  äiietten  Aegyptischen  Prie- 
ster an,  und  tadelt  sie  nur,  dass  sie' die  übrigen  Casten  in  den  Vorstel- 
lungen der  Vielgötterei  gefongen  gehalten:  —  »The  unity  of  the  Deity 
would  haTO  been  a  doctrine  which  all  classes  might  have  beeu  taught'^  etc. 

43  •—  Damasoiu^  de  PrincipUs  p.  385  sq.  ed.  Kopp.  —  ovq  avftnlfi- 
gcv9  T09  olop  pofiTOP  itaMoofwP»  Ovrt  ftlv  *jioMXfpita^»  Ueber  diesen  Askle- 
piades 8.  man  Werfer  Acta  Philologg.  Monac.  H.  p.  553.  Neben  ihm 
wird  noch  Heraiskos,  *fi^ia«oc  (worober  Suidas  I.  p.  1682  Gaist,  wo 
aoch  der  Artikel  *Aanlfpualh(q  ^  P«  607,  naehsusehen),  als  Berichterstatter 
über  die  Aegyptlsche  Theologie  angeführt. 
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haben  keinen  sterblichen,  sondern  einen  ung^ebonien  und  un- 
sterblichen Gott  Kneph  anerkannt  ^}.  Diesem  g^ewichtig^en 
Zeugniss  des  Eodoxus  kann  sich  denn  auch  der  gewöhnh'ch 
ebeh  so  befangene,  sonst  höchst  verdienstvolle,  Jablotiski 
nicht  entziehen ,  ob  er  gleich  daran  mackeln  möchte. 

Im  folgenden  Capitel  bezieht  sich  Jambhchus  zur  Bekräf- 
tigung des  höheren  Sinnes  Aegyptischer  Heligionsphilosophie 
auf  Hermeslehre  ^} ,  und  fährt  unmittelbar  darauf  fort:  ,,und 
(^Hermes^  lehrte,  der  Name  Gottes  bedeute  das,  was  die 
ganze  Welt  durchdringt '}.  Es  finden  sich  aber  noch  viele 
andere  Zusammenstellungen  bezuglich  auf  dieselben  Gegen- 
stände, so  dass  Du  meines  Bedünkens  alle  ursachlichen  We- 
sen der  Aegyptier  nicht  richtig  auf  physische  Dinge  zurück- 
zuführen unternimmst.^^—  Der  Zusammenhang  dieser  Saitischen 
Hermeslehre  mit  der  bekannten  «Inschrift  an  dem  Tempel  der 

1)  Plutarch.  de  Isid.  p.  359.  D.  p.  474  Wyttenb.  iq  ^i^oy  ^low  ov- 
^/ya  ¥Ofiß^ovtai,  aXltt  op  »aXovatP  ovroi  •K^r>)9f  ayivvvpcov  orra  xai  a&uparop* 
Plutorchus  berichtet  hier  auf  des  Eudozos  Autorität  (s.  p.  473.)*,  Die 
Erörterung  des  Jabiouski  darüber  steht  im  Pantheon  Aegj'pt.  !•  p.  8i 
—  84  sqq. 

2)  Cap.  V.  p.  61.  —  ttvaytyga/i/iipfiv  iv  UgoyXv^utoiq  yQufifiaaiv  xotu 
Saiy  Ti}y  h  Alyv7n(fi,  wo  mehrere  Handschriften,  auch  mir  vorliegende 
xaru  2mv  geben.  Dann  wäre  an  die  zwischen  Abydos  <  und  Panopolis 
gelegene  mittelägyptische  Stadt  Psoi,  später' PtolemaTs  genannt,  viel- 
leicht  zu  denken  is,  ChampoUion  1.  j.  TEgypte  sous  les  Pharaons  I. 
p.  253  —  25f)0*  Doch  spricht  für  jene  Lesart  das  hohe  religiöse  Ansehn 
der  niederägyptischen  Stadt  Sais,  deren  auch  Plato  im  Eingang  des 
Timaeus  gedenkt,  wie  Taylor  pag.  306  sq.  mit  Recht  gegen  Gale  be- 
merkt hat. 

3)  —  To  Tt  %ov  &iov  ovofta  nag^^UKt  %6  dtfjxor  dh  okov  %ov  uoüftovt 
welche  Worte  Wyttenbach  C^d  Plutarch.  de  Isid.  p.  179  sq.),  dem  ich 
gefolgt  bin,  übersetzt:  „et  tradidit  dei  nomen  significare  id  quod  totum 
muudujn  pervadit.  <'  Taylor  vergleicht  Orphische  Stellen  (beim  Produs 
in  Cratyl.  p.  23  et  70  Boiss.  und  in  Alclb.pr.  p.  150  ed.  Francf.  vergl. 
Orph.  Fragg.  yill.  19  Hermann),  worin  der  Name  der  Gottheit  als  die 
unendlichen  Welten  befruchtend  bezeichnet  wird. 


Neith^Uis  sa  Sab:  ^Ich  bin  Alles,  was  da  war,  was  ist  und 
was  seyn  wird^^  ergebt  sich  for  jeden  Unbefangenen  von 
selbst  ^);  nnd  wenn  we^n  der  folgenden  Worte:  y^mA  mei- 
nen Schleier  hat  niemals  ein  Sterblicher  aufj^^ehoben^  ^ie 
ganze  Anlhehrift  als  die  spätere  Fiction  eines  Griechen,  die 
er  von  dem  Peplos  der  Attischen  Athene  entlehnt  habe,  vor- 
gestellt werden  soll,  weil  kein  Schriftsteller  vor  dem  Platar- 
chus  jener  Inschrift  gedenke,  so  wird  mit  Becht  der  Paralo- 
gismos  hervorgehoben,  Allesand  Jedes,  was  ein,  wenn  noch 
so  gelehrter  und  einsichtiger  Autor  erzihle,  Mos  deswegen 
verdtcht^^  20  wollen,  weil  Altere  Schriftsteller  nicht  das- 
selbe gemeldet,  indem  daraus  folgen  wurde,  dass  immer  nur 
der  erste  Zeuge  Glauben  verdiene,  dagegen  die  nachfolgen- 
den ,  wo  sie  Neues  erzählten ,  keinesweges '}.  Auf  dieselbe 
Weise,  bemerke  ich  weiter,  musste  folgerichtig  auch  der 
dritte  Satz  jener  Saitischen  Inschrift:  „Die  Frucht,  die  ich 
geboren,  ist  Sonne  geworden^  '}  for  die  Erfindung  <anes 
Graeculus  ausgegeben  werden,  der  von  einem  Apollo  Pa- 
trons *3  dcai  Sohn  der  Athene  und  Schatzgott  der  gleichna- 
migen Stadt  aus  der  Athener  Theologie  Kunde  bekommen;  und 
wirklich  widersetzte  man  sich  ja,  wie  wir  oben  gesehen, 
unter  den  Sätzen  der  Aegyptier- Lehre  der  Aufnahme  einer 
intdligiblen  Weltordnung.  Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn 
man  die  AufTührung  einer  Sonne,  „welche  der  intell^'ble 


1)  Platoreh.  de  bid.  IX.  9.  B54.  B ,  C.  p.  463  ed.  Wyitenb.  vergl. 
Deatcii  Anlnadvertiooet  p.  179  sq. 

2)  Wyttenbach  a.  a.  O.  gegen  Jablonski  Panth.  Aegypt.  P.  I.  p.  66. 
78.  und  P.  IL  p.  23.  40.  Derselbe  Ausleger  des  Plutarchns  nimmt  im 
Verfolg  die  grossartige  Auffassung  dieser  Sfitse  Aegyptischer  Theologie, 
wie  sie  bei  Codworth  (System,  intellect.  IV.  g.  i8.)  sieb  findet,  mit 
▼ollem   Recht    gegen    die    kleinlichen   R&sonnements    des   Mosheim   in 

'Schutz. 

3)  Beim  Proclus  in  Piatonis  Tim.  I.  p.  30. 

4)  Cicero  de  IN.  D.  HI.  22. 

CreuxerU  deutsche  Schriften.    11.    1.  |0 


Geist  selber  sey^^  *)  su  den  offenbaren  Beweisen  der  Unwis- 
senheit späterer  Platoniker  und  Pythagoreer  in  Aej^yptischer 
Sprache  und  Lehre  fAhlU 

Nun  aber  wird  uns  aus  glüokh'cber  ErkUrung  hierogly- 
phiseher  Charaktere  in  alt-Aegyptischen  Ja  Saitischen  Denk- 
mälern die  Neilh  mit  ihrem  Schleier  *}  auf  einmal  entgegen 
treten.  Nämlich  Neiüi  erscheint  unter  Anderm  auf  Monumenten 
mit  menschlichem  Haupt ,  aber  nur  mit  dem  untern  Theile  des 
Pschent  geschmäckt.  In  dieser  Gestalt  wird  sie  hieroglypbisch 
durch  ein  figörliches  Zeichen  und  ein  nachfolgendes  t,  dem 
wohl  auch  das  Zeichen  der.  Weiblichkeit  beigefügt  ist,  be- 
seichnet.  Das  figürliche  Zeichen  ist  ein  Wehenehiff.  Neben 
dieser  Bezeichnung  findet  sich  bisweilen  phonetisch  nt  (A.  \. 
futt  oder  nei)^  welches  ein  Webermshiff  bedeutet,  und  die  Sai- 
tische  Göttin  wird  daher  hierdurch,  wie  die  Griechische  Mi- 
nerva, als  Erfinderin  und  Beickutzerm  der  Webereien  dargestellt. 
Sie  gehört  in  dieser  Eigenschaft  su  den  ersten  Aegyptischen 
Gottheiten,  ist  die  uranfängliche  Nacht  Neith-Buto,  erste  Ema- 
nation Amon-Ra's  und  Mutter  des  jungem  SennengeUes  Pkre  ^\ 

>  _  _  n       _  _       _  ' 

i)  Damftscivs  p.  :^86  ed.  Kopp:  'O  9k  rttkt^q  'HguU/uö^  (er  gehört 
Ins  5.  Jahrh.  nach  Chr.  Geb.)  %6v  t^ttoroftaa&ävru  Kafnntpi»,  ono  xov 
TTccT^oc  »fni  %oü  ninnov,  Tof  ifiltoi'  tlvat  tpr^mp  uixop  difnotf  töv  wovif 
fov  pofiT6v.  Verg].  Jablonski  Cl^anth.  I.  4.  p.  95  sqqOy  der  solcher 
S&tze  wegen  diese  Philosophen  der  Verfälschung  Aegyptischer  Götter- 
lehre  bezüchtigt. 

2)  Dass  Jablonski's   Benifen  auf  die  Atfaeniscbe  Benennnng  n^nXov 
schon  in  sich  selbst  serf&Ut,  beweisst  der  Ausdruck  des  Proelus  in  Tim. 
p.  30,  derj^iTftiya  sagt  {JJnterhUid ,  Kleid}  ^  woraus  also  hervorgeht,  dass 
Plutarchus  und  Proelus  zwei  unabhängige  Uebersetsungen  derselben  Ae- , 
gyptischen  Inschrift  geben  (s.  Wyttenbach  a.  a.  O.  p.  179.).    Ich  bemerke 
noch,  dass  ein  neuplatonischer  Dichter  eines  Hymnus  auf  Gott,  ▼ielleichl 
Proelus  selbst  (in  Codd.  graecc.  Monaco.  Catalog.  Tom.  V.  p.  366)  jene 
Inschrift  vor  Augen  gehabt  hat,   wenn  er  singt:  vnt^^piaq  Sh  Mulvm^uq 
TCq  9ov^  ov^viSr^q^tk^vaiTtti ;  der  strahlende  Schleier  der  Gottheit  scheint 
nachgeahmt  dem  Peplos  der  Sonnenmutter  Neith  (s.  das  Vorhergehende). 

3)  CkampolHon   /.  j.  bei  \\.  v.  Humboldt  über  die  löwenkdpf.  Bild- 


—  Dass  diese  jnit  dem  Oewami  verhdUte  W^win  zd  Sais, 
diese  Göttin  Neith,  als»  Urnacht,  ab  Ausfluss' des  ersten  Son*- 
nengottes  und  als  Gebärerin  des  zweiten,  kotmUcht  Oewebe 
wirket  9  Gewebe  der  Zeiten  und  SehöpAingen  ^},  worem  sieh 
die  anfaai^lose,  ewi|^  Gottheit  (Kneph}  einhüllet ,  ergiebt 
sieh  ans  dieser  Doppeleigensehaft  der  Saitischen  Göttin  von 
selbst.  ^  Wenn  nun  diese  Neith*Boto,  jenen  Inschriften 
zufolge,  Mutter  einer  wirklichen  leuchtenden  Sonne  ist,  währ- 
rend  deren  Cyclen  sich  Zeiten  und  Geschlechter  in  ihren  Rei- 
hen an  einander  weben  und  sie  selbst,  Ausflusa  einer  höheren 
Liehtkraft,  ab  Anfang9-  und  Endbse,  Weherin  heisst;  -- 
so  führet  uns  diea  auf  die  obige  Inschrift  auf  den  Sarge  des 
Pharao  Menluire«*Mykerinos  zurück*  Wenn  darin  dieser  Kö- 
nig angerufen  wird  als  gezeuget  vom  Himmel,  Difmer  der 
Sonne  und  lebend  immerdar,  so  wäre  es  doch  wohl  höchst 
absurd,  bezweifeln  zu  wollen,  dass  Himmel  und  Sonne  selbst 
von  den  Aegyptiern  als  ewige  unsterbliche  Gottheiten  gedacht 
und  angebetet  worden,  und  dass  mithin  dieselbe  Anfangs- 
und Endlosigkeit  göttlicher  Mächte,  wie  sie  die  Saitische 
Inschrift  ansspricht,  auch  schon  in  früher  Aegyptischer  Vor- 
zeit Runter  den  ältesten  Dynastieen  der  Pharaonen}  geglaubt 
und  ausgesprochen  war.  —  Es  ist  also  uralter  Nationalglaube 
was  in  diesen  Sätzen  liegt,  und  nicht  erst  spätgebbrnes  pla- 
tonisirendes  Philosophem. 

SMilen  0.  6.  7.  Tergl.  Champollions  Pantheon  Egypt.  Heft  VIII.  p.  23. 
flg.  1  und  2.  (und  aoraerdem'  Heft  I.  zu  pl.  2.  IV.  zu  pl.  24.  YIII.  zu 
pL  23  a.  XI.  XU  -pl.  23  e.  25  d.). 

1)  Aus  Anlass  der  demotischen  Legende  vom  Pluirao  Rhampsinitus 
(Herodotus  n.  122>9  während  dessen  Uinabgang  in  die  Unterwelt  am 
Jahresfest  die  Priester  ein  Gewand  weben ,  zum  Andenken  an  das  gol- 
dene Tuchy  womit  Um  Demeter  beschenkt  hatte,  ist  in  der  Symbolik  |V« 
8.  229*— 23t.  vergl.  Vorrede  8.  VII.  zweiter  Ausgabe  die  symbollscbe 
Bedeutung  des  Webens  und  der  Gewebe  (Gew&nder)  in  Bezug  auf  Acker- 
bau ^  aber  auch  auf  Zeiten,  Zeitfolgen,  Zeitlichkeit,  Schöpfungen  uud 
Generationen  auch  in  Aegyptischer  Bildersprache  nachgewiesen  worden. 

18* 
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Diese  Aegyptiscbe  Götterlebre  weiset  «nf  eine  Yorwelt 
Korfick,  welche,  wie  aas  den  Indischen  Veda's  knnd  wird,  so 
zu  sagen  nodi  jenseits  jener  doctriniren  Spaltung  von  Geist 
nnd  Natnr  lag;  wo  den  Völkern  des  Morgenlandoi  das  Got- 
tesbewosstseyn  jetzt  als  physische  Macht,  jetzt -als  Geistes- 
Wesen  aufging;  wo  dem  tiefen  aber  durchaus  kindlichen, 
naiven  Sinne  religiös  bewegter  Seelen  sein  Gott  eben  so  wohl 
als  Sonne  (7A10O  ^^®  als  Geist  (Intell^enz,  voSg')  erschei- 
nen musste.  In  solchen  Periodra  der  Menschheit  steht  das 
religiöse  Nachdenken  noch  ganz  auf  neutralem.  Gebiet,  auf 
welchem  Materie  und  Form,  Natur  und  Geist  identificirt  wer» 
den.  Woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  jede  Aufliissung 
Boldker  jmdkekUaehen  BmanaUomUhre,  entweder  ab  Materialiis- 
mus  oder  als  Si»ritaalismus,  einseitig  und  durchaus  falsch  ist. 
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in. 

Bin  BUek  auf  A^apIkcU  fhitkeäen:  CbrnM  ([Kneph),  Jimm 
CAmon-Re),  Saie  (Sati),  Neäk,  Hemm  MmegkiaB,  TAoM* 

HermeB,  HermeB  und  Argim  Fmwpies* 

(Nachtrag  so  g«  12  und  23.) 

Wir  gehen  hierbei  von  einer  nenentdeekten  Insehrift  *) 
aos,  worin  eine  Anzahl  von  Gottheiten  in  der  Landessprache 
mit  Beifngong  der  Griechischen  Synonyme  bei  jeder  einzelnen 
genannt  werden.  Ich  beschränke  mich  auf  Mittheiiong  der 
Göttemamen:  ^Dem  Chnnbis,  der  auch  Ammon  (heisst  *}) 
dei^  Säte  (Sati,  Satis},  die  aach  Hera'),  der  Annkis,  die 


1)  Batdeekt  aof  der  Insel  BsAehel  CSehele)  am  ersten  Nilkatarakt 
▼Ott  Herrn  Ed.  Rfippel,  nachher  abgebildet  bei  Herrn  Gaa^  mitgethelU 
und  erl&ntert  voh  Herrn  Letronne  in  den  Recherches  ponr  senrir  k  TU- 
stoire  de  FEgypte  Paris  1823  y  p.  341  sqq.,  vergL'  p.  480.  Sie  besagt, 
dass  anter  der  Reglemng  des  Nachfolgers  Ton  Ptelemaetts  Philometor 
l—  also  wohl  anter  j^tolemftus  VIL  oder  Physkon  —3  eine  Ansahl  öffent- 
licher Beamten  eine  Unlemeichnung  Ten  Beitr&gen  su  den  Unkosten  der 
Opfer  xn  Ehren  der  Landesgottheiten  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit 
▼erweise  ich  meine  Leser  in  Be|reff  dieser  und  andrer  Aegyptischen 
Gtötter  aof  Onigniant's  Notes  et  Eclaircissements  I.  2.  p.  821 --'840  und 
p.  85i-*873|  da  ich,  wie  gesagt,  nicht  beabsichtige,  Aossöge  daraas  na 
geben. 

^2)  Xwwfitt  rf  «ttl  "AfAftmvim 
3>  2tfT(»  ry  nul  "If^, 
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auch  Hestia  ^),  dem  Petempamentes ,  der  auch  Dionysos*^, 
dem  Petensetes,  der  auch  Kronos*^.,  dem  Petensenes,  der  'v 
auch  Hermes  *) ,  den  grossen  Göttern  und  den  übrigen  Ge- 
nien auf  dem  Katarakt^'  *)* 

Die  Namen  der  drei  ersten  Gottheiten  Chnubis^  Satis  und 
Anukis,  als  Synonyma  von  Amnion  9  Hera  und  Hestia,  sind 
Eigennamen;  die  Namen  der  drei  letzten  Petempamentes ,  Pe- 
tensetes  und  Petensenes  sind  Ikgensehafla-  oder  Quaiificative- 
Namen,  eine  auffallende  Verschiedenheit  der  Benennungen, 
und  man  kann  fragen,  warum  sind  Dionysos -Bakchns,  Kro- 
nos-Satumus  und  Hermes -Blercfirtus  nicht  auch  mit  ihren 
eigentlichen  Aegyptiscben  Namen  bezeichnet?  —  Chnubis  ist 
identisch  mit  Chnnphis  *y  Er  wird  ebenraits  Ammon  genannt 
in  einer  von  Belzoni  und  Caillaud  in  den  Granit-Steinbruchen 
zwischen  Syene  und  Philä  gefundenen  Lateinischen  Inschrift; 
in  welcher,  wie  hier  Satis -Hera,  die  X'onigin  Juno  ihm  bei- 
gesellt wird  ''y  —   Da  Straba  (a.  a.  0.)  berichtet ,  in  der 

2)  HiTtfinttfiimth  jf  nal  diovvü^* 

3)  JTtretaiiru  xf  nal  Kgov^» 

53   &t6iq  fityakotq  Mal  toic  äXXotq  tok  M  xov  KaroQihtvov  Mfioaw. 

6)  8.  Letronoe  p.  239  sq.  and  p.  36o. 

7)  Iietronne  p.  360  sq.:  „Jovi  Hammoni  Chnuhläi  Junoni  reginae, 
quorum  sab  tatela  hlc  mons  est.<<  Strabo  C^VII.  p.  817.  A.)  schreibt 
Xi'ov9K  (P-  603  Tzscb.)-  —  Säte  (Satfs),  die  Einigte  die  unterirdische 
Isis  and  K5nlgin  der  Todten  nennen  (Ckilgniaat  Notes  I.  2.  p.  952  and 
Explication  des  plancbes  p.  67.)  >  entspricht  allerdings  der  Hera-Jono, 
War  eine  sehr  alte  Gottheit  der  Aegjptier,  die  aber  noch  unter  den  Pto- 
lem&em  rerehrt  worden  (Champollion  1.  j.  Pantheon  Egyptien  sa  p1.  19 
und  19  a.  Derselbe  spricht ,  in  der  Lettre  k  Mr.  Browne  bei  Yorke  uud 
liCake  les  princ.  monumm.  Egyptt.  p.  24,  über  Ihr  Bild  uiid  ihren  hiero- 
glyphiscben  Namen,  und  bemerkt,  Säte  bedeute  im  Aegyptischen  einen 
Pfeil;  Tergl.  auch  W.  t.  Humboldt  ober  löwenkSpf.  Bildsaulen  S.  170.  — - 
Im  Allgemeinen  ist  hierbei  au  bemerken  y  was  auch  ChanpoUioa  1.  J.  Cln 
Pantheon  Egypt.  zu  pl.  260  einschärft,  dass  die  Grieohischea  und  Romi- 


1 
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Stadit  Elephantine  aof  der  gleichiiainig^^n  In$el  befinde  sicli 
ein  Tempel  des  Knuphis,  und  man  wirklich  im  Sfiden  der 
Insel  einen  Tempel  alter  Bauart  findet  mit  Bildwerken,  die 
einen  Oolt  mit  dem  Widderkopfe  darstellen,  welches  zu 
schliessen  berechtigt,  dass  dieses  Heiligthum  dem  Amrooii 
geweiht  war,  so  ermächtigt  dies  zu  dem  weitern  Schluss, 
dass  die  Identität  des  Chnaphis  und  des  JFuppiter-Ammon 
schon  in  der  alt  -  Aegyptiscten  Religion  selbst  slatt  fand,  wie 
denn  überhaupt  die  Verehmng  der  Aegyptisehen  Local*  Gott- 
heiten unter  den  Griechen  und  Hörnern  bis  zu  ihrem  Erlöschen 
keine  bedeatende  Veränderung  und  Störung  erlitt  0* 

lieber  Anukis-Vesta'},  Petamentes-Bacchns  und  Pete^«- 
setes^-Saturnus  weiss  Letronne  nichts  zu  sagen,  wohl  aber 
fiber  Petensenes-Mercurius.  Dieser  Gott  scheint  neben  dem 
Chnuphis-Ammon  in  dem  Gränzlande  von  Aegypten  und  Ae- 
,  thiopien  eine  besondere  Verehrung  genossen  zu  haben ;  ihm 
war  der  Tempel  zu  Pseicis,  jetzt  Oakkhe,  geheiligt,  und  an 
zwei  Orten  desselben  Heiligtfaums  fand  Gau  eine  Inschrift, 
die  so  anfängt:  -„Dem  grossesten  Gott  Hermes -Pytny bis  '^, 


sehen  Autoren  Tiele  €K>tternamen  gar  nicht  kennen ,  die  uns  jetzt  aus 
den  Denkmalen  wiederholt  y  ja  uim  Thell  hftullg ,  entgegen  kommen  y  und 
dass  es  daher  dem  fleissigen  Jablonski  mit  aller  seiner  Belesenheit  un- 
möglich gelingen  konnte ,  die  Aegyptische  Theogonie  in  ihrer  Ganzheit 
darzustellen  und  die  Baogstufen  zu  bezeichnen,  welche  die  Gottheiten 
Aegyptens  in  dem  alten  System  gegenseitig  behaupteten.  —  In  diesen 
Nachtragen  aber  kann  natürlich  nur  von  einigen  Hauptgottheiten  gehan- 
delt werden. 

1)  Letronne  p.  368—^370. 

2)  lieber  AnukL,  welche  in  der  neuesten  Beal  -  Eno^olopftdie  der 
class.  Altertbnmswissenscbaffc  ganz  vergessen  ist,  sehe  man  Cha'mpoU.  1. 
J.  Panth.  Livr.  II.  zu  pl.  19  9  wo  auch  ihr  hieroglypbischer  Name  ange- 
geben ist;  vergl.  auch  W.  ▼.  Humboldt  a.  a.  0.  S.  17. 

3)  *JEQftj  UvTPvßtdt;  woraus  Letronne  p.  370 — 372.  schliesst^  dass 
der  Aegypttsche  Name  des  Hermes  kein  anderer  M-ar  als  Paiftnupkis, 
und  dass  mithin  das  Petensetiet  in  jener  Katarakt  •>Inschrltl  nicht  <^er 
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der  das  GrAnzlaad  Ae^^tens  and  das  der  Aethiopen  nüt* 
samint  iiuie  hatte.^^ 

Von  obigen  Hanptwesen  betrachten  wir  nun  einige  etwas 
nSher,  so  wie  sie  sich  nach  den  Denkmalen  herausstellen. 
Zuerst  Amon  ^}  erscheint  mit  Bfenschenhaupt/  mit  blauer  sei- 
ner Person  eigner  Gesichtsfarbe,  schwarzem  den  männlichen 
Gottheiten  eigenthumlichen  Barte,  auf  einem  Throne,  lyie 
gewöhnlich  die  grossen  Aegyptischen  Gottheiten.'  Seine  Attri- 
bute sind  das  Scepter  mit  dem  Kopfe  eines  Wiedehopfs*}, 
dem  Symbol  der  göttlichen  WohlthStigkeit ,  in  der  linken 
Hand ;  in  der  rechten  das  gek^enkelte  Kreuz ,  das  Symbol  des 
göttlichen  Lebens.  Er  trSgt  königlichen  Kopfschmuck  mit 
2wei  grossen  buntfarbigen  Federn,  hinten  abwärts  mit  einem 
imgen  blauen  Bande;  sein  Leibrock  ist  gehalten  von  zwei 
Tragbfindem  und  einer  blauen  Schärpe.  Seinem  IPVseit  nach 
war  er  in  der  Aegyptischen  Theologie  der  Verbargenet  der 
erste  der  Götter  und  ihr  Oberhaupt,  der  alle  Dinge  durch- 
dringende Geist,  der  schöpferische  Geist,  welcher  die  ver- 
borgenen Dinge  zuerst  an's  Licht  brachte.  Seine  hierogly- 
phische Legende  ist  gewöhnlich:  „Amon-re,  Herr  der  drei 
Weltregionen ,  oberster  oder  hiifeimlischer  Herr.  Die  Oertlich- 
keiten  seines  Cultus  waren  bei  allen  Völkern  Aegyptischen 

"Shmey  sondern  nar  ein  Epitheton  des  Heraies  sey.  —  Seitdem  erscheint 
in  den  Abschriften  der  Inscriptionen  zu  Dakkhe^  die  licwis  gemacht  hat^ 
dieser  Name  dreimal  PaugnupMs  iHavypoviptq)  geschrieben  (s.  Yorke  nnd 
Leake  Les  princip.  monnmm.  Eg^tt.  p.  28.). 

1)  Amon-Ra,  Amon-Re  C-dftmP,  'jififtmp,  'Afiovv  Herodot  II.  42,  Pin- 
tarch.  de  Isid.  p.  354.  mit  den  Auslegern)  Champollion  I.  j.  Pantheon 
Egyptien  bu  pl.  1^  ^^  Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung ,  dass  ia 
dieser  Uebersioht  der  Aegyptischen  Religfon  eben  so  wenig  von  Jeder 
ebixeinen  der  vieie»  Gottheiten  gehandelt  werden  kann,  als  dies  bei  der 
Indischen  Religion  mdglich  war. 

2)  KovKouipa,  novxovipoqt  ^^^  fffoi^  auch  novnoq  der  Griechen ,  d^r 
npupa  der  Lateiner.  Jablonski  OpuscuU.  I.  p«  115  s^.  vergl.  Leemans 
Eom  HorapoUo  I.  55.  p.  279. 
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lud  Aethiopisehen  Sttumnes  anzatreflen.  durcb  Libyen  hin 
von  Alters  her;-  Hanptsitze,  Meroe^  die  Oase  von  Synah  in 
Libyen,  Theben,  die  erste  Beiehshaaptstadt ,  Stadt  des  Am- 
nion ,  von  den  Griechen  Diospolis  j^enannt  Die  Aeg^ptisehen 
Könige  werden  ihm  in  den  Bildwerken  dareh  den  Gott  Phre 
(]den  Sonnengott}  vorgestellt  Ammon  äbergiebt  ihnen  das 
gehenkelte  Kreoz,  das  Zeichen  des  göttlichen  Lebens,  und 
erhebt  sie  zam  Range  der  Götter;  ihm  bringen  die  Könige 
die  uberwimdenen  Feinde  als  Huldigung  an  seinen .  Thron. 
Die  Pharaonen  nahmen  die  Titel  an:  „Kind  des  Ammon,  ge- 
liebt von  Ammon,  dem  König  der  Götter;  anerkannt  durch 
Ammon.  ^ 

Amon,  Amonre  oder  Amonn-ra  erscheint  auch  mit  einem 
Widderkopfe  als  JuppUer  -  Amnum  ^).  Der  Widder  war  das 
heOige  Thier  der  Thebfier  und  Ammon  ihr  Hort  Daher  Zu- 
ginge von  zwanzig  Fuss  langen  Widder  -  Blonolithen  die 
Thebftbehen  Monumente  mit  einander  verbanden.  —  Der 
Widder  hat  im  Kopfe  seine  Stirke  *},  er  hiess  das  Haupt 
der  Heerde;  er  wurde  bei  den  Alten  das  Symbol  der  Herr- 
schaft, und  selbst  die  Widderhörner  hatten  diese  Bedeutung 
bei  mehreren  orientalischen  Völkern.  Die  Sonne  im  Zeichen. 
de$  Widdern  konnte  den  Aegyptiern  das  sinnh'che  Bild  des 
Gottes  Ammon,  des  Welturhebers  und  Lebengebers  werden. 
Daher  vielleicht  auch  sein  zusammengesetzter  Name  Amon- 
Re  oder  Amon-Ri,  d.  i  Anum- Sonne.  Doch  erscheint  in 
Theben  Ammon  häufiger  mit  dem  Menschenhaupt,  dagegen  in 
Libyen  und  in  den  Oasen  öfter  mit  dem  Widderkopf.  —  Seine 
Attribute  sind  das  Götterscepter ,  das  Symbol  des  Lebens 
(wie  auf  pl.  1.};  ausserdem  auf  dem  Kopfaufsatze  die  Schlange 

1)  ChaBponioii  I.  j.  Pantk.  Bgypft.  sii  pl.  2.  —  Veber  die  ffinf  ver- 
•cliiedeneii  BeseichottiigsaieUioden  des  Niuiieiit  Ammon y  TergL  auch  Ideler 
In  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wissensch.  KritUi  1837,  Febr.  8.  259. 

2)  8.  Heyne  zm  Tischb.  Homer  U.  1.  S.  31 ,  vergl.  Symbolik  II. 
S.  673  f.  2(er  Ausg. 


sl 
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oräeufl,  das  Zeichen  der  könig^lichen  Gewalt  bei  Pharaonei^ 
ond  bei  Göttern.  Seine  Körperfarbe  ist  blau  und  grün  '}. 
Seine  hieroglyphische  Legende  heisst:  ,,  Amon  oder  Amonre, 
Herr  der  Weltregionen,  oberster  Herr/' 

Nef,  Noph,  Cneph,  Cnuphis,  Chnabis,  j^mnunh-ChmtUi  ^y 
Namensrormen  dieses  Wesens  sind  in  den  Hieroglyphen:  Nev, 
NefO)  No^  NttbO  und  Num«)-  -*  Unter  diesen  Namen 
verehrten  die  alten  Aegyptier  den  die  Welt  beseelenden  and 
erhaltenden  Geist,  den  guten  Geist  'JyaSoSai/uwtf ,  die  Quelle 
aller  Güter,  daher  auch  den  Vorsteher  der  Ntlöberschwem- 
mong  als  der  Quelle  von  Aegyptens  Wohlfahrt.  Kneph  m'HT 
eine  Form  des  Ammon ;  daher  dieser  auch  mit  Kneph  in  den 
hieroglyphischen  Legenden  oft  verbunden  wird.  Die  hiero-. 
glyphische  Gruppe,'  vorstellend  einen  Widder  und  vor  ihm 
ein  kleines  gehenkeltes  Gefäss,  druckt  immer  den  phonet^ 
sehen  Namen  dieses  Gottes  Chnuphü  aus,  dessen  Symbol  der 
Widder  ist "}.  .  Daher  ward  er  auch  widderköpfig  gebildet 
mit  blau  und  grüner  Hautfarbe  (wie  Ammon}.  Ueber  dem 
Kopfe  eine  grosse  Scheibe,  getragen  von  Bockshörnern,  dem 
Symbole  der  Zeugungskraft;  auf  der  Seheibe  erscheint  der 
uraeus,  das  Sinnbild  der  höchsten  Könlgsgewalt  über  Leben 
und  Tod.  Kneph  wurde  aber  auch  vorgestellt .  als  eine  bartige 
Schlange  mit  Hensehenfussen ,  auch  auf  einem  Kahne  fah- 
rend ^}.   Diesem  Gotte  Knuphis  waren  besonders  in  der  The- 

1)  Fred.  Portal  (des  coulenrs  «ymboliques,  Paris  18S7,  p.  292  sq.) 
h&lt  äbrigeni  das  Gold  für  das  S^ymbol  des  AnuBon,  wie  des  Hernes.  ' 

2)  ChanpoUiOD  1.  j.  Panth.  Egjrpt.  zu  pL  3. 

3)  Bei  Eusehius  P.  E.  III.  10.  12.  Kneph  (JCrij^). 

4)  KvovifKi,  beim  Strabo  XVII.   p.  603  Tzsch.  Chaubii  auf  obisea 
Inschriften  an  den  Katarakten  (s.  oben). 

5)  Daher  Chumls  auf  geschiilttettett  Steinen  der  nasUidiaaer. 

6)  Lepsias  Lettre  k  Mr.  Lenormant  sur  les  inseriptioas  de  la  graiide 
Pyramide  (an  Dessen  Mycerinos)  p.  46. 

7)  ChaapoUion  Hieroglyph.  p.   143  sq.,    Desselben  Descriptlon  da 
Mns^e  de  Charles  X.  p.  42«    Jene  Agathodämonsohlange   haben  aaoh  die 
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bais  viele  Tempel  gewidmet,  vom  Pharao  Amenophis  IL  an 
bis  auf  Antoninus  pius  herab  ^), 

Betrachten  wir  nun  au<rh  die  Neüh  in  ihren  verschiedenen 
Rangstufen  nach  Denkmalen.  Sie  erscheint  znmast  löwen- 
köpfig,  weil  der  Löwe  das  Symbol  der  Tapferkeit  und  der 
durch  Edelmuth  gemässigten  St£ Ae  *) ;  und  zwar  zuerst  ist 
zu  bemerken:  Neith  als  zweites  Wesen,  als  urweibliches 
Princip,  Mannweib,  Eins  mit  Ammon,  dem  urmännlichen  vor 
aller  Schöpfung  vorhanden.  —  Dargestellt  1}  mit  menschli- 
chem Kopf ,  bedeckt  mit  demPschent,  hieroglyphisch  bezeich- 
net durch  den  Geier  mit  der  Geissei  auf  dem  Rücken,  als 
VrmtOter  ([Tschormaut,  Thermuthis,  Te^fAovxiq^  BeQfÄOVxig^y 


Gnostiker,  besonders  die  Ophiten  angenommen ,  in  deren  BUdwerken  sie 
h&nfig  mit  einem  liowenkopfe  gebildet  ist  C^tAtter  Hist.  d.  Gnostie.  I. 
p.  272^  Leemans  ad  Horapoll.  I.  64.  p.  293,  und  dazu  nr.  18.  der  Bil- 
dertafeln}. 

« 

1)  Herr  Othm.  Frank  leitet  den  Sehlangengott^  Cbnnphis  aus  der 
Indiscben  Religion  ab.  —  ^Das  Verhftltniss  des  Siva-Mahadawa  (sagt  er 
in  den  Münchner  Gel.  Ans.  1838 ,  S.  959  fO  zu  seiner  Gemahlin,, mit  dem 
das  des  Hnub  (Chnnphis)  zur  Neith  wohl  verglichen  werden  kann.  Auch 
brachte  Hnub  die  mit  ihm  ursprunglich  yereinte,  als  ihr  Herr,  andaach 
das  Weltej  und  daraus  den  doppelgeschlechtigen  Phtah  hervor  (vergl. 
Manu  I.  8  ff.  32  ff.)$  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  mit  Brahma  vereinten 
Virat  (Siva)  noch  bestimmter  wird.<< 

2>  So  z.  B.  in  zwei  Sitzbildern  des  Britischen  Museum  y  wovon  das 
eine  in  Hieroglyphen  die  Titel  des  Amun-nai  Sheshenk  (Sesonchis) 
neben  sich  hat,  das  andere  die  des  Amenophis  -  Memnon  (s.  Yorke  und 
Leake  les  princ.  monumm.  Egyptt.  du  Musee  Britannique  p.  li  sq.  p.  15. 
mit  pl.  HI.  flg.  5.  und  pl.  YHI.  fig.  18.)  und  in  vier  Statuen  des  Konigl. 
Prenss.  Museum  in  Berlin,  worüber  W.  y.  Humboldt  Ueber  vier  Aegyp- 
tische  löwenkopfige  Bildsäulen;  Berlin  1827,  und  daselbst  die  brieflichen 
Mittheilungen  Champollion  des  jungem,  welchen  ich  hauptsächlich  folge, 
nachzulesen  sind. 

3)  Champollion  1.  >.  bei  W.  v.  Humboldt  a.  a.  O.  8.  5;  vergl«  auch 
die  Tafbl  Fig.  B,  nr.  9«—  ll. 
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2}  In  weiblicher  Gestalt  mit  dem  Lowenhaapt,  das  mit 
der  Sonnenscheibe  oder  mit  zwei  langen  Bl&ttem  geschmückt 
ist,  Gemahlin  Ammons 9  Matter  des  Phtha,  in  der  Hieroglyphe 
mit  dem  Zeichen  Fig.  A ,  nr.  9.  10.  11.  ^}. 

S}  Mit  dem  menschlichen  Haupt,  halbem  Pschent  nnd 
mit  dem  Weberschiff,  Neith-Boto  Qjatona},  Emanation  des 
Amon-Ra,  Umsicht  und  Mutter  des  zweiten  Sonnengottes*^ 

4}  Neith  als  Göttin  zweiten  Eanges,  Netpe,  Netphe,  die 
Aegyptische  Bhea  und  Matter  der  Isis  und  des  Osiris  '3* 

6}  Neith -Tafine,  Schwester  des  Aegyptischen  Hercules, 
löwenköpfig,  wie  ihr  Urbild  die  löwenköpfige  Neith  ersten 
Banges,  deren  Incarnation  jene  des  zweiten  Ranges  ist 

6}  Neith  dritten  Ranges,  Neith -Isis,  so  wie  Osiris  und 
Horus  Incamationen  von  Amon-Ra  und  Phtha  sind. 

7}  Neith-Saan,  Hükyüij  aber  auch  Here*y 

Schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  des  Ammons-  und 
Neith -Cultus  nach  den  Ergebnissen  neuester  Forschungen: 

Ta-neith  (Neith  mit  dem  Artikel,  Tanith,  Tanaith  O9  Ta- 
vdtg^  TavaiTui)  erscheint  in  einer  Phönicisch- Griechischen 
Inschrift  zu  Athen  im  Namen  Abthanit,  welcher  Name  dort 
Griechisch  durch  'Jftßfiidtofog  gegeben  wird  ^).  Diese  Tanith, 

1)  Ebendaselbst  S.  6-  mit  den  oben  anseffihrten  Nnmem  der  beige- 
fugten Tafel. 

2}  Ebendas.  S.  617.  rergl.  «oben  Nachtrag  11.  b.  gegen  das  Ende. 

3)  Ebendas.  S.  7.  8.  TergL  oben  Nachtrag  IL  und  daselbst  Lenor- 
maat  snr  le  cercnett  du  rol  Mycerinus  p«  43. 

4)  s«  S.  8  f.,  vergl.  ChampoU-Panth.  XI.  sar  pl.  28.  28  a.  28  b.  Es 
wtrd  noch  bemerkt:  die  sitsenden  Stataen  der  Beschutaerln  Neith  wiir- 
den  Tor  den  Tempeln,  wie  die  Widder  nnd  die  Sphinxe,  in  geradlinigen 
Doppelreihen  aufgestellt  9  um  diese  heiUgen  Orte  gegen  den  Zutritt  ron 
Gottlosen  zu  beschutaen. 

5)  Wie  Strabo  XL  1&.  p.  601  Tsch.,  Wo ,  wie  in  andern  SteUen  der 
Classiker,  gute  Handschriften  die  Lesart  TV^votTido«  geben,  die  man  aber 
allenthalben  in  "AvettuSo^  Terändert  hat. 

6)  Bei  Boeckh  Corp.  In«criptt.  graecc.  I.  p.  527  sq.  und  daselbst 
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wird  weiter  bemerkt,  oder  Tanaith  ist  synonym  mit  der  Arte- 
mis der  Grieehen  j  wurde  in  Kartha^^o  in  Verbindong  mit  dem 
Sonnen^tte  verehrt;  ist  die  Tanaitis,  sonst  Diana  Persica 
genannt 9  deren  Cnltos  in  Persien,  Armenien,  Kleinasien  (]za 
Ephesus)  und  in  den  Phöniciscben  Colonieen  weit  verbreitet 
war,  und  im  Römischen  Karthago,  wo  sie  dea  caelestis  hiess, 
sieh  unter  allen  heidnischen  Colten  am  längsten  erhielt;  — 
wahrscheinUch  aber  doch  zuletzt  äggfüichmt  Ursprungs  ist, 
und  sich  auf  NeUh  (Ta*Neith  mit  dem  Artikel}  zuräckfuhren 
lisst.  üvd  Göttin  erscheint  auf  Karthagischen  Denkmfilem 
auf  einem  LSwen  sitzend,  Speer  und  Blitz  schlendernd,  nnd 
seheint  vorzogsweise  als  mächtige  Kriegsgöttin  *}  aufgefasst 
worden  zu  seyn.  —  In  der  dritten  Leydner  Inschrift  aus  den 
Trämmem  von  Alt- Karthago'}  liesst  man: 

„Dominae  TanaSü  et  domino 
nostro,  hero,  BaaB  solarL^^ 
Der  genannte  Alterthonmforscber  macht  ausserdem  besonders 
auf  die  Znsammenstellung  der  'Apainq  und  des  'Sfiapog  *} 
aufmerksam,  und,  wenn  er  gleich  nidit  entscheiden  will,  ob 
etwa  dabei  an  die  Verbindung  der  Aegyptischen  Neith  mä  dem 
Amnmn  zu  denken  sey,  ist  er  doch  selbst  sehr  geneigt,  einen 
innigem  Zusammenhang  des  ägyptischen  und  phönicisch-pu- 
nisdien  Cultns  anzunehmen ,  als  worauf  Vieles  in  diesen  M o- 
nomenten  iSietisch  hinweise,  z.  B.  d^er  Dienst  des  Osirisund 


Oesenlas;  vergL  Desselben  Scriptarae  liiigoaeque  Phoenioiae  Monameata 
eap.  2.  vBd  HMl.  ABg.  lat  Z.  1837,  Mal,  S.  19;  desgl.  Ferd.  Benary  la 
den  Berlin.  Jabrbb.  d.  wissensAalU.  Kritik  1839,  S.  547—662;  wo  be- 
merkl  wird,  Gesenlos  habe  die  IdentitiU  der  Tana,  Tanab  (Diana)  mit 
der  Neith  fest  begründet. 

1)  Wenn  beigeffigt  wirdr  ,9Wie  Nelth,<<  so  mddite  das  Vorwalten 
der  kriegeriscken  VorsteUnng  bei  der  Aegyptischen  Neith  zu  bezweifeln 
seyn. 

2)  Gesenins  in  den  Script,  lingvaeqne  Phoea.  Monunun.  cap.  5.  vergT. 
HMl^  Idt.  Z.  a.  a.  O.  S.  22  f. 

3)  Als  ^m2  iF^c^i^  bei  Strabo  XI.  8.  4.  and  XY.  3.  15. 


-^    286    -^ 

Serapis  O9  '^  Valeanur ii«d  der  fibrif^n  Kabiren,  des  Esmoii 
11.  8.  w.  —  Hiermit  han^  die  rich%e  Bemerkung  eines  an- 
dern Forsehers  snsammen:  9,  Der  Ammons-Cullas  war  eine 
der  weit  verbreiteten  WelireUgionen ,  an  welche  die  Cultor  der 
Völker  im  Nilthal  geknüpft  war.  Ein  grosser  Theil  der  In- 
schriften, vielleicht  der  grössere,  bezieht  sich  auf  diesen 
Gegenstands^  '}•  Dieser  solarische  Cultus ,  möchte  ich  beifü- 
gen, war  in  den  Westländern,  besonders  in  den  Afrikani- 
schen, eben  so  verbreitet,  wie  der  ihm  analoge  Hithras- 
Dienst  in  den  Morgenl&ndern,  nämlich  in  der  Foraeü,  ehe 
sich  beide  in  den  Europäischen  Landen  verbreiteten  und  im 
Komischen  Kaiserreiche  zum  Theil  vermischten. 

Ein  hochverdienter  Franxösiseher  Arehäolog  hat  die  Ver- 
breitung des  Ammons- Dienstes  im  alten  Griechenland  in  den 
verschiedenen  Oertlichkeiten  fleissig  nachgewiesen '}.  Wenn 
er  aber  diesen  Cultus  erst  nach  dem  der  Isis  und  des  Osiris 
entstehen  lässt;  wenn  er  die  Identität  des  Amon  mit  dem 
Kneph  für  eine  falsche  platonisirende  Mengerei  aosgiebt;  wenn 
er  diesen  Aegyptisch  -  Libyschen  SormengM  von  dem  höchsten 
Gott  der  Griechen  and  Romer  Zeus-Juppiter  aufe  schärfirte 
unterschieden  wissen  will,  und  mithin  die  Verzweigung  die- 
ses Thebaitischen  Götterwesens  mit  dem  Pelasgischr-Dodonäi«*- 
sehen  Zeds  ableugnet;  wenn  er  endlich  ab  Kriterion  dieser 
totalen  Verschiedenheit  des  Ammon  vom  Zeus  feststellt,  dass 
Ammon  beständig  (?}  mit  Widderhörnern  vorkomme,  der 
höchste  Gott  der  Griechen  niemals;  ingleichen  dass  Ammon 
als  Sonnengott  Orakel  ert heilte,  um  den  Menschen  die  Zu* 
kunft  zu  offenbaren,  was  der  höchste  Gott  der  Hellenen  nie- 

1)  Nach  der  Inscriptio  Melitensis  I.  und  nach  Münzen  von  Gaulos 
mit  der  Statue  des  Osiris. 

2)  Heeren  in  den  Gotting.  gel.  Anzeigen,   1836,  nr.  145,  S.  1447. 
▼ergl.  auch  Buttmann  im  Mythologus  I.  0.  225  ff. 

3)  Japiter.  Recberches  snr  ce  dieu,  son  enlte  et  les  monomeDta  par 
T.  B.  Emerie^  David,  Paris  1633.  Tom.  II.  chap,  IV.  p.  401  aqq* 


mala  ^than  '^ ,  so  miU9  ouin  sich  höGhlich  verwundern ,  wie 
dieser  treffUche,  nun  seelige,  Mann  einerseits  die  Auetoritftt 
des  Vaters  der  Geschiehte  so  gSinalich  verkennen,  anderer- 
seits, wie  er  die  grossen  Entdeekun/gfen  seines  Landsmanns 
Champollion  so  gänzlich  bei  Seite  setzen  konnte  —  und  ge*- 
stehen,  dass  dieser  liebenswürdige  Greis  in  der  Mythologie, 
nicht  besonders  glücklich  gewesen. 

Um  endlich  noch  auf  den  Thath" Hermes  einen  Blick  zu 
werfen,  gehe  ich  von  folgenden  Sätzen  Champollion  des  jun- 
gem '}  aus,  denen  ich  unter  dem  Text  einige  Anmerkungen 
beifügen  werde.  Zuvörderst  findet  er  die  Stelle  des  Cicero 
vom  Wesen  der  Götter  über  die  Mercure  der  Aegyptier  sehr 
merkwürdig  Q,  zuerst  wegen  dieser  Unterscheidung  selbst, 

welche  er  auch  zu  machen  veranlasst  worden ,  sodann  wegen 

- , » '^ 

1)  Jupiter  —  par  Em.  David  I.  82  sqq.  U.  256,  261  sqq.  401  sqq. 
Wenn  Emeric- David  I.  84.  auch  sagt:  Cette  multiplicatlon  d'un  m^me 
dien  naturel  est  peat^tre  molns  freqaente  dans  la  reügion  egyptienne 
que  dans  la  mjthologie  grecque'^  etc.,  so  behauptet  er  gerade  das  Ge- 
gentheil  von  dem ,  was  ein  gelehrter  Philosoph  sagt.  Damascius  de  prin- 
Gipiis  p.  386:  Ott  öl^lyvnriot  itatqettnoi  ilat  noXXaxov  VW9  kutu  fww/iv  v^- 
OTMTAw  ji.  *.  X.  Mit  Btnem  Wort,,  es  fehlt  ihm  die  Einsieht  in  die  orien«- 
calische  Theologie  mit  Ihren  Enanationen  ans  einem  Princip  and  Ineama- 
tionen  eines  »bersten  Gmndwesens;  und  wenn  er  in  der  Aegyptischen 
Bellglon  vier  ansierbliche  Gottheiten ^  »oben  andern  verg&nglichen  an- 
nimmt: Phtah,  Neith,  Kneph,  die  Weltseele ,  und  Athor  die  Alaterie,  so 
kann  man  fragen:  wo  bleibt  Thoth- Hermes? 

2)  Pantheon  Bgypt.  su  pl.  15  sqq.  und  zu  pl.  30  sqq. 

3)  Ich  setze,  wie  auch  Champollion  gethan,  die  Stelle  hierher  IIL 
-22.  66:  ),Qttartus  (Mercurius)  Nilo  patre,   quem  Aegyptii  nefas  habenl; 

nomlnare^  quintus,  quem  colunt  Phencatae,  qni  Argnm  dlcitur  interemisse 
ob  eamque  causam  in  Aegyptum  profugisse ,  atque  Aegyptiis  leges  et  lite^ 
ras  mdidisse.  Hnnc  Aegyptii  Thoth  adpellaot,  eodemque  nomine  anni 
priipus  mensis  apud  eos  vocatnr.^^  Ich  will  nicht  wiederholen ,  was  ich 
zu  dieser  Stelle  früher  p.  609  sqq.  bemerkt  habe,  und  nur  beifügen,  dass 
hiermit  die  beiden  Hauptstellen  des  Piaton  über  den  von  ihm  so  genann- 
ten Theuth  iOtvO'j  Phaedr.  p.  274.  p.  96  Bekker.  und  PhUeb.  p.  la  p.  146 
Bekk.)  verglichen  werden  müssen. 
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der  hohen  Idee,  die  sie  uns  von  der  Wurde  und  Wicht^keit 
gebe  9  welche  der  erste  Hermee  in  den  heiligen  Sagen  der 
Aegyptier  müsse  gehabt  haben ;  woran  die  Bemerkung  gereiht 
wird,  dass  der  elrste  Monat  des  Aegyptischen  Jahres  von  dem 
Gotte  Thoth  den  Namen  gehabt  habe.  Es  ist  ausgemacht, 
fährt  ChampoIIion  fort,  dass,  diesem  Zeugniss^des  Cicero  zu- 
folge ,  der  erste  Hermes  nicht  den  Namen  Thoyth  (das  Thdoot 
der  Coptischen  Schriften}  fährte,  eine  Benennung,  welche 
dem  sBweäen  Hermee  eigen  war  >}.  War  das  die  des  TMlhy 
Ovis 9  durch  welche  Manethon  ihn  unmittelbar  bezeichnet?  — 
Dies  wissen  wir  noch  nicht;  aber  was  nicht  zweifelhaft  seyn 
dürfte,  der  ereie  Hermee',  dessen  Namen  aussBusprechen  den 
Aegyptiem  (^nach  Cicero's  Zeugnis»)  verbpten  war ,  ist  sicher- 
lich derselbe  Gott ,  den  Jambiichns  nach  den  heiligen  Buchern 
der  Aegyptier  Eicton !}  nennt,  der  erste  der  himmlischen 

ä 

1)  J.  D.  Goigniaai  De  ^JS^fiw  'seu  Mercarii  mythologia.  Paris  1S35. 
p.  12  sq.  not.  4:  (Cf.  Les  ReUgions  de  FAntiquite  X.  livre  III.  Tom.  I. 
p.  856.  863.  865.)  ^^ubi  quintus  llle  Hermes  ^  Thoth  secunäusj  ex  sincera 
AegSTP^omm  doolriiiE  inastratur,  nee  non  e(  quartus,  qul  qaidcm  Thotk 
primuM  est  9  sea  Hermes  TQtqfUj^taroq,  Tel  Ehntav^  o  ito;^  xcnr*  i^ö/ifn 
Neuter  vero  primitas  ad  Graecos  pertlnet^^  Welche  Benennungeii,  wie 
der  Leser  sieht  y  mit  ChampoUions  Lehre  nicht  gans  sasammensiimmen. 

2)  ,,D*apri8  les  llvres  sscr^s  de  FJftgypte,  SIKTOlf/^  Es  muss 
EJKTJUf  geschrieben  werden.  Jamhlich.  de  mjst.  Aegypt.  Vin.  3, 
p.  158.  extrem.  Gal.  Sp  nal  EUkup  inovoftalH  CSg/niO»  ^^^  ganEe  SteUe 
lautet  nach  Taylors  Uebersetzung  so:  ,,According  to  another  order^  how- 
ever,  he  arranges  the  God  Emeph  CH/tfi^,  *^f*n9  l^Aben  auch  meine 
Handschriften  y  wofür  man  aber  aus  Plutarch  Krrj^  setzt  nnd  iC^ij9  hat 
Cod.  Monac.  Pam^scii  zweimal  bei  Kopp  p.  385  sq.)  prior  to ,  and  as  the 
leader  of  the  celestial  Gods.  And  he  says  that  tbis  God  is  an  in- 
tellect,  Itself  intellectually  percelTing  itself,  and  Converting  inteUections 
to  itself.  Bat  prior  to  this  he  arranges  the  impartible  ene  which  he  says- 
is  the  first  paradigm  Citgtrrop  ftaytvfta,  wofür  man  /tahv/ut,  Ausgeburt^ 
gesetzt  hat.  Meine  Handschriften  stimmen  nicht  zu),  and  whtch  he  deno- 
minaies  JBtetoa.^  (S.  darüber  Jablonsicl  Panth.  I.  4.  6.  p.  91.  —  Voce. 
Aegypt.  p.  64.  Stura  de  Dialect.  Alezandr.  p.  CLXXIII.  Der  erste  erklärt 
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Götter,  höhere  IntelHgenz,  Aasfluss  der  ersten  Intelh'^ns 
Kneph,  deir  grosse  Demiurg  Eicton,  dessen  göttUches  Wesen 
nicht  würdig  angebetet  werden  konnte,  als  allein  durch 
Schweigen  '}•  Aus  dem  Allem  ergiebt  sich  der  hohe  Rang, 
welchen  der  erste  Hermes  in  den  heiligen  Mythen  von  Ae- 
gypten  behauptete.  Erw£gt  man  nun  weiter,  dass  dieser 
Hermes  Trismegistos  oder  fiikton  auf  keinem  der  unzihligen 
Aegyptischen  Bildwerke  als  Gegenstand  eines  unmittelbaren 
Cultus  vorgestellt  ist,  so  kann  man  nicht  umhin,  eine  bemer- 
kenswerthe  Analogie  zwischen  diesem  ersten  Hermes  und  dem 
Brama  der  Indier . apznerkennen.  Dieser  Letztere,  das  erste 
Glied  der  Indischen  Trinitüt,  ist,  wie  Thoth  der  Aegyptier, 
der  Vater  der  Wissenschaften,  der  Schöpfer  der  materiellen 
Welt,  der  Erfinder  der  Buchstaben  und  Verfasser  der  heili- 
gen Bücher  Hindostans,  und  gleich  dem  ersten  Thoth  der 
Aegyptier,  hat  Brahma,  sagt  man,  keinen  geordneten  Cult, 
keinen  besondern  Tempel,  und  diese  oberste  Person  des  In- 
dischen Pantheon  ermangelt  der  Altäre  und  der  Priester  '}• 

Aber  wenn  auch  der  erste  Hermes  in  Aegypten  keinen 
täglichen  Volksdienst  empfing,  so  erschien  doch  das  Symbol 
dieses  Gottes  an  dien  sichtbarsten  Theilen  der  sämmtlichen 
heiligen  und  öffentlichen  Gebäude  eben  so  wohl ,  wie  auf  klei- 
nern Aegyptischen  Denkmälern.  Es  ist  die  geflügelte  Kugel, 
worüber  Doctor  Young  *3  ^^  wahrscheinlichste  Erklärung 

dies  Wort  aas  dem  CoptiSichen :  Ich  —  tho  i.  e.  Siriritus  unwersi,  Wel(- 
gelst,  als  Beiname  des  Kneph^   und  die  Lesart  der  Codd.  mas.y  welche 
vor  mir  liegen,   scheiiU  diese  Herleitung  in  so  weit  zu  begünstigen,   da 
sie  statt  JSixTUP  haben  Elx^t^r,  welches  naturlich  £ix&i»t9  heissen  muss. 
1}  Jamblich.  1.  1.:  'O  Jig  nal  dia  a«/^c  ^c^onii/rra». 

2)  In  anderer  Beziehung  erinnert  man  hierbei  an  die  Relation  des 
Indischen  Vlshna  zum  Siva.  S.  Othm.  Frank  (in  den  Münchner  Gel.  Anz. 
1838,  S.  960  f.:  „Die  Aehnlichkeit  des  Verh&ltnisses,  in  welchem  bei 
den  Aegjptiern  Thoth  zu'lfnub  (Chnuphis,  Kneph)  steht ^  mit  dem,  in 
welchem  Vishnu  zu  Siya  bei  den  Hindu,  liegt  nahe.<< 

3)  Encyclopaedia  Britannica,  suppT.  Vol.  IV.  part^  1.  p.  65  sq. 
Cr€U%er^$  deutsche  Schriften.    11.  1.  |g 
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aufgestellt  hat,  sie  sey  das  emblematiache  Bild  des  Cfmphis- 
jigathodaemon ,  von  weichetn  der  ertie  Herme9  in  der  That 
nur  die  unmittelbare  Emanation  oder  die  wahrhafte  Personi- 
fieation  war. 

In  seiner  volleren  Ausf&hmng  an  grossen  Tempelfricsen 
und  dergl.  ist  diese  Kugel  gewöhnlich  rath,  zuweilen  gelb; 
die  untergebreiteten  Flägel  sind  mit  verschiedenen  Abwech- 
selungen mehrfarbig  coiorirt.  Zwei  grosse  Uraetts*8chlangen, 
Symbole  der  höchsten  Macht,  hingen  an  dieser  Kugel,  und 
tragen  die  Zeichen  des  Siegs.  Auf  den  Köpfen  der  beiden 
Schlangen  erscheinen  die  Zeichen  der  Herrschaft  über  die 
obere  und  über  die  untere  Region.  Von  dem  untern  Thefl  der 
Kugel  hangt  eine  Schnur  bestehend  ans  drei  Reihen  in  ihrer 
Spitze  an  einander  gehfingter  Triangeln.  Diese  Triangeln 
bezeichnen  das.  Ucht  oder  wohl  den  vom  Himmel  fallenden 
Thau,  der  nach  Horapollo  das  Symbol  der  Wü$en$ehaft  und 
Gelehrsamkeit  war,  and  von  dieser  war  Hermes  Trismegistus 
das  UrbUd  >> 

Aber  dieser  erste  tiermes  aU  Sohn  de9  NSm  verdient 
noch  etwas  niher  betrachtet  zu  werden. .  In  einer  Theologie, 
die,  wie  die  Aegyptische,  nach  der  Urnacht  Wasser  an  die 


1}  HorapoUo  I.  37$  rergL  Lcobmis  das«  p.  248;  yergl.  Deatfrfpt.  de 
FEgypIe  Aatiqq.  Vol.  IV.  pl.  23.  nr.  3.  and  ChampoH.  Panth.  pI.  15  A. 
und  pI.  15  B.  Bei  einer  Beschreibung  des  Aegyptlschen  S3mibo]s  der 
Welt  nennt  Jo.  Laur.  Lydus  (de  nenss.  p.  136.  138.)  auch  eine  luftartige 
fenerftirblge  Kugel  nvfflov  iinoudfi  »al  nv^mstdp  und  eine  gelergastaltige 
Schlange  als  das  Ssmibol  des  guten  Geistes  (vergl.  meine  Commentt. 
Herodott.  I.  p.  309).  —  In  der  andern  Stelle  deraelben  Ljdus  (p.  84.) , 
wo  er  von  der  krelsfOrmlg  gewundenen  Schlange  als  dem  Aegyptischen 
Sinnbild  des  Jahres  redete  muss  gelesen  werden:  ~~  i^mtana  ovqtißoi^ 
Qw,  wie  schon  Hase  rorgeschlagen^  statt  oS^fiXop  (yergl.  Hmapollo 
I.  1.  mit  Leemans  p.  118.  und  Letronne  und  HiUer  Im  JoumiU  des  Sa- 
Tants  18399  p.  220.).  ^^  Uebrigens,  bemerke  ich  noch,  werden  wir  beim 
Bimmelsthau,  als  Hierogl3rphe  der  Wissenschaft ,  an  das  ^etelsM-  und 
wissenseka/U^htriHge  Land  Ariene  der  a&eadsehriften  ertnaert. 


SpitEe  der  Principien  stellt  (s.  oben  $.  St.}  and  ih  einer  Nn- 
torrelij[^ion,  welcher  der  Landesstrom  Himnelsfluss,  Segen»- 
qneile  und  das  Ur--  und  Ileileswasser  ist,  dürfen  wir  ans  nicht 
wandern,  die  höchste  Intelligenz  aas  demselben  hervorsteigen 
zu  sehen.  Eine  Aegyptische  Cultassage  verbindet  diesen 
Agatkodämon  mit  Babylonischen  und  Indischen  Mythen.  Einst, 
80  laatet  sie,  versagte  der  Nil  das  Jfihrliche  Wachstham  sei- 
ner Gewässer,  and  die  Aegyptier  fingen  an  amzokommen;  da, 
verkündigte  ein  gater  Geist,  welcher  in  Menschengestalt 
erschien,  am  ganzen  Leibe  mit  Schlamm  aberzogen,  weil  er 
selbst  in  den  Gewässern  gelegen,  der  Nil  sey  aasgetreten, 
nnd  als  die  Menschen  sich  von  der  Wahrheit  überzeugt,  feier- 
ten sie  seitdem  das  Jahresfest  des  Schlammes  ■}.  Hier  zeigt 
sich  der  gate  Geist  Hermes  in  nächster  Verwandtschaft  mit 
dem  Indischen  Yishnu,  der  aas  dem  Grunde  dei*  Gewässer 
die  Yeda's  wieder  heraufbrihgt,  nicht  minder  mit  dem  Baby- 
Ionischen  Cannes,  der  aus  dem  erythräischen  Meere  aufge- 
stiegen, Schrift,  Satzung  und  Wissenschaft  gebracht  *)•  •*- 
Jene  Cultussage  hing  mit  der  Aegyptischen  Vorstellung  zu- 
sammen, dass  Hermes  im  HeKakal- Aufgange  des  Sirios  all- 
jihrlich  den  Nilstrom  auf  Erden ,  aus  Aethiopien  nach  Aegyp- 
ten  herabfuhre.  Daher  fahrte  er  den  wohlthätigen  Nil-Becher, 
das  Gazellenhorn.  Das  ist  dann  der  erste  Becher,  der  Becher 
der. materiellen  Natur.  Der  zweite  ist,  den  Hermes  dem  in 
den  Amenthes  hinabsteigenden  Menschen  reicht.  Das  ist  der 
Letheische  Kelch ,  und  der  Trunk  aus  ihm  soll  die  vom  Leben 
abgeschiedene  Seele  den  Zauberkreis  der  irdischen  Sinnen- 


1)  Jo.  lAor.  Ljdus  de  meoM.  IV.  4a  p.  204«-* 206  Röiher:  —  Sml^ 

loenr  i^a^  Xtyoft^  nnXova*oq  («ifWaioO.  Der  belhickleode  Mlltchlamm 
war  bekajinUicii  in  Aegyptlicher  Rellgloii  als  ein  kolies  gditUche«  Piin- 
clp  betrachtet. 

2)  S.  Band  L  S.  57«— 60.  der  dritten  Ansgabej  wo  anoh  ttnUclM 
Voritellnngen  Tom  Italischen  Janas  bemerkt  worden* 
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weit  vergessen  machen,  die  reinigen  and  befähigen  darchden 
Trunk  aas  dem  dritten  Hermes -Becher,  dem  des  Geistes  '^ 
zar  Besinnung  zu  kommen  nnd  zam  ursprünglichen  reingei- 
stigen Zustand  zurückzukehren.  In  ähnlichen  Bedeutungen 
wurde  denn  auch  in  Aegyptischer  Symbolik  dem  Hermes 
eine  kosmische  Laterne  beigelegt,  .ein  Weltspiegel,  in  wel- 
chem das  Panorama  aufgethan  war,  worin  man  die  Wunder 
der  Götter  und  das  Wachsthum  der  mancherlei  Früchte  der 
Erde  schauen  konnte  '^.  Verbindet  man  hiermit  den  andern 
Mythos  vom  sogenannten  Dionysos- Spiegel,  und  wie  die  See- 
len höheren  Orts  durch  den  Einblick  in  denselben  lüstern 
werden,  in  diese  bunte  üppige  Sinnen  weit  herabzusteigen^^, 
ingleichen  die  Nachricht  von  dem  Aegyptischen  Gebrauch, 
am  Eingang  der  Tempel  Spiegel  aufzuhängen ,  damit  die  Ein- 
tretenden zur  Selbst  beschauung  und  Selbsterkenntniss  ermahnet 
werden  sollten  *},  -*  so  ist  man* zu  dem  Schlüsse  bereditigt, 
dass  auch  in  diesem  Symbol  eine  Dreiheit  theologisch-ethischer 
Lehrsätze  enthalten  war.  Dieselbe  Dreiheit  giebt  sich  auch 
in  den  drei  Geschlechtern  von  Sirenen  '^  kund ,  in  dem  himm- 
lischen, dem  irdisch -sinnlichen,  and  dem  reinigenden  in  der 

1)  KgarriQ  rou  vergl.  Symbolik  n.  S.394f.  IIL  S.  393  ff.  441. 2e  Ausg. 

2)  Athenaeus  XL  55.  p.  269  Schweigh.,  wo  ich  nii  Sdiweighaaser's 
SCustimmuttg  'E^ftov  inpoq  Hermetis  laterna  gebessert  habe.    S.  meinen 
Dlonysiis  p.  25  sqq.    Seitdem  hat  man  in  Thebatschen  Scolpturen  einen   ' 
Ibiskopfigen  Hermes  mit  der  Laterne  in  der  Hand  nachgewiesen  (S.  Descr. 
de  TEgypte  Antiqq«  n.  p.  131  sq.  136  mit  pl.  22.  flg.  2.  und  pL  23.  fig.  1.). 

3)  Plotin.  IV.  3«  12:  —  Jtoviaou  iv  »monTQi^,  mit  den  Anmerkungen 
Vol.  in.  p.  211  ed.  Oxon. 

4)  Ol3rmplodor.  in  Platonls  Alcib.  pr.  g.  1.  p.  9,  wo  bemerkt  wird^ 
die  Aegyptier  h&tten  durch  dieses  Symbol  der  Spiegel  dieselbe  Ermah-  , 
Bung  beabsichtigt ,  wie  die  Griechen  durch  die  Inschrift  am  Apollotcmpel 
zu  Delphi:  yviiS*  aavrov,  Lerne  dich  selbst  kennen. 

5)  T^  yivn  S^rivur.  Procltts  in  Piatonis  Cratylum,  g.  157.  p.  93 
ed.  Boissbn.  mit  Bezug  auf  Platonls  Cratylus  sect.  43. 44.  nnd  Respubl.  X. 
p.  617.  p.  508  ed.  Bekker. 
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Unterwelt;  worin  dreierlei  Stimmen  und  Rufe  des  Geistesle- 
bens, des  sinnlich-materiellen,  and  des  von  der  Materie  sich 
befreienden  nnd  sich  Unternden  Strebens  personificirt  waren. 
80  ist  auch  von  einer  Dreiheit  der  Hermes- Gaben  die  Rede, 
von  ersten  Gütern  der  Intelligenz ,  von  zweiten ,  die  das  ver- 
nunftige Denken  vollenden,  und  von  dritten,  die  da  reinigto 
und  die  Bewegungen  der  Einbildung  und  Sinnenlast  massi- 
gen ^y  —  Und  hiermit  wäre  woU  auch  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  es  eine  hermetische  Triplicität  gegeben,  wofar 
aach  der  Name  Hermes  der  dreimalgrösseste  zu  sprechen 
scheint.  . 

Blicken  wir  nun  wieder  auf  die  Hauptstelle  des  Cicero 
aber  die  xwei  Aegypiiaehen  Hermes  zurück,  so  müssen  wir 
auch  hier  sein  atomistisches  Verfahren  tadeln,  dass  er  nämlich, 
Wie  allenthalben,  wo  er  mehrere  Gottheiten  Eines  Namens 
neben  einander  aufzahlt,  auch  keitiß  Spur  ihres  gegenseitigen 
Bezugs  nachweiset,  da  doch  bei  den  Aegyptischen  Göttern 
schon  der  alte  Herodotus  eine  Andeutung  der  hiebei  herr- 
schenden Emanationslehre  giebt  ^3*  Beim  stweUen  Hermes 
^Thoth}  haben  wir  also  vor  allen  Dingen  das  Ergebniss 
neuester  Forschungen  fest  zu  halten:  „Einige  Götter  sind 
auch  Mos  Incarnationen  einer  des  andern,  und  erscheinen 
daher,  indem  sie  wirklich  nur  Eins  sind,  als  zwei.  So  der 
dreimalgrosse  falken-  oder  habicht-  (^hieracocephAe}  und 
der  zweimalgrosse  ibis-köpfige  Hermes^' ').  —  Hiernach  gel- 
ten alle  Eigenschaften  und  Erfindungen,  die  dem  zweiten 
Hermes  beigelegt  werden,  im  Grunde  auch  von  dem  ersten; 
und  wie  Champollion  schon  bei  dem  ersten  der  Erfindung  der 
Schrift  und  Wissenschaft  gedachte,  war  ich  selbst  berechtigt, 


1)  Procias  In  Craiyl.  g.  28.  p.  11  sti^  ed.  Boissonade. 

2)  —  n.  145,  —  twf  xqhmv,'o%  in  rup  duudtim  &iSp  iyivoPto* 

3)  W.  V.  Humboldt  über  die  löweDköpf.  BUds&ulen  S.  3  f.;  vergl. 
ChampoUion  Pantheon  zu  pl.  30.  und  Toelken  zur  R«ise  des  Fr«ihcrru 
von  Miutttoli  S.  139. 
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in  demselben  Artikel  Beziehaiig;en  und  Handlangen  zu  berfib« 
ren,  die  nach  jenem  Trennang;sverißibren  eigentlich  nnr  dem 
zweiten  und  endlich  dem  Hermes  psycbopompos  (dem  See^ 
lenföhrer}  zukimen«  Nach  dieser  Scheidung  beisst  es  denn 
beim  Cicero  '}  vom  zweiten  Hermös  der  Aegyptier :  er  werde 
Thoth  genannt,  und  mit  demselben  Namen  werde  der  erste 
Monat  de-9  ^Aegyptischen  Jahres  bezeichnet  '}•  Nämlich  er 
sollte  unter  andern  Wissenschaften  auch  die  Kenntniss  der 
wahren  JahresUnge  von  985  und  Vt  '^'^^  mitgetheilt  hth 
ben  »). 

Das  ist  nfimlich  der  Hermes,  welchen  die  Aegyptischen 
Priester  als  Verfasser  der  42  heiligen  Bücher  erkannten,  wo^ 
rin  der  Hauptkreis  der  alt  ^  Aegyptischen  Kenntnisse  und 
Satzflngen  in  Bezug  auf  Religion,  Cultus,  Regierung,  Welt- 
nnd  Erdbeschreibung  und  andere  Wissenschaften  und  Künste 
beschlossen  war,  welche  ein  jedes  Mitglied  der  Priester-Caste 
nach  Stand  und  Rang  entweder  theilweise  oder  insgesammt 

1)  P«  N.  D,  III.  92.  56. 

2)  Wo  die  HüDdsohrtfteii  swisohen  Theoth,  Thoylh)  Thoth  sohwiiD- 
ken,  d^r  off^nbar^n  Sclireibfohler  uich(  sa  gedenken.  Jetot  hut  mun 
Thoih  Torgezogen,  welches  Te  Manier  Hd  Jablonskl  Voco.  p,  9t.  biUigt« 
Aach  In  dem  Gedicht  auf  die  Aegyptischen  Honate  <i|i  Antholog.  Gr. 
Tom.  in,  p.  2t  1.  und  Antholog.  Palat  Vol.  II.  p.  |34  sq.  ed.  Jacobs) 
beisst  es  n^oQ  Sil»&,  Bben  so  in  den  Verzeichnissen  der  Terschiedenen 
Monate  in  den  meisteu  Wiener  Handschriften  steht  in  den  Kxcerpten  des 
Herrn  Bchobart,  die  Tor  mir  liegen,  eiO',-  jedoch  in, der  Inschrift  Ten 
Bosette  1.  49*  liest  man  vom  Sfonat  Bttv&f  und  in  den  hieroglyphischeii 
Legenden:  Thdout  oder  Thouti  (s.  ChampoU,  Panth.  sn  pl.  30.).  In  dem 
Cod.  Vindob.  A^  d.  helsst  es  im  Aegyptischen  Artiicel,  nach  den  obigen 
Bxcerpten :  —  uXi^v^^mp  di  rmv  n^  aiywntiv  ngmioq  fiiiv  iaru  o  Oti/^, 
TovrcoT«  o  atmißgtq  (sie).  Ueber  das  axe  eheste)  und  über  das  Tage  Jahr 
der  alten  Aegyptier  Tordient  jetat,  nächst  Biet  und  Ideler ,  der  vierte 
Kxcurs  in  Benfe^s  und  Sternes  Schrift:  Ueber  die  Monatsnamen  einiger 
alten  Völker  S.  229—234  nachgelesen  zu  werden. 

3)  Strabo  XVII.  p.  806.  p.  558  Tzsch.  Champoll.  Panth.  au  PI,  30 ; 
vergl.  auch  Benfey  und.  Stern  a.  a.  0.  8.  230. 
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gründlich  ttudirt  haben  muflste,.  and  deren  Titel  no^  in 
Bomischer  Kaiserzeit  aofbehalten  waren  '3-  Diesen  heiligen 
Lehrer  and  Schreiber  erkürten  sie  für  einen  offenbarten  Gott, 
and  stellten  ihn  gewohnlich  in  menschlicher  Gestalt  aber  mit 
dem  Kopfe  des  Ibis  dar ,  weil  sie  diesen  Vogel  für  das  lebende 
Emblem  dieses  Thoth-Hermes  hielten.  Der  Kopf  des  Vogels, 
bedeckt  mit  der  blauen  KopfhuUe,  hat  zuweilen  obendrauf 
Bockshörner,  welche  letztere  den  meisten  Schutzgottheiten 
gemeinschaftlich  sind»  Daneben  erscheinen  die  Uraeusschlange, 
die  Sonnenscheibe  und  auch  andere  Embleme,  welche  nach 
den  verschiedenen  Ansiebten  von  diesem  zweiten  Hermes 
wechseln«  Eine  beigeschriebene  hieroglyphische  Le^^ende 
bedeutet:  ThM  oder  Thouii,  Herr  der  göttUohen  oder  heiligen 
Schriften;  eine  andere  Legende  enthalt  die  Ideen  Thoaui, 
gross  und  gross  (zweimal  gross},  Herr  der  acht  Regionen.  Die- 
ser Titel  zweimal  gross,  welcher  fast  immer  den  Bildern  des 
uoeiten  Hermes  mU  dem  Ibiskopfe  beigeschrieben  ist,  unter- 
scheidet ihn  vom  etstenfalken-  oder  haucht  -  kopflgen  Hermes-- 
Trismegistos  oder  dem  Dreimalgrossen  *}.  Die  Sprache  und 
Schrift  des  ersten  Hermes  wurde  als  die  der  Götter  von  der 
hlerographischen  des  zweiteo  Hermes  unterschieden  *}•  Die 
merkwürdigsten  Thaten ,  Begebenheiten  und  Erfindungen  wur- 
den auf  Säulen  geschrieben ,  und  so  immer  erneuert  im  Ge- 
dichtniss  erhalten  *}.  —  Da  mit  der  wachsraden  Masse  der 
Facten,  im  Laufe  der  Zeit,  so  wie  mit  der  immer  mehr  sich 
anhäufenden  Menge  von  Erfindungen  und  wissenschaftlichen 
Entdeckungen   auch  die  Vehikel,   worein  sie   niedergelegt 

1)  Clcmeiis  Alex.  Strom.  VI.  eap.  4. 

2)  Champoinon  Panth.  so  pl.  30,  30  A  —  39  E.  Das  gross  uMd 
gross  In  obiger  HIerogljpheiilegende  wird  Im  Crriecbiscben  Text  der  Id- 
•chrift  von  Rosette  lin.  19.  /t/yat  nal  ftfyaq  ausgeitrückt  und  als  Epitheton 
diesem  Hermes  beigelegt. 

3)  Manethon  ap.  Syncell.  Chronogr.  p.  40. 

4)  Pretltts  in  Piatonis  Timatua  p.  31  iafr. 
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worden,  wohlfeiler,  bequemer,  transportabler  worden,  indem 
allmfihlig  das  Meiste  aof  PapyrosroIIen  niedergeschrieben  worde, 
ond  in  der  Mytbensprache ,  wie  oben  bemerkt,  die  Eig^en-^ 
schalten  und  Handlangen  des  ersten  Herpies  auf  dessen  Ema- 
nation Hermes  den  zweiten  übergetragen  wurden,  so  darf 
man  wohl  der  Analogie  gemSss  annehmen,  dass,  so  wie  Thoth- 
Hermes  mit  Säule  und  Saulenschrift  identificirt  wurde ,  bei 
dem  Hermes,  dem  Sohn  des  Nilua,  auch  an  die  im  und  am 
Nil  wachsenden  Papyruspflarizen ,  aus  denen  die  Bucherrollen 
bereitet  wurden,  gedacht  worden  sey.  Aber  alle  Kenntnisse 
und  alle  Künste  der  Priester  waren  in  ihrer  Totalit&t  Hermes 
selber.  Kein  Name,  vernehmen  wir  ja,  des  Verfassers  eines 
Buchs,  kein  Name  des  Erfinders  einer  neuen  Kunst,  des  Ent- 
deckers einer  neuen  Wissenschaft  durfte  genannt  werden. 
Jede  Erfindung,  jede  Vermehrung  des  Wissens  wurde  vom 
gesammten  Priesterrathe  (oder  vom  heiligen  Synedrion)  ge- 
prüft, ond,  wenti  sie  bewährt  und  nützlich  befunden  worden, 
aof  Säulen  eingegraben,  die  an  den  heiligen  Orten  aufbe- 
wahrt wurden  ^3  —  und  zwar  alle  und  jede  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  Hermes.  „Ihm  weiheten  dann  auch,  schreibt 
^in  eines  Priesters  Namen  ein  Philosoph,  unsere  Vorfahren 
alle  ihre  Erfindungen  der  Weisheit,  indem  sie  alle  ihre  eige- 
nen Schriften  die  des  Hermes  nannten '}.  —  So  mnsste  es  ja 
kommen ,  dass  die  Aegyptier ,  und  andere  Völker  ihnen  nach, 
von  vielen  Hunderten,  ja  Tausenden  und  Myriaden  Büchern 
des  Hermes  redeten  Q.     Aber  wer  hätte  erwarten  sollen, 

1)  Galenus  advers.  Julian.  Init  Tom.  V.  p.  337  ed.  Basil.  —  il  ftijdk 
90VP0fitt  tov  ygafpurfpq  i^puXarxop,  £^fg  oif  ip  Afyvmtf  %6  uqxuiov, 

2)  Jamblichas  de  myster.  Aegypt.  I.  1 :  6<oc  o  i«y  Xoymp  ift^mv  o 
j&^jU^f  ndXai  iidontat  ttaXu^  aiiaa*  %oiq  UgivoiP  ilnu  xo»yo(.  — >  ^  dq  uttl  ol 
^fidti^  n^yovoh  To  aurwp  t^c  ooiplaq  iv^/taxa  aPt^C&taar,  *Jij^fiou  ndpva  to 
o2»cIa  ouyygufifmta  inopOftuiorti^» 

« 

3)  Manetho  und  Seleucas  ap.  Jamblich,  de  Myster,  VIII.  1.  p.  157 
6al.    Wcjtn  die  Griechen  und  Römer  demohngeachtet  einzelne  Mamen 
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das8  man  aus  solchen  Ausdrucken  und  Sagen  Beweise  her- 
nehmen wurde  für  Sitze  wie  folgende:  dass  Aegyptens  Prie- 
^terschaft  von  Anbeginn  bis  zu  ihrem  Untergang  nichts  als 
eine  Verbindung  von  Lügnern  und  Betrugern  gewesen,  dass 
die  bis  in  die  Römerzeit  hinab  in's  Ungeheure  angewachsene 
Hasse  von  Aegyptischen  Schriften  eine  verächtliche  lleihe 
von  früh  angelegten  und  Jahrtausende  hindurch  consequent 
fortgesponnenen  Fälschungen  seyen  u.  s.  w«?  —  und  wer 
sollte  es  für  möglich  halten,  dass  es  noch  heut  zu  Tage  Al- 
terthnmsforscher  gebe,  die  noch  ganz  in  der  Manier  des  Vol- 
taire '}  im  vorigen  Jahrhundert,  solche  saubere  Behauptungen 
wiederholten?  —  ^  Wir,  obschon  keineswegs  gemeint.  Alles 
was  nnter  Hermes  Namen  in  Griechischer,  Lateinischer,  Kop- 
tischer und  andern  Sprachen  umgeht,  als  Altägyptisch  auf- 
und  annehmen  zu  wollen ,  erblicken  in  jener  Vorstellung  einer 
perennirenden  Hermes-Literatur  nur  eine  Seite  des  altügypti- 
schen  Pantheismus,  die  ideelle,  nämlich  Hermes,  den  in  Aegyp- 
tischen Priestergeschlechtern  sich  fortpflanzenden  Geist  der 
Weisheit,  daher  Hermes  durch  Körper  wandelt,  gleich  Bra- 
ma  dem  Schöpfer  der  Welt  und  zugleich  Schöpfer  der  gros- 
sesten Geisteswerke.  In  diesem  Pantheismus  ist  Isis  die  To- 
talität der  Materie,  Osiris  die  Totalitat  des  Lebens  und  der 

berähmter  Priester,  wie  Peteneit  (Proclas  in  Plat.  Tim.  p.  31.) ^  Petosiris 
(Pilo.  H.  N.  IL  21.),  Nechous , ' Nechepso  uod  andere  anfuhren,  so  dient 
dies  Kum  Beweis,  dass  man  sp&terbin  wohl  Ausnahmen  von  jener  Rege! 
gemacht.  Auch  mögen  'lies  Eum  Theil  Namen  alter  Astrologen  seyn ,  die 
in  der  Fremde  oder  auch  daheim  Griechen  und  Römern  gegenfiber,  ein 
Interesse  fluiden,  Ihre  Namen  so  nennen  (vergl.  Champollion-Figeac  et 
0olbery  Papyrus  Gen^thliaques  p.  10.).  •--  Auszuge  aus  orientalischen 
Legenden  über  Edrisl  -*  Hermes  und  Andere  desselben  Namens  Hermes, 
über  Ammon  und  Ascleplos  u.  s.  w.  giebt  aus  einer  arabischen  Hand- 
schrift Nani  Cod.  XXXV.  Assemanni  in  Catalogo  di  Codici  Bfss,  orientali 
della  biblloteca  Naniana  p.  46*- 63. 

1)  8.  K.  B.  Dessen  Dlctlonnaire  philosopliique,  Vol.  X.  p.  2^  ed. 
Pidot  1809. 
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Körper  und  der  SeeleDi  und  Heraies  die  Totalitüt  des  Geistes« 
der  Wahrheiten,  der  denkenden,  erfindenden,  lehrenden  und 
schreibenden  Geister,  Geisteswerke  und  der  Schriftrollen; 
und  in  der  Idee  der  Unterdrückung  der  Namen  der  einxelnen 
Denker  und  Schreiber  liegt  der  grossartige  sittliche  Gedanke 
vom  Verschwinden  des  Individuums  in  dem  allgemeinen  Geist, 
und  von  der  Vernichtung  der  Selbstheit  in  den  edelsten 
Geistern. 

.  Noch  ist  von  H^rmeß,  dem  Argmlodter  ^  7«u  sprechen» 
Dieser  ist  nach  Cicero  a.  a«  0.  derselbe  fünfte  oder  der  zweite 
Aegyptiscbe,  der  Erfinder  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  Thoth^ 
Hermes.  Nach  Cornificius  ^y  der  nur  vier  Götter  dieses  Namens 
kennt,  ist  es  der  vierte,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Kyllene,  der 
die  Buchstaben,  die  Monate  erfunden,  und  der  Sterne  kundig 
gewesen.  Dass  der  Mythos  uralt  sey^  beweiset  schon  das 
ständige  homerische  Epitheton  'JfyenpovrfjQ '}.  Dieses  argu*!- 
mentum  ingens  ^)  oder  dieser  gehaltreiche  Gegenstand  war 
als  solcher  von  Hesiodos^  Aeschylus,  Eoripides,  Aristo|)hanes 
gekannt,  und  von  Sophokles,  Chiremon  und  vom  Komiker 

Piaton  eigens  bearbeitet  worden;  und  nachdem  Nacrobins^^^ 

_  -  -     -  — ' 

1>  So  mu8B  Aämlich  statt  CorvUius,  lie^  Scholiastan  des  Statins 
Thebald.  IV.  482.  p.  142.  und  beim  Mythographus  Vatic.  II.  41.  gelesen 
werden  (S.  Bode  Not.'crit.  p.  64.)*  Ich  hebe  hier  nur  aus:  ^^qui  literas 
nonstrarlt;  meoses  iDstituit^  sidera  ewperius  gst^  lyram  invenif  etc. 
Oleich  will  Ich  hinsn  bemerken ,  dass  der  dritte  Vaticaaisohe  Mjrthograph 
den  Mythos  nach  ekiar  apftten  ethischen  Deutung  TortHigt  (HI.  9.  3.) : 
9>Quod  astatl  fkres  (MeroorU}  -^  saeoalaris  caWltatta  vacuos  deelpianft 
et  defhittdent.  Argu9  namque  paeuw  inierpretator.  ^<  "—  So  der  mittel« 
alterische  Albrtcusl 

2)  S.  Heyne  ad  Illad.  il,  103  Ohss.  p.  213,  welcher  schon  die  sym« 
bolische  Bedeutung  des  Mythus  richtig  andeutet,  dabei  ftber  sa  eine 
rohe  DlchtererSttdung  und  nicht  an  eine  hieroglyphische  Gruppe  denkt« 

3)  VirgU.  Ancid.  Vn.  791  sqq. 

4)  Saturn.  L  19*  Die  mythologische  HauptqueUe  ist  ApoUodor.  11. 
I.  2  et  3.  lieber  das  Oenealogische  sehe  man  Munoker  ad  Hygiju  fab. 
145,  p.  254  StaTor.  und  H.  Schubafi  Quaestl.  Ckaealogg.  I.  p.  18. 
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ofaiie  Zweifel  nach  einsiditsvollen  Vwrgängem^  die  Grondty- 
pen  des  Mjihiis,  Ar^os  als  gestirnten  Himmel,  lo  als  Erde 
«nd  Hermes  als  Sonne  richtig  bezeichnet  hatte,  so  hatte  es 
dabei  lange  sein  Bewenden,  bis  in  neuester  Zdt  die  umfas- 
sendere Kenntniss  morgenländischer  Religionen,  die  tiefere 
Forscbnng.  in  alten  Sprachen  und  endlich  die  Entdeckung 
vieler  bisher  unbekannter  Bildwerke  für  die  Alterthumsforscher 
eine  m&cbtige  Aufforderung  wurde,  in  den  Kern  dieser  Sym* 
holen-  und  Mythen- Gruppe  tiefer  einzudringen. 

Dies  that  z.  B.  Welcker,  der  in  seiner  Aeschyleischen 
Trilogie  (ß.  12t.)  eine  Deutupg  dieses  Mythus  versuchte, 
und  £•  Gerhard  konnte  schon  den  entschiedenen  Ausspruch 
thon:  „Hermes  hat  als  Ordner  (Kadmilos}  und  Erhalter  der 
bestehenden  Götterherrschaft  die  Heerden  zu  weiden,  die  am 
Himmel  gMnzen.  Er  ist  des  Sternenhundes  Argos  Erwürgen 
Ar^os  ist  ein  unverkennbarer  Ausdruck  des  Sternenhim- 
mels^^ *y  Doch  kurz  zuvor  hatte  Th.  Panofka  durch  Zusam- 
menstellung vieler  Bildwerke '},  Griechischer  und  Indischer, 
und  durch  eine  Durchmusterung  der  meisten  Zeugnisse  alter 
Schriftsteller  in  diesen  gansen  Bilder-  und  Mythen-Kreis  ein 
äberraschendes  und  wohlthitiges  Licht  gebracht  Das  Er- 
gebniss  seiner  Untersuchungen  ist  in  kurzen  Worten  zusam- 
mengedrängt folgendes:  „In  der  gewöhnlichen  demotischen 
Mythologie  erscheint  Argos  meist  als  Hirt  und  Wächter  der 

1)  Horaie«  aqf  Vasenbildeni  yos  B.  Oerliard.  Berlin  1839.  S.  4  C 
Wenn  ich  in  den  Mfinohner  Gel.  Anseigg;-  t839.  S.  256.  an  die  BpiiheU 
des  Argna  oTfuroc,  stelUtus  ocnlie,  fw^rnndq,  xomAo«  u,  s.  w.  erinnerte, 
und  auf  Valokenaer  ad  Eurlpid.  Phoeniss.  Ii22.  und  wegen  des  angen- 
reichen  Pfiiaenscbweifies  auf  Boissonnade  ad  Mosehi  Idyll.  II.  59  sqq.  ver- 
wies, so  musB  icli  jetzt  nachtrftgUcli  auch  C.  Friedr.  Hermann  zum  Ln- 
Cian  de  conscr.  historta  p.  75.  und  Kopp  zum  Martianns  Capella  I.  67. 
p.  106  anfuhren. 

2)  Ein  Verseichniss  der  den  Mythus  der  lo  darsteUenden  Denkmär 
1er  hat  Dr.  E.  Braun  in  den  Monumenti  delP  Institute  areheol.  H.  p.  328 
— >  330  mit  tav.  LIX.  geliefert. 
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Kuh  lo.  In  der  Religion  der  Argivischen  Hera,  deren  Prie- 
stertham  lo  bekleidet ,  ist  er  Tempelpförtner  und  Hierophant.^ 
Die  älteste  Yorstellang  aber,  nbereinstimniend  mit  der  des 
ebenfalls  mit  Augen  am  ganzen  Körper  bedeckten  Indra  in 
der  Indischen  Rehgion,  wird  von  Macrobius  als  das  Rild  des 
gestirnten  Himmels  gedeutet,  in  so  fern  seine  unsßähligen  Au- 
gen die  unzähligen  Sterne  versinnbilden  und  die  Kuh  in  der 
alten  Religion  zur  Symbolisirung  der  Erde  sowohl  als  des 
Mondes  diente  '}• 

Seitdem  sind  aus  Anlass  nenentdeckter  Yasenbilder  zwei 
andere  Schriften  über  diesen  Mythus  erschienen,  woraus  ich 
Einiges  ausheben  und  zum  Schluss  einen  eignen  kleinen  Bei- 
trag anfügen  will:  Argos  {'jQyoq)  ist,  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verfassers  der  erstem  Schrift'},  Name  des 
Hundes  und  des  Wächters  der  lo;  die  uLtfpeq  d^yoL  der  Iliäde 
sind  weder  weisse  noch  schnelle  Hunde,  sondern  Wächter- 
hunde,  und  al$  solche  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Heroen* 
Aruna  im  Indischen  Mythus,  woraus  der  Griechische  herge- 
leitet werde,  sey  mit  "Jpyog  verwandt.  IvS  bedeute  den  Mond 
in  der  Aegyptischen  wie   in    der  Griechischen  Sprache  0* 

1)  S.  Argos  Panoptes.  Eine  archäologische  Abhandlung  von  Dr.  Th. 
Panoficft.  Berlin  1838^  mit  fünf  zam  Theil  colorirten  Bildtafeln  4to; 
▼ergl.  Chr.  Walis  in  ▼.  Schemas  Kunstblatt  1839,  Nr.  3.  S.  11  f. 

2)  Giampietro  Secchi  Lettera  sul  dipinto  dell^  lo  con  Argo  (Afonu- 
menti  deir  Instit.  archeol.  Vol.  U.  ,taV.  lilX.)  in  den  Annali  1838.  p. 
312  sqq. 

3)  Pag.  319-^323.  mit  Verweisung  auf  Dionys.  Perieg.  vs.  92  mit 
Eustathius,  Apollon.  Rhod.  IV.  303>  Liban.  in  Antioch.  Tom.  II.  p.  241, 
Ign.  Rossi  Etymolog^  Aegjpt.  p.  75,  Am.  Peyron.  Lex.  ling.  Copt.  p.  59 
et  159.  —  Man  vergl.  noch  Jablonslil  Voce.  Aegyptt.  p.  99.  und  Symbo- 
lÜL  I.  B.  131.  und  II.  S.  717.  Eweit.  Ausg.  — -  Hierbei  Erinnerung  an  eine 
Münze  von  Gaza  in  Pal&stina,  unter  Trajan  mit  der  Njmphe  Gaza  und 
mit  lo;  welcher  letztern  beigeschrieben  ist  JEIJl  (d.  1. '/»),  abgebildet 
bei  Pellerin  Lettres  zu  p.  168.  pl.  II«  nr.  7.  und  Anführung  der  Argiver- 
Sage,  wie  lo  als  Kuh  in  Gaza  den  sie  aufsuchenden  Argivern  mit  mensch« 


Odrk  ist  vieläugig  {itakvofpdakfjioii^^  von  os  viel  und  iql 
Auge  >}.  In  der  demotiscben  Sprache  bedeutet  7eJ  den  Mond, 
in  der  hieratischen  %/$  denselben.  Wahrscheinhch  bedeutete 
in  der  demotischen  Sprache  "JQyoq ,  welches  ans  dem  Copti- 
sehen  sich  auch  als  Wächter  erklären  lasse ') ,  dasselbe  Was 
in  der  hieratischen  'Oöiqk;.  —  Sonnt  (ritt  die  Correlation  des 
Ae^yptischen  Ourie  zn  der  Aegyptischen  leU,  so  wie  die  des 
Wächters  (rriQSvq)  Argw  zur  lo  beiderseits  schon  in  der 
Aegyptischen  Sprache,  dort  hieratisch,  hier  demotisch,  her- 
vor; und  so  wäre  auch  in  äer  Sprache  der  Schlüssel  zum 
Mythus  von  Argos-Panoptes  als  dem  Bilde  d^e  gestinäen 
Himmeh  g^efunden. 

Der  Verfasser  der  zweiten  sehr  netten  und  runden 
Schrift  0  bleibt  fast  ganz  auf  Griechischem  und  Römischem 
Boden  stehn,  geht  aber  den  Zeugnissen  der  Alten  fleissig 
nach,  und  wendet  sie  glücklich  an;  wie  er  denn  z.  B.  das 
Bruchstuck  aus  dem  Aegimios^},  worin' dem  Argos  vier  Au- 
gen beigelegt  werden,  treffend  mit  derselben  Yierzahl  auf 
der  Buvesischen  Vase  vergleicht  In  dem  ganzen  Mythus 
findet  er  eine  physikalische  Theorie  von  der  Fruchtbarkeit 
der  Erde.  Es  sey  nämlich  in  diesem  Mythus  versinnhcht 
wie  die  mächtigen  Strahlen  der  Spnne-Mercurius,  dadurch 
dass  sie  das  schwache  und  kalte  Licht  des  Sternenhraimels 


licher  Stimme  zugenifen:    Hier    bia   ich  lo    (s.  Bckhel  D.  N.  V«  ili. 
p.  449  sqO- 

1)  Plutarch.  de  Isid.  p.  354  sq.,  de' Rossi  Etjmol.  p.  25,  Peyron 
Lex.  Copt  p.  49. 

2)  De  Aossi  Etymo).  p.  16.  und  p.  351. 

3)  La  PiUura  di  un  antico  yaso  fittile  pubUcata  e  dichiarata  da  Fi- 
lippo  GargaUO'GrtmaldU ,  Memoria  estratta  dal  Vol.  X.  degli  Annali  delP 
InstituCo  archeologlco.  Roma  1839.  8vo  mit  einer  Bildtafel  der  schönen 
hier  erläuterten  jungst  gefundenen  Vase  von  Ruvo. 

4)  Apud  Schol.  Euripid.  Phoen.  1122.  (yergl.  HesiodI  Fragg.  IV. 
p.  206  ed.  GötUing.  und  «C.  Fr.  Hermann  ad  Lucian.  de  conscr.  blstor. 
pag.  75.). 
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Argos  aasleschen,  die  unterlieg^ende  Erde  lo  abs  dem  Zu- 
stande der  Unfruchtbarkeit ,  wf^zu  sie  die  erkältende  Kraft  der 
Finsterniss  Juno  '*)  verdammt  hatte,  erlösen ,  und  sie  auf  diese 
Weise  IShig  machen ,  den  befruchtenden  Einfluss  des  grossen 
belebenden  Princips  der  Natur  Juppiter  in  sich  au&uneh- 
men  *). 

Zur  Erläuterung  der  Verbindung  dieses  jlegypiüeh'ArgO' 
/ilMrAtfn  Mythus,  mit  IndxBthen  habe  ich  nun  erinnert,  erstens 
an  das  in  Indischen  Hymnen  (Mantra's}  dem  Indra  beigelegte 
Epitheton:  dwr  tauaendäugige  Herrscher*^]  zweitens  an  Iti- 
dra's  Verwandtschaft  mit  Mkhrasj  „der  zehntausend  Augen 
hat,  der  die  Stiere  vermehrt ^^  ^}.  Drittens  an  Sonne,  Mond, 
Schwert,  Hund  in  den  Mithras- Bildern*};  viertens  an  die 
Episode  des  Epos  Mah&bhärata  betitelt:  „der  Sieg  des  In- 
dra** *^^  worin  Indra  als  Segenspender  vorgestellt  wird,  so 
dass  nach  iseiner  Entfernung  aus  dem  Himmel  die  Erde  zu 
verschmachten  anfängt,  also  wie  ein  Juppiter  pluvius,  mit  den 
bemerkenswerthen  Umständen,  dass  ein  Dewa  Trisiras  (Drei- 
haupt) ein  Wesen  mit  drei  Gesichtern,  die  der  Sonne,  dem 
Mond  und  dem  Feuer  glichen,  mit  deren  einem  er  dieVeda's 
las,  mit  dem  zweiten  Sura  trank,  mit  dem  dritten  nach  alten 
Himmelsgegenden  blickie,  und  sie  gleichsam  in  sich  trank,  dass 
dieser  in  der  Absicht  gezeugt  worden,  um  selbst  ein  Indra, 
zu  werden;  —  wie  Trisiras  denn  auch  wirklich  nach  der 
Indra- Wurde  trachtete  und  dass  ihm  desswegen  auf  Indra's 
Befehl  mit  einer  Zimmeraxt  die  drei  Köpfe  abgehauen  wurden. 


1)  Her»- Judo  war  der  Schatten  der  Erde,  daher  wurde  sie  ^v/Ac 
und  pvxff»  genannt  (Plutarchi  Fragg.  IX*  Vol.  X.  p.  756  eqq*  ed.  Wytt)« 

2)  Grimaldl  p.  10  «4. 

3)  8.  Symbolik  I.  S.  522  f.  dritt  Ausg. 

4)  Iseeehne  Nr.  9. 

5)  S.  Das  Mithrenm  von  Neaenbeloi  0.  lt.  imd  die  Nachträge  S.  1  f., 
6D  Uebersetst  and  mir  mitgetheUt  Tom  Herrn  Profeffor  ▲•  Hplta- 

mann  in  Karlsruhe. 
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und  zwar  von  einem  Genius,  der  Zimmermann  genannt,  und 
mit  Yisvakarma ,  dem  himmlischen  Bauicunstler,  unter  gleichem 
Namen  angeführt  wird ,-  so  dass  man  also  an  den  kttnttreiehm 

Hermen  denken  könnte.  Ausserdem  erinnert  der 
dass  aus  den  abgehauenen  Köpfen  des  Trisiras  Vögel 
hervarfliegen ,  an  den  Pfau ,  der  ans  dem  Körper  des  getödte- 
ten  Argos  auffliegt,  der  ganze  Trisiras  aber,  der  dreiaugige, 
der,  wenn  er  vollkommen  Indra  geworden  wäre,  einen  viel" 
ängigen  Körper  erlangt  hfitte,  an  den  ganz  mit  Augen  besie- 
ten  Argos  '}• 


1)  S.  meinen  aoslührHchen  Bericht  Aber  Argos  Pnitopies  von  Th.  Pa- 
Boflui  in  den  Münchner  Gel.  Anselgg.  1839.  Nr.  161.  S.  35  t.  —  JatEl 
muss  Ich  noch  eines  merkwürdigen  Griechischen  Vasenbildes  fitt^  JElicro- 
glyph€H  gedenken  (bei  Micall  MonomenCi  dei  anCichi  popoli  Italiani  pL 
84.).  Hierin  sind  ApoHOj  ArtemiB  nnd  Üermes  mit  swei  Hieroglpphen 
dargestolU,  vorstellend  ein  proinei  Auge  an  einem  atonlichen  und  an 
einem  weiblichen  Kopfe,  beide  auf  VogelfüSMen  und  VogH$ekweifen  mhend ; 
so  dass  also  die  wesentlichen  Elemente  des  Mythos  von  Oslvis  und  Ms, 
von  Hermes  und  Argos-Panoptes  in  äggptiicher  Biidersckrift  steh  erra-* 
then  lassen« 
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IV. 

Bäeiblick  auf  JlmenopMa^Memnon* 
(Nachtrag  eu  %,  17.) 

Beim  Rückblick  aaf  diesen  Abschnitt  meines  Buchs  zwei- 
ter Ausgabe  leg^e  ich  um  so  mehr  die  Bemerkungen  eines 
jungst  verstorbenen  Veteranen  der  Archäologie  '}  zum  Grunde, 
als  in  denselben  meiner  Erörterungen  berücksichtigt  worden. 
Ich  werde  ihrem  Texte  zuerst  einige  Anmerkungen  unter- 
legen; sodann  am  Schluss  mehrere  neue  Sätze  anfügen. 

,, Allein  schon  Ungst  hat  man  das  Stillschweigen  des 
Vaters  der  Geschichte  und  aller  frühem  Berichtserstatter  von 
Aegypten  oder  dem  Heereszog  Alexanders  über  das  Mem- 
nonsbild,  das  einen  der  Menschenstimme  ähnlichen  Klang 
giebt  ^3 ,  höchst  verdächtig  in  Absicht  auf  das  geglaubte  AI-" 
terthnm  dieses  Wunders  geftinden.  Je  unbefangener  man  das 
schon  durch  van  Dale  (de  oraculis  p.  2M  sq.}  angestellte  Zeu- 
genverhör zu  prüfen  sich  entschliessen  kann,  je  wahrschein- 

1)  CA,  Böttiffersj  in  den  Zusätzen  eq  Nöhdens  Abhandlung  über 
das  MemnonsbUd  im  Britischen  Museum  (s.  Amalthea  II.  S.  175 — 177.). 
—  Ich  übergehe,  was  seitdem  Letronne  im  Memoire  sur  le  tombeaa 
d'Os jmaadyas ,  Paris  1822,  und  im  Memoire  sur  le  colosse  de  Memnon, 
Paris  1830;  ich  selbst  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  der  LIt.  1823.  S«  152  ff. 
und  was  A.  Kanne  in  Illgen^s  Zeltschrift  für  die  historische  Theologie 
n.  2y  Leipzig  1832,  Aber  diesen  Gegenstand  bemerkt  haben. 

2)  ^^effigies  — '  Tocalem  sonum  reddens'^  des  Tacitus  Ann.  II.  61. 
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licher  wird  die  zuletzt  noch  von  F^.  Jaeob$  mit  so  äberzeu- 
gendem  Scharfsinn  ausgesprochene  Vermuthung  ^},  dass  der 
vorgebUche  Koloss  des  Memnon  erst  durch  die  Jonglerien  und 
Gaukelkünste  der  Priester,  die  dadurch  ihr  gesunkenes  An- 
sehen wieder  aufrichten  wollten ,  eine  Stimme  bekommen  habe, 
als  im  Zeitalter  Augusts  römischer  Unglaube  und  Aberglaube 
die  schon  damals  zertrümmerte  Herrlichkeit  Oberägyptens 
besuchte.  Eine  wundersüchtige  Welt  wollte  getäuscht,  eine 
spöttisch  zweifelnde  und  ungläubige  bekehrt  seyn.  Doch  gab 
es  gewiss  auch  mehr  als  einen  unbefangenen  Forscher,  der, 
wie  der  scharfsinnig  beobachtende  Strabo  im  Gefolge  des  zum 
Krieg  gegen  die  Araber  abgesandten  Aelius  Gallus,  das 
ganze  Q|ukelspiel  durchschaute  '^. 


1)  In  der  Vorlesung  nber  die  Gräber  des  Memnon  in  den  Denkschriften 
der  Munehner  Akademie  der  Wissenschaften^  titer  B.  S.  28  ff.  (und  jet^t 
in  Dessen  yermischten  Schriften,  viertem  TheU  S.  2*— 152,  mit  der  Vor- 
rede S.  vn— X,  wo  er  zu  Anfang  sagt:  ^^Der  wesentliche  TheU  meiner 
Abhandlung  besteht  in  dem,  was  aus  der  Reihe  der  MemnoMen,  die 
▼on  Meroe  aus  bis  nach  dem  Pontus  liin  gefunden  werden,  zur  Aufhel- 
lung der  Griechischen  Fabeln  von  Memnon's  Zügen  auf  die  Forlpflanzung 
des  Cultus  einer  äthiopischen  Gottheit  gefolgert  wird.^ 

•  2)  Strabo  XVII.  p.  817.  p.  599  sq.  Tzscli.  —  Diese  Vermuthung 
erhebt  sich  jetzt  zur  Gewissheit,  wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln,  Wilkin- 
son  die  Wahrheit  berichtet.  Dieser  wlU  n&mlich  im  Bauche  der  Mem- 
nons- Statue  eine  Höhlung  gefunden  haben,  gross  genug,  einen  Mann 
zu  verbergen,  der  aus  einem  aufgehängten  grauen  tonenden  Steine  die 
bekannten  Töne  hervorgelockt  habe  (s.  Biinsen  im  fiulletino  deU'  Institute 
Archeologico  1838,  p.  130.)*  In  einer  vorhergehenden  Stelle  (XVII.  p. 
813.  p.  588.  Tzsch.)  fügt  Strabo  die  Nachricht  bei,  man  sage,  Memnon 
werde  von  den  Aegyptiem  Ismandes  C^a/iuvätjq}  genknnt,  welches  Ja- 
blonski  (de  Memnone  in.  5.  und  Voce.  Aegyptt.  p.  97.)  Usmandi,  d.  I. 
den  Stimme  von  sich  Gebenden  erklärt,  und  mit  Osymandj^as  zusammen- 
stellt. Wenn  K.  O.  Müller  (Götting.  Gel.  Anz.  1833.  nr.  36.  vergl.  Den- 
sen Handbuch  der  Archäol.  S.  265.  2ter  Ausg.)  in  beiden  Namen  durchaus 
keinen  Königsnamen  erkennen  will^  so  findet  dagegen  Wilkinson  (Man- 
ners  and  Customs  of  the  aocient  Egyptiens  I.  p.  108  sq.)  es  wahrschein- 
Creuzer^s  deut&che  Schriften.    II.  1.  .  20 
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Jndms  veritid^ri  dVte« ,  die  Sud^  mt§  dem  umkre»  Oeäeiie^ 
fUHkt  ange$ekn,  die  attegorieeke  Deutung ^  neie  eie  Orewtmr  «n^- 
wiekelt,  nur  wenig  '}•  Denn  wie  häUen  denn  äggptisehe  Prie^ 
eteriur  RSmer%eit  gerade  an  dieee  Menmenkohue  eine  eo  wun- 
derbare BegrOernng  dee  ersten  MorgenetraUe  der  Senne  kmtpfen 
kätmen,  wenn  nicki  Memnon  mU  dem  Herne  oder  dem  eigentH^ 
ehen  Sonnengott  in  uralter  Verbindung  gestanden  hätte  ^  und 
also  selbst  ein  Lichtgeist  gewesen  waref  Jlber  immer  ist  es  e^ 
mensehUeher ,  die  Somwi  imbeiender  Heros,  eine  Xon^-  und 
Priesterfigur,  die  hier  den  aüeAelebenden  Sonnengott  bewill- 
kommt,  nicbt  aber^  wie  Dupuis  und  iiaeh  ihm  Längstes  «uielH 
Ben,  eine  Dai*stelliin|^  des  Senoenprincips  aelkst  in  irgend 
einer  besondefn  Erscheinung  oder  Revointion  *},  <||er  nnch 
wohl  das  Sonnenbild,  wie  es  jene  berühmte  Inschrift  an  dem 
Fnss  des  zur  Inschrifttafel  dienenden  Bildes  ausgedruckt  ha- 
ben soU«  »> 


lieh)  dssa  der  lamande«  oder  Osymandyas  des  SinMb^  der  Brteaer  dos 
Idibyriiitlis  Meades  aey,  der  in  den  hieregljplüBCheii  Legendeii  MandooC 
oder  Biandooftep  genaniit  werde. 

1)  Hfttte  Herr  Jacobe  diesen  Autete  BMlfor's  gelesen,  so  kitte  er 
Tieüeicht  nicht  geschrieben ,  was  er  In  seiner  Vorrede  S.  IX.  gelhan: 
,,Nach  einer  Behauptung  des  gelehrten  Forschers  K.  0.  Müller  (im  Handb. 
d.  Arch.  B.  Knnsty  S.  252.  Is.  jetzt  S.  281. 2ter  Ausg.])  ist  der  sogenannte 
Memnons-Koloss  die  Statae  des  Königs  Amenophis  11. ,  so  wie  sein  Nach- 
bar das  Bild  Ramses  des  Grossen,  trodtrrcA  AUes,  was  über  eime  idtetls 
Bedeutung  der  MemnonBsäuie  gemuthmaasat  worden  y  »u  Boden  faUt.^ 

2)  Dupois  Orlgine  de  tons  los  cultee  T.  I.  p.  33.  Langles  su  der  Pa-^ 
riser  Qnartansgabe  Ton  Norden  \rojage  Vol.  H«  p.  248«     - 

3)  Man  las  nfimlich  in  der  yörzöglichsten  ans  sechs  Senarien  beste- 
henden Inschrift  sonst  nach  Pococke  nnil  Jablonski:  Baaddmq  *HXtöv  ditAf 
iufitfttx^ftivwt^  AUein  Jacobs  in  der  angeführten  Abhandlang  S.  42.  [S.  119. 
der  Vermischten  Schriften]  hat  mit  Recht  verbessert:  SaatX^vq  i^ov  Um 
hift.  -—  B.  jetBt  Antholog.  Palat  n.  Appendix ,  p.  879.  nr.  391.  und  daza  ^ 
Jacobs  m.  p.  963.  Auf  gleiche  Weise  hatte  SIebelis  in  der  vielbehan- 
delten Stelle  des  Pausanias  (Attic.  42.  2^  worüber  an«^  Chiigniaot  Relig. 
de  FAntiq.  L,2.  p.  934.)  geschrieben:  MlSw  fo«  naOi^/u^w  ttfnkfm  'HXUv, 


Und  auf  eine  igyptiseh-allegorisirte  fräh  verstorbene  Ko- 
ni^- and  Eroberangsfignr  aas  Södosten  fähren  aach  die  an 
80  vielen  Orten  Yorderasiens  and  Aegyptens  von  den  alten 
Schriftstellern  bemerkten  TodtenpallSste  and  Memnons-Denk- 
male  9  die  ans  anter  der  Benennang  Bfemnonium  so  oft  begeg- 
nen, and  gewi9s  nicht  erst,  wie  man  hat  behaupten  wollen, 
von  den  Kolossen  am  linken  Ufer  des  Nils  ihre  Namen  Erhiel- 
ten« •> 

M4fß909a  oPQfiutawrip  ol  noXloi,  wofür  jetet  Schotiart  and  Wals  getodert 
haben :  ^^  afalfWf  *Hovq  vIop,  MifiPOHt  on  ot  ic  Es  gab  in  Vorderaai^n 
Aoische  Götter  oder  Halbgötter,  ond  Adonls  wurde  Ao  C-^u)  genannt 
(Etymol.  Ift.  p.  117  Heidelb.  p.  106  Lips.  yergl.  Symbolik  11.  S.  183.  3ter 
Ausg.  und  BUr  Gallerie  der  alten  Dramatiker  S.  116.).  «—  Aber  auch 
Memnon  helsst  Bvms,  welches  schon  Lansl  (Saggto  11.  p.  224'.  mit  tav. 
Xn.  M  Ton  'Hmq  ableitete  (vorgl.  C.  CavedonI  im  BnUetino  deU'  Inst, 
arch.  1837,  p.  1760*  Auf  einem  Etruskffhchen  Spiegel  (S.  de  Witte  Cab. 
Durand,  nr.  1972.  p.  4210  hat  Memnon  den  Namen  Aevas^  welches  dem 
'Bfo^  oder  *A^oi  noch  näher  kommt.  Der  Name  Md/iPiop  findet  sich  diesem 
Heros  auf  Vasen  beigeschrieben,  z.  B.  bei  Milllngen  Anc.  uned.  Honumm. 
I.  pl.  IV  et  V. 

1)  „Der  Belesenheit  und  dem  Scharfsinn,  womit  Jacobs  in  der  ange- 
fftbrten  Abhandlung  diese  von  Meroe  an  bis  sftm  .Aesepus  hinauf  und 
durch  gaoB  Asien  gehenden  Königs-  und  TodtenpaUSste;.  als  JlfMtitoiiteii, 
erläutert  und  mit  der  verwandten  hellenischen  Ueberlieferung  in  Sinklang 
au  bringen  gesucht  hat  CS.  3—- 21.)  ist  nichts  xnzusetsen.  Erst  rauss 
man  mit  den  Memnonien  aufs  Reine  zu  kommen  suchen,  ehe  man  fragt: 
was  war  Memnon.<<  Böttiger.  —  Jetzt  will  ich  einige  Sätze  K.  0.  Mulr 
lers  CCötting.  Gel.  Ans.  1833,  nr.  36.  S.  345  C)  in  Erinnerung  bringen: 
Erstens  mdsse  man  annehmen ,  dass  in  Hekataeos  von  Abdera  Beschrei- 
bung Aeg3rpten8  von  dem  Osymandyefon  als  von  einem  oxistirendcn  Mo- 
numente die  Rede  war;  zweitens,  es  sey  bei  den  Alten  von  Memnonien 
im  Plural  die  Rede  (Agatharchides  ap.  Phot.  cod.  250.  p.  449  ed.  Bekker, 
fitrabo  Xytl,  p.  813.  p.  588  Tzsch.,  und  ein  Autor  in  Orelli's  Philo  By- 
sant  p.  146.)  und  Mtfip69ita  bei  den  Alexandrinischen  Griechen  bezeichne 
die  Nekropolen  der  Aegyptisöhen  Städte,  besonders  die  Mausoleen  der 
Pharaonen«  Drittens,  man  sehe  sich  fast  genöthigt,  das  Amenophion 
oder  Memnonion  mit  dem  Osymandyeion  Diodors  zu  identiilciren  (vergl. 

20* 
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Ich  glaube,  den  ganzen  Stand  der  Sache  hat  Bdttiger 
auf  das  treffendste  und  scharCste  angegeben.  Insbesondere 
den  Grundgedanken  meiner  eigenen  Erörterung  hat  er  aufe 
gluckh'chste  aufgefasst,  und  angedeutet.  Denn  zuvorderst  ist 
es  mir  niemals  eingefallen ,  meine  Ansicht  dieser  Sage  von 
der  Annahme  abhängig  zu  machen,  dass  das  Thebaische 
Memnonsbild  ohne  menschh'ches  Znthun  geklungen  habe.  Im 
Gegentheil,  in  meinen  mythologischen  Vortraget  ^  habe  ich 
immer  hierbei  gewisser  Cnltushandlungen  gedacht,  und  es 
wird  nützlich  seyn,  dieselbe  auf  diesem  Standpunkt,  wo  von 
Liehischem,  Margemtrahl,  aber  auch  \on  Nekropoien  und  Tod- 
tenpaUäaten  die  Rede  ist,  ausdrucklich  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, nSmlich  dass  die  alten  an  Erz -Scheiben  oder  Becken, 
oder  andere  tönende  Körper  und  Werkzeuge  anschlugen, 
wenn  Mondsfinstemisse  eintraten,  wenn  Todte  zu  bestatten 
waren;  namentlich  bei  den  Lakoniern,  wann  ein  König  ge- 
storben, und  dass  zu  Athen  der  Hierophant  an  das  eherne 
Becken  Qjx^iov)  abschlug,  wann  die  Kora  angerufen  wurde '}; 
wobei  ausdrücklich  noch  der  durch  diese  Erzklänge  beabsich- 
tigten Reinigung  (xadapaiq')  oder  Entsühnung  Erwähnung 
geschieht.  —  Hiernach  konnte  nun  wohl  ein  ähnUches  Ver- 

« 

auch  Dessen  Handb.  der  Areh.  S.  265.  2(er  Ausg.)*  HlermU  stlmml  nan 
das  Ergebniss  der  Untersochungen  WUkinson^s  (Itfanners  and  Customs  I. 
p..  il4 — 116.)  überein;  welcher  am  Schlnss  aoch  einen  Grundriss  beige- 
fügt haty  mit  der  Unterscbrift:  y,Plan  of  the  JITcfiuiojittrm,  showing  ita 
great  resemblance  to  the  descrlption  of  the  Tomb  of  Osymaudyas,  given 
hy  Diodoms.'^ 

1)  Schol.  Theocriti  II.  36.  aus  Apollodor's  Werk  über  die  Götter 
(8.  Apollodori  Fragg.  p.  401  sq.  Uejnli,  wo  mit  dc^n  Ausdrucken  ^;^ao9» 
Ußt^q,  jtttilxcToi'  abgewechselt  wird,  worüber  man  Schneider  an  denEclogg. 
physicc.  p.  175  f.  nachsehen  muss).  *Hxiio9  war  aber  der  hergebrachte 
Name  des  Instruments  y  welches  dor  Athenische  Hierophant  beim  Anrufeu 
der  Kora-Persephone  anschlug.  —  Aehnliche  sj-robolische  Handlungen 
der  Aegyptischen  Priester  finden  sich  öfter ,  z.  B.  das  j&hrliche  Ansgies* 
sen  Ton  360  NUkrügen  in  eine  Höhle  und  dergl. 
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fahren  der  Theb/iischen  Priester  an  dem  Sitzbild  ihres  Pha- 
menoph-Memnon  angenommen  werden,  ein  Verfahren,  das 
Jahrhunderte  ohne  Arg  geübt  erst  späterhin  zu  einem  Wan- 
der gestempelt  wurde  von  wondersächtigen  Römern,'  welche 
eine  einfache  symbolische  Handlang,  wodurch  vermittelst  des 
Anschlagens  an  einen  tönenden  Stein  im  Innern  des  Sitzbildes 
der  vom  nächtlichen  Dunkel  befreite  Sohn  der  Tagesgöttin 
(^Eos-Hemera),  den  es  darstellte ,  begrüsst,  oder  auch  gerei- 
nigt und  gesühnt  werden  sollte,  nicht  mehr  in  seinem  ursprüng- 
lichen Sinn  zu  fassen  im  Stande  waren;  wobei  denn  natürlich 
die  Priester,  von  jeher  gewohnt  das  Beste  ihres  Wissens  und 
Glaubens  als  Castengeheimniss  für  sich  zu  behalten,  kein  In- 
teresse hatten,  denen.,  die  blind  waren,  und  es  seyn  wollten, 
zuvorkommend  aufklärerisch  die  Augen  zu  öffnen. 

Doch  ich  lasse  dieses  ohne  Weiteres  fallen,  und  wende 
mich  zu  einem  Einwand,  den  der  gelehrte  Uebersetzer  der 
Symbolik  mir  gerade  in  dieser  Untersuchung  macht.  Herr 
Guigniaut  nämlich,  so  vortheilhaft  er  auch  meine  allegorische 
Ausdeutung  des  Memnon  beartheilt,  meint  jedoch,  es  sey  hier- 
bei im  Princip  gefehlte  weil  Memnon  als  ein  vermenschlichter 
Gott,  wie  Osiris,  genommen  worden,  statt  als  ein  zum  Gotte 
gesteigerter  Heros  aufgefasst  zu  werden  '3*  —  Hier  ^^"i"  ich 
mich  nun  nicht  darüber  beklagen ,  dass  ich  von  einem  Manne, 
der  mit  meiner ,  Symbolik  vielleicht  mehr  Mühe  und  Arbeit 
gehabt,  als  ich  selber,  ein  besseres  Einsehen  in  den  Geist 
meiner  Lehre  erwartet  hätte,  so  wie  in  meine  unbefangene 


1)  Guigniaut  Relig.  «de  TAntiquite  I.  2.  p.  932 :  ,y —  Mais  11  ne  nous 
paraSt  pas  molns  qa'elle  est  fousse  en  principe ,  et  qu'au  lieu  d'un  dleu 
foit  bomme,  tel  qu^Osiris,  c'est  un 'heros  devenu  dieu,  ou  plutot  assi- 
*inile  aux  dieuz,  qu^il  faut  voir  dans  rEthiopien  ou  le  Thebain  Memnon.^^ 
—  Jetzt  möchte  ich  behaupten  ^  dieser  einsichtsvolle  und  gelehrte  Freund 
wurde  diesen  Vorwurf  unterdrücken,  nachdem  er  meine  Erörterungen  Im 
aUgemeinen  Theil  des  ersten  Bandes  dieser  Symbolik  dritter  Ausgabe 
gelesen  und  durchdacht  habe. 
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Denk-  und  Darstellon||;s weise ,  wonach  ich  mich  tpandiiaal 
gehen  lasse,  und  nicht  immer,  wo  es  vielleicht  erwartet  wird, 
mein  Glaubensbekenntniss  wiederhole;  wie  ich  denn,  weil  es 
nunmehr  gesagt  werden  .muss,  wirklich  und  wahrhaftig  glaube, 
dass,  so  wie  auf  den  Argolisch-Thebanischen  Herzog  Hera- 
kles von  den  Griechen,  eben  so  auf  diesen  Thebaischen  König 
Amenophis  der  volle  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  von 
den  Aegyptiem  übergetragen  worden.  ^  Ja  dieser  von  den 
Griechen  gefeierte  Sohn  der  Aurora ,  Memnon  ist  ^in  wirkli- 
cher menschlicher  Heros ,  und  seine  Statue  ist  die  eines  histo- 
rischen Pharao  Amenophis  HL  aus  der  achtzehnten  Dynastie 
der  Thebaiter  0-  -—  Wie  am  Gebirge  Libyens,  so  waren  vor 
dem  Amenophion  zu  Theben  in  Oberagypten  zwei  ihn  vorstel- 
lende sitzende  Kolosse  aufgerichtet,  wovon  das  eine  der 
tönende  Memnon  der  Griechen  und  Römer  ward.  Wie  diese 
Amenophisbilder  zu  Medinet- Abu  aufgestellt  sind,  so  überra- 
gen zwei  andere  die  Sandmassen  des  Pallastes  von  Loqsor, 
die  Kolossalstatuen  Ramesses  des  Grossen.  Es  war  Aegyp- 
tischer  Brauch,  zwei  Porträtstatuen  eines  und  desselben  Indi- 
viduums der  Pharaonen  zu  beiden  Seiten  der  Heiligthümer 
aufzurichten;  wie  der  König  Amasis  dergleichen  zwei  vor 
den  Tempel  des  Phtha  zu  Memphis  stiftete  und  zwei  desglei- 
chen nach  Samos  weihete  in  den  Tempel  der  Hera,  wo  Hero- 
dotus  sie  noch  gesehen  ^y  —  Wenn  Phtha  der  Schntzwächter 
von  Aegypten  hiess'^,  so  war  und  hiess  Amnn^  Amon-Ra, 
der  Schutzwächter  des  Aegyptischen  Thebens.     Wenn   der 


1)  WUkinson  Manners  aod  customs  I.  p.  47  und  p.  59;  Lepsius  im 
Bollettno  deU'  Instit  archcolog.  1838,  nr.  IV.  p.  43. 

2)  Herodot.  If.  182  und  176,  vergl.  Lepsius  a.  a.  O.  p.*  43  sq. 

3)  Cicero  D.  N.  D.  III.  22.  65.  ,,Secundus  (Vuloanus)  Nilo  natu« 
Phtbas,  ut  AegypUi  appellant,  quem  custodem  esse  Aegypti  volunt^  Man 
übersehe  niclit,  was  kurs  vorliergehti  dass  der  erste  Vulcanus  den  Sohutz- 
gott  Atliens  ApoUo  gezeugt  habe.  Das  war  also  der  Hort  und  Sohuta 
(tutela)  der  Athenerstadt  (s.  meine  Aomerk.  p.  599). 


Pharao  mit  der  KJkngßweih^  das  Attribut  des  anaterUidieo 
liebeoB  ond  die  Götterwärde  empfing^  so  war  aneh  der  The- 
hiiter  Ameooplui  III.  mit  eener  Threnbesteig^l^  eine  Inear- 
nation  des  Amon-iU  oder  des  Thebaitisdiea  Sonnengottes 
geworden,  und  waltete  als  ^^ttlicher  Hort  aber  Tbebi,'  The- 
hals  und  gaiub  Aegypten.  So  hicss  denn  aiieh  Memnon  den 
Griecheo  der  Vorstreiter  der  Thebaeer  ^y  —  Des  Wiehteis 
Amt  ist  sein  bestindig;es  VtrUelben  aof  seinem  Waehepesten  ^y. 
Dieses  Ausharren  ond  Bleiben  g^'ebt  er  beim  Mor^^strahl 
der  Tagesgöttin  Bos-Hemera  und  dem  Sonnengotte  Ammon- 
Ra  durch  seine  Stimme  kund.  —  Der  Klang  ist  diese  Stimme, 
der  Klang  ist  des  Körpers  Entiusserong ,  wodurch  er  inner- 
lich erzitternd,  ohne  dass  seine  materielle  Form  verindert 
wird,  sich  ganz  kund  giebt,  ond  sein  Selbst  der  materiellen 
Schwere  entreisst  Der  Körper  ist  des  Klanges  unversieg- 
bare Quelle.  Der  Lichtstrahl  ist  die  Entäussernng  der  Sonne; 
sie  selbst  des  Lichtes  unversiegbare  Quelle,  und  die  Perma- 
nenz ihrer  selbst ,  und  der  täglich  läber'  Memnons  Haupt  sich 
ausgiessende  Morgenstrahl  der  Sonne,  so  wie  der  antwortende 
Klang  des  steinernen  Kolosses  sind  die  beharrlichen  Lebens- 
acte  der  beide  Horte  von  Theben,  und  bei  den  Aegyptiern, 
welche  die  Fortdauer  der  menschlichen  Seele  behaupteten  '^, 

1)  Btißaüi*  n^fiaxoq  In  einer  Inschrift  bei  Pococke  Descript.  of  the 
EaH  f.  103,  vergl.  JablonskI  Voce.  AegypU.  p.  28.  —  Bfan  mnss  hierbei 
an  die  'Aegjrptische  Sage  von  dem  in  der  Jogend  gestorbenen  einzigen 
KAnigssohn  Bfaneros ,  an  Adonls  y  lAnon  j  Hyakinthos  und  an  aUe  derglei- 
chen Sonnen -Incamationen  nnd  ilire  Todes-  und  Auferstehungsgeschich- 
ten  denken,  womit  man  sich  in  Aethiopien,  Aegypten,  Phönlcien,  Assy- 

.  rien^  Thracien  bis  nach  Lakonien  hin  trag  (s.  zu  Herodot.  II.  79*  p.  661 
sq.  ed.  Baehr'und  vergl.  Thiersch  Epochen  d.  bild.  K.  d.  Griechen.  S.  31 
•^  33.  zweit.  Ausg. 

2)  Mag  es  aach  mit  der  Etymologie  von  *AyafUfi¥mp  im  Platonischen 
Kratylos  p.  395,  a,  p.  28  Bekker,  wo  das  fUftpmv  als  /topfi  und  im/toPfiy 
als  das  Bleiben  und  Ausharren  gedeutet  wird  C^^rgl*  Prodi  Scholia  dazu 
$.  87  Bq.  p.  49  Boisson.)  einen  Grund  haben,  oder  nicht. 

3}  Becataeus  und  Arlscagoras  ap.  Diog.  Ijaert.  I.  11:   t^v  öi  tm» 
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mosste  das  täglich  mit  dem  Morgenlicht  tönende  Bild  des 
Amenophis-lllemnon  die  sinnliehe  Beglaubigung  enthalten, 
dass  der  Geist,  der  den  in  Memnonien  be^esetzten  Leib  be- 
wohnte, auch  alsdann  noch  beharre  und  verbleibe. 

* 

Mal  fiiTifißutvHv  i  rergl.  Herodot  n.  123^  mit  meiner  Anmerkang.  Uebri- 
geBs  kesnl  derselbe  Oesehichtochreiber  auch  einen  Memnon  (s.  II.  106.)* 


Anirajbe  der  Ajbjbildiuiifeii 

mm  ersten  Heft  des  zweiten  Bandes, 


Vorwort. 


Von  den  Abbildungen  bei  der  ereten  and  aweiien  Ausgabe 
sind  die  meisten  in  dieser  dritten  beseitigt  worden.  Die  Mehr- 
zahl der  in  diese  letztere  aufgenommenen  Bilder  ist  der  Franzö- 
sischen Uebersetzung  des  Herrn  Gmgnknd  entnommen,  welche 
in  dieser  Abtheiiung  an  Abbildungen  besonders  reich  ist,  wie 
denn  auch  die  folgenden  Angaben  aus  Dessen  ExpUcation  des 
PtoneAes  grösstentheils  herübergenommen  worden.  — '  Leser 
dieser  dritten  Ausgäbe  meines  Werks,  die  auch  die  Abbil- 
dungen zur  zweiten  Ausgabe  zu  besitzen  wünschen,  können 
das  Bilderheft  zu  dieser  letztern  beim  Verleger  um  einen 
ermassigten  Preis  erhalten.  Der  erklärende  Test  dazu  muss 
jedoch  jetzt  in  diesem  Abschnitt  nach  ChampolUon  le  jeune  in 
Guigniaut's  Explication  des  Planches  an  mehrem  Stellen  be- 
richtigt werden.  ^ 


Nr.  1.  Im  das  Kind  Honta  oder  Harpokratea  saugend. 
Hinter  ihr  stehend  eine  Frau,  wie  Isis,  mit  dem  äusr  Geier- 
llägeln,  der  von  zwei  Knhhömern  eingefassten  Kugel  und  aus 
zwei  jJraens-Schlangen  bestehenden  Kopfschmuck ,  dem  Kinde 
das  gehenkelte  Kreuz,  das  iSymbol  des  göttlichen  Lebens 
darreichend,  und  den  Lotusstab  in  der  Hand  haltend;  hinter 
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ihr  eine  löwenköpfige  mit  einem  sehr  zusammengesetzten 
Koplisehmuek  bedeckte  Weibergestalt  Diese  zwei  Beschuts^e- 
rinnen  des  Sohns  der  Isis  sind  vermuthlich  Athor  und  die 
löwenkopfige  TafM ,  eine  Form  der  Göttin  Neüh.  —  Basrelief 
aus  dem  Sanctoarium  zu  Hermonthis,  aus  der  Description  de 
l'Egypte)  Antiquite  YoL  L  pi.  96.  S. 

Nr.  2.  Der  Jüngh'ng  Harua  mit  einer  dem  Widderhorn 
ähnlichen  Locke,  die  Geissei  in  der  Hand,  steigt  aus  dem 
otfenen  Kelch  des  Lotus,  des  Symbols  des  Nil  und  desl  uner- 
schöpflichen Lebens  hervor,  /m  reicht  ihm  von  vorn  die 
Hand ,  Nephthyu  hinter  ihm  reicht  ihm  das  gehenkelte  Kreuz  — 
Basrelief  im  Tempel  zu  Hermonthis,  Descrfpt.  de  TEgypt. 
Vol.  I.  pl.  »5.  1. 

Nr.  8.  Phtha-Vuleami»  als  bärtiger  dickbäuchiger  Greis, 
mit  bizarrem  Gesicht  und  einem  Federaufsatz  auf  seinem 
Haupt,  in  der  Mitte;  ihm,  dem  himmlischen  Künstler  und 
Demiurgen  zunächst  sitzt  sein  Sohn  Phr^- Helios  auf  einem 
Lotuskelcb;  auf  dem  Kopf  die  mit  dem  Uraeus  umwundene 
Sonnenscheibe,  die  Rand  nach  dem  Munde  erhoben;  hinten 
ein  krokodilköpfiges  Ungethum,  vielleicht  Typhon;  die  vier 
sperberköpfigen  und  mit  der  heiligen  Kopfbedeckung  (Pschent} 
bedeckten  und  das  gehenkelte  Kreuz  über  den  Knieen  haltenden 
Figuren,  rechts  und  links  von  drei  in  Lotuskelche  auslaufen- 
den und  mit  Kugeln  bedeckten  Ornamenten ,  sind  Aroeris  oder 
Horrn,  —  Friesenbild  aus  dem  Typhonium  von  Edfu  (Apolli- 
nopolis  magna),  mit  den  Namensschilden,  die  hieroglypht- 
sehen  Titel  des  Königs  Ptolemäus  Evergetes  U.  enthaltend; 
aus  der  Descript.  de  Vitg.  Vol.  L  pl.  6S.  S. 

Nr.  4.  Amman- Cneph  oder  JSinuphia  mit  dem  Widderkopfe 
und  einem  Blätter-  oder  Feder -Au&atz  und  mit  grossen  Flu- 
gein, In  seinen  ausgestreckten  Händen  hält  er  einerseits  das 
gehenkelte  Kreuz,  andrerseits  einen  kleinen  Mast  mit  einem  vollen 
SeegeL  (Das  Kreuz  oder  den  Nilschlussel  als  Herr  der  Jähr- 
lichen Ueberscbwemmung,  das  Seegel  als  Beschützer  der 
Nilschiflfabrt,  die  Flügel  als  Beweger  der  von  Nord  wehen- 
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den  und  aof  den  Nil -Lauf  grossen  Einfloss  äussernden  EJte*« 
sien,  nach  Hirt:  Ueber  die  Bildung  der  Aegypt  Gottheiten 
S»  IS.}  Vor  dem  Ammon  erscheint  ein  widderkopfiger  Vogel 
mit  der  auf  den  Hörnern  liegenden  Sonne|ischc(ibe,  mit  Be^ogauf 
die  mit  dem  Zeichen  des  Widders  eintretende  Lichtperiode 
des  Jahrs.  Vier  anbetende  Personen«  mit  verschiedenen  £nH 
blemen  in  den  Händen ,  folgen  dem  heiligen  Sperber.  —  Seal- 
ptoren  aas  dem  grossen  Tempel  aui  Dendera;  Descript  de  TEg. 
VoL  IV.  pl.  lt.  coli.  20.  fig.  a 

Nr.  S.  Eine  Göttin  mit  ähnlich  ausgebreiteten  grossen 
Geierflügelp  mit  der  von  Kuhhörnern  umgebenen  Scheibe  auf 
dem  Haupt;  in  der  einen  Hand  ein  Blatt,  in  der  andern  einen 
Hacken;  nach  Hirt,  Im,  nach  Guigniaut,  vielmehr  Sat4,  Gat- 
tin des  Ammon  und  Beherrscherin  der  untern  Region,  oder 
Netp4,  Netphä  die  Aegyptische  Rhea  und  Mutter  des  Osiris 
nnd  der  Isis.*  —  Aus  den  Königsgrübern  vbn  Theben ;  Descr. 
de  r£g.  Vol.  IL  pl.  02,  2. 

Nr.  6.  Die  Aegyptische  Löwenschlange  mit.  ausgebreite- 
ten Flugein  auf  dem  Nilkruge  ruhend  Kneph-Phika  oder 
Phanes,  auch  wohl  Herakles  genannt  —  Aus  den  Basreliefe 
von  Dendera,  Descr.  de  lEg.  VoL  IV.  pl.  2S.  S. 

Nr.  7.  Die  löwenköpfige  Neüh  sitzend  und  von  den,  aus- 
gebreiteten Flügeln  eines  Sperbers,  des  lebenden  Bildes  ihres 
Sohnes  Pkrä- Helios  (des  Sonnengottes}  beschützt.  Det  Sper- 
ber trügt  in  seinen  Krallen  das  Zeichen  des  Sieges.  Die 
Bühne,  worauf  sie  sitzen,  stellt  in  ihrer  oberen  Abtheiinng 
die  Formel  zur  Bezeichnung  der  Neith  vor  Augen,  n&mlich: 
Gättm,  Mutter  und  dreimal  Königin ,  ausgedruckt  durch  eine 
knieende  Frau ,  durch  einen  Geier  und  durch  drei  aufrechtste- 
hende Uraeus- Schlangen;  in  der  untern  Abtheilung,  viermal 
die  knieende  löwenköpfige  Gestalt»  <—  Basrelief  von  Dendera^ 
Descript  de  l'Eg.  Vol.  IV.  pl.  IS.  iig.  8, 

Nr.  8.  Ein  Kynokephalos ,  lebendiges  Bild  des  tweUen 
Tkath'Bermea  betet  zu  eiäer  Löwin,  über  welcher  eine  Kugel 
sehwebt,  umgeben  von  zwei  UraeusrSchlangen,  dem  gewöhn- 
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liehen  Symbol  des  eräen  Thath;  seitwärts  ein  mit  dem  Psehent 
von  oben  bedecliter  Geier,  der  symbolische  Vogel  der  NeUh, 
der  seine  Flogel  ober  die  Löwin  ausbreitet,  welche  letztere 
selbst  Bild  jener  Göttin  ist ,  welche  eben  so  weise  als  stark 
genannt  wurde.  — *  Basrelief  aus  dem  Tempel  von  Dakke, 
dem  Thoih' Hermes  unter  dem  Namen  Posrfini/iMi  geweiht,  aus 
Gau  Antiquites  de  la  Nubie  pl.  S6,  C. 

Nr.  9.  Eine  tpeibliehe  Sphinx  mit  dem  Psehent  bedeckt, 
über  welcher  der  Geier  der  Neith  mit  dem  Zeichen  des  Siegs 
schwebt,  bietet  einen  Kanobm,  mit  dem  Sperberkopf  bedeckt, 
worüber  eine  Scheibe  schwebt,  einem  sperberköpiigen  und 
mit  einem  reichen  Kopfschmucke  bedeckten  Gotte  dar,  wel- 
cher wahrscheinlich  Herrn  oder  AreMe  ist.  Basrelief  aus  dem 
Memnonium  in  Theben;  Descript.  de  TEg.  Vol.  IL  pl.  86.  4. 

Nr.  10.  Eine  männliche  Sphinx  ein  kleines  widderköpfiges 
Idol  in  ihren  Löwentatzen  haltend.  Am  Kopf  der  Sphinx 
erscheint  der  Uraeus,  über  dem  Idol,  eine  Seheibe.  Aeusse- 
res  Pforten -Ornament  an  einem  Tempel  zu  Syujih  dör  alten 
Oase  des  Juppiter  -  Ammon ;  aus  Catllaud  Voyage  a  Syuah 
pl.  XVI. 

Nr.  11.  Ein  als  TempelwSchter  liegender  Widder,  leben- 
des Bild  des  Amman -Kneph,  m\  Klauen  und  Schweif  eines 
Löwen.  —  Sphinxartiges  Symbol  der  in  der  Kraft  ruhenden 
Gute.  —  Aus  der  Allee  zu  den  Propyleen  des  Tempel -Pal- 
lastes  zu  Karnak  (Theben}.  Descript.  de  TEgypt.  Vol.  III. 
pl.  46.  2. 

Nr.  12.  ^ine  Sphinx  mit  einem  Löwenleib  und  Sperber- 
-kopf,  mit  einem  symbolischen  Kopfaufsatz,  ahnlich  dem  des 
Horus  oder  Aroeris  (nr.  tt.),  ruhend  auf  einer  grossen*  viel- 
fach gewundenen  Schlange.  —  Tempelfriese  von  Ed(u  (Apol- 
linopolis  magna};  Descr.  de  TEg.  Vol.  1.  pl.  04^ 

Nr.  13.    Kanobm  mit  männlichem  Haupt,   worüber  ein 

» 

scheffeiförmiger  Aufsatz,  mjt  einem  reichen  Halsband  von 
Lotusblumen.  Auf  dem  sphärischen  Bauche  dieses  Krug- 
Gottes,  des  Symbols  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  und  ver- 


wandt  mit  JCnupUs-Nilua,  dem  Befrachter,  sind  dargestellt 
mehrere  Gottheiten"  und  heilige  Embleme  Aegyptens :  Gegen 
den  Mittelpnnkt ,  ein  Altar,  worauf  zwei  Sperber  oben,  und 
.  unten  zwei  sitzende  Kinder;  rechts  vom  Altar  Harus  oder 
Harpokrdes  mit  dem  Finger  am  Hunde;  neben  ihm  Omrü,  hin- 
ter ihnen  AttubU  mit  dem  Schakalkopf;  darunter  Thoth  oder 
Hermes  cynocephaUta  sitzend;  unmittelbar  unter  dem  Altar. ein 
JPäfer  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  Bild  der  Welt  und  des 
Demiurgeii,  Tho  oder  Thorä,  haltend  mit  seinem  Kopf  und 
mit  seinen  Füssen  die  von  Uräus- Schlangen  umfasste  Kugel, 
das  Symbol  des  höchsten  Gottes  und.de»  ersten  Thoth,  Her- 
.  me»  trümegistos.  *-  Griechisch -Aegyptisches  Werk  aus  grü- 
nem Basalt  in  der  Villa  Albani  bei  Winckelmann  Hist.  de 
r  Art.  Tom.  L  pl.  15.  (coli.  16.> 

Nr.  14.  Der  schwarze  Osirü-Serapü  oder  vielmehr  InuUh 
oder  Intuihe$,  der  Aegyptische  Aesculapius,  der  Sohn  des 
Phtl^  —  Fragment  einer  Mumiendecke  aus  den  Hypogeen 
zu  Theben ,  Descript.  de  TEg.  Vol.-  II.  pl.  50.  S. 

Nr.  15.  £ine  vor  einem  Altarchen ,  worauf  ein  Opferkn- 
chen  liegt,  worüber  eine  Lotusblume  mit  geöffnetem  Kelche 
schwebt,  anbetende  Gottheit.  —  Fragment  einer  Mumiendecke, 
von  den  Herrn  Boisseree  in  die  Sammlung  des  Verfassers 
niedergelegt. 

Nr.  16.  Sarkophag  in  der  Form  eines  Stiers  oder  einer 
Kuh.  Den  Körper  umhüllt  eine  blaue  Decke,  den  Kopf  be- 
deckt eine  von  Hörnern  umgebene  Kugel,  worüber  ein  sym- 
bolischer Aufsatz;  an  einem  Halsband  hängt  ein  Attribut,  das 
sich  in  ein  Rad  endigt  Auf  des  Thieres  Rücken  erhebt  sich 
ein  Dreschflegel,  Symbol  der  Zeugungskraft. —  Dieser  sym- 
bolische Sarg  bezieht  sich  auf  OeMa  und  Im  oder  auf  ^^ior 
—  Malerei  ans  den  Königsgrabern  in  Theben;  Descript.  de 
nfg.  Antiq.  Vol.  H.  pl.  87.  6. 

Nr.  17.  Eine  Frau  mit  einem  Skorpion  auf  dem  Haupt, 
das  Scepter  mit  dem  Kopfe  des  Vogels  Cucupha  und  das  ge- 
henkelte Kreuz  in  den  Hunden;  vermuthlich  die  Göttin  Psetk  oder 
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Setk,  von  welcher  die  Stadt  Pseleis  jetzt  Dakke  in  Nnbien 
ihren  Namen  hat  —  Ans  der  Geg;end  von  Memphis,  Descr. 
de  l%g.  Vol.  V.  pl.  25.  1. 

Nr.  18.  Aebniiche  Frau  und  vermnthlich  in  Beziehung 
anf  die  vorhergehende , '  mit  einem  Geffiss  auf  dem  Haopt  — 
Ebendaher,  p).  8.  - 

Nr.  19.  Pan  in  gewöhnlicher  Gestalt,  nmgeben  von  den 
zwölf  Zeichen  des  Thieiicreises ;  ein  Stern  erscheint  ober 
einem  Altar,  worauf  Feaer  brennt,  und  aof  welchem  ein 
Böcklein  seine  Yorderfiisse  emporhebt.  —  Geschnittener  Stein, 
bei  Hirt  archiol.  BiMerbnch  n.  Taf.  56. 

Nr.  M.  Juppiter  -  Serapis  in  einem  Lichtkreis,  nmgeben 
von  den  Bfisten  der  sieben  Planetengötter  und  im  £assem 
Zirkel  von  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises.  Medaille 
ans  dem  7ten  Jahre  des  Antonibas,  in  den  Mem.  de  TAcad. 
de  Bell.  Lettr.  Tom.  XLI.  pl.  I.  nr.  11. 

Nr.  21.  Horus,  anf  dessen  Kopf  eine  bärtige  Maske  eines 
alten  Hannes  mit  starken  ZiSgen  ruht,  hält  in  der  rechten 
Hand  neben  mehreren  Schlangen  an  den  Schweifen  einen 
Löwen  und  einen  Krebs,  in  der  linken  eine  Gazelle  und  einen 
Scorpion  *y    Auf  einem  Stabe  auf  der  linken  Seite  steht  der 


*)  Aeholiche  Figuren,  TUore  an  8chweif«i  haltend |  k«inmen  öfter  • 
vor,  s.  B.  auf  einem  Aegyptiachen  Scarabaeus  der  Stoscbischen  jeUl 
König!.  Preussiscben  Sammlung,  bei  Scblichtegroll  CL  I.  sect.  1.  nr.  36. 
und  bei  Toelken  8.  9,  4;  anf  einer  Etmsciscben  Gemme,  auch  auf  einer 
MOnze  mit  phöntcischer  Sichrifl  C^.  K.  O.  Müllers  Handb.  der  ArchSol« 
S.  2d4.  nr.  3.  zweit  AusgO;  und  eine  Mnlicbe  geiNigelCe  flgur,  zwei 
OaEenen  Jialtend,  anf  einem  Sarder-Scarab&un ,  s.  oben  Bd.  I.  Tab,  VI. 
mr.'  22«  di^er  Symbolik.  -^  Aber  der  hier  unter  mro.  21.  abgeblldateB 
VwttelluHf  mehr  oder  minder  gleiche  Anden  sich  anf  einem  in  Axum 
gefundenen, Steine  bei' Bruce  Travele  (Th.  I.  Taf.  7.  S.  464.  der  deutsch. 
Ausg.)}  In  der  Descript.  de  VEgypte^  bei  ▼.  Minutoli  Reise  zum  Tempel 
des  Jnppiter-Ammon  in  der  Libyschen  Wüste  Taf.  XXXHI.  flg.  3.  S.  423« 
und  in  Desselben  Nachträgen  daxu  Taf.  III.  S.  33  t;  und  auf  einem  andern 
Bruchstück  V  (V^  <^tts  dersi^ben  Sammlung  5  ants  welcher  dss  hier  beschrieb 
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heiNge  Vo^l  Cucupha,  vielleicht  als  Shmbild  des  Horus,  der 
Bit  kindlicher  Liebe  Heil  und  Seegen  aber  Aegypten  bringt; 
maf  der  rechten  Seite  gleichfalls  auf  einem  Stabe  erhebt  sich 
eine  Flanime ,  oder  ein  reicher  Wasserstrahl  *}.  Der  Gott 
tritt  auf  zwei  mit  ihrem  Verderthei!  sich  beröhrende  Crocodile. 
Den  astronomischen  Sinn  dieser  Yorstellang  haben  alle  Ar- 
chäologen erkannt;  im  Einseinen  weichen  sie  von  einander 
ab.  In  der  bärtigen  Maske  über  Hpras  Haupt  wollten  Einige 
das  Bild  des  Typhon  erkennen,  Bruce  den  Knophis  oder  die 
Welfcieele,  Hirt  den  Phtha-Yulcanus  als  obersten  Höter  von, 
Aegypten  **).  Diese  letztem  Deutungen  ,sind  gewiss  vorzu- 
ziehen ,  da  durch  das  Treten  des  Horus  auf  die  unter  ihm  lie- 
genden Croco<Jile  ja  offenbar  dieses  Gottes  Sieg  über  den 
Typhon  versinnlicht  ist  Das  ganze  kalendarische  Bildwerk 
beziehet  sieh  aber  auf  die  Naehtgleiehe  und  Sommeraomenwende 
hinsichtlich  des  Nä  und  der  mit  seinem  Ab-  und  Zuneh- 
men in  Aegypten  gefeierten  Götterfeste^  —  Bronzetafel  früher 
in  der  Sammlung  des  Herrn  /.  D.  Weher  zu  Venedig,  jetzt 
Hl  aner  Heidelberger  Sammlung. 

Nr.  SS.  ,,Es  stellt  dieses  Relief  meines  unmassgeblichen 
Dafürhaltens  Isß  dar,  und  da  sie  einen  Bart,  oder  vielmehr 
Bartscheide  bat ,  in  welcher  der  Bart  bei  strengem.  Costume 
eingewickelt  war,  und  mit  der  Kalantica  versehen  ist,  so 
dürfte  sie,  liaeh  Crenzer,  die  mann  weibliche  Natuir  bezeich- 
nen, denn  die  producirende  Erde  ist,  als  männlich  gedacht, 
__^ , 1 

bene  Deokmal  herrührt ,  In  dieselbe  Heidelberger  Sammluiig  gekommeD, 
■ftnlleb  aaf  einer  Tafel  von  Talk ,  eigentlich  Topfstetn  (pierre  oOaire) 
ftadet  alch  dieselbe*  VoraieUubg  In  kleinerem  Maassatab,  nnd  in  einigen 
Zogen  abweidiend;  Wie  denn  auf. allen  angeführten  Denkmälern  sich 
mehr  oder  minder  bedeutende  Verschiedenheiten  seigen. 

*)  Bin  ähnlicher  Vogel,  so  wie  ewei  ganz*  kleine  Gdtterfiguren  oben 
im  Hintergrund  sind  nebst  den  rielen  Hierogfnihen  auf  der  Vorder-  und 
aof  der  Kehr- Seite  verwischt ^  wid  daher  in  die  Zeichnnng  nicht  anfge- ^ 
nommen  worden. 

**^   Brce  8.  464;  v.  MinutoH  in  den  Nachtr&gen  S.  332  f. 
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almus  Venus  der  Syrischen  Belig^ionen  (^'jiVQoditog).  Der 
steinerne  Sessel)  so  wie  das  Säulenende  zu  Füssen  der  Isis, 
charakterisiren  hier  wohl  das  Felsland  bei  Syene,  im  Süden 
von  AegypteU)  woraus  der  Nil  im  Sommer  hervordringt,  nach* 
dem  er  im  Felsbette  geschlafen.  Das  schlafende,  schwäch- 
liche Kind  auf  dem  Schoosse^  der  Isis  bezeichnet  nun  diesen 
frühern  Zeitpunkt,  wo  der  beseeligende  Gott  Otirü  noch  in 
den  Banden  des  Schlafes  und  der  Schwäche  als  Harpokrates 
gefangen  liegt,  der  allmählig  wachsend,  durch  den  Eintritt 
in  die  Sonnenwende,  zum  Horus  erhoben,  nun  den  Austritt 
des  Nil  aus  seinem  Felsenbette  und  hierdurch  die  Erquickung, 
Befruchtung  und  Wiederbelebung  der  Erde  bewirkt*  —  Jener 
Eintritt,  oder  der  zweite  Moment  der  Normalperiode  des 
Sirius -Aufgangs  scheint  mir  bedeutsam  genug  durch  den 
Hund  und  den  Löwen,  als  congruirendes  Himmelszeichen, 
angedeutet  zu  seyn.  Die  Spirallinie  mit  den  Wasservögeln, 
so  wie  auch  der  Berg  mit  den  Lotusblumen^  deuten  wohl 
eben  die  durch  das  Sonnensolstitium  bewirkte  volle  Nilfluth 
und  die  Wiederbelebung  des  Wässerreichs  an."  —  Basrelief 
des  Pallastes  Grimani  zu  Venedig  in  v.  MinutoU'a  Nachträgen 
zu  seiner  Beise  Taf.  IV,  ♦). 

Nr.  2S.  Ein  Nilkrug  mit  Beiwerken  bezüglich  auf  die 
Schöpfiräder,  woran  dergleichen  Krüge  noch  jetzt  befestigt- 
werden  (vergl.  jetzt  Wilkinson  Manners  and^cust.  Vol.  IL 
Vignette  D.}.  Oben  darüber  windet  sich  die  mit  sieben  Strah- 
len umgebene  Agathodämon- Schlange,  oder  Knuphü,  der 
gute  Geist,  so  dass  sie  an  ihrem  untern  Ende  drei  Binge 
bildet.  Umschrift  dieser  Hauptseite:  lata  Saßato  HAdivae^ 
auf  der  Buckseite:  Mijtqixov  (sc.  oijfieiov  mütterliches  Zef- 


^^  Ich  füge  dieses  BusreUef  Aegyptischen  oder  Griechischen  Styls 
nach  einer  mir  früher  yon  Herrn  v.  Minutoli  raitgetheilten  Zeichnung, 
zugleich  mit  Dessen  Erklärung  9  hier  bei.  Meine  eignen  Bemerkungen 
ütier  dieses  Denkmal,  worauf  er  sich  bezieht,  habe  ich  In  Scborn's  Kunst^- 
blatt  1822 ,  nr.  46.  S.  183  f.  in^s  Publikum  gegeben.     ' 
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chen)^  bezüglich  auf  die  Isis,  weiche  vorzugsweise  Mulier 
genannt  ward,  Platarch  de  Isid.  p.  S31  ed.  Wyttenb.;  so  dass 
also  beide  Inschriften  verbunden  das  Bildwerk  einer  ägy||^- 
tisch  -  griechischen  oder  griostischen  Secte  verräth,  und  es 
den  sogenannten  Abraxas- Bildern  anreiht.  —  Gemme  aus 
Haematit,  Eisenoxyd,  in  einer  Heidelberger  Sammlung  (S. 
meine  Becension  der  Schrift  des  Herrn  r.  Köhler:  Ueber  ein 
Schreiben  Rubens'  an  Peiresc,  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern 
der  Lit.  1836,  nr.  24.  S.  870-879.).  Das  Ganze  deutet  auf 
die  agrarüehe  Verwendung  der  von  gulen  Gottheilen  gesende- 
ten Nilfltdh. 

Nr.  84.'  Der  ruhende  Nilus.  Ich  hebe  das  Wesentliche 
aus  der  vortrefflichen  Beschreibung  St.  Victor's  zu  Bouillon 
Musee  des  Antiques  zu  Tom.  I.  pl.  65  (61.}  hier  aus :  Unter  der  Ge- 
stalt eines  schönen  Greises  liegt  der  AV/ nachlassig  ausgestreckt 
mitten  unter  seinen  Gewässern.  Seine  rechte  auf  dem  Sehen- 
kel  ruhende  Hand  trägt  eine  Aehrengarbe;  die  linke,  gestützt 
auf  eine  Sphinx,  hält. ein  Fruchthorn,  woraus  Trauben,  Aeh- 
ren,  wilde  Rosen  und  Colocasien  hervorragen;  in  der  Mitte 
erhebt  sich  eine  Pflugschar.  Ein  Kranz  aus  Aehren  und 
ägyptischen  Pflanzen  umgiebt  des  Gottes  Stirne;  ein  Croeodil 
und  ein  Ichneumon  sieht  man  zu  seinen  Füssen.  Die  sechzehn 
Knäbchen,  Smnbüder  der  sechzehn  Ellen  gestiegenen  Nilfltdh, 
bezeichnen  die  Hoffnung  und  Freude  von  ganz  Aegypten  — 
ein  höchst  gesegnetes  Jahr.  —  In  allen  Stellungen  und  Hand- 
lungen der  hier  erscheinenden  Personen  sind  die  verschiede- 
nen Momente  der  jährlich  wachsenden  Nilfluth  -symbolisch 
dargestellt,  von  dem  ersten  Anwachsen  der  Gewässer  an, 
wo  die  Nilamphibien  die  Fluthzeit  verkundigen ,  durch  alle 
Entfaltungen  der  üppigen  Vegetation  in  den  verschiedenen 
Pflanzen  in  und  neben  dem  Flusse  bis  zum  Triumph  der  Na- 
tur in  der  Fülle  von  Fruchten  aller  Art  und  mit  dem  trefilich 
angedeuteten  Nebenzuge,  dass  des  Nilus  Haupt,  des  See- 
genflnsses  Quelle  den  nachforschenden  Menschen  unbekannt 
geblieben.  —  Auch  haben  die  Züge  der  Sphinx  einen  solchen 

Creuzer^s  deutsche  SchrUten.    If.  1.  .  21 


Adel,  dass  man  darin  ein  geheimnissvolles  and  geheilig^tes 
Wesen  erkennt,  -r-  Endlich  die  Basis  vollendet  in  ihren  Bas- 
reliefs die  Geschichte  des  Flusses  und  seiner  Erzeugqisse. 
Kampfe  von  Crocodilen,  Hippopotamo's  hnd  Ichneumons  und 
die  Jagd  der  kleinen  Tentyriten  gegen  sie.  Jene  symboli-^ 
sehen  Lotusarten,  jenes  Aegyptische  Getreide  (holcus  doura 
vermuthlich},  jene  Nilpflanzen  (worunter  vielleicht  auch  die 
Papyrusstaude)  sind  lauter  charakteristische  Kennzeichen  di^ 
ses  Flusses  und  seiner  Wirkungen.  --  Zehn  bis  elf  Fnss 
grosse  liegende  Statue  ans  Penthelischem  Marmor  in  der 
Vaticanischen  Sammlung,  nach  Museo  Pio- Clement.  Vol.  I. 
pl.  37  ed;  de  Milan  (welche  Abbildung  unter  den  kleineren 
ich  den  andern,  bei  Hirt  arch.  Bilderb.  II.  19.  6.  und  Miliin 
Gal.  mythol.  pl.  LXXIV.  nr.  S04,  wegen  grösserer  Deutlich- 
keit vorgezogen  habe.  St.  Victor's  meisterhafte  Entwickelun- 
gen  des  Werthes  dieses  Werkes,  welches  er  mit  Recht  ein 
Wunder  der  Kunst  nennt,  sind  der  Kurze  wegen  hier  onter- 
druckt  worden. 

Nr.  25.  Thoth  oder  Hermes  -  kgnokephaloa.  Auf  dem  Hunds- 
kopfe  ruht  die  Mondssichel;  in  der  einen  Hand  hält  er,  in  der 
Mitte  über  zwei  gekreuzte  Werkzeuge  hervorragend,  einen 
Lotnsstengel ;  in  der  andern  einen  Kranz.  —  Griechisch* 
Römische  Vorstellung  dieses  Aegyptischen  Gottes,  auf  einem 
Intaglio  in  einer  .Heidelberger  Sammlung. 

Nr.  26.  Das  mit  einem  Diadem  und  Wklderhörnem  um- 
gebene bärtige  Haupt  des  Juppiter-Ammony  von  vonie  dar^ 
gestellt;  daneben  die  Charaktere:  KV.  —  Räcksette:  eine 
Silphium -Staude ,  an  deren  Fruchten  rechts  eine  aufwärts*^ 
springende  Antelope  nagt,  links:  APISTOM.  d.  i.  'Apitfrd'^ 
fiaxo^  oder  'AQtöTOfiepfjq.  — •  Unedirte  Silbermfinze  aus  Cyre*- 
naica,  7*/,  Grösse,  als  Geschenk  des  Könfgl.  Franz.  CmsuIs 
Herrn  Schwebe!  in  einer  Heidelberger  Sammlung.  (^Ansführ^ 
lieber  habe  ich  von  dieser  Münze  gehandelt  In  der  v.  Cottai^ 
sehen  Viertel -Jahrsschrift  1886,  Heft  IL  S.  25— 27.) 
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Nr.  27.  Der  Vo^^el  Phoetds  mit  der  Sonnenscheibe  am 
den  Kopf,  auf  Reissig  zur  Andeuton|^  seines  Nestes  ste- 
hend. Uro  den  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  vergötterten 
Kaisers  die  Umschrift:  Dwo  Traiattö  Parthico  Augusto  Patri, 
Der  Phönix  der  Rückseite,  als  Symbol  der  Ewigkeit  und 
Glückseligkeit,  ohne  Beischrift.  —  Gold -Denar  aus  der  Ge- 
gend von  Worms  in  einer  Heidelberger  Sammlung  (^vergl. 
Eckhel  D.  N.  Vol.  VI.  p.  441.  Rasche  Lex.  Num.  lU.  2.  p.  1250. 
Mionnet  Rar.  des  Hetf.  Rom.  p.  114.  Münze  unter  Hadrianus 
auf  den  consecrirten  Trajanus  geschlagen). 

Nr.  28.  Hermes  mit  dem  Kopfe  des  vielängigen  Arges; 
rechts  die  von  der  Bremse  gestochene  Kuh-Ies  im  Hintergrund 
ein  Pfau  i^uf  einem  Baume  sitzend.  —  Glaspaste  des  Königl. 
Preuss.  Museum  zu  Berlin  (bei  Panofka  in  der  Schrift.  Argos 
Panoptes  Tafel  HI.  nr.  1.). 

Nr.  20.  Aegyptisehe  Lotus;  Nymphaea  Lotus  (nach  Kurt 
Sprengel  Geschichte  der  Botanik;  s.  daselbst  1.  S.  27.  76. 
151.  188.  358.). 

Nr.  afO.  Bme  andere  Latus  ^  Nelumbinm  speciosum  (^nach 
Ebendemselben,  s.  daselbst  S.  26.  28.  76.  151.  188.  Vergl. 
über  die  verschiedenen  Lotusarten  und  ihre  religiöse  Bedeu- 
tung meine  Anmerk.  zu  Herodot  H.'  02.  p.  688.  und  Symbolik 
II.  oder  diesen  Theil  selbst,  S.  41—46.}. 
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Von  den  Religionen  des  vorderen  und 

mittleren  Asiens. 

$.  1. 

Allgemeine  üebereicht  and  Einleitung. 
(^Fortpflanzung  Aegyptiflcher  und  Ariatischer  Mythen  und  Symbole*} 

Ji.sis  sucht  den  verlornen  Gemahl  in  Bybius  (s.  oben'  Cap.  in. 
S.  21  f.  dritt.  Ansg.3*  Ob  sie  ihn  in  der  Papyrusstaude  (jv 
ßvßhp)  gesucht  und  gefunden  Q,  fragen  wir  nicht.  Genüge 
die  Phönicier  und  Syrer  eigneten  sich  den  Aegyptischen  Gott 
zu.  Die  Sage  wnsste  von  dem  Papyrnskopfe  zu  erzählen, 
der  alljährlich  bei  der  Adonisfeier  von  Aegypten  über  das 
Meer  zu  ihnen  herüber  schwamm ,  und  jene  Phönicische  Stadt 
verewigte  die  Isis  auf  ihren  Münzen  '}•  Das  heisst  mit  andern 

13  Wie  Zoega  yermuthet,  Narai 'Aegypt.  p.  136.  Wer  den  Geist 
des  Mythus  äberhaopt  und  die  Bedeutung  der  Pflanzensymbole  in  diesem 
Biythenkreise  besonders  kennt,  wird  diese  Vermuthung  des  gelelirten 
Mannes  der  Aufmerksamkeit  würdig  finden.  Uebrigens  vergleiche  man 
das  oben  im  dritten  Capitel  a.  a.  O.  Bemerkte. 

2)  Lucianus  de  Dea  Syr.  Tom.  IX.  p.  90  Bip.  Eckkel  Doctr.  num. 
vett.  T.  Ilf.  p.  359.    lieber  diesen  erst  aus  Papyrus,  nachher  vieUeicht 
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Worten,  diese  Mittel-  nnd  Vorderasiaten  hatten  Gottesdienst 
und  Gottheiten,  die  in  Haaptbe^ritfien  und  Hauptbildern  den 
genannten  Aegyptischen  ahnlich  waren,  so  dass  sie  veran- 
lasst wurden,  das,  was  dem  benachbarten  Volke  angehörte, 
mit  ihren  einheimischen  Gottheiten  zu  identificiren.  Dies  fuhrt 
uns  zu  der  Frage:  welches  sind  diese  Ideen,  und  welche 
Grundbegriffe  dieser  Mittel  -  und  Vorderasiatischen  Religionen 
-sind  den  Aegyptischen  so  verwandt,  dass  sie  damit  ungezwun- 
gen verbunden  werden  könnten?  Oder  in  «mgdtehrter  Frage : 
wie  verhalten  sich  die  Aegyptischen  höchsten  Wesen:  Athor, 
Neith,  Isis  und  Osiris,  zu  jener  Astaröth,  Mylitta,  Alitta, 
Baal  und  Baltis,  und  wie  die  Namen  jener  Syrisch  «Phönici- 
sehen  und  Arabischen  Gottheiten  alle  heissen*  mögen  ? 

Zuvörderst  tritt  in  diesen  ReKgionen  ein  Dualismus  der 
Geschlechter  in  den  verehrten  Wesen  hervor,  mit  allen  dahin 
gehörigen  Bestimmungen.  Es  ist  ein  Sonnengott  als  actives 
Principium,  als  Ummliseher  Herrscher,-  ate  miebtiger  starker 
Besaamer.  Ihm  zur  Seite  die  Mondgöttin ,  als  weibliches  Prin- 
cip,  als  EmpfSngerin;  daher  auch  mitunter  als  beflmchtete 
Erde  gedacht 

Zweitens  wird  jener  Geschlechtsdnahsmus  in  diesen  Cul- 
ten  nicht  selten  in  Eine  Person  gelegt,  die  dadurch  Mannweib 
(aQOepoST^Xvq)  wird,  oder  ein  WeHmann,  je  nachdem  dieses 
oder  jenes  Geschlecht  vorwaltet.  Hierher  gehört  der  ans 
Assyrien  und  Syrien  abstammende  und  auf  Cypern  verehrte 
alte  ^JtpQodiTog  *);  hierher  auch  der  von  Phrygiern  verehrte 
*A8ay6ov(;  0*         * 


au»  Thon  gebUdeten  Brief-  Behftlter  8.  man  jetzt  Bottiger^s  Kleine  Schrif- 
ten III.  S.  389  f. 

1)  lieber  die  Abstammiuig  8.  die  ilaapt8telle  B<irodot.  I.  t05. 

2)  Uesych.  s.  t.  Der  Name  isl  zweifelhaft j  aber  die  Aenderang 
de8  SalfMuius  Exercitt.  PlSn.  p.  248.  ist  km  gewagt,  ▼ergl.  Jabionwki  de 
ling.  liycaon.  Opuscc.  p.  ^  Vielleieht  ein  Widdergott ,  entweder  well 
er  widderkopfig  vorgestellt  wurde,  oile»  weil  ihm  Widder  geopfert  wur- 
den y  8.  Alberti  a4  Hesych.  I.  p.  82. 


Wie  nofi  jenes  Doppeljreschleeht  oft  lo  Einer 
Persen  Tereinigt  erscheint,  so  verschwindet  hinwieder  aadi 
bei  der  Zweiheit  der  Personen  die  eine  derselben  manchmal 
im  Volksriienste.  Sie  tritt  in  den  Hintergrund  zarilck,  und 
es  wird  oft  Mos  das  weibliche  Principium  gefeiert,  doch  crfl 
mit  helleren  oder  dunkleren  Beanehungen  auf  ein  männliches.  — 
Wie  nun  derglachen  Colte,  eingefthrt  in  die  ^eihe  der  Grie* 
ehisohen  TheogoniC)  «ich  mehr  und  mehr  verändern  lassen 
•msten,  and  dartiiber  ihre  idte  Bedeutsamkeit  btufig  ganK 
ejnbissten,  davon  wird  in  der  Folge  bei  diesen  einzelnen 
Clottbeiten  selbst  die  Rede  seyn. 

Hier  blicken  wir  auf  Aegypten  zurfick,  und  fragen,  wie 
sich  diese  Asiatischen  Grundbegriffe  und  Combinationen  zu 
den  genannten  grossen  Gotthlsiten  Jenes  Landes  verhalten. 
Merken  wir  vorerst  auf  did  Namen.  Wenn  wir  ihre  Reihe 
durchlaufen:  Moloch,  Adon,  Bei  (Baal),  Baltis,  JBelsamen 
{^Ov^a9i&)^  Astarte  (Astaroth),  Mylitta,  Alitta,  Lilith^  Ha, 
Aroroar,  Mitra'),  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  so  bietet 
uns  dies  den  ersten  Vergleichungspunkt  dar.x  Wir  wollen 
hier  nicht  dabei  verweilen,  dass  mehrere  dieser  Namen  mit 
den  Namen  heiliger  Wesen  des  oberen  Asiens  zusammenfal- 
len *).  Aach  wollen  wir  hier  nicht  wiederholen,  was  neulich 
ein  spr^ichgelehrter  Forscher  erinnert  hat,  dass  mehrere  die- 
ser Namen   aus   Phöniclscher  Tradition   durch  Celtiberische 

1)  S.  die  Hauptstelle  des  Herodotus  I.  131.  verbunden  mit  Seldenus 
de  I)lls  Sjrris,  besonders  Syntn^a  If.  Wenn  aber  Seiden  dort^AUtra 
ans  Herodot.  Ilf.  8.  in  'Ahlav  Andern  will,  so  widersprechen  alle  Hand- 
sdiriftenj  nar  Bine  hhl^AJutru  mit  starkem  Hanchlaute,  vergl.  die  An- 
raerlcaogen  zu  Herodot.  Vol.  I.  p.  309  sq.  und  Vol.  fl.  p.  13  ed.  Baehr 
et  Creuzer.  —  Jetzt  bemerke  icli  noch ,  dass  unter  den  neun  Idolen  der 
Kaaba,  welche  die  Araber  vor  Mahomed  anbeteten,  eins  Eliot  hiess, 
d.  i.  AUlaty  nach  v.  Hammer 7  Purgstall  Gemaldpsaal  moslimischer  Herr- 
scher I.  S.  10. 

2)  00  2.  B.  die  Herodoieische  Mtvga,  wovon  wir  schoo  -fiiniaBglieb 
im  I.  Th.  S*  9;  f.  227  ff.  dritt.  Ausg.  gebandelt  haben. 
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Colonieo  selbst  bis  in  den  Norden  von  Eoropa  hin  fortg^e* 
pflanzt  worden  seyn  könnten  ^}.  Es  ist  hier  Mos  unser 
Zweck,  auf  die  Hauptbe^iffe  admerksam  za  machen,  die  in 
diesen  Asiatischen  Götterhamen  eine  Vergleichnn^  mit  den 
Aegyptischen  zulassen.  Es  treten  hauptsAchiich  drei  Ideen 
hervor:  die  der  Nacht  und  was  damit  im  bleibenden  Sprach- 
gebrauch, selbst  bei  Griechischen  Dichtern  noch,  zusammen- 
f&llt,  des  Mande§;  die  Idee  der  Hemehaft  und  die  der  Mutter 
und  OebähreriiL  Alle  diese  Beziehungen  finden  sich  in  den 
Priester-  und  Nationalgottheiten  Aegyptens  wieder.  -Wie  oft 
auf  Osiris  und  nachher  auf  Serapis  als  auf  4len  grossen  Herr- 
scher und  König ,  so  wie  auf  Isis  als  die  königUche  Herrsche- 
rin hingewiesen  werde ,  bedarf  keiner  besonderen  Bemerkung. 
Auch  ist  dieser  Begriff  unter  die  allgemeinen  zu  rechnen ,  die 
sich  in  den  meisten  Nationalculten  finden.  Dass  aber,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  jenes  oberste  Wesen  der  Aegyptischen 
Priestertheologie ,  Athor ,  höchst  wahrscheinUch  Naehi  heisst^ 
verdient  eben  so  wohl  Aufmerksamkeit,  als  dass  in  dem  Na- 
men Ina  der  Grundbegriff  der  Fälle  gefunden  wurde;  so  wie 
man  in  dem  Aegyptischen  Namen  des  Planeten  Mars:  ''Efztocn^ 
die  Bedeutung  des  Beaaamers  fand  ^}.  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  aber  die  Nachricht  des  Phdarehus  ^')  ^  dass  Isis  bei 


1)  Vergl.  P.  £.  Müllers  antiquarische  Untcnuchuog  über  die  ohnweit 
Tokidern  geftindenen  goldenea  Homer  P*  65  ff. 

2)  Hug  (über  den  Mythus  der  alten  Volker  p.  130.  vergl.  9a)  findet 
dagegen  in  diesem  Namen  ein  blosses  Beiwort  des  Typhon,  und  erklärt 
es  aus  dem  Arabisch  -  Koptischen  durch  Urheber  der  Dürre  ^  der  Aus^ 
trocknung.    Vergl.  auch  Jabloifski  Voce.  Aegyptt.  p.  71.  . 

3)  De  Isld.  et  Osirid.  p.  374,  p.  531  Wyttenb.  vergl.  368.  p.  508  sq. 
mit'Jablonski^s  Erläuterung  in  den  Voce.  p.  151.  Veber  die  Phrygische 
Ma  s.  Fragmm.  Historr.  grr.  antiqq.  p.  147.  Hier  kommt  es  uns  daraaf 
an,  das  Ma  ya,  Mutter  Erde^  beim  Aeschylus  Supplic.  890.  899  Schute, 
mit  Vaiekenaers  Bemerkung  zu  Theoeriti  Adoniaz.  p.  380.  B.  C.  zu  be- 
merken.   Die  Natio  (oder  NMciof)  macht  uns  Cicero  bekannt,  deN.  p. 
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den  A^ypüern  bestinnt  einm  Ntmen  führte,  der  in  Wurasel 
und  Bedertnng^  mit  jenem  dritten  Punkte  zosammentrifft.  Sie 
hiess  MtüSd-f  die  Mutter;  womit  noch  die  andere  Bemerkung 
desselben  Schriftstellers  za  verbuiden  ist,  dass  bei  demselben 
Volke  aa^h  der  Mamd  den  Namen  WeUnmtier  fahrte.  Hier 
bedarf  es  doch  wohl  keiner  ausführlichen  Deduction,  um  die 
Parallelen  nachzuweisen,  die  sich  hier  von  selbst  darbieten. 
Von  selbst  wM  ein  Jeder  nn  die  Phry|[^ische  Mä  erinnert, 
die  man  eben  damit  als  die  gro»e  MuUer,  als  die  guie  Matter 
rem  Oebirge  bezeichnete,  an  jene  Hylitta  und  Alitta,  an  jene 
Lilitfa  und  yepiteiQa^  an  die  ma^a  mater,  kurz  an  .alle  die 
Mittd-  und  Vorderasiatischen  Wesen,  wobei  der  Begriff  der 
Mutter  vorherrscht,  der  denn  durch  die  griechischen  Religio- 
nen bis  nach  Latinm  und  bis  zu  jener  Nath  der  Ardeaten 
fortgepflanzt  worden. 

'  San  müssen  wir  noch  der  Grundbegrilfe  und  ihrer  Com- 
binationen  gedenken.  Wir  bemerkten  obed,  wie,  nach  dem 
Keugniss  der  fitesten  Denkmale,  in  dem>  Aegyptischen  Natio- 
naldienste Isis  zuerst  als  die  grosse  Göttin  hervortritt,  wäh- 
rend Osiris  noch  als  menschlicher  Wofalthiter  im  Hint^grunde 
jenes  alten  Tempelcnltos  steht,  und  wie  darauf  Osiris ,  nach 
vollendetem  Leiden  und  Tode  auf  Erden  ffir  die  Menschheit, 
die  höchste  Ehre  mit  deni  weiblichen  Götterwesen  im  öffent- 
lichen Cultus  theilt.  Also:  ein  allmählig  sich  bildender  Dua- 
lisiäus  in  getrennten  Personen,  und  das  weibliche  Principium 
zuerst  vorherrschend. 

Sodann  kennt  ja  auch  die  Aegyptische  Festfeier  im  öffent- 
fachen  Dienste  jenen  Dualismus,  der  sich  in  allen  diesen  Mit- 
tel- und  Vorderasiatischen  Cniten  findet  So  wie  der  Syrer 
und  Phönicier  bei  seinem  Thanimuzfeste  und  der  Phrygier  bei 
der  Cvbelenfeier  zwei  wesentliche  Theile  hat,  eine  Klage- 
periode, mit  allen  Zeichen  der  Trauer  um  den  verlornen  Gott, 

lU.  18.  p.  569  unserer  Ausg. ,  wo  wir  aach  einige  Nachweisuogen  gege- 
ben haben. 


und  Fteitäentuge^  nack  dem  Wiederiaden  des.  Gottes,  eben 
60  ist  ja  jenes  Verlieren  and  Wiederfinden  und  deren  An»* 
drack,  Trauer  und  Freude,  die  (irondlage  der  öffentlichen 
lOsirisfeieir  (s.  Tb.  II.  Cap.  9.  S.  20  ff.> 

Aber  auch  jene  specielle  Beziehung ,  die  in  das  weibh'che 
Wesen,  neben  den  passiven,  auch  active,  minniiche  Kräfte 
Je^,   war  der  Aegyptischen  Religion  bekannt.    Nach  Plu-^ 
tm'eku»  ^')  vereinigle  sich  Osii is  im  Frühling  mit  dem  Monde, 
befruchtete  ihn,  und  dieser  verbreitete  alsdann  die  Fmchtbar* 
keit  durch  die  Luft,  befruchtete  die  zeugenden  Keime,  welche 
die  g^ammte  Vegetation  in  Thätigkeit  versetzen«    Hier  er- 
scheint also ,  wie  in  der  Aegyptischen  Isis ,  der  Mond  in  einem 
doppelten  Verhillniss,  in  einem  passiven  znm  besaamenden 
Stier  oder  zur  schwängernden  Sonne,  und  in  einem  activen 
zur  empfangenden  und  geschwängerten  Erde  ^3*     Dsss  in 
diesem  Doppel  verein  nun  der  Keim  zu  einer  dreiCschen  Sym- 
bolik gegeben   war,   wollen  wir  vorläufig   blos   mit  Einem 
Worte  bemerken:  Zog  man  den  Begriff  des  Männlichen  her- 
vor, so  war  ein  Deos  mas  als  herrschender  Natnrgott  gegre*- 
•ben,  im  entgegengesetzten  Falle  eine  Allmutter,  eine  Natar- 
beherrscheritt   und   Beschliesserin.      Die   Verbindung   beider 
Eigenschaften  in  Einem  Wesen  erzeugte  androgynische  Vor- 
«tellungen  und  Attribute  *) ,  und  wir  finden  hier  Hermaphro- 
»    ■  ■     ■       I    11    ■  ■  ■  I     ■  I  ■  >        I         .■...■»■ 

1)  de  Isld.  et  Osirid.  p.  368. 

2)  Daher  die  Vorderasiatischen  Ideen  von  einem  Dens  Lunus  (o  Mr^v) 
auf  Münzen  (vergl.  die  Vorteilung  aaf  unserer  Tafel  Ifl.  nr.  2.  des  Bil- 
derhefts zur  zweiten  Ausg.,  worauf  wir  surückkoninien  werden)  und 
andern  Denkmalen.  Die  Dea  Luna  als  eigene  Gottheit  kommt  bis  in  die 
spateste  Zeit  auf  Inschriften  vor. 

3)  Diese  Verbindung  oder  Verschmelzung  des  mannlichen  und  weib- 
lichen Prineips  in  Einer  Person  wurde  ausser  Anderem ,  was  wir  im  Ver- 
folg bemerken  werden,  auch  durch  Namen  anschaulich  gemaclut.  Sie 
wurde  oft  durch  ein  und  dasselbe  Wort  angedeutet  mittelst  einer  ange- 
hängten Beugung.  Ho  schufen  sich  die  Phönicier  aus  Baal  oder  Bei  auch 
eiue  weibliche  Gottheit  Baalothy  Baaltis,  ßeitis,    Busebius  in  der  Prae- 
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diteo  auf  ühnliche  Weise ,  wie  wir'  dieselben  bereits  in  ;andern 
Religrionen  des  Alterthnms  geiiinden  haben ;  wobei  wir  jedoch 
die  Bemerkan^  beifügen ,  dass  jenen  im  Hermaphrodifos  nie- 
dergelegten höheren  Theologumenen  von  Allgenogsanikeit  u. 
s.  w.,  die  sich  auch  in  den  Chaldäiscben  nnd  andern  Asiati- 
schen Kosmogonien  wiederfinden ,  in  dem  VoUndietute  des  vor- 
deren und  mittleren  Asiens  die  niedere  Bedeutung  einer  Ver- 
bmdtmg  der  aetiven  und  passiven  Zeugungskrafl ,  phymeh  geftuei, 
beigelegt  wurde. 


par.  Evang.  I.  10.  p.  38.  infr.  ed.  Colon«  gedonkt  derselben  mit  der  Be- 
merknngy  djus  sie  aach  IHone  CJulmi)  hless;  und  auf  Münzen  zeigen 
sich  davon  Mrirklich  Spuren;  vergl.  Vaillant  nnmisn.  Imperat.  colon.  el 
flittaicip*  p.  140.  Femer  veranilerte  man,  je  naclidem  man  das  m&nnlicbe 
oder  weibliche  Wesen  beseiclinen  wollte,  Im  Griechischen  nnr  den  Artikel. 
So  kommt  z  B.  in  den  LXX  %ov  Baal  und  t^  BuaXyor;  s.  JBt^l  Thesaur. 
8.  V.  und  Beyer  zu  Seiden  de  Düs  Syr\s  p.  137.  264.  Die  yerscbiedenen 
Erklärungen  der  Ausleger  von  Pauli  Epist.  ad  Roman.  XI.  4^  wo  tjj 
Baal  steht y  gehören  aber  nicht  hierher.  —  Dass  auch  die  Griechische 
Spraeiie  in  ihrem  ji^t^noq  (wovon  weiten  unten)  und  andern  Benennun- 
gen aus  diesem  Kreise  jener  Sitte  folgte,  ist  bekannt 
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Die  Relig^iohen  des  oberen  nnd  mittleren  Asiens  fiinden 
früh  in  den  vorderen  Ländern  dieses  ErdtheQs  Eingang;.  Yor<- 
derasien,  Syrien,  Judiia  und  Phöniden  mit  inbegriffen,  ^war 
die  alte  Heer«  and  Handelsstrasse  der  herrschenden  hinteren 
Völker  und  oft  auf  längere  Zeit  ihre  Wohnung  and  Hoflager. 
Erst  machten  die  Assyrer  diese  Länder  zom  Ziel  ihrer  krie- 
gerischen Unternehmungen ,  und  schleppten  ganze  Völker  oder 
doch  ^eren  Edelste  in  die  oberen  Länder  weg.  Dann  worden 
mit  dem  Wechsel  der  Herrschaft  in  Ober-  nnd  Mittelasien, 
unter  den  Assyrern,  Babyloniern,  Medern  und  Persern,  Co^ 
lonisten  aus  jenen  Gegenden  herunter  gebracht ,  und  mit  ihnen 
Oberasiatische  oder,  wie  man  sie  nannte.  Assyrische,  Hedi- 
sche Sitten  und .  Glaubensformen.  Es  folgte  die  Persische 
Oberherrschaft,  nnd  Satrapenhöfe  mit  zahlreichen  Heeren  lies- 

1)  Ausser  Heeren^a  Ideen  und  den  übrigen  aclion  in  dem  ersten 
Theile  dieser  dritten  Ausgabe  benutzten  Werken  von  Ker  Potter,  Ousely 
u.  A.  geben  uns  jetzt  die  illustrirten  Relsebeachreibungen :  Descriptlon 
de  VAsie-mineure  par  Ch.  Texter  Piiris  1^38  und  A  Journal  written  dnrlng 
an  excnrsion  in  A9ia  Minor  hy  CK  FeUows.  London  1839  >  mit  einem 
Appendix  von  Jam.  Yates,  neue  Aufschlüsse  und  Anschauungen.  Einen 
Punct  dieses  religiösen  Gebietes  bezeichnet  der  Erstere  gut  mit  folgenden 
Worten  im  Eingang:  „Anderswo,  wie  zu  Komana,  Pessinus,  Zela,  aog 
der  Dienst  der  Götter  die  Gaben  des  Abende  und  Morgenlandes  an  sich, 
und  das  Priesterthum  erhob  sich  zum  Range  königlicher  Macht.  << 
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sen  sich  ordentlich  in  Kleinasien  nieder.  Endlich  geschah  die 
grosse  Erscbätterang  von  Europa  her,  es  folgten  die  aof  lange 
Zeit  gegründeten  Griechischen  Königsdynastien,  und,  mit  ihrem 
Untergang,  die  Standquartiere  römischer  Heere  in  Kleinasien, 
Syrien  und  in  der  Nachbarschaft  Dazu  kamen  von  alten  Zeiten 
her  die  mannigfaltigen  Einflösse  des  Welthandels,  der  durch 
diese  Lander  verschiedene  Wege  hatte ,  sowohl  vom  Euphrat 
her,  ans  den  Ebonen  Mittelasiens,  als  auch  von  den  Cauca- 
sischen  Hochländern  durch  Armenien  und  durch  die  andern 
nördlichen  Provinzen.  Hier  in  Yorderasien  war  der  grosse 
Markt  aufgeschlagen  für  den  Asiatischen  Sklavenhandel ,  wie 
für  die  Assyrischen,  Babylonischen  und  somit  selbst  auch  für 
die  Indischen  Waaren ,  und  die  Phönicier  hatten  diesen  Welt- 
handel gegründet. 

Daher  jene  Vielheit  und  Mkchung  der  Sprachen,  die 
Strabo  zu  Anfang  des  zwölften  Buchs  in  Kleinasien  nachwei- 
set. Daher  auch  die  Vielheit  der  Religionen  und  Culte,  die 
sich  hier  so  wunderbar  und  seltsam  in  einander  verwebten. 
Gleichwohl  zieht  ein  grosser  Faden  durch  dieses  ganze  Ge- 
webe durch,  der,  im  Priestersystem  wie  im  Volksdienst,  den 
näheren  Orient  mit  dem  ferneren,  Phönicien,  Jonien,  Lydien 
u.  s.  w.  mit  Babylon  und  ^Issyrien  zusammenknüpft.  Diesen, 
der  Grundlage  nach  und  im  Wesentlichen,  Einen  grossen 
Göttei'dienst  der  Vorder-  und  Mittelasiaten  wollen  wir  nun 
zunächst  überblicken.  Die  Hauptsätze  der  inneren  Betrach- 
tung haben  wir  in  Verbindung  mit  Aegyptischen  lleligions- 
begriffien  im  nächst  vorhergehenden.  Paragraphen  vorausge- 
schickt. Hier  sind  nun  noch  die  Hauptinstitute  dieses  Theils 
von  Asien  "historisch  und  gleichsam  an  Ort  und  Stelle  selbst 
zu  iiemerken. 


338 


Religion  der  PhSmcier. 

Zuerst  Phanidm  >  d.  h«  im  weiteren  Siniie  bei  den  Alten : 
Alles  Land  von  den  Syrischen  Eng^pAssen  ^Pylae}  bis  nach« 
Pelusiam  in  Aegypten  hinab;  im  engeren  Sinne  dagegen^  tm 
Seiden  bis  znm  Berge  Carmel  and  zar  Stadt  Ptoleniais.  Seine 
Bewohner  wanderten  vom  rothen  Meere  her  (^Herodot.  I.  1. 
yiL  80.},  das  heisst,  nach  der  sif^hersten  Aaslegang,  vom 
Persischen  Meerbusen  über  den  Eaphrat  und  ober  d^n  soge- 
nannten Assyrischen,  wahrscheinlich  Serbonidischen' See  '3  >>> 
das  schmale  gebirgige  Küstenland  ein,  das  vdm  Mittelmeere 
bespült  wird,  und  das  ihnen  in  grauer  Vorzeit  schon  Anlass 
gab,  den  ferneren  Occident  mit  depi  entlegensten  Morgenlande 
auf  ihren  grossen  Handelszugen  zu  verbinden  *}4    Im  Orient 

1)  Strabo  Xf.  p.  1131.  Almel.  p.  462  sqq.  Tseach.  cf.  PosidonU  Reliqq. 
p.  It2  sq.  ed.   Bakll.    Jvstin.   XVIIt.  3.     S.  jetzt  Herodot.  t.  1.  VII.  89. 

.  mit  Bahrs  und  meinen  Anmerk.  Bur  erstem  Stelle  p.  5  Sq.,  wo  das  Bry- 
thräische  oder  HippaÜsche  Meer  als  der  Persiscbe  Meerlmseii  als  Utestor 
Wohnsitz  der  PliÖnJcier  besbeichoot  ist.  •—  Ueber  die  Coloialeea  der  Pbo- 
nicier  und  mithin  auch  die  Ausbreitung  Ihrer  Culte  gewährt  jetst  einen 
bequemen  Ueberblick  die  Karte  des  Herrn  Aib.  della  Marmor a,  die  ich 
oben  im  ersten  Band  nr.  29.  auf  der  Karte  der  alten  Welt  links  unten* 
eingerückt  habe. 

2)  Hiernach  liesse  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  Ebräischen  und 
Phönicischen  oder  Kananitischen  Sprache,  die  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen, besonders  von  BeUermanii  (Versuch  einer  Erklärung  der  Pu- 
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konnten  sie  früher  als.  viele  andere  Völker  die  ReIi|;ionsweia^ 
keit  ans  der  Qaeile  sehöpfen.  Doch  TerrSÜi  ihre  Kosmogonie 
nnd  GMterlehre  flon&ehst  die  gprosseste  Verwandtschaft  mit 
der  Aegyptischen  und  Cliaidiiseben«^  la  Betreff  der  Machrieh-* 
(en  davon  sind  wir  aber  noch  übler  heraihen,  als  selbst  bei 
Aegypten.  Port  konnten  wir  doch  noch  mehrere  Griechische 
Schriftsteller  befragen ,  zum  Theil  ans  ziemlich  alter  Zeil; 
hier  aber  fljesst  Alles  aus  einer  anzigen  y  noch  daatn  getrübten 
Quelle  9.  Der  Referent  stellt  an  die  Spitze  der  Phönicischen 
Historie '}  einen  gottliehen  Gesetzgeber  und  Geschichtscfarei* 

■  '  ■       —  ■  1        — ^i^— ^■— ^—  ■■        ■    ■■ ■■        ■   I.  -     ■  ■■■■     ■— ^— — ^— ^i^— .^— ^^— — ^iW> 

Blsehen  Stellen  Im  FioeDulus  des  Plaatas^  drei  Pregmmme,  Bern»  1808. 
▼ergl.  besondere  I.  p.  5  »qq.  nnd  IfL  p.  6.  sqO>  vlelmeiir  für  ein  umd 
dUseiöe  ausgegeben  wird,  desto  leicbter  erkl&ren,  wenn  man  annimmt, 
dass  beide  Nationen,  Kbrfter  and  Pboniciery  orsprunglich  rin  Volk  gewe- 
sen seife»  (verg|.  Bellermann  I.  9.)  9  welches  am  Persischen  Meerbusen, 
am,  Euphrat,  in  Mesopotamien  und  Chaldaa  gewohnt^  und  zu  dem  auch 
Abraham  gehört  habe.  So  haben  wir  weder  nothig ,  Wanderungen  Abra- 
hams oder  seiner  Vorfahren  aus  Arabien  nach  Ur  oder  Chaldaa,  noch 
der  Phönicier  aus  Chaldfia  nach  Arabien  und  so  fort  anzunehmen.  S.  Bel- 
lermann I.  p.  10,  der  dies  unentschieden  l&sst,  und  Beck  Anleite  zur 
Kenntniss  der  Weitgesch.  I.  1.  p.  258.  lieber  alle  hier  besprochene 
Punkte,  über  Geschichte,  Sprache  der  Phonlcier,  so  wie  über  die  Denk- 
male ihrer  Literatur  an  Münzen,  Inschriften  u.  s.  w.,  muss  jetzt  nach- 
gelesen werden:  Ludovici  IVikl  de  gravissimis  aliquot  Phoenicum  in- 
scriptionibus  commentatlo  phSlologico  -  critica.  Monachii  1831.  gr.  8.  — 
und  besonders  das  Hauptwerk:  Scripturae  Ünguaeque  Phoeniciae  monu~ 
tnenta  qnotquot  supersunt  edita  et  inedita  ad  authographorum  optimorum- 
que  ezemplorum  fidem  edidit  additisque  de  scriptura  et  lingua  Phoenicum 
commentarüs  lllustravit  GuiL  ^tetenius  Lips.  1837,  3  Tomi  4to  mit  46 
lithogr.  Tafeln. 

1)  Die  Quellen  für  die  Phonicische  Religion  und  Symbolik  sind  jetzt 
durch  die  seit  einiger  Zeit  herausgegebenen  und  genau  beschriebenen 
Phönicischen  Münzen  bedeutend  vermehrt  worden.  S.  Bellermann  Be- 
merkungen über  Phonicische  und  Punische  Münzen,  Berlin  1812  — 1816* 
Vier  Stücke,  worin  in  Allem  70  Münzen  beschrieben  und  erkl&rt  sind. 
Di  e  vollständige  Literatur  giebt  Beck  a.  a.  0.  p.  256  an. 

2)  Eus  eb.  Praepar.  Evang.  I.  9.  p.  31  sq.  10.  p.  34.  p.  39  ed.  Colon. 
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ber:  Taaut  {Tdavro^^  denselben,  den  die  Aegyptier  Thpth 
und  Hermes  nennen.  Dieser  «teht  dem  Phönicischen  Krmm 
(wie  die  Griechen  diesen  höchsten  Landesg^ott  der  Phönicier 
nennen}  eben  so  zur  Seite,  wie  in  Aegypten  Thoth  (Hermes) 
dem  Osiris;  er  steht  als  eine  verkörperte  Intelligenz  neben 
dem  ins  Fleisch  gekommenen  grossen  Volksgott.  Als  Kronos 
nach  Süden  zog,  so  tiberliess  er  dem  Taaut  die  Regierung 
des  Aegyptischen  Landes.  Dieser,  der  Erfinder  aller  Schrift 
und  Wissenschaft,  lliess  das  Gesetz  von  den  sieben  Kindern 
des  Sydek,  den  Kabiren,  und  von  ihrem  Bruder  Asklepius 
auf  heiligen  Tafeln  niederschreiben.  Der  erste  Phönicier,  der 
es  empfing,  war  der  Sohn  Thabions.  Dieser  gab  jener  hei- 
ligen Creschichte  der  Vorwelt  eine  allegorische  Deutung,  über- 
lieferte sie  den  Propheten  und  Vorstehern  der  Mysterien,  die 
sie  in  ähnlicher  Bedeutung  erklärten  und  fortpflanzten«  So 
kam  sie  an  Isiris,  der  zum  Phönicischen  Alphabet  noch  drei 
Buchstaben   erfand.     Aus  den  Hüllen  der  Allegorie  zogen 


Eusebius  giebl  in  diesen  Auszügen  zum  TheU  die  Worte  des  Philo  von 
Bybios  unmittelbar,  theils  nach  den . Exc^rptcn  des  Porphjrius.  S.  jetzt: 
SanchoniathonU  Berytii  Fragmenta  de  cosmologia  et  theologia  Phoeni- 
cum  grnece  yersa  a  PhUone  Byblio  —  ed.  Joh*  Conr,  Oreüius  Lips.  1826, 
wo  p.  Iir  sqq.  die  verschiedenen  Urtheile  über  die  Glaubwürdigkeit  die- 
ses Philo  zusammengestellt  sind.  Den  entsehiedenen  Gegnern  desselben 
hat  sich  seitdem  Lobeck  im  Aglaophamus  p.  1264  sqq.  zdgesellt,  nach 
welchen  Philo  den  Namen  Sanchuniathon^s  missbraucht  habe,  um  dem 
System  des  Euemerus  (s.  Symbolik  I.  Abschnitt  VlI.  S.  105 '  ff.  dritter 
Ausg.),  KU  welchem  er  sich  selbst  bekannte,  neue  Stützen  unterzulegen, 
und  sich  selbst  der  Verantwortlichkeit  zu  entziehen.  — '  Ich  habe  dagegen 
Bedenken  getragen,  in  diesem  Capitel  meines  Werkes  zweiter  Ausgabe 
wesentliche  Aenderungen  zu  machen;  bin  aber  eben  so  wenig  geneigt, 
Ton  Wagenfeld's  yorgeblichem  Fund  der  Urgeschichte  Sanchuniathon^s 
nach  Phiio^s  Griechischer  Uebersetzung  (Man  Tcrgl.  Noyers  in  den  Jahr- 
büchern für  Theologie  und  christl.  Philosophie  1836,  Band  11.  Heft  1, 
Heidelberger  Jahrbücher  d.  liit.  1637,  S.  747  f.  und  Darmstädter  Zeitung 
d.  Alterthumswlss.  1839,  Nr.  131.  132.)  nur  im  Geringsten  Notiz  zu 
nehmen. 
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lange  nachher  der  Gott  Surmo-Bel  ond  die  Göttin  Tharo  jene 
heilige  Geflchichte  wieder  ans  Licht  hervor ,  von^  denen  sie 
soletzt  die  menschlichen  Geschichtschreiber  Mochns,  Theodo- 
toB  ond  Hypsilurates  empfingen*  Dieser  so  fortgepflanzten 
alten  Weisheit  des  Taaat  widmete  nun  Sanchoniathon  (d.  i. 
yreund  der  Wahrheit)  ^  ans  Berytns  in  Phönicien,  den  auf^ 
merksamsten  FleiaiS»^  wobei  er  sich  des  Unterrichts  des  Prie- 
sters Jerambalus  za  erfreoen  hatte.  Die  Fracht  seiner  Be- 
mähangen  war  die  Historie  der  Vorzeit,  die  er  in  einem  grossen 
Werke  niederlegte.  Ein  so  hohes  Lob  legt  der  Griechische 
Uebersetzer  Philo  ans  Byblns  dem  Originalwerke  des  Sancho- 
niathon bei,  das  er  in  nenn  Bacher  eingetheilt  hatte,  and  der 
Griechische  Philosoph  Porphyrias  brauchte  zaletzt  diese  Nach- 
richten täa  Waffe  g^en  das  Christenthom ,  aus  dessen  vier- 
tem Bache  gegen  die  Christen  sie  endlich  der  gelehrte  Ease- 
bias  (Praepar.  Evang.  lib.  L  cap.  10.)  zam  entgegengesetzten 
Zwecke  mittheilt;  so  dass  wir  erst  durch  die  vierte  Hand  ans 
im  Besitze  der  Trümmer  Phönicischer  Mythologie  und  Urge- 
schichte befinden.  Sanchuniathon  lebte  gegen  1250  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  Schon  die  spAtere  Uebertragung  seines  Werk^ 
ins  Griechische  jnusste  manchen  Zag  verändern ,  und  Philo 
als  Uebersetzer  konnte  sich  aach  eigenmächtig  manche  Yer- 
ändemngen  erlaubt  haben ;  wenigstens  musste  er  wohl  Einiges 
in  einem  andern  Sinne  auffassen.  War  er  vielleicht  von  dem- 
selben pragmatisirenden  Geiste  ergriffen,  wie  manche  Grie- 
chen-, z.  B.  der  Milesier  Dionysius,  Diodorus  von  SicUien  in 
andern  TheOen  der  alten  Mythologie,  so  könnte  ein  guter  Theü 
der  historischen  Wendung,  die  durch  die  ganze  Phönicische 
Kosmogonie  zieht,  wohl  allein  von  ihm  herrühren.  Dagegen 
ist  vieles  Andere  der  Art  den  alt-orientalischeh  Traditionen 
zu  ihnlich,  als  dass  es  för  späteren  Zusatz  gelten  könnte. 
Ueberhaupt  ist  unter  solchen  Umständen  die  grosse  Yerschie- 
denheit  in  der  Würdigung  jener  Fragmente  sehr  begreiflich. 
Und  diese  Divergenz  könnte  in  der  That  auch  m*cht  grösser 
gedacht  werden.   Während  Grotius  und  Andere  in  ihnen  eine 
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grosse  Einstimmnng  mit  der  Mosaischen  UriLimde  finden ,  sieben 
Cumberland  und  Mosheim  in  dem  Gmzen  Uos  ^Ine  absicht- 
Kche  EmpfehliiDf  der  Aeg^ptipchen  und  PbfoicisdleB  Idolola* 
trie,  und  man  will  tiberall  nur  spätere  Staisehe  Sitse  finden^ 
mit  Phönicisehen  Namen  aus^esehmfickt  Zur  Unterstfitna^ 
der  ersteren  Meinung  wnrde  die  Uebereinstiranrang  adler  Aehn« 
liebkeit  mit  biblisclien  Namen  benutzt,  und  in  jenem  Mochus, 
der,  nach  der  Sage,  vor  dem  Trajanwcbea  Kriege  scbo»  die 
alle  Weisheit  der  Phönieier  niederschrieb,  arhaiinte  man  den 
Ebriischen  Geschicbtschreiber  Moses  *}. 

1)  Da  der  Name  jeiies  alten  PhcSnicisdien  Histolrikers  bald  *Jlxoc, 
bald  MZxoq,  bald  Macxoq  beisat,  so  wählte  man,  vm  die  Identitöl  mit 
MoseM  zu  erweisen ,  die  letzte  Schreibart,  welche  jedeeb  aiMh  Ander» 
Torsogeu  y  die  nur  an  einen  PhouicU^hea  Bfaan  und  Namen  daehCen }  s» 
Mosheim  zu  Gudworth  Sjstema  intell.  Tom.  I.  p.  14.  Doch  vermuthet 
Fabricius  zum  Seztus  Empir.  p.  621.  mit  gutem  Grunde,  dais  diese  Schrei- 
bung ihren  Ursprung  jener  Hypothese  selbst  zu  verdanlcen  habe,  und 
zieht  die  allenthalben  von  den  besseren  Handschriften  bestätigte  Form 
MSixoq  Tor.  Dieser  Mochos  wird  von  den  Alten  (Tzschncire  atlStrab.  XVI. 
Tom.  VI.  p,  34a)  Ertnder  der  Atomistik  genannt.  Dies  hatte  dtr  Stoi- 
ker Posidonins  behauptet  (s.  Posidonii  RhedU  Reliqoiaa  doctrinae  p.  t77  sf^ 
ed.  Bake),  und  zum  Theil  auch  deswegen  suchten  einige  Nenere  in  dem 
ganaen  Phdnicischen  System,  wie  es  fragmentarisch  bei  Eusebius  steht, 
eine  blosse  materialistische  Atomistik.  Mosheim  a.  a.  O.  möchte  dagegen 
den  Geschichtschreiber  Mochus  und*  den  Philosophen  lieber  tür  zwei  ver- 
schiedene Personen  halten.  Es  ist  aber  gar  nicht  im  Geiste  des  fhiheren 
Alterthums,  das  Geschäft  des  Geschichtschreibers  von  der  Religionslehre 
«nd  Philosophie  zu  trennen.  Jene  Kosmogonien  enthielten  die  ganze  älteste: 
Welti^nsicht  in  jeglicher  Beziehung.  —  Sanchnniathon  oder  Saochonlathea 
iZayxwfut^^^  9»  Athenäus  IIL  p.  126.  und  daselbst  Casauboans  p»  377  ed. 
Schweigh.)  schrieb  nach  dem  Text  des  Eusebius  ein  Werk,  das  Philo  in 
neun  Bücher  theilto.  Porphyrius  de  Abstin.  p.  201  ed.  Rheer.  nennt,  was 
ich  sonst  nicht  bemerkt  finde,  nur  acht.  Es  muss  also  in  einer  der  bei- 
den Stellen  ein  Fehler  liegen. 
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PhSnidaehe  Kasmogonie, 

Absichtlich  verweilten  wir  bei  dieser  Geschichte  der  Phö- 
nicisehen  Religioiisurkuiiden,  um  einerseits  den  Geist  zu  erra- 
then,  in  dem  sie  geschrieben  und  aa%efasst  wurden,  andrer- 
seits den  Grad  ihrer  Authenticität,  den  sie  in  unserm  Urtheiie 
haben  können ,  au  bestimmen«  Als  ein  göttliches  Wort  erscheint 
diese  Kosmogonie  in  Jener  Tradition;  als  ein  Wort,  das  zuerst 
von  der  höchsten  Intelligenz  selbst  gedacht  und  gesprochen 
•  worden,  dann  auf  ihr  Geheiss  von  den  grossen  Planetengöttern 
mit  Sternenschrift  geschrieben  durch  die  niederen  Gottheiten 
herab  auf  die  Erde  steigt,  aber  auch  hier  erst  noch  lange  ein 
Mysterium  der  höheren  Caste  bleibt,  bis  es  vollends  unter  die 
Menschen  kommt.  Also  eine  abgestufte  Incarnation  des  Ge* 
setzes,  so  wie  die  Gottheit  durch  eine  Reihe  von  Incarnatio- 
nen  sich  den  Menschen  offenbarte.  Eben  so  werden  die  Indi- 
schen Veda's  erst  durch  den  ins  Fleisch  gekommenen  Brahma 
aus  der  Himmelssprache  in  den  menschlichen  Dialect  über* 
setzt.  —  Was  nun  den  Inhalt  jener  Kosmogonie  betrifft ,  wer 
wird  wohl  in  der  Art,  wie  wir  sie  haben,  die  reine  Urkunde 
zu  lesen  glauben  ?  Aber  die  Grundlage ,  die  Hauptideen  ') 
haben  die  gelehrtesten  Forscher  auch  der  neuesten  Zeit  für 

I  <■■  ■       ■       ■  ■■  I  -   I  n 

1)  Dies  isl  Heyne's  Meinung   in    der   deutochen  Uebersetzung  der 
Abhandlung  der  Akademie  der  Inschriften  I.  p.  240  ff.,  wo  die  gewagte- 
ren Ideen  ^von  Mignol  und  Anderen  vorsichtig  berichtigt  werden. 
Cr€w%€r^M  deutsche  {Schriften.    II.  2.  2J 
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alt,  fuf  ursprünglich  Phönicisch  gehalten.  Darauf  leitete  sie 
schon  der  Geist  der  Mosaischen  Genesis,  mehr  aber  noch  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Kosmogonien  anderer  Völker,  beson- 
ders der  Aegyptier,  Chaldäer,  so  weit  auch  diese  noch  in 
Fragmenten  überliefert  sind.  Seitdem  hat  die  Auffindung  Indi- 
scher und  Persischer  Religiönsyrkunden  noch  mehr  Verglei* 
chnngspiinkte  dargeboten ,  und  di^se  Vergleichung  fallt  durch« 
aus  zu  Gunsten  der  Grundideen  der  Phönicischen  Theorie  bei 
Eüsebins  und  Dainascius  aus.  Dadurch  hat  sich  die  lieber- 
einstimmung  dieser  Vorderasiatischen  Systeme  mit  den  Ober- 
asiatischen Religionen,  und,  was  die  wesentlichsten  Punkte 
betrifft,  die  Einheit  der  mythischen  ADsehanimgen  der  alten 
Indier,  Perser,  Aegyptier,  Phönider  md  anderer  Volker  ^) 
bewähret. 


1)  B^sultat  der  ebeH  so  selehrten  als  genlallsofteB  VatenNicAiQDgeB 
voa  fiförret  in  ier  Mythengesohlchte  der  Aaliitlaeliea  Well  11.  p.  464^ 
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"Poriaetxung. 

Ein  genaues  Eingehen  ins  Einzelne  dieser  weit  ausge- 
sponuenen  Phönicisehen  Kosmogonie  würde  ans  £ii  weit  von 
onserm  Ziele  entfernen.  Wir  heben  nor  einige  Mouiente  aus, 
welche  mit  dem  aligemeinen  Cuttm  Vorder-  und ^  Mitielasiem 
zusammenhangen ,  und  auf  die  Griechüclie  Religion  und  Myste- 
rien einwirken.  Chronos ,  das  Verlangen  (Tcodog  ■}  und  der 
Nebel  (ofilxktj')  sind  die  drei  obersten  Principien  aller  Dinge 
nach  den  Sidoniern;  sodann  entstanden  aus  der  Vermischung 
von  Pothos  und  Homichle :  der  Aether  und  die  Aura ,  und  aus 
dieseo  wieder  ein  Ey  '}•  Bei  Eosebius  wird  der  geistige 
Hauch  (der  erste  Odem,  ^ohria)  und  die  Urnacht  (ßdav) 
als  der  ^Anfang  aller  Dinge  gesetzt '}.     Auch  kennt  diese 

-    -   -  -  •  -^^-^ — -        .    ■  .    ^  ^ 

1)  S.  Schelling  über  die -Gottheiten  von  Samothrace  p.  15.  58  ff. 

2)  Damascias  de  principiis ,  in  J.  Chr.  Wolf  Anecdot.  gr.  III.  p.  259 
sq.,  nach  dem  Bericht  des  Eudemos,  s.  jetzt  DamatcU  philosophi  Plato- 
nici  Quaestionea  de  primis  principiis  ed.  Jos.  Kopp,  Francof,  ad  M.  1826. 
p.  385.  Man  vcrgt  auch  Gutberiet  de  diis  Cabiris,  in  Potent  Supplement. 
2um  Thesaurus  Antlqq.  Graecc.  et  Romm.  II.''p.  840.    Ich  lese  beim  Da- 

*  mascius  »oy  für  utop  (juov  hat  aueh  Kopp.).    Man  vergl.  dort  p.  2C0« 

3)  Eusebii  Praepar.  Evang.  I.  10.  p.  33  sq.  p.  10  sqq.  ed.  OreHi. 
Die  Worte  der  Urkundo  lauten  das.  p.  34.  B.  so:  tUu  ^at  yfyivtiO&ui,  i» 
tov  Kolifia  uHftov,  ualfVfaiM^  uixou  Baau,  TOt/To  dk  vvxra  fgfirivivnp,  Alwn 
mal  IlQmioyovop  &rfiTouq  upS^^,  oStu  xakoufUvouq,    Nach  Bochart  ist  KoXnCa 

Yox  oris  deiy  die  Stimme  aus  Gottes  Munde,  !l'^"'^S'*7ip*     I^^os    ^^re 
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Urkunde:  /ucJt,  den  Urschlamm.  Hieran  alle  Thiere,  erst 
vernunftlos, '  dann  geistig,  aueh,  Sonne,  Mond  ond  Sterne. 
Der  erste  Odem  (Kolpia}  und  die  Nacht  (Baan)  brachten 
hervor  den  Erstgebornen  (Protogonos}  und  den  Aeon.  Daraus 
wurden  geboren  Genas  und  Genea  (Generation  und  Gattung}; 
daraus  Licht,  Feuer,  Flamme;  diiraus  Kasius,  Libanus  und 
Antilibanus  (die  Gebirge},  und  in  weiterer  Folge  Sydek  (Sy- 
dj'k}  und  die  Kabiren;  Bb'tz  und  Donner  auch,  durch  dessen 
Schall  die  wirklichen  Thiere  geweckt  aus  der  Mot  anfepran- 
gen,  Land*  und  Seethiere. 

In  diesem  Systeme  zeigt  sich  eine  in  HauptsAtzen  nach^ 
weissh'cbe  Uebereinstimroong  mit  dem  Aegyptischcn.  Auch 
dort  wurde  Geist  und  Materie,  beide  unerschaiiren,  in  Gott 
gesetzt    Auch  in  einzelnen  Worten  könnte  die  Aehnlichkeit 


den  Eoohe«-Terihe  CHonover)  des  iEendaveiU  sehr  ähnlich.  Weil  in  der 
Urkunde  J3dai;  durch  das  Wort  vvKxa,  die  Nacht,  ericlart  wird,  so  schlagt 
derselbe  Gelehrte  (de  Colonn.  Phoenicc.  11.  2«  p.  706.)  vor,  Baaw  bq 
achreiben.  In  dieser  Nacht  h&tten  wir  mithin  dasselbe  Princlp,  was  die 
Aegjptischen  Religionen  dnreh  Atbor,  und  diese  and  die  Asiatische» , 
wie  auch  die  Griechischen  «nd  Bdmischen,  durch  Buto,  Leto,  lAtona 
lieseichnen  is,  Th.  II,  p»  126  Kot.  1.  dritt.  Ausg.)*  Jene  kennen  aber 
auch  ein  nnvfta  und  ein  uig^tq,  ein  Princip  Luft,  unter  den  kosmogoni- 
achen  Potencen  iß.  ebendaselbst).  Dieses  hat  also  seine  bestätigenden 
Vergleichnngspunkte,  wenn  gleich  in  der  Phönicischen  Kosmogonie  die 
Aenderung  des  Bochart  Hanchen  etwas  au  gewagt  yorkommen  wiD,  weil 

^«i;  dem  !)nä  der  Genesis  (I.  2.  wustj  leer'}  fthnlicher  sej.  Aber  die 
fvl,  Nacht  y  beim  Busebius  steht  doch  bestimmt  als  Erklftrung  von  Bamr 
in  der  Urkunde.  Uebrigens  überlassen  wir  die  .Yerglelchungea  dieser 
vnd  fthnlicher  Kosmogonien  mit  der  biblischen  billig  Andern,  da  wir  die 
Ebrftischc  Beligion  in  nnsern  Kreis  nicht  mit  begreifen.  Wer  einen  der 
neuesten  Versuche  der  Art  kennen  lernen  will ,  mnss  folgendes  Buch  ein- 
sehen: L'Antiquite  devoil^e  au  moins  de  la  Genese  par  Ch.  B.  GosseHUi 
▼ierte  Ausg.  Paris  1817.  besonders  p.  57  sqq.,  wo  Sanchuniathon's,  Ho- 
mer's  und  Hesiod^s  kosmogonisehe  Fragmente  aus  der  Genesis  ilir  LIchl 
erhalten  sollen. 
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bemerkt  werden',  wie  in  Mot  *),  welchen  Namen  die  Aegyp- 
rier  im  höheren  Sinne  ihrer  ls»s  gaben  (Th.  II.  p.  SM.  dritt. 
Aosg.}.  Doch  wichtiger  tot  die  Aehnlichkeit  in  der  Folge 
der  intelligibeln  Potenzen  nnd  in  den  Incarnationen.  So 
scheint  der  Protogonos  des  Phönicischen  Systems  mit  dem 
Aegyptischen  Kneph^  dem  Schlangengott  und  Agathodamon, 
zosammenzofalien,  80  wie  Chusorus,  der  Eröffner,  bei  Da- 
masciiis  mit  dem  Phihaa  der  Aegyptier ,  der  das  Ey  der  Welt 
zertheilt,  ans  dessen  einer  lUlfte  der  Bimmel,  aas  der  andern 
die  Erde  entsteht«  So  wie  aber  in  Aegypten  aas  den  Kreisen 
der  Theogonie  einzelne  Gottheiten  hervortreten  in  den  öifent- 
Uchen  Dienst  and  als  ortliche  Tempelgdtter,  so  auch  im  Phö- 
nicischen, nar  hier  freilich  zom  Theil  blos  mit  hellenisirten 
Namen.  Uranus,  heisst  es  nimlich  im  Verfolg,  beschlief  seine 
Schwester  Gaea  (die  Erde),  and  zeagte  mit  ihr  den  IIos  oder 
Kronos,  den  Baetylas,  mit  andern  Frauen  aber  viele  andere 
Kinder,  den  Dagon,  auch  Siton  genannt,  und  den  Atlas. 
Darauf  wird  Uranus ,  der  seine  Kinder  morden  wollte ,  von 
Kronos  entthront,  und  dem  hohen,  klagen  Eronus  steht  bei 
diesem  Allem  Hermes  als  Rathgeber  und  Onka  (Athene}  zur 
Seite.  Im  Besitze  des  väterlichen  Reiches  nimmt  Kronus  der 
Beihe  nach  seine  Schwestern  Aslarte,  Rhea,  Dione  zu  Gat- 
tinnen, und  erzeugt,  besonders  mit  der  ersteren,  viele  Kin- 
der: Kronos  den  zweiten,  wie  der  Vater  genannt,  Zeus,  Be- 
los,  Apollo,  Typhon,  Nereus,  des  Pontns  Vater.  Der  Halb- 
bruder des  Kronus,  Demaroon,  den  Uranus  mit  einer  Bei- 
schläferin erzeugt  hatte,  zeugt  den  Melkarth  (JÜBkUag^oq)^ 
der  auch  Herakles  heisst.  Kronus  aber  tritt  nun  als  der 
höchste  Götterkönig  vor  allen  übrigen  hervor.  •  Er  waltete, 
heisst  es,  aber  das  ganze  Land  und  beglückte  es.    Er  hatte 


1)  Qörres  p.  454  der  Mythengeschicbte  erinnert  an  die  Motta  des 
Menü,  und  weiset  melirere  Uebereinstimmungen  mit  der  Indischen  Kos- 
nogonie  naclu  Was  k.  B.  hier  Einigung  zwischen  Geist  nnd  Chaos  ist, 
ist  im  Indischen  Systeme  Maja,  Liebe;  s,  obcn.Th.  I.  p.  399  f. 
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die  Stadt  Byblns  erbauet ,  diese  schenkte  er  jetzt  seiner  Gat- 
tin und  Schwester  Baaltis ,  auch  Dione  genannt.  Dem  Posei- 
don aber  9  den  Kabiren,  den  Ackerbauern  und  Fischern  räumte 
er  Berytus  ein.  Taaut,  des  Kronus  Batbgeber,  setzte  seine 
kunstreichen  Erfindungen  fort.  Früher  schon  hatte  er  des 
Uranus  Bildniss  gefertigt;  jetzt  bildete  er  auch  den  Kronus, 
den  Dagon  und  die  übrigen  Gottheiten  und  zugleich  die  heili- 
gen Charaktere  der  Elemente  ^y 

Die  Chaldäische  Kosmogonie  nach  Berosus')  greift  von 
mehreren  Seiten  in  diese  Phönicische  Göttergeschichte  ein« 
Dort  stehen  oben  an  Bei  und  Omoroca,  nebst  einer  Reihe 
anderer  Gottheiten.  Die  eine  Hälfte  der  von  Bei  zerschnitte- 
nen Omoroka  oder  Omorka  bildet  den  Himmel,  die  andere  die 
Erde.  Aus  Bels  eigenem  Blute  entsteht  das  Menschenge* 
schlecht.  Darauf:  Vertreibung  der  Finsterniss ,  Scheidung  der 
Erde  und  des  Himmels  und  Anordnung  der  Welt.  Fernof 
neue  Menschengeburt  aus  dem  Blute  eines  andern  Gottes,  der 
sich  selbst  aufopferte,  und  zugleich  Cannes,  der  amphibialische 
Fischmensch,  der  aus  dem  rothen  Meere  aufsteigt  und  in  Ba- 
bylon Gesetz  und  Weisheit  lehrt  ^). 

Hier  wie  dort  also  eine  Stufenfolge  von  Baalims:  In  Phö- 
nicien  ein  Bel-Uranns,  Bel-Kronus,  Bel-Zeus,  Ulid  ihnf^o 
als  weibliche  Wesen  zugeordnet:  Gaea,  Astarte,  Baaltis 
(Dione};  daneben  Melkart h  und  die  Incarnation  der  Sonne;, 
Adon  (Adonis},  und  dann  die  andern  Wesen:  die  sieben  Ka- 
biren mit  ihrem  achten  Bruder  Esmun  (Asklepius}  und  die 

1)  Euseb.  ].  I.  p.  30  sgq. 

2)  S,  die  Fmgmni.  von  des  Berosus  Chaldüischer'Gescbichte  b»i  8^* 
cellus,  Josephus  und  Eusebius,  in  Scaligers  Werke  de  emeodatione  (em«> 
por.  Genev.  1629.  S.  jetzt  Berosi  Chaldaeorum  historiae  qnae  supersunt 
ed.  J.  D.  Q,  Richter.  Lips.  1825.  p.  47  sqq.  und :  Religion  der  Bahylonier 
Ton  D,  Friedr,  Munter,  Kopeuhi^gen  1827  ^  III.  8%  36 — 46.  Man  yergl, 
noch  GuÜ,  Hupfeld  Exercitatiooum  Herodotearum  8pecimen  I.  sive  de 
rebus  Assyriorum,  Marburgi  1837,  p.  43  sq. 

3)  S.  Nachtrag  I. 
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Vischgottheiten :  in  Babylonien  Oannes,  in  Phonicien  Dagon 
und  Derceto,  woran  sich  dann  die  Syrische  Atergatls  an- 
scUiesst ,  oder  womit  sie  identisch  ist.  Diese  Wesen  bemfich- 
tigen  sich  nun  grösstentheils  in  Vorder-  nnd  Mittelasien  des 
öflfentlichen  Coltos,  als  allgemein  verehrte  Tempelgötter,  ha-^ 
ben  aber  auch  zam  Theil  daneben  noch  ihre  besonderen  hei- 
ligen Oerter,  wo  sie  sich  gleichsam  häuslich  niedergelassen; 
so  Astarte  mit  ihrem  Adon  in  Bybias,  Melkarth  in  Tyrus, 
Dagon  in  Azotas,  Dercetoln  Joppe  and  so  weiter,  wie  wir 
im  Verfolg  sehen  werden.  Jedoch  in  dieser  ganzen  Götter- 
sehaar  ist  selbst  nach  dem  herrschenden  Volkscult  ein  Grund- 
gedanke erkennbar,  der  im  alten  Sabaismus  und  in  der  eiiji- 
Achsten  Naturansickl  ruht:  HkmmeUkdntg  (Bei,  Bmaf)  und 
HunmelMkdmgin  (BamlüB,  Ov^ayta},  Sonne  und  Mond.  Beide 
aber  wieder  auch  auf  Erden  der  grosse  Besaamer  und  die 
grosse  Empfängerin  und  Mutter.  Da  wir  diese  Grundbegriie 
oben  entwickelt  haben,  so  verweilen  wir  weiter  nicht, dabei, 
sondern  fragen  Jetzt  nach  dem  Vermuthlichen  8iammtü%e  dtesea 
Baaldietut99  und  nach  seinen  Farmm  unter  den  Mittel-  und 
Vorderasiatischen  Völkern. 
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f.  a. 

Dienst  der  Vrania  (Mglitta,  Aneäiis). 

Nach  Herodotua  (l.  lOS.)  war  der  ilterte  Tempel  der 
Urania  der  zu  Ascalon  in  Syrien.  Wenn  wir,  wie  sich  unten 
ergeben  wird,  die  Derceto  unter  dieser  Urania  verstehen,*  so 
lasst  sich  diese  Nachricht  mit  andern  Stellen  der  Alten  nnd 
dieses  Geschichtsehreibers  selbst  *so  vereini|^,  dass  man 
nirgends  früher  als  hier  der  Urania,  als  Fischweib,  einen 
ordentlichen  Tempeldienst  einrichtete.  Der  Cnltos  der  Hirn* 
melskönigin  selbst  stammte  aus  Oberasien  her,  aus  dem  alten 
Caucasischen  Sabäismus.  „Die  Assyrer,  sagt  derselbe  Histo- 
riker (L  ISl.},  nennen  die  Aphrodite  Urania  MyUUa,  die 
Araber  AUtta  ^Alilat  steht  däfär  lib.  ID.  8.),  die  Perser  Müra.^ 
Wir  haben  diese  Stelle  schon  oben  behandelt  und  gezeigt, 
dass  dieselbe  den  einfachen  Sinn  enthält,  daeu  mehrere  AeSa- 
iüehe  Völker  der  Vorzeit  ein  und  daeaelbe  tpeibliche  Nattirprüh' 
cipium  unter  verschiedenen  Namen  verehrten.  Von  der  Persi- 
schen Mitra,  die  hier  hauptsächlich  Anstoss  gab,  haben  wir 
gleichfalls  dort  ausführlicher  gehandelt. 

Ueppiger,  als  in  Persien,  war  der  Dienst  dieser  Göttin 
bei  dem  sinnlichen  Volke  von  Babylon,  Der  wollustige  Tribut, 
den  das  weibliche  Geschlecht  dort  im  Tempel  der  grossen 
Mylitta  brachte,  wo  jede  Babylonierin  Einmal  in  ihrem  Leben 
sich  jedem  Wählenden  preisgeben  musste  (Herodot  1. 190.  ^9 


1)  In  den  Noten  ku  dieser  Stelle  ist  (Vol.  I.  p«  444  sqq.)  AUes  su* 
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ist  allgemein  bekannt  Hier  sehen  wir  dureh  die  Macht  einer 
fanatisdien  Religion  die  ehernen  Schranken  darchbrochen,  die 
sonst  die  Asiatische  strenge  Sitte  onerbittlich  um  die  Fraoen 
zog.  Wir  sehen  den  Fremden  zogleich  auf  eine,  besonders 
dort  sehr  aoifallende  Weise  begonstigt/  Mit  der  Yerbreitang 
jener  Religion  verbreitete  sich  auch  dieser  sinnliche  Charakter» 
Herodotns  sah  aof  Cypern  an  mehreren  Orten  dieselben  OpTer 
der  Ueppigkeit,  ond  auch  von  andern  Tempeln  dieser  Gott- 
heit wissen  wir  dasselbe. 

Hierher  gehört  der  Colt  der  Armenischen  AnaUd  (^Apcu- 
rig).  Sie  kommt  auch  unter  den  Namen  'AvBirtq '},  'AvaSa 
AtvTi  vor,  vielleicht  von  der  Gegend,  wo  sie  verehrt  .wurde* 
Was  den  Namen  selber  betrifft,  so  haben  wir  schon  ander- 
wärts (Commentt.  Herodott.  P.  L  p.  248.)  hieräber  Einiges 
bemerkt,  v.  Hammer  nfimlich  (in  den  Fundgr.  des  Or.  Bd.  HL 
p.  Slf&i}  leitet  denselben  her  vom  Persischen  AnaUd,  dem 
Namen  des  Morgensterns  und  des  weiblichen  Genius,  der  mit 
seiner  Leier  die  Harmonie  der  Sphären  leitet.  ^Ackerblad 
dagegen  (Lettre  au  ChevaL  Italinski  etc.  Rom  181Y.^,  indem 


MimnaigestelU,  was  die  Neuem  aber  diese  Erz&Mnng  benerlct  haben, 
vergl.  noch  B&hr  Symbolik  des  Mos.  CuUus  II.  p.  242  if.  —  Jetzt  mass 
Ich  auf  die  treffliche  Behandlung  aufmerksam  machen ,  die  Fr.  Jacob*  die- 
ser sowohl 'als  der  Torhergehenden  (I.  196 ,  von  der  Brautschau  au  Ba- 
bylon) gewidmet  hat.  Hiemach  hfttte  jede  verheirathete  Babylonierin, 
nach  der  religidsen  Ansieht,  dass  alle  Frauen  der  Stadt  der  Mttin  Bfy- 
litta  dienstpflichtig  se^^en,  durch  eine  einmalige  Hingebung  ihrer  Person 
an  einen  Fremden ,  sich  von  dem  Dienste  Jener  hochgefeierten  Cröttln 
loskaufen  müssen.  —  Das  Einaelne  dieser  Auslegung  der  Herodoteischen 
Stelle  muss  man  beim  Verfasser  (in  den  Vermischten  Schriften  VI.  S.  23 
—  53.)  selbst  nachlesen.  Ich  bin  durch  seine  Erörterung  bestimmt  wor-. 
den,  oben  im  Text  das  wenigstens  vor  Einmal  auszulöschen.  —  Dem 
Herrn  Jacobs  Ist  auch  Herr  Boeckh  beigetreten  CS.  Dessen  metrologische 
Untersachmgen,  S*  43^45.  / 

1)  Plut.  Artaxerz.  cap.  27.  p.  1025.  c,  wo  jedoch  Coray>nd  Ciavier 
'A^tänv,  Hess  CSpecijaen  ad  Timol.  p.  2.  3.)  *AvtCmp  lesen  wollen. 
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er  sich  auf  Cleineiid  Alex.  Protrept.  Y.  p.  U,  *^  ai»  Berasos) 
6.  Berosi  qiiae  supersoat  ed.  Richter,  p*  09  aq.  ~  nad  Eostath. 
ad  Dionys.  Perieg.  vs.  845,  wo  eine  'Jdpfoiirtj  Taval^ 
und  eine  Tapc^Ut^  vorkomnii,  and  auf  das  Phdnicisehe  Ta^ 
PUT  beruft,  behauptet,  der  wahre  Name,  der  jedoch  in  den 
»eisten  Stellen  der  Alten  mehr  oder  weniger  corropt  sey, 
und  die  wahre  Schreibart  sey  Tavdtti^  (wofdr  Bochart  mit 
Unrecht  '^i^afTi^ gesetzt  habe},  von  Tammt^  einer  Asiatischen 
Göttin,  die  man  bald  mit  Venus,  bald  mit  Diana  oder  Minerva 
verglichen  habe.  Daher  der  Name  MeüatuU  in  einer  Phöni- 
cischen  Inschrift  dem  Griechischen  *A^xßfii5uifoi  entspreche* 
Man  könne  auch  das  Aegyptische  NEW  vergleichen,  wenn 
man  den  Artikel  vorsetze  (die  Barmheraige  —  vergl.  oben 
die  Nachträge  zum  dritten  Capital  über  die  Neith.  — }.  Gegen 
''Ackerblad  bemerkt  aber  Silvestre  de  Sacy  (Journal  d«  Sav. 
Juillet  1817.  p.  430.} ,  dass  die  Perser  ganz  ungezweifolt  den 
Planeten  Venus  JneJud  oder  Nahid  genannt,  dass  der  Name 
JnaUis  am  natürlichsten  von  diesem  Permchen  Namen-  herge- 
leitet'werde,  dass  Tanäüü  bei  Clemens  von  Alexandria  wohl 
nur  eine  falsche  Lesart  sey ,  und  dass ,  wenn  man  aqch  Ue- 
bereinstimmung  des  Phönicischen  i  und  -  Aegyptischen  wohl 
annehmen  könne,  die  Aegyptische  Neith  mehr  Aehniichkett 
mit  der  Minerva  (^A9i]va^^  als  mit  der  Diana  (^J^xeixi^) 
gehabt  zu  haben  scheine.  Vergl.  auch  Zoega's  Abhandll. 
herausgeg.  von  Welcher,  p.  101.  Lesenswerthe  Bemerkun- 
gen über  den  Mythui^  dieseir  Persischen  jtnaUd,  deren  Ur- 
sprung nach  Indien  verlegt  wird,  macht  v«  Hammer  in  den 
Jahrbb.  der  Literat.  1818  I.  p.  08  ff.  Man  vergleiche  auch 
noch  den  Tzschucke  zum  Strabo  Tom.  IV.  p.  418.  und  Tom. 
VI.  p;  225. 

Dieser  Göttin  war  eine  grosse  Landschaft  gewidmet,  und 
auf  diesen  Tempelgutern  arbeiteten  Sciaven  und  Sciavinnen 
in  grosser  Anzahl ,  die  als  Leibeigene  der  Gottheit  angesehen 
wurden  und  desswegen  heilige  Sciaven  (^ieQoöovkoi)  hiessen. 
Eine  reiche ,  angesehene  Priesterschaft  war  im  Genüsse  des 
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Ertrags  dieser  Giter.  Der  Tempel  selbst  entispraeh  dem  Reich- 
thume  «einer  Besorger.  Mit  grosser  Pracht  ^ar  hier  Alles 
aufgeboten,  um  der  Religion  einen  blendenden  Glanz  zu  geben, 
und  eine  goldene  Bildsäule  der  Göttin  wurde  noch  bei  dem 
Parlhischen  Zuge  des  Antonius  die  Beute  der  Römischen 
Krieger  (Plin.  H.  N.  XXXIIL  4.  2A.  VoL  U.  p.  «19  Har- 
dnin.  *}.  Auch  hier  hatte  die  Wollust  ihren  Sitz  aufgeschla- 
gen. Die,  Vornehmsten  des  Landes  lieferten  ihre  Töchter  in 
den  Tempel,  wo  sfe  sich  länge  preisgaben,  und  nachher  bei 
der  Rückkehr  ins  väterliche  Haus  desto  eher  M&nner  fanden. 
Es  hatten  die  Armenier  von  ihren  Oberherren,  den  Hedern, 
früh  Hedische  Sitte  angenommen.  Auch  hatten  sie  früh  Ver- 
kehr mit  Assyrien  und  Persien.  Ihr  Land  war  eine  der  grosse- 
sten Handelsstrassen ,  auf  der  schon  der  alte  Phönicier  Güter 
und  Sclaven  aus  dem  oberen  Asien  bezog.  Der  Zusammen- 
fluss  von  Fremden  und  der  offene  Harkt  an  den  hohen  Festen 
vermehrte  durch  den  reichen  Tribut  der  Andacht  den  Reich- 
thum  der  Göttin.  Hier  in  Armenien  hatte  sie  einen  ihrer 
Hauptsitze,  und  von  hier  ans  wurde  durch  den  lebhaften  Ver- 
kehr ihr  Dienst  und  Name  in  viele  andere  Gegenden  verbrei- 
tet '}.  Der  Zusammenbang  dieses  Wesens  mit  der  Persischen 
Naturgöttin '}  zeigt  sieb  in  einer  bemerkenswerthen  Nachricht 

1)  Aurea  stataa  prima  omniuin  nuUA  inaniUte ,  et  antequam  ex  aere 
aliqua  illo  modo  fieret,  holosphyraton ,  la  templo  Anaitidif  posiia  dioitur 
—  ai/mtne  tfii«  gentibus  sacratissimo.  Also  von  gediegenem  Golde  and 
nicht  hohl  war  diese  Bildsäule ,  ferner  sehr  alt  und  hochverehrt  —  cha- 
rakteristische Züge  orientalischer  Pracht  und  Religiosität.  Ein  Vl^itzwort 
eines  Veteranen,  das  uns  Piinius  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt,  ist  ein 
eben  so  sprechender  Beweis  der  damaligen  Römischen  Frivolität. 

2)  S.  die  Hauptstelle  bei  Strabo  XI.  p.  b06.  A.  p.  602  Tzscb.  mit 
den  Bemerkungen  von  Heyne  de  Sacerdolio  Comanensi,  in  den  Nov. 
Comment.  Söc.  Scient.  Gotlting.  XVI.  p.  117  sq. 

3)  f).  Bammer  a.  a.  O.  hat  diesen  Zusammenhang  besonders  aasge^ 
fuhrt  -und  nachgewiesen.  Ueber  die  Anmtis,  Beluä,  Sandes  yergl.  eine 
Hauptstelle  des  Agathias  lib.  II.   p.  62.   Paria.  Cp.  45  Veuct.  Tom.  III. 
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des  Chaldäischen  Geschichtschreibere  Berosus  (apad  Clement 
Alex.  Protrept.  p.  57  Potter.}:  Der  König.  Artaxerxes  Mne- 
mon^  heisst  es  dort,  der  zuerst, der  Anaitischen  Aphrodite  in 
Susa,  Babylon  und  Ekbatana  eine  Bildsäule  errichtet  hatte, 
ging  den  Persern,  den  Bewohnern  von  Baktra,  Damaseua 
und  Sardes  in  der  Verehrung  dieser  Göttin  mit  seinem  Bei- 
spiele voran.  Es  wird  dieses  Factum  dort  als  Beweis  ange* 
führt,  dass  auch  die  Perser,  die  ursprünglich  einen  reinerea 
Cultus  gehabt,  späterhin  nicht  minder  in  Idoiolatrie  verfallen 
seyen.  Mit  jener  obigen  Nachricht  des  Herodotus  verglichen, 
giebt  diese  Stelle  zu  der  Vermuthung  Grund ,  dass  Artaxerxes 
jetzt  erst  einen  öffentlichen  Tempel*  und  Bilderdienst  der  alten 
Assyrischen  Göttin  einführte,  und  zwar  mit  dm  Attributen 
und  in  der  Art,  wie  man  dieses  Wesen  in  Armenien  verehrte. 
Dieee  Form  ward  jetzt  ein  Volksdienst  in  den  Persischen  Pro«- 
vinzen;  die  Mitra  war  von  Alters  her  Gegenstand  der  gehei- 
men Religion  der  Magier  und  der  im  Magismus  erzogenen 
Regentendynastie. 

Jener  Armenische  Cultus  wurzelte  in  vielen  Ländern 
Kleinasiens,  namentlich  in  den  beiden  Städten  Komana  (xa 
KofiapcT)  in  Cappadocien  und  im  Pontus  '}•  Der  Dienst  im 
Cappadocischen  Komana  war  der  berühmteste.  Die  Stadt  lag 
in  den  tiefen  Gebirgsthälern  des  Antitaurus  und  war  von  Ka« 
taoniern  bewohnt.  Auch  hier  ein  Tempel  mit  weitlauftigeo 
Ländereien  und  mit  mehr  als  sechstausend  Uierodulen ,  die  für 
den  Priester  arbeiten,  der  im  Range  zunächst  nach  dem  Kö- 
nig ,  durch  die  geistliche  Gewalt  das  ganze  Volk  nach  seinem 


Corp.  Hisior.  Byzant.)  vergl.  ßerosi  quae  supersunt  ed.  Richter  p.  61  o. 
p.  73  und  GuÜ.  Hupfeid  ExercitaU.  Herodott.  Spec.  I.  Alarburgf  ldJ7, 
p.  25  sqq. 

1)  Die  beiden  Komaoa  Ctcc  Koftant)  in  Cappadocien  und  im  Pontos 
bezeichnet  Btrabo  genau  IIb.  XII.  p.  635  eq.  Tom.  V.  p.  16  sqq.  ed.  Tzsoh.. 
und  p.  657.  p.  129  9q.  Tuch.  Ueber  diese  PriesterschafCea  mnss  Heyne 
de  SAcerdot.  Coman.  p.  101  sqq.  Terglichen  werden. 
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Willen  lenkt.  Die  Leibeigenschaft  war  in  Cappadocien  von 
alten  Zeiten  her  zu  Hanse ; '  nur  allein  der  König  und  eine 
Zahl  von  adelten  Dynasten  waren  Herren  des  Grondes  und 
Bodens.  Hvt  Andacht  dieser  Grossen  bereicherte  durch  Ge- 
schenke  und  Yernuichtnisse  den  Tempel  mit  Land  und  Leuten, 
und  so  bildete  sich  hier  ein  Verhaltniss,  dem  der  Eoropfiischen 
Cjeistlichkeit  im  Mittelalter  sehr  Ähnlich.  Dazu  kamen,  wie 
es  scheint,  auch  hier  reiche  Geschenke  von  den  an  dieser 
Strasse  vorbeiziehenden  Kauflenten.  Aoch  hier  finden  wir 
alle  Anzeigen  eines  orgiastischen  Dienstes.  Es  wird  bestimmt 
eine  Schaar  von  Begeisterten  (9eo(pofi}r(ov  *}  erwähnt,  d.  h. 
fiinatische  SUnner  und  Frauen,  die  sich  an  Festtagen  einer 
heiligen  Raserei  überlassen  und  darin  die  ausschweifendsten 
Dinge  thun  ^>  Das  Bild  der  Göttin  hatte  vermuthUch  meh^ 
rere  Attribute,  die  den  Griechen  s^u  verschiedenen  Yerglei* 
chungen  Anlass  gaben,  mit  der  Minerva  (^Plutarchi  Sulla 
p.  4(^.  B.  cap.  9.},  mit  der  Cybele^  nrit  der  Luna»  Beson- 
ders war  der  Hellenische  Witz  geschäftig,  die  Aehnlichkeit 


1)  Vod  Ton  Bierodttlen  inal  %o  %£p  U^odovXmv  —  nXri&CQ  Sirnho 
a.  a.  O.)«    S.  darüber  unsem  zweiten  Thell  p.  11.  not.  dritt.  Ausg. 

2)  Zn  Äphaka  CAipmud  auf  dem  LUianon  halte  die  Venv«,  welche 
daher  '^<^^f^  U^poit/TK  Uess,  einen  ahnlichen  Dienst.  In  der  Einöde 
der  dortigen  Wilder  hefhnd  sich  ein  See,  in  den  man  allerlei  Geschenice, 
snm  Theil  sehr  kostbare,  warf.  Was  davon  oben  schwamm,  ward  als 
▼erworfen  angesehen ,  was  untersank,  als  der  Gottheit  angeoehm;  und 
dieser  Unterschied  ftnssere  sich  dort,   erzAhlte  man,  wunderbar,   ohne 

Blnflnss  der  physischen  Bescbaifenheit  der  hineingeworfenen  Körper  (s.         .  ' 

Zosimi  Bist.  I.  cap.  58).    Auf  ähnliche  Weise  erfahren  auch  die  Palmy- 

rener  hier  ihren  bevorstehenden  Untergang  O^osimus  1. 1.  vergl.  van  Cap- 

pelle  Disput*  de  Zenobia  Palmjr.   Angusta  p.  9.).     Der  Tempel  ward 

nachher  auf  Befehl  Constantins  des  Grossen  ganzlich  sersiort,  und  der 

Mtsendienst  dort  aufgehoben.    Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass 

der  Dienst  sehr  üppig  gewesen,,  und  sogar  von  unnaturlichen  Lastern 

und  »war  bei  beiden  Geschlechtern  nicht  frei  geblieben  war  (s.  Söcratis 

Bist  ecdes.  I.  18.  p.  42  ed.  Taoria.  und  besonders  Ensebius  de  laudd. 

Constant.  Orat.  cap.  8.  p.  672  cgnsd.  edit).* 
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der  Artemis  Tuttrica  zu  erklaren. .  Jetzt  mosste  der  Mythos 
voff  Orestes  aushelfen,  der  mit  seiner  Schwester  Iphigenia 
den  Gottesdienst  der  Diana  ans  der  Scythischen  Taurica  hier* 
her  verpflanzt  haben  sollte.  Strabo  a.  a.  0.  nennt  die  Koma- 
msche  Göttin  'Ewai  (Bellona}.  Diese  kannten  die  Grienten 
als  Begleiterin  des  Ares  schon  aus  ihrem  Homerus.  Auch 
hatte  die  Griechische  Kunst  sie  früh  dargestellt.  Es  kamen 
die  Kriegstänze  hinzu,  die  man  an  den  Festen  der  bewaffne^ 
ten  Göttin  zu  Komana  auffuhren  sah.  So  war  die  Benennung 
Bellona  sehr  begreiflich.  Das  Wahre  an  der  Sache  ist ,  dass 
dieser  Dienst  der  alten  Oberasiatischen  NatnrgÖttin  onter  die* 
sen  Bergvölkern  einen  kriegerischen  Charakter  angenommen 
hatte,  vielleicht  zum  Theil  aus  Scythischer  (^Caucasischer} 
Sitte.  Die  bewaffnete  Aphrodite  zu  Cythere,  von  der  Pansa- 
nias  (III.  28.  init.}  redet,  hätte  den  Griechen  auch  diese  krie* 
gerische  Urania  im  Angedenken  erhalten  können ;  aberStrabo, 
anter  Römern  lebend,  deutete  natürlich  nach  der  Ihm  geläufi- 
geren Idee  der  Bellona.  Auch  bei  der  Ephesischen  Göttin 
hatten  sich  im  älteren  Dienste  mit  dem  Amazonengefolge  aus 
derselben  Quelle  der  Wafentanz  und  kriegerische  Attribute 
erhalten '). 

Auch  im  Poniua  hatte  die  Assyrische  Mylitta  ihre  Tempel. 
Zu  Komana  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Cappadocien, 
woher  man  die  Stiftung  dieser  Tochterkirche  ableitete«  Auch 
hier  der  Priester  zunächst  nach  dem  König,  'auch  hier  Tem- 
pelsclaven,  Fanatiker  und  jedes  Jahr  zweimal  eine  Proces^ 


1)  Ob  auch  die  Phdnicisolie  Astaroth  etwas  von  diesem  kriegeris^lieii 
Charakter  gehabt  habe,  da  man  io  ihrem  Tempel,  nach  I  Samuel.  XXXI. 
10.,  einen  Barnisch  aufhing,  lasse  ich  unentschieden.  Rosenmäller  (altes 
und  neues  Morgenland  m.  p.  119  sq.  nr.  539.)  hat  eu  dieser  Stelle  Meh- 
reres  'über  die  Allgemeinheit  der  Sitte,  im  Alterthum  in  den  Tempeln 
die  Rüstung  der  erlegten  Feinde,  als  den  Göttern  geweiht,  auftsuhängen, 
beigebracht;  und  wer  weiss  nicht,  dass  man  in  fast  allen  Tempeln,  neben 
andern  Weihgeschenkeu ,  auch  Waffen  anfzuh&ngen  pflegte? 


sion^  w»bei  der  Priester  das  Diadem  tr%t  (^Strabo  XII.  p. 
8t6  [p.  Gnr.J  p.  lai  Tzseh. '> 

Nicht  anders  in  dem  Pontitchen  Zela ,  nur  dass  die  Göt* 
tin  hier  wieder  Anaitis  hiess,  und  die  Verehran^  mit  zwei 
andern  Gottheiten  theiUe^  mit  dem  Amanus  und  Anandatns 
(Strabo  XIV.  p.  lOM.  [p.  7SS.]  Vol.  VI.  p.  226  sq.  Tzseh. '), 
XL  p.  n».  [p.  512.]  Vol.  IV.  p.  4T8  Tzseh.»);  Persische 
Namen,  wie  man  sagte.^  In  dem  Amanus,  der  auch  Omanns 
heisst,  will  Bochart  ^Geogr.  sacr.  p.  277.}  die  Sonne  finden. 
Also  auch  hier  wieder  jene  alte  Sabiische  Zweiheit;  und  der 


1)  Die  Worte  des  Strabo  a.  a.  O.  lauten  so :  ^viua  SU  fou  ttovq  xttva 
voiq  i^Sovq  Xiyofiivaq  ttiq  {^iov  StaSrjfia  hvyx^^^  <poQwp  6  li^q,  xal  fiv  Siv^ 
^igoq  mena  T^fitip  fttrm  %6p  fiaa^Xia,  Die  beiden  Ausgänge  jährlich ,  wobei 
vermaUilich  das  Bild  der  Göttin  ins  Freie  getragen  ward,  fielen  wahr- 
scheinlich hiery  wie  anderwärts,  in  gewisse  Jahresperioden ,  vermuthlich 
in  den  Frühling  und  Herbst. 

2^  Wo  Tsschucke  ans  einer  Parallelstelle  und  aus  der  Moskauer 
Handschrift  die  Lesart  'Jlfiuvov  statt  *Af*ufov  giebl. 

3)  Ich  folge  jetzt 'der  Lesart  des  Tzschucke,  welcher  ans  den  mei- 
sten Handschriften  ^Ampödtov  giebt.  Die  andere,  die  seit  Casaubonus  im 
Texte  stand:  ^Awvdf^tov ,  hat  blos  die  Auctorltat  der  Vaticanischen 
Handschrift  für  sich.  [Hisely  de  historia  Cappadociae  p.  106.  möchte 
dagegen  avuvSqdnov,  evirati,  lesen  und  dieses  Wort  vide' die  zwei  andern 
mqoMttw  Saif»6pt»¥  als  Gfossemata  auslöschen  — ?  — 1*.  Ich  will  hier 
nichts  weiter  sagen;  aber  vielleicht  dient  folgende  Parallele  dazu,  wei- 
tere Vergleichungen  zu  verkochen:  Syncellus  in^  der  Chronographie 
p.  39.  bringt  aus  Berosus  und  Apollodorus  (s.  dessen  Fragmm.  p.  409 
Heyn.)  einen  ÄHnedotus  der  Chaidäer  bei :  itf  oS  qniai  ^cn^mt»  vor  /cvao- 
^9*Sla9inpt  %o9*A99fi9vttov  iu  t{(  i^v^^c*  Man  sieht,  dass  Annedotus 
kler  ein  Prftdicat  des  Oannes  ist.  BekanntUch  wusste  die  Chald&ische 
Kosmogonie  von  sieben  Thiermenschen  ^  welche  als  Ctesetsgeber  in  Ba- 
l^lon  aufgetreten  •e3m  sollten,  worunter  Oannes  der  erste  war.  Die 
Aehnlichkeit  mit  den  Indischen  Ayatara's,  wo.Wischnu  unter  verschie- 
denen Xhierformen  erscheint,  liegt  ganz  nahe.  C^.  jetzt  Symbolik  I. 
S.  59  f.  dritt.  Ausg.)  —  Strabo  a.  a.  O.  nennt  den  Omanus  und  Anan- 
datus  Persische  Götter  oder  Genien  (^MfMriq)*. 
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hohe  Amanas  räcki  hier,  als  strahlender  Soonenberg,  bei 
diesen  seinen  Anwohnern  eben  so  in  die  Reihe  der  Gitter^ 
wie  der  strahlende  Libanon  in  der  Phönieisehen  Kosmogonie 
des  Sanehuniathon  '}. 

1)  S.  Nachtrag  II. 
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Dmu  Ltttttu  und  Femu. 

I 

Es  wurde  oben  bemerkt,  >das8  der  Norgenlitnder  und 
namentlich  der  Perser  auch  die  tnäntdiehe  Kraft  des  Mondes 
vergötterte,  und  von  ihm  als  von  dem  Befruchter  der  Erde 
sprach.  Dies  gab  zum  Bilde  und  Cultus  des  Lunua  Anlass  ^y 
Nun  war  durch  ganz  Vorderasien ^  in  Albanien,  in  Phrygien 
und,  wie  es  scheint,  bis  nach  Syrien  hin,. die  Rehgion  eines 
Gottes  Mfjtf  (Menna)  verbreitet  (^Heyne  de  Sacerd.  Coman. 
p.  122  sqq.}.  Sein  berühmtester  Tempel  war  zu  Kabira  im 
Pontus,  einem  Flecken,  der  nachher  zur  Stadt  erwuchs  und 
Diopolis,  nachher  Sebaste,  endlich  Neo- Caesarea  hiess.  Auch 
hier  hatte  der  Tempel  ein  grosses  Gebiet,  dessen  Ertrag  der 
Priester  erhielt;  hier  ward  der  Gott  unter  dem  IVamen  Phar- 
naces  verehrt,  und  die  Pontischen  Könige  schwuren  bei  ihm 
den  theuersten  Eid  (Strabo  XII.  p.  835.  Tom.  V.  p.  128  Tzi^eh.). 
lieber  die  bildliche  Darstellung  dieses  Wesens  giebt  es  wenig 
ältere  Zeugnisse.  Bessere  Hülfe  leisten  die  Asiatischen  Städte- 
und  Königsmünzen.  Sie  zeigen  einen  Jüngling,  oder  dessen 
Brustbild,  mit  Phrygischer  Nutze,  zuweilen  mit  entblösstem 


1)  AehDÜche  Vorstellungen  finden  sich  in  den  Orphischen  Hymnen, 
wo,  mit  deutlicher  Ansj^lung  anf  orientalische  Vorstellungen ,  der  Mond 
Mannweib  genannt  wird;  z.  B.  LX.  (8)  vs.  4,  wo  es  von  der  Mene 
CMfini)  heisst:  ^i^Avc  tc  huI  agafjr,  und  XhU,  C4l)  V8.  4^  WO  dasselbe 
von  der  Mise  iMlati)  gesagt  wird. 

Creuxtr^s  deutsche  gfchrlfteii.    II.  2.  24 
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Kopfe  '3,  mit  dem  halben  Monde  darauf  oder  über  der  Schul- 
ter; zuweilen  die  blosse  Büste  innerhalb  eines  halben  Mondes. 
In  der  Sprache  der  Nomismatiker  heisst  dieses  Wesen  Lmus. 
Strabo  selbst  erklärt  allenthalben  jenen  Vorderasiatischen  M^v 
als  Mond,  und  zur  Zeit  des  Kaisers  Caracalla  ward  der  Gott 
Lunus  zu  CarrA  in  Mesopotamien  verehrt  (Spartian.  in  Cara- 
calla cap.  tt.  I.")  '}•  Dagegen  will  nun'  Leblond  jenen  Mensis 
und  diesen  Lunus  so  unterschieden  wissen,  dass  beide  als 
zwei  ganz  verschiedene  Wesen  angesehen  werden  sollen. 
Es  ist  allerdings  von  Bedeutung,  die  verschiedenen  Bezie- 
hungen abzusondern,  unter  denen  Mensis  und  Lunus  gedacht 
werden.  Die  personificirte  Zeitperiode ,  als  Gott  gedacht,  ge- 
hört in  die  Classe  jener  BegrUfe,  die  in  allen  alten  Religionen 
des  Orients  herrschen.  Dort  wurde  auch  das  Sonnenjahr  eben 
80  personificirt :  in  den  Persischen  Zendbuchern  als  Dschen, 
in  Aegypten  ab  Som ,  Sem ;  welche  Bedentang  sich  dem  Ty- 
rischen  Melcarth ,  oder  dem  Phönidsch- Aegyptischen  Herakles 

1)  So  in  vnsem  BUderhefte  zur  swefC.  Ausg.  auf  der  iklniise  des 
AulloGhut  Epiphaoes  Tafel  IIL  nr.  2.  So  auoli  auf  Phöoidsoben  Muoaen 
der  Vollmond  als  ein  voU-  and  dickwanglge«  Menschengesicht,  von  vom, 
mit  .offenem  Munde  und  heraushftngender  Zunge  y  ohne  Haare;  s.  BeUer- 
mann  Bemerkk.  über  Phonicische  Münzen  II.  p.  26  ff.  nr.  37.  Als  Jüng- 
ling,  durch  die  Bwei  Homer  des, halben  Mondes ,  welche  über  den  Schul- 
tern hervorragen,  charakterisirt,  finden  wir  Ihn  auch  in  zwei  Abbildun- 
gen bei  Hirt  Mytholog.  BUderb.  I.  p.  88.  89.  Sonst  war  auch  der  Mond 
bei  den  Volksstfimmen  Phdnicischer  Anverwandtschaft  das  Bild  weibliektr 
Schönheit  f  die  Beweise  giebt  Hug  über  dei|  Mythus  u.  s.  w.  p.  119. 

2)  Auch  den  Dienst  der  Kabiren  in  dieser  Mesopotamischen  Staidt 
sucht  Gntberlet  (in  Poleni  Thesaur.  I.  p.  845  sq.)  aus  Muneen  su  bewei- 
sen, nämlich  der  Phönicischen  Kabiren.  Auf  diesen  Kabirenmunzen  ist 
auch  der  halbe  Mond  mehrentheils  anzutreffen ,  und  der  Lunusdienst  scheint 
hier  und' vielleicht  anderw&rts  (man  denke  an  die  Pontische  Stadt  Ka- 
bira)  mit  den  Kabireu  Zusammenhang  gehabt  i^i^ haben.  •—  Die  oben  an- 
geführte Abhandlung  von  Leblond  sur  le  pretendn  Dieu  Lunus  steht  in 
den  Mem.  de  TAcademie  des  Inscriptions,  Tom.  XLIL  und  jene  Stelle 
1>.  381  sqq. 
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mit^theilt  hatte.  Aber  da  jene  Keitperioden  nach  der  Sonne 
und  nach  dem  Monde  regnlirt  worden,^ die  man  als  Tages- 
lind  Nachtg^estime  und  als  die  Quelle  alles  Segens  und  Ge- 
deihens verehrte,  so  musste,  der  Natur  der  Sache  nach,  das, 
was  dem  einen  Ideenkreise  angehört,  auch  bald  in  den  andern 
herübergezogen  wei^en.^  iSobald  man  zur  Sonne  und  zum 
Monde  betet,  achtet  man  auch  auf  ihre  Perioden.  Beides 
fliesst.  ans  einer  der  Ältesten  Quellen  des  Gottesdienstes,  und 
gehört  dem  inneren  Asien  an.  Mag  daher  auch  bei  den-  ural* 
ten  Phrygiern  dieser  Monatscoltus  sich  sehr  früh  finden,  so 
ist  es  doch  sicherer,  ihn  aus  dem  gemeinschaftlichen  östliche- 
ren Vaterlande  alles  Sabiismus  herzuleiten,  als  einzig,  wie 
Leblond  .thnt ,  aus  Phryglen. 

In  diese  Reihe  gehört  auch  der  Dens  Venug  oder  'AtpQo- 
SiToq^  von  welchem  uns  ein  zwar  später  Schriftsteller,  der 
Jedoch  hier  einen  gelehrten  filteren  Forscher  als  Zeugen  auf- 
fahrt, Nachricht  giebt  ^}.  „Pollentemqoe  Deum  Fenerem,  so 
heisst  es  dort^  non  Deam.  Signum  etiam  hujus  est  Cypri  bar- 
batum  corpore,  sed  veste  muliebri,  cum  sceptro  ac  statura 
viri.  Et  putant  eandem  marem  ac  foeminam  esse.  Aristopha- 
nes  eam  'Aq>Q68ixop  appellat  Levinus  etiam  sicait:  Venerem 
igitur  almum  adorans,  sive  foemina  sive  mas  est,  ita  uti  alma 
noctiluca  est.  Phäoehorua  guoque  in  Atihide,  eandem  afflrmat 
eue  lunam.  Nam  et  ei  anerifieiism  faeere  viroe  cum  veste  mu- 
liebri, mulier  es  cum  virili,  quod  eadem  et  mas  esislinuäur  et 
foemina,^  Von  dieser  festlichen  Frauentracht  der  Manner  sol- 
len sich,  nach  einigen  Auslegern ,  in  den  bibh'schen  Urkunden 
Spuren  finden,  besonders  im  fünften  Buch  Moses  ^}.    Es  wird 

t)  Macrobius  Satamal.  III.  8.  und  PhUoohori  Fragmin,  p.  19  sq-  ed. 
Siebelia,  wo  auch  Larcher  angefahit  wird,  d^r  diese  Stelle  völlig  ver- 
Attdert  haben  will. 

2)  Dettteronom.  XXII.  5.  „Ein  Weih  soll  nicht  Mannsgerathe  tra- 
gen, nnd  ein  Mann  soll  nicht  Weiberkleider  anthon.^  Dort  fiinden  schon 
die  Alteren  Interpretea  eine  Anspielung  auf  das  der  Astaroth  von  den 

24* 
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aber  diese  Verwechselang  der  Kleidung  bei  der  Feslfeier 
ausdräckh'ch  fiir  ein  Symbol  der  androgynischen  Natur  des 
gefeierten  Wesens  angegeben«  Ferner  kann  uns  die  von 
Philochorus ,  einem  Schriftsteller  über  das  altere  Attica  —  und 
wie  Aegyptisch  war  nicht  das  älteste  Athen  —  angegebdne 
Idee  des  Mondes^}  an  Aegypten  erinnern  9  worauf  auch  An- 
dere bestimmt  hinweisen.  Denn  dort  herrschten  Ähnliche  an- 
drogynische  Vorstellungen  von  Mond  und  Sonne,  die  in  He- 
rakles und  Semphucrates  niedergelegt  waren.  Mit  Bezug 
darauf  bemerkt  Job.  Lanr.  Lydus  de  menss.  p.  08.  p.  220  Roth, 
nach  Nicomachus,  wo  er  von  Herakles ,  als  der  Sonne,  spricht, 
,,dass  bei  den  Mysterien  des  Herakles  die  M&nner  Frauenklei- 
der angelegt  haben,  weil  nämlich  die  erzeugende  Kraft  ans 
der  winterlichen  Rauheit  anfange,  weich  zu  werden  (ate  S^ 
e^  dygtoTi^roq  xal  dyopLaq  T^g  xard  xeifAviva  d^iofiBpöv  xov 

Männern  und  dem  Mars  (man  erinnere  sich  an  die  Bef^ffe  vom  Aegyp- 
tischen  'Eqxmai,  s.  oben  p.  332.)  Ton  den  Frauen  gefeierte  Fest;  yergl. 
'  J.  H.  Ursinus  in  der  Sylv.  theolog.  symboI.  p.  68.  Mehreres  geben  nun 
die  verschiedenen  Erklärer  in  Rosenmullers  altem  und  neuem  Morgen- 
land B.  II.  nr.  404.  p.  310  sq.  vergl.  B&hr  Symbolik  des  Mos.  Cult.  II. 
S.  557  f.  — '  Aehnllche  Zuge  werden  im  Verfolg  noch  bemerkt  werden, 
wie  beim  Dienste  der  Cybele ,  deren  Priester  auch  wohl  Frauenkleider 
bei  Festau^ügen  anlegten. 

,  1)  Auch  den  Mond  ffihren  die  Moncen  von  Athen;  s.  Baseke  Lexi- 
oon  univers.  rei  num.  I.  p.  1232.  -—  Üb  nun  aaa  diesem  Ideenkreise  jener 
doppelgestaltete  SaUer  CecropSj  womit  der  Attische  Mythus,  nach  seiner 
Art,  so  willknhrlich  dichterisch  spielte,  ef-klfirt  werden  müsse,  und  ob 
auch  hier  die  sich  so  oft  aufdringende  Vorstellung  wiederkehre,  dass  der 
erste  Reltgionslehrer  seinem  Gotte  analog  gebildet  werde,  und  folglich 
hier  Cecrops  als  erster  i^anzer  jenem  grossen  Aegyptlschen  Besaamer 
'ähnlich,  dieses  Alles  wollen  wir  lieber  fragen  als  beantworten.  Das 
nur  lögen  wir  noch  bei,  dass  unter  mehreren  Abbildungen  des  Oecrops 
derselbe  auf  Athenischen  Münzen  auch  mit  awei  GesicliteEn,  mit  einem 
bartigen  und  unbärtigen,  erscheint;  s.  Rasche  a.  a.  O.  p.  1230  sq. 

2)  Man  vergl.  die  Kopfertafei  II.  nr.  1.  nebst  der  Erklärung  p.  5 
und  6  aweit.  Ausg.,  wo  vielleicht  ein  solcher  Initiirter  dargestellt  ist. 
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cneQfJiaTixov  roxov  StfKvpea^aiy    Und  zwar  feierten  sie  dies 
Fest  im  Fröhlinge"  *>  . 

Von  der  Ueppigkeit  dieses  Nondsdienstes  giebt  uns  Strabo 
einen  Begriff.  Er  beschreibt  ans  die  Priesteranstalt  zu  An- 
tiochia  ad  Pisidiam  ([in  Phrygien}.  Dort  ward  bei  dem  Hei- 
ligthum  des  Nen  Arcfius  (Jdrjvo^  'uipxcdov)  eine  grosse  Menge 
von  Hierodulen  unterhalten,  und  weitlfiuftige  Grundstucke 
waren  sein  Eigenthum  *)• 


1)   strabo  XII.   p.  577.  p.  230  Tssch.    —  ttgoaini  -^  nA^^o«  fx^voa 
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Cgbeh  und  AiUt. 

m 

Aber  auf  den  Phryg^schen  Bergen  erweckte  derselbe  Na- 
tur j^eist  einen  andern  Dienst ,  der  die  ganze  alte  Welt  in 
Ansprach  nahm,  und  in  der  Metropole  der  Welt,  in  der  gros- 
sen Roma,  seinen  Sitz  aafschlag.  Pwainua  anter  allen  war 
die  ausenvahlte  Stätte ,  an  der  das  alte  Himmelsbild  sich  nie- 
derliess,  und  der  deutelnde  Grieche  sachte  noch  im  gefalhnen 
Sieine  den  Namen  des  heiligen  Ortes. 

Nun  welteifern  die  Berge  lüngs  Pbrygiens  nnd  Lydiens 
Gräazen  hin,  mn  der  guten  Mutier  vom  Berge  ihren  Namen 
zu  geben.  Sic  verschmähel  keinen,  undDindymus,  Pessinus, 
Berecynthus  und  Sipyius  geben  ihr  Pradicatej  aber  Cgbelus  ') 
allein  giebt  ihr  den  allgemeinsten'  Namen ,  der  ihren  Ruhm 
unter  die  schreibenden  Griechen  trägt.  Die  Phrygier  dünkten 
sich  das  älteste  Volk  der  Erde  (Herodot.  IL  Z.},  und  fiist  so 
alt  wie  sie  mnsste  dann  auch  dieser  Bergdienst  heissen.  Hatte 
doch  diese  Bergmntter  Ma  (^Ma)  das  ihr  huldigende  Volk  von 
dumpfer  Thicrheil  zu  menschlicher  Sitte  heraufgehoben. 

1)  Kvßiloq,  Kvßtkluf  Kvßiktt,  0.  Uemsierhuis  ad  Lueiani  Jod.  Vocal. 
Tom.  I.  p.  306  sq.  Bip.  p.  90  ed.  Hemst.  und  über  diese  OertlichkeiteD, 
so  wie  ober  die  Schreibnojs  dieser  Namen  Strabo  XII.  p.  567  fin.  p.  182. 
und  daselbst  Tzschucke.  Ueber  die  andern  Namen  und  Beinamen  vergl. 
Moser  su  Nonni  Dionys«  p.  229  sq.  —  Ueber  den  CuUus  vergl.  jetat  Etndo 
Bur  la  rcligion  Piirygieune  de  Cyhele  par  LeHomuuntf  prem.  partie  in  den 
NciuveUes  Annales  de  Tlnsiitut  arctaeolog.  Franc.  Tom.  I,  Paris  l{f36. 
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Aber  der  stolze  Grieche  lässl  erst  im  sieben  und  siebzig^ 
sten  Jahre  der  Attischen  Aere  (d.  i,  207  vor  Trojas  Zerstö- 
rung}, unter  dem  Könige  E'richthonins,  ,,das  Bild  der  Göt- 
termntter  auf  Cybeloe  (^h  Kvßekoi^^  erscheinen,  und  den 
Phrygier  Hyagnis  zu  Celänä  die  Flöte  und  die  Phrygische 
Weise  erfinden  ^^ '). 

Gleichwohl  muss  Jenes  Hochgebirge  für  den  Stammsitz« 
eines  der  weitgreifendsten  Culte  gelten,  dem  bald  gan74  Vor- 
derasien anhängt,  den  die  reichsten  Städte ,  Smyrna,  Magne- 
sia und  andere,  auf  ihren  Münzen  verewigen,  und  die  die 
weltbeherrschenden  Itömer  neben  wenigen  andlsren  in  ihrem 
Staate  durch,  die  bedeutendsten  Yorrecbte  auszeichnen  (Ulpia- 
nus  post  Cod.  Theodos.  p.  02.}. 

Was  melden  nun  Griechen  und  Römer  von  dieser  Phry- 
gischen  Religion?  Auch  hier  fanden  sie  Institute  der  Vorzeit, 
den  beschriebenen  ähnlich,  oder  doch  das  Andenken  an  sie. 
Die  grosse  Handelsstadt  Pessinus  umgab  ein  reiches  Tempel- 
gebiet, und  im  Genuss  seiner  Fruchte  lebten  Priester,  die 
ehemals  sogar  Könige  waren;  also  hier  noch  mehr  selbst  als 
in  Komana,  Zela,  Kabira.  Freilich  war  zu  August  us  Zeit 
diese  alte  Priestermacht  gesunken.  Doch  hatten  noch  nicht 
lange  her  die  Pergamenischen  Könige  den  Tempel  zu  Pessi- 
nus mit  einem,  so  alter  Heiligkeit  würdigen  Glänze  neu  auf- 
gebaut und  Portico's  von  Marmor  umgaben  ihn  (^Strabo  Xlf. 
p.  smr.  T.  V.  p.  181  Tzsch.}  ">>  Auch  die  Priesterschaft  blieb 
an  den  Hauptorten  ein  sehr  zahlreiches  Personale,  und  zu 
Cotyäum  in  Phrygien  hatte  man  namentlich  einen  Oberpriester, 
dessen  Amt  die  Münzen  verewigten  (Frölich  Tentamen  num- 
mor.  p.  S40.}.  —  [Auch  mit  dem  Königshause  der  Phrygier 
ward  dieser  Cultus  verknüpft,  indem  Midas  als  ein  Sohn  der 


1)  AfArmora  Ozooieosia  Epoch.»  10.  ver^^l.  Marsliam  Canon  Chron. 
p.  1^5. 

'2)  Br  war  der  Gniteriutttler  geweiht,  die  hier  Aydistis  "j^yStartq)  ge- 
nannt ward.    Strabo  a.  u.  O. 
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Kybele  aufgeführt  wird;  s.  Osann's  Midas  S.  65.  ond  daselbst 
ilygin.  fab.  191.  274.  Plutarch.  Caes.  p.  711.  F.]. 

Der  grossen  Gybele  ist  jiuü  ^}  zugesellt,  und  um  dieses 
Verhältniss  dreht  sieh  der  ganze  heilige  Dienst.  Das  Ver- 
schwinden und  Wiederfinden  des  Attis  bestimmte  in  dieser 
Religion,  wie  in  ähnlichen  Vergötterungen  der  Natur,  die 
zwei  wesentlichen  Festperioden.  Mit  dem  Frühlingsanfang 
begann  das  Fest.  Ein  Trauertag,  der  2).  März,  eröfliiete 
das  Ganze.  An  diesem  Tage  hieb  man  die  Pinie  (pinus}  oder 
fruchtbare  Fichte  ab,  in  deren  Mitte  das  Bild  des  Attis  auf- 
gehängt war,  und  verpflanzte  den  Baum  in  den  Tempel  der 
Göttin.  Diesen  Tag  und  diese  symbolische  Handlung  bezeich- 
nete man  durch  den  Spruch :  j^rbor  intrat  ^3. 

Auch  im  Dienste  der  Syrischen  Göttin  zu  Hierapoiis,  der, 
wie  weiterhin  bemerkt  werden  wird ,  in  Vielem  diesem  Cultus 
glich,  brachte  man  im  Frühlinge  Bäume  in  den  Vorhof  ihres 
Tempels  und  verbrannte  sie  (Lucianiis  de  Dea  Syria  Tom.  IX 
p.  126  Bip.). 

Der  zweite  Tag  war  der  Tag  der  Hörner.  Es  wurde 
in  Einem  fort  mit  Hörnern  geblasen.  Von  einer  ähnlichen 
Sitte  lesen  wir  in  der  Geschichte  der  Israeliten.  In  Phrygien 
war  es  das  heilige  Mondshorn,  das,  schon  in  seiner  gekrümm- 
ten Gestalt  symbolisch ,  durch  seinen  schweren  dumpfen  Ton  ^} 
dem  Sinne  dieses  düsteren,  erwartungsvollen  Tages  eine 
gleichmässige  Haltung  gab. 

Mit  dem  dritten  Tage  war  Attis  gefunden,  und  der  Jubel 
über  diesen  Fund  riss  die  lange  zurückgehaltene  Marineskraft 

1)  Attis,  "Arr^q,  oder  Attes,  "Avifi^,  nach  Laconischer  Aussprache. 
8.  über  die  verschiedenen  Formen  dieses  Wortes  Heinsterhuis  und  Grae- 
vius  zu  Lncianns  Tom.  II.  p.  2S3.  IX.  p.  382.  CatuUus  und  Andere  nen- 
nen ihn  Atys.   [vergl.  jetzt  Kopp  ad  Martian.  Capell.  p.  230  sq.] 

2)  Plin.  U.  N.  XVI.  10.  sect.  15.     Aruobius  adv.  gent.  V.  p.  72. 

3)  Aristidcs  Quintilianus  de  musica  III.  p.  147.  vergl.  Hemsterhuis 
ad  Lucian.  II.  p.  281. 
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aber  alle  Schranken  hinaus  und. trieb  sie  auf  dem  Gipfel  der 
Freude  zu  fanatischer  Wuth  und  blutigen  Handlungen.  Der 
rauschende  Ton  der  Cymbeln  und  Haiidpauken ,  der  Pfeifen 
und  flömer,  begleitete  die  enthusiastischen  Tänze  der  bewaff- 
neten Priester  ^} ,  die  mit  Kienfackeln  in  der  Hand ,  mit  zer- 
streutem Haar  und  wildem  Geschrei  durch  Berg  und  Thal 
rannten  und  ihre  Arme  und  Fasse  verwundeten  ^}.  Unter 
anderen  feierlichen  Zubereitungen  und  in  anderer  Beziehung 
geschah  die  Verstümmelung,  wodurch  diese  Priester  Eunuchen 
wurden.  Aehnliche  Vorgänge  im  Syrischen  Cultus  und  ander- 
wärts bemerken  die  Alten.  Das  Männliche  wurde  alsdann 
wirklich  vorangetragen,  statt  dass  man  sonst  den  symboli- 
schen Phallus  in  der  Procession  vorantrug.  Diese  Castration 
selbst  hatte  eine  bildliche  Beziehung  auf  die  im  Winter  erstor- 
bene Production  der  Natur.  Dass  immer  alle  Cybelenpriester 
castrirt  waren,  möchte  sich  nicht  erweisen  lassen.  In  Rom 
scheint  nur  der  Archigallus  Castrat  gewesen  zu  seyn,  und 
■  «■■■■  ■  ■  '■  » 

1)  Ceber  die  Tänze  zu  Ehren  der  Götter  finden  sich  einige  Angaben 
bei  RosenmüUer  altes  und  neues  Morgenland  Bd.  II.  nr.  229.  p.  IB  ff.  zu 
II.  Mos.  XV.  ^0.  und  Bd.  IV.  nr.  816.  p.  42.  Ebendaselbst  Bd.  II.  p.  22  f. 
M'ir<l  aach  über  die  bei  diesen  Tftnzon  üblichen  Handpauken  Einiges  ge- 
sagt; vergl.  liobecks  Aglaopb.  p.  1145.  uod  1225  sq.  —  Sie  bestrichen 
auch  ihre  Gesichter  mit  Gyps:  ebendas.  p.  665.  —  Das  Orgiastische  uiid 
Euthusiastrsche  des  Cultus  hatten  die  Phrygier  mit  ihren  Nachbarn  den 
Thrakern  von  jeher  gemein.  Dagegen  scheint  es  den  eigentlichen  AU- 
griechen  fast  ganz  fremd  gewesen  tVL  seyn,  bemerkt  K.  O.  Müller  iu 
den  Do'riern  I,  S.  9^ 

2)  Ein  Gleiches  hören  wir  von  den  Verehrern  des  Baal  in  Samaria, 
I.  Kon.  XVIII.  28.  ,,Und  sie  riefen  laut  und  ritzeten  sich  mit  Messern 
und  Pfriemen  nach  ihrer  Weise,  bis  dass  ihr  Blut  hernach  ging.<^  Bei 
Rosemnüller  (altes  und  neues  Morgenland  Bd.  III.  nr.  012.  p.  180  ffO 
finden  sich  ?.u  dieser  Stelle  noch  einige  nähere  Angaben  über  diese  im 
AltePtbume  verbreitete  Sitte  ^  die  sich  bis  in  die  neueren  Zeiten  im  Orient 
erhalten  bat.  Denli  Türkische  Derwische  und  Perser  pflogen  noch  heut 
zu  Tage  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  sich  auf  ähnliche  Weise 
selber  zu  vcrJetzcn. 
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diese  laxere  Observanz  mag  aoeh  wohl  froher  hie  and  da  statt 
gefanden  haben  *}.  Wer  vermag  bei  dem  Fanatismus  alter 
Asiaten  das  Maass  ihrer  religiösen  Gefühle  ond  deren  Wir- 
kungen za  bestimmen?  Von  diesen  gottesdiehstlichen  Regeln 
and  Gebrauchen  hatten  die  Priester  der  Cybele  verschiedene 
Namen.  Ihre  allere  und  allgemeinere  Benennung  scheint 
Ogbeben  gewesen  zu  scyn,  womit  man  begeisterte  Priester 
der  Cybebe  bezeichnen  wollte  ^y  Von  den  Waffentänzen ,  die 
sie  der  Göttin  zu  Ehren  aufführten,  hiessen  sie  CorgbafUen 
(Kopfschütteler} ,  welche  man  frühzeitig,  nachdem  einmal  die 
Cybele  für  die  QJiea  galt,  mit  den  Cretensischen  bewaStaeten 
Priestern  und  Tänzern ^  den  Kureten,  für  identisch  nahm,  auch 
selbst  mit  den  Idaischen  Daktylen,  wie  man  aus  der  inhalts- 
reichen Abhandlung  des  Strabo  über  diese  Religionsinstitute 
deutlich  sieht ').    Nan  suchte  der  Griechische  Witz  in  dem 

■  I  II  I  <  I     ■■      I.  I  ■       ■    ..   ■  11  ■  — ■   ■      ^    ■■      ■ 
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1)  Vergl.  Saintecrolx  Rectaerches  etc.  T.  I.  p.  82. 

2)  Kvßfißo^  So  hatte  schon  der  Komiker  Cratlnus  diese  eotho- 
slastischen  Priester  genannt  (s.  PbotU  Lex«  s.  v.  wo  auch  S^imonides 
citirt  wird)  vergl.  Ruhnicen.  ad  Tim.  p.  10  sq.) 9  so  wie  die  Göttin 
Kvßfißfi,  -^v^ijA^  und  KvßiXti  hiess;  s.  Hesych.  n.  p.  364  sq.  und 
daselbst  Albertl.  Vergl.  Fischer  zum  Anacrcon  XIII.  1.  Eine  Herleitung 
des  Wortes  Kvß^ßii  von  Mvipoq,  gekrämmi,  steht  bei  Eustathins  ad 
ödyss.  IL  16.  p.  76  Basll.  Wer  von  dieser  Gottheit,  sagt  er,  oder  auch 
von  einer  andern  besessen  sey,  werde  Kvßtißoq  genannt,  aber  auch 
oußo^,  attßui^oq,  ßauxoq,  ßußaHxti^,  ßaßu^,  ifi/tufti^  und  ipXtdtup, 
Attis  istSabus  und  Bacchus^  hat  auch  Stierattribnte ,  und  heisst  auf  einer 
Inschrift:  Minotaurus;  s.  Payne  Knighi  Symbol.  Lang.  $.  96.  p.  73. 
LMan  vergl.  noch  Etymol.  Gud.  p.  351.  Aus  der  Stelle  des  Photlus  Lex. 
gr.  p.  157.  Dobr.  et  Lips.  gewinnen  wir  ein  Fragment  des  Cbaron  Lamp- 
sac,  wo  gemeldet  wird ,  die  Phrygier  und  die  Lydier  nennen  die  Aphro- 
dite Cybebe  iKvß^ßrpf^  Man  vergl.  jetzt  Ligard  Mem.  sur  le  culte  de 
Venus  p.  44.J. 

3)  Strabo  X.  p.  7 10  sqq.  Almel.  Vergl.  Böttiger  Vorless.  über  die 
Eanstmythologie  p.  51.  55.  —  Die  Phrygische  Mnsik  hat  ihre  mythischen 
Künstlernamen,  Hyagnis,  Marsyas,  Olympus,  welchen  die  Phrygische 
Tonweise  mythisch  beigelegt   wird;   vergl.  Aristotel.  Polit.  VIIL  5.  und 
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nach  Phrygien  verpflan&ten  Namen:  Knreten,  90gBx  die  Er- 
klärung^ für  eine  in  diesen  Religionen  sehr  gewöhnliche  Sitte : 
Die  Cybelenpriester  zogen  bei  Festau&ugen  anefa  wohl  Fraaen- 
kleider  an.  Dieses  war  eben  so  wohl  Factum«  als  dass  sie 
sich  castrirten.  Beides  hatte  im  Wesentlichen  auch  denselben 
Sinn;  worüber  wir  oben  schon  das  Nöth^^  bemerkt  haben. 
Aber  dass  sie  d0§awege»  Koreten  hiessen,  weil  sie  als  MSd- 
thenfKofcuy  KovQai)  einhergingen,  das  war  eine  Griedii- 
sehe  Deutelei,  die  jedoch  das  Verdienst  hat.  einen  charak- 
teristischen  Zug  dieses  Cultus  in  der  Erinnerung  festgehalten 
zu  haben  —  eine  Bemerkung,  die  wir  oft  bei  solchen  Etymo- 
logien zu  machen  veranlasst  werden.  Sie  selbst  haben  h&ufig 
nicht  den  geringsten  Werth,  aber  was  sie  veranlasste,  was 
sie  in  Erinnerung  bringen,  ist  oft  eine  schatzbare  Spur  einer 
alten  Idee  oder  Sitte.  Ais  Castraten  wurden  sie  in  der 
Sprache  des  oberen  Phrygiens  rdkXot  (Qhlli  '}  genannt. 


Forkels  Geachichte  der  Musik  I.  p.  114.  Ko^vßäpxtav  Ist  das  Wort,  wo- 
mit man  diesen  rauschenden  Cybelendienst  nebst  Taus  und  Musik  beseich- 
nete;  und  nachher  auch  die  Täuschungen  der  Fleberpbantasie  und  des 
Walinsinnes)  worin  man  laute  Tone  zu  hören  glaubt;  Ruhnken  sum  Tl- 
maus  p.  1()3.  8.  auch  Salntecro)^  Recberches  etc,  T.  I.  p.  80,  wo  Sll- 
▼estre  de  Sacy  behauptet,  dass  dieses  Wort  stets  den  Bogriff  einer 
übernatürlichen  Bewegung,  einer  göttlichen  Begeisterung,  sie  sey  wahr 
oder  verstellt,  In  sich  8ChUesse>  wodurch  der  Mensch  ganz  ausser  Stand 
gesetat  sey,  Herr  seiner  eigenen  Handlungen  und  Bewegungen  ui  seyn. 

1)  Nach  Thomas  Magister*  in  ßdntiXo<:  war  FaXloq  ein  Bithynisches 
Wort  (vergl.  Te  Waters  Zusatse  an  Jablonskl  Opnscc.  de  ling.  Lycaon. 
p.  Ii3.)<  Ba  war  nachher  ganie  gleichbedeutend  mit  Kvßtßot,  s.  Photii 
Lex.  gr.  s.  ▼.  Kvß,  Enstathius  ad  Odyss.  IV.  vs.  249.  p.  166  Basil.,  nach- 
dem er  /?a(c»v,  reden ^  angefahrt  bat,  sagt  hierauf:  ra  ftirro^  irunfa  ^ov 
ußanAv  (nidit  reden  können)  ßaßa^,  fjrot  XttXot;,  ftutrofttto^ ,  uaoiTo;,  ynX- 
Xoq,  «crt«  Tov?  nuXatov^'  w  X9*i^*^  *"^  netffa  yivxOipQovt,  —  Der  Name  rdXXoq 
ist  jedoch  späteren  Ursprungs,  aber  nicht  von  den  Gkilateru  oder  Gallo- 
graeel  hersuleiteo,  wie  der  b.  Hieronymus  u.  A.  geglanbe,  s.  Lobeck 
Aji^lanph.  p.  t).M)  sq.,  vergl.  0.  H.  Hermes  in  Reruin  Oalatlcanim  ^<pee!m. 
Vratlsl.  I82~,  p.  0.  —  Oxann  im  SfWa«  S.  50— 'j^  scbrcibr  ßa/^ünttpi,  und 
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Mag  dieser  Nane  aber  aach  orsprfing^iich  g;ariz  local  gewesen 
seyn  (^Einige  leiten  ihn  von  dem  Phrygischen  Flusse  Gallas 
her^)  so  bezeichnete  er  doch  nachher  ganz  allgemein  die  ent- 
mannten  Priester  der  Cybele  ond  dann  auch  anderer  Gotthei- 
ten. Ihre  orgiastischen  Festhymnen  hiessen  Galliamben ,  deren 
schweres  eigenes  Metrum ,  wovon  wir  im'  Catnllos  und  einigen 
Andern  Nachbildungen  besitzen,  dem  religiösen  Inhalte  ent- 
sprach (Muretus  Commentar.  in  Catoll.  T.  IL  pag.  810  ed. 
Ruhnken.}  ^}. 

leltes  dieses  Wort ,  womit  ein  tanzender  Galle  beseichnet  werde  y^  vom 
Griechischen  AuaruS  ßußai  her,  wovon  denn  ßfißuiv  gebildet  worden. 

1)  Da  ich  hier  der  gewöhnlichen  Vorstellung  gefolgt  bin,  wonach 
jene  Gallen  oder  freiwillige  Eunuchen  wirkliche  Priester  der  Cybele  ge- 
wesen, so  darf  ich  einen  Widerspruch  nicht  übergehen,  den  dagegen  ein 
gründlicher  Gelehrter  erhoben  hat.  Van  Dale  (Ditsert.  de  Anttquitl.  et 
Marmoribb.  p.  139  sqq.  und  p.  793  sq.  Amstel.  1702.)  sucht  bu  beweisen, 
dass  die  Priester  und  Prieslerinnen  der  Cybele  verheirathet  gewesen. 
Sie  hätten  Tauroboli  oder  auch  TauroboUni  geheissen.  Jene  Gallen  hin- 
gegen müsse  man  sich  als  fanatische  Laien  denken,  die  im  Uebermaass 
der  Andacht  und  Ekstase  sich  selbst  verstümmelten,  um  sich  so  ganz 
und  gar  der  Welt  zu  entschlagen  und  dem  religiösen  Leben  zu  widmen. 
Eflf  kommt  hierbei  hauptsächlich  auf  eine  Stelle  des  Herodianus  an.  Die- 
ser erfiählt  (I.  il.  7.  p.  436  sqq.  ed.  Irmisch.):   h  Sh  xf  jr^ofi^/i/ry  Uta- 

«i/y  inwßv/iiav  ip^govatp  ol  ry  ^if  ligttfjiipoi.  Hier  tadelt  nun  van  Dale 
den  Politianus  wegen  der  Uebersetzung :  a  quo  etiam  e virati  deae  sacer» 
dotes  cognominantur  Coomen  habent),  denn  ol  t^  ^i^  U^/Upo^  bezeichne 
blos  Personen,  die  sich  der  Gottheit  widmeten  und  zueigneten:  Deae 
sacri  oder  sacraii^  Dagegen  sprechen  nun  die  Sprachbemerkungen,  die 
Irmisch  (a.  a.  O.  p.  437  sq.)  im  Ueberfluss  gesammelt  hat,  wonach  bei 
andern  Schriftstellern  häufig,  insbesondere  aber  beim  Herodianus,  jene 
Formel  einen  eigentlichen  Priester  bezeichnet.  Ich  wUl  über  die  Haupt- 
frage nicht  entscheiden.  Möchte  aber  van  Dale  seine  Vorstellnng.  von 
dem  Cybelendienste  zu  sehr  aus  Nachrichten  geschöpft  haben,  die  von 
dem  nicht  in  Rom  sprechen  ?  —  Und  schliesst  eheliches  Leben  einen  sol- 
chen Fanatismus  aus,  wodurch  freilich  dessen  Naturzweck  zerstört  wird, 
zumal  bei  der  glühenden  Phantasie  der  Asiaten?  —  Auch  hat  Buknkeiiitts 


Mit  der  Verbreilun^  dieses  Cybelendienstes  wnrden  aueh 
diese  Priesterschafleii  genauer  in  Griechenland  beklinnt,  aber 
nicht  gerade  von  der  besten  Seite.  In  einem  ürmhchen  Auf- 
sage zogen  sie  auf  einem  Esel  im  Lande  herum  ^  und  sam- 
melten an  den  Thören  Geld  im  Namen  ihrer  Göttin,  wovon 
man  sie  Metraggrten  *}  nannte.  Durch  niedrige  Denkart  und 
oft  durch  die  hässlichsten  Laster  befleckt ,  wurden  sie  Gegen- 
stand grosser  Verachtung,  wie  man  aus  den  Reden  des  De- 
mosthenes  sieht,  wo  die  Verbindung  mit  diesen  Leuten  als 
ein  ehrenrühriger  Vorwurf  gilt.  Dies  dauerte  auch  durch  die 
Römische  Periode  fort,  wie  man  aus  Lneianns  und  andern 
Schriftstellern  sieht.  Doch  müssen  diese  terminirenden  Bet- 
telpriester von  jenen  privilegirten  Gallen  (so  nannte  man  jetzt 
auch  wohl  alle  Cybelenpriester  ohne  Beziehung  auf  Castration,*) 
genau  unterschieden  werden.  Letztere  waren  nach  den  zwölf 


zum  Timäus  p.  10.  kein  Bedenken  getragen ,  die  Gallen  sacerdotes  matris 
deAm  za  nennen.  Auch  kommen  in  der  Ton  ihm  angeführten  Stelle  des 
Manetho  Apotelesmm.  VI.  297.  538.  wenigstens  jene  Bettelpriester,  die 
in  den  Landern  herumzogen,  als  Eunuchen  Vor.  «—  Sie  werden  daher 
auch  Zeugungsunfähige  (rf^oroO  genannt,  s.  Ajinot.  in  Plotin.  p.  186.  ed. 
Oxon.  — 

1)  Mfi%qafvqxui9^^c\i  wohl  JI/ijyo/i/^Tfift,  d.i.  beiMhafte  Monds^ 
priester  oder  Bettelpriester  des  Mtip  oder  der  Mr^ii  [oder  wahrschein- 
licher, well  sie  monatlich  Otaxu  ftfjva)  ihre  Gaben  einforderten,  s.  liobeclc. 
Aglaoph.  p.  645.  Sie  gaben  sich  auch  mit  ärztlichen  Curen  ab ,  s.  p.  639.]. 
Das  Geschäft  heisst  aytC^ttp  v^  &t^ ,  daher  der  allgemeinere  Name  uyvgxat 
fär  Bettelpriester  yerschiedener  Gottheiten,  der  Artemis  (Herodot.  IV. 
35.),  der  Isis  oder  der  Göttemuitter ,  daher  Mr^x^afvqxaif  vergl. 
Ruhnkenius  zum  Timaeus  p.  10  sq.  und  Porsoni  Adversaria  p.  129.  p.  109 
ed.  Lips.  Diese  Metrag^rten  werden  in  der  Griechischen  Komödie  unter 
den  Auswürfen  der  Menschheit  sehr  charakteristisch  aufgeführt.  Anti- 
phanes  beim  Athenäus  sagt  in  seinem  Misoponeros 

—      fitXa  f%,  ¥71   ^^** 

xovq  /itix^yvQxovrraq ,  noXv  xot  yu^  ui  yivoq 
fiMQuxttxop  xovx*  iaxh» 
(Athen.  V.  p.  226.  p.  371  Schweigh.) 
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TafelgesetKen  im  Römischen  Staate    anerkannt   (Cicero    de 
Legg.  U.  ft.  ond  daselbst  die  Ausleger). 

In  diesem  Kleinasiatischen  Dienste  tritt  also  Sprnchspre* 
eben,  magisches  Formelwesen,  Orgiasmus,  Beschwörungen 
und  dergi.  bedeutend  hervor;  es  herrscht  Mandsdiensi  und  Manda- 
suehi,  wie  dies  selbst  in  den  Namen  der  Schamaneii  dort 
liegt  Denn  ein  solcher  Begeisterter  hiess  in  den  dortigen 
Sprachen  bald  odfiog^  aaßdC^io^^  bald  ßdxxoq^  ßdßa^^ßa- 
ßd^njgf  Wörter,  die  zum  Theil  Bej&eichnungen  der  dortigen 
Gottheiten  selbst  sind ,  theils  die  ausschj^eifende  Festraserei 
und  das  orgiastische  Wesen  bezeichnen,  theils  aber,« wie 
bestimmt  ßdßa^  und  ßdxxog^  das  orgiastische  Getöse,  das 
formelnde  Gemurmel  ausdrücken '}.  Endlich  ward  auch  das 
Getöse ,  Lirmen  und  das  furchtbare  Wesen  wieder  in  die 
Gottheiten  zurück  verlegt,  und  es  spielt  dieses  noch  in  den 
Griechisch -Asiatischen  Vorstellungen  und  Namen  durch,  wie 
in  der  "A^rBfiiq  xekadeipijj  als  dem  schreckhaften  und 
seine  schädlichen  Einflüsse  äussernden  Monde,  in  dem  alten 
axoTofJiaiva.  Und  der  Mond  in  seinen  verschiedenen  Pha- 
sen, in  seinen  Aph-  und  Perihelien  und  in  den  VerfinUerun- 
gen,  die  er  jeweilig  erleidet,  erschien  dem  lebhaften  Morgen- 
länder gar  mannichfaltig  und  ward  Keim  ganzer  Mythenfamilien. 
Man  denke  nur  an  Bubastis  undTithrambo,  an  die  ftirchtbare 
Brimo  und  die  böse  Lilith,  die  den  Jüdischen  Kindbetterinnen 
60  gefährlich  war.  Doch  es  genüge  uns  hier  diesen  Mythen- 
kreis blos  angedeutet  zu  haben,  da  wir  unten  bei  der  Ephe^ 
sischen  Artemis  und  ihrer  Mutter  Latona  nochmals  darauf 
zurückkommen  werden. 


1)  S.  Jablonski  de  ling.  Lycaon.  Opuacc.  III.  p.  113.    Eustatb.  ad 
Odyaa,  U.  16.  p.  76.  und  IV.  249.  p.  166. 
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Port$9t%ung. 

So  seheir  wir  diesen  Phrj'gisciien  Dienst  in  Griechenland 
und  in  Rom  Eingang  finden.  Griechen  ond  Rimer  gaben  sich 
nun  auch  über  seinen  Sinn  Rechenschaft  in  zahlreichen  My- 
then, freilich  von  sehr  verschiedenem  Geist  und  Gehalt.  Da 
dieser  aufTallende  Cajtos  die  Aufmerksamkeit  der  benachbarten 
lonier  erregte,  die  unter  allen  Griechen  am  frühesten  histo- 
rische Werke  schrieben ,  so  gaben  sie  auch  vorzuglich  Bericht 
davon.  Andrerseits  waren  auch  die  Poeten  geschiftig,  und 
diese  trugen  hauptsächlich  dazu  bei,  die  Rhea  des  Cretensisch- 
Griechischen  Göttersystems  mit  der  Phrygischen  Cybele  zu 
versclmielzen ,  welches  dann  bleibende  Sitte  ward  bis  auf  den 
Elegiker  Hermesianax  und  auf  die  Römischen  Dichter  Lucre- 
tius  und  CatuUus,  ja  bis  auf  Appulejus  und  seine  Zeitgenossen 
herab;  nur  dass  man  jetzt  wieder  anfing,  das  Bedeutsame 
der  verschiedenen  Mythen  hervorzuheben.  Am  willkommen- 
sten w&ren  uns  die  alten  Ionischen  Logographen,  die  uns 
ehtheimiaehe ,  Phrggitehe  Sagen  liefern  könnten.  Darunter  war 
der  Lydier  Xanthus  gewesen  vor  Herodotus  schon.  Jener 
mosste  dieser  Landesreligion  in  seiner  Lydischen  Landesge- 
schichte um  so  mehr  Aufmerksamkeit  widmen,  weil,  nach 
uralter  Sitte  der  Vorwelt«  die  deif  Königen  gern  Götternamen 
gab,  auch  in  den  Lydischen  Regentendynastien  der  Name 
jüj^  verewigt  war.  Ich  habe  anderwärts  (Fragmm.  Historicc. 
graecc.  antiquiss.  p.  147.)  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wir 
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giöcklicherweise  bei  Diodorus  und  bei  Pausanias ,  welche  einige 
wenige  Mythen  als  national  -  Phrygisch  anführen,  noch  die 
Berichte  des  alten  Xanthus  über  diese  Religion  seiner  Vater 
lesen.  Nur  freilich  Diodorus  war  ain  wenigsten  der  Mann, 
gerade  immer  das  Alte  und  Nationale  herauszufinden  und  zu 
würdigen.  Bei  ihm  ist  die  Sage  schon  zu  einer  pragmatisi-^ 
renden  Historie  eines  Königshauses  ausgesponnen.  Es  wird 
erzahlt,  wie  einst  der  Phrygische  König  Mäon  die  von  seiner 
Gemahlin  Dindymenc  geborne  Tochter  auf  dem  wilden  Gebirge 
Cybelus  habe  aussetzen  lassen,  wie  diese  darauf,  wunderbar 
durch  Thiere  ernährt,  zu  jder  guten  Mutter  vom  Berge  heran- 
gewachsen, welchen  Namen  sie  durch  Erfindung  von  Pfeifen 
und  Trommeln  und  Arzneien  für  Menschen  und  Vieh  ver- 
dient; wie  ihr  getreuer  Diener  Marsyas  ihre  beständige  Keusch- 
heit bewahrt,  wie  hingegen  ihre  Schwangerschaft  vom  Attis 
bei  ihrer  Rückkehr  in  den  väterlichen  Pallast,  auf  des  erzürn- 
ten Vaters  Befehl,  diesem  ihrem  Geliebten  den  Tod  zugezo- 
gen; wie  sie  darauf,  im  Uebermaass  ihres  Schmerzes,  mit 
ihrem  getreuen  Marsyas  die  Flucht  ergriffen,  bis  nach  Nysa 
hin,  wo  sie  beim  Dionysus  den  Apollo  fanden,  der  den  Mar- 
syas im  musikalischen  Wettstreite  besiegt  und  mit  grausamem 
Tode  bestraft,  die  Cybele  hingegen  Neb  gewinnt  und  mit  ihr 
bis  ins  Hyperboreerland  hinauf  zieht;  wie  mittlerweile  das 
verlassene  Phrygien  Hungersnoth  betroffen,  bis  die  Einwoh- 
ner, auf  des  Orakels  Geheiss,  das  Bild  des  Attis  begruben, 
und  auf  Mida^  Veranstaltung  ihm  zu  Pessinus  einen  Gottes- 
dienst anordneten  (^Diodor.  III.  fi8  sq.).  —  Manche  Züge  der 
alten  Naturverehrung  sind  in  dieser  Erzählung  nicht  zu  ver- 
kennen, z.  B.  der  frühe  Bergdienst  dieses  uralten  Hirtenvolkes, 
das  seine  höchsten  Gottheiten  als  Wohlthäter  seiner  Heerden 
denkt  und  als  Erfinder  der  Hirtenpfeife.  So,  steht  nämlich 
Attis,  als  Papas  (ßdrca^y  nach  Bithy nischer  Sprache),  der 
Bergmutter  Ma  zur  Seite ,  die  auch  die  Heerdenmutter  heissen 
kann,  da  dasselbe  Wort  im  Phrygischen  tin  Scliaaf  bedeutet 
(^Md  s.  Hesychius  s.  v.}.     Auch  das  ausdrücklich  bemerkte 


Cälibat  des  ganz  der  Musik  ergebenen  Wunderwesens  Mar- 
syas  ist  bedeutend ,  und  erinnert  an  die  Ehelosigkeit  der  Prie- 
ster auch  in  alten  einfachen  Naturreligionen.  Auch  die  Ein- 
füihrung  des  Apollo  und  der  Streit  der  Flöte  mit  dem  Saitenspiel 
ist  bedeutend,  so  wie  der  Zug  nach  dem  Hyperboreerlande, 
worin  der  Zusammenhang  des  Cybelendienstes  mit  den  Cau- 
casischen  Ländern  und  der  Gang,  den  er  genommen,  so  wie 
sein  orgiastischer  Geist  deutlich  nachgewiesen  ist  Wir  wer- 
den darauf  unten  zurückkommen.  Aber  der  phgsisehe  Mittel- 
punkt dieses  Phrygischen  Glaubens  tritt  in  jener  Erzählung 
gar  nidit  hervor,  oder  ist  vom  Diodorus  nicht  beachtet  wor- 
den. Dieses  Wesentliche  ist  hingegen  in  folgender  Phrygi- 
schen Nationalsage  beim  Pausanias  (^VII.  17.  &}  gerettet.  Sie 
lautet  so :  Zeus  Usst  im  Schlafe  seinen  Saamen  auf  die  Erde 
ffiessenj  daraus  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  Dämon  von 
doppeltem  Geschlecht  Sie  nennen  ihn  AgdMs '}.  Die  Göt- 
ter binden  ihn  und  schneiden  ihm  das  Männliche  ab,  woraus 
ein  Mandelbaum  erwächst«   Als  dessen  Fruchte  gereift  waren. 


*  1)  "Ay^ioxi^,  8.  Hesychius  s.  v.  aii4  daselbst  jklbertl.  Im  Strabo  X. 
p.  409.  ist  richClg  ^Ayidoxw  veri^essert.  Die  Phrygier  redeten  auch  iron 
einem  androgynischen  Gotte  'Ada^oouq,  s.  Hesych.  vergl.  Jablonski  de 
Ilng.  Lycaon.  p.  64  ed.  Te  Water.  Vergl.  auch  Amobius  advers.  gent. 
V.  4.  ibiq.  interprr.  Tom.  11.  p.  273  sqq.  ed.  OrelJi  und  desselben  Append. 
ad  Arnob.  p.  53.  In  der  Stelle  des  Pausanias  habe  ich  mit  Bekker,  8chn- 
bart  und  Walz  naq  avrdiq  angenommen,  und  ausserdem  für  StharriQ  ge- 
setzt ^aartiq  (vid.  not  62  Schub,  et  Walz.).  ''•—  Man  vergL  noch  die 
andere  Stelle  des  Pausanias  I.  4.  5  und  zu  beiden  Siebeiis.  Agdlstis,  wie 
der  verehrte  Hermaphrodit,  hiess  auch  ein  Berggipfel  bei  Pesainus,  wie 
denn,  nach  der  Analogie  solcher  Orts-  und  zugleich  Gottemamen,  ein 
Heiligthum  der  Phrygischen  Gottermutter  Kybebe  genannt  wurde  (Ety- 
molog. Gud.  p.  351.  31.)*  Uebrigens-wird  auch  Dionysus  mit  dem  Namen 
Attis  und  Attes  belegt  <s.  Siebeiis  sur  ersten  Stelle  des  Pausanlas  p.  155, 
so  wie  kurs  irorher  über  die  Mandel  als  Symbol  derl^eugung;  womit  man 
jetzt  vergleiche  Baebr  Symbolik  d.  Mos.  Cnltus  I.  S.  449,  und  über  den 
Granatapfel  als  Sinnbfld  der  Frachtbarkeit  IL  6.  1)2  ff.). 

Cremifer^s  dentsohe  Schriflen,    II.  2.  25 


fiteckt  die  Tochter  des  Flusses  8iin|;ariiis  *)  eine  davm  in 
ihren  Busen;  die  Frucht  verschwindet  ond  das  Mädchen  wird 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn,  Altes,  den  es  ayssetot; 
über,  von  einer  Ziege  ernährt,  wird  er  ein  Knabe  von  galt- 
iicher  Schönheit,  der  die  Liebe  der  Agdistis  entasändet.  Da 
er  mannhafter  geworden ,  soll  er  der  Töchter  des  Königs  ver- 
mählt werden.  Schon  stimmt  man  das  Hochseitslied  an,  als 
die  ihn  liebende  Agdistis  hinzukommt  und  den  Attis  rasend 
macht.  Er  und  der  König  entmannen  sieh  selbst;  aber  auf 
die  Bitte  der  diese  That  bereuenden  Agdistis  verleiht  Z^eus 
jedem  Theile  vom  Leibe  des  Altes  ewige  Unvevvveslidikeit.  — 
Dieser  alte  Mythus  ward  nun  von  Poeten  in  einigen  Zögen 
anders  gewendet.  So  sang  llermesianait  (hei  Pausanias  L  L}: 
Attis  sey  als  ein  Hämling  auf  die  Welt  gekommen:,  und  ein 
Eber  habe  ihn  ums  Leben  gebracht.  Dieser  leta&te  Zug,  wo^ 
durch  man  die  an  sich  wahre  Verwandtschaft  mit  dem  Ade- 
nisroythus  andeutete,  kommt  in  mehreren  Erzählungen  von 
Attis  vor.  Bei  Arnobius  (adversos  genles  V.  p.  169.}  eat«- 
mannt  Dionysus  den  Attis,  dessen  Männh'ches  in  einen  Gra- 
natapfelbaum verwandelt  wird.  Hier  sehen  wir  schon  das 
Hin  überspielen  der  Sage  in  die  Attischen  Mysterien  von  Ce- 
res ^)  und  Bacchus.     Beachtenswerlher  scheint  die  andere 

1)  JSayyugtcq  oder  ^^ayagioq,  s.  Ues^xh.  Vdl.  II.  p.  1135  Alb. 
SchoJiAst.  ApoUon.  Rhod.  11.  722.  Jablonskl  de  ling.  Lycaon.  p.  75.  und 
Xanthus  Ljdius  in  den  Historicc.  antiqq.  Fragmin,  p.  173.  [Er  hiess  auch 
J^uyuQiq,  und  war  ein  sehr  alter  wahrscheinlich  einheimischer  Name.  Der 
andere  desselben  FJusses  Zriqoßajn^  möchte  spater  und  Griechisch  seyn, 
nach  Osann  im  Midas  S.  54.  vergl.  auch  Kopp  zu  Mart.  Capella  p.  556  sq.]. 
Das 'Mädchen  heisst  bei  Diodorus  Nana.*-^ 

2}  Nicht  weit  von  dem  I^Iusse  Sangarius  lag  auch  ein  Ueiligthum 
4]er  Ceres ,  der  Bergbewohnorin  {ogtUn^  Jtjfjr^tgoO  9  nach  dem  Ljrdier  Xan- 
thus  beim  Scbol.  A  pol  Ion.  a.  a.  O.  s.  die  Fragmm.  a.  a.  O»  Das  Epithe- 
ton ogtia  hat  der  Pariser  Scholiast  Cp.  Id4.>  nicht.  Es  gehört  aber  hierher, 
denn  Bergdienst  war  in  dIeseB  Landea  vorherrschend ,  und  dieser  Attia- 
cull  war  ein, Dienst  der  Hirten;  wie  dean  AHU  s^lM  AusdräefcJieh  Wrie 


kurz  zuvor  (p.  IM.)  berührte  Sage  von  dem  Biesentteine 
j/gduB  ia  Phrygieo ,  worau  Deoealion  nni  Pyrrba  dorch  den 
Warf  die  eraten  Menacben  hervorgebraeht  haben  ').  Freflieh 
iat  aaeh  hier  schon  Helleoische  Theogobie  damit  verwebt^ 
doch  seilet  sich  die  l^or  darin,  dass  das  Hochgebirge  Phry- 
gjena  in,  der  mythischen  Erinnerung  för  einen  der  ersten  An* 
ajedkingapankte  der  Yorderasiaten  galt,  die  sofort  auf  ihren 
Bergen  der  grossen  Naturgöttin  opferten. 

Xar  Anffindong  der  Grundidee  jener  Gottheft  nnd  ihres 
Dienstes  ist  vor  Allem  Anteerksamkeit  auf  die  [wesenth'chen 
Gebrioche  nnd  auf  die  Haiqitsymbole  nötbig«  Absichtlieh 
sagen  wir  die  mnteniUciem  Denn,  wie  bemerkt,  schon  aut 
Einmischung  des  Cretensischen  Mythos  von  der  Bbea  ward 
Vieles  verändert,  und  späterhin  ist  Cybele  durch  Vereinigung 
so  vieler  Symbole  in  0ir  gar  w  einer  Art  von  Panthenm  ge- 
w^en.  Ston  vergleiehe  e.  B«  das  überladene  Cybelenbild  in 
der  alten  Sammlung  der  Familie  Ormm  bei  Gronov  (in  The- 
saurus Antiqqt  Graecc.  Tom.  VIL  p»  494.>  Dort  sieht  man 
ober  der  Thurmkrone  noch  eine  mit  Sonne  und  Mond  beaeichr 
nete  MntM,  da  in  alteren  Bädwerken  diese  Natnrgottheilen 
auvr  einen  SchMer  über  daa  UfnterhaiHrt  haben,  sodann  über 
die  ganM  F^;ur  det|  weiten ,  verhiUenden ,  mit  iiotnsbluawn, 
ven&ierten  Mantel  auagobreitet^  den  Zodiacus  über  den  Sehnt- 
tern;  in  der  einen  Hand  Pfeiie  oder  Blitae,  in  der  andern  daa 
Siatmm  und  den  Sehlangenstab  neben  der  Handtrommel;  auf 
dem  rediten  Arme  Fackel  und  Bogen  nnd  Bilder  von  allerlei 
Thieren^  I^ftwe,  Eber,  Vdgel,  Schildkröte  und  Eidechse,  und 
daneben  wr  Seite  am  Throne  die  gewöhnliehen  nwef  Löwen  ')• 


^'1' "  ■^-'^^i*^»— »«—i-^^W— ^■^■^Wy*^»— ^J »    "ip    »^-i^^-»— »^<— ^— *■    .1  I  w**»*^» 

fesMiii  wifd  va4  Ia  Missii  ütlddenkBisIen  des  HirteBstab  «nd  Hlrtenl^e 
BS  «cfofft  AttHbuteii  hitt  c«.  I^^beek  Agisopk.  f.  631  .)• 

1)  8.  Th.  I.  p.  272.  dritt.  Attsg.,  wo  des  äbBlichen  Bfyt1i«a  iroii  dem 
Berge  Dlorphv«  gedAOht  ist. 

2)  Wm^  vergMobe  hiensit  die  HarsteUssg  von  C^iiele  und  ACtf s  auf 
uaeerer  Tafel  II«  sr.  2.   ErkUnug  p.  17.  sweit.  Aveg. 

25* 
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Dieser  Syncretismiis  später  Bildnerei  ^het  mit  dem  Alles 
vermischenden  Mythus  späterer  Poeten  Hand  in  Hand.  Phi- 
losophische Denker  mossten  erst  das  g^ediegene  Goldkorn  alter 
Religion  ans  der  poetischen  Sagenfloth  wieder  heraasgewinnen 
nnd  auf  die  Einheit  ans  diesem  Vielen  den  Blick  hinlenken. 
Es  ist  ab^r  in  diesem  Symbolenkreise  als  wesentlich  und 
orsprfinglich  zu  achten  das  Doppelgeschlecht,  die  Beraubung 
der  männlichen  Theile,  wie  auch  des  Männlichen  Tod,  des 
Geliebten  Untreue,  femer  die  Unverweslichkeit  jedes  K5rper- 
gliedes,  die  Pinie  nnd  der  Malidelbanm  nebst  dem  Löwenpaare 
und  der  Thurmkrone  auf  dem  Haupte  der  thronenden  Göttin. 
Mehrere  von  diesen  Bildern  sind  auch  blos  diesem  Phrygischen 
Naturdienste  eigenthümüch. 

Andere,  k.  B.  das  Bild  des  Ebers,  den  Granatapfel  u.  s.  w., 
theilt  er  mit  anderen  ähnlichen.  Natürlich  ist  aber  das  All- 
gemeine ,  auf  physischem  Grunde  überhaupt  Beruhende  leich- 
ter zu  fiissen ,  als  was  dem  Phrygier  nationell  angehörte,  des- 
sen Lebenskreis  wir,  aus  Mangel-  an  Nachrichten,  nicht  so 
genau  kennen.  Daher  musste  hier  gerade  manche  Deutung 
missüngen;  wohin  z.  B.  die  vom  Yarro  (bei  Augustinus  de 
Civit.  Del  VIL  24^)  und  von  Lucretius  (II.  6M  sqq.)  beliebte 
Erklärung  des  Löwenpaar^  gehört,  dass  darunter  die  Zäh- 
mung auch  der  wildesten  Natur  und  das  Urbarmachen  auch 
des  rauhesten  Bodens  verstanden  werde.  —  Vielmehr  sollte 
man  denken,  dass  der  Löwe' mit  seinem  heissen  Blute,  dieser 
König  der  Thiere,  das  natdrlichste  Attribut  der  Königin  der 
Natur  war.  Vielleicht  ist  dfe  andere  Deutung  nicht  gluckli- 
cher, nach  der  man  in  dem  Sitzen  der  Göttin  und  in  dem 
Räume  zum  Sitzen  neben  ihr  die  Beziehung  auf  das  Ruhen 
der  Erde  im  Mittelpunkte  der  Welt,  nach  alter  Vorstellung 
suchte  ■};  oder  auf  das  Schweben  der  Erde  in  dem  freien 
Lufträume : 


1)  J.  Fr.  Oronov  vertheidigte  deswegen  die  Lesart  seäHuB  tm  La- 
cretias  11.  601.  s.  dessen  Obserraliones  p.  356  ed.  Plalner  mit  Beslehnia 
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,) Weislich  saugen  von  ihr  die  alten  Dichter  aus  Hellas, 
|i>ei    in   den  Höhen  führe  mit  Löwen   bespannt  sie  den 

Wagen, 
Schwebend  häng'  iui  Räume  der  Luft  der  irdische  Boden  y 
Lehrten  sie  so,  und  es  könne  die  £rd'  auf  der  Erde  nicht 

fiissen.^* 
Aber  auch  ohne  diese  Deutungen  war  ja  Cybele  die  grosse 
Matter ,  geboren  auf  den  ewigen  testgegröndeten  Bergen  und 
thronend  auf  ihnen,  segenvoll  herabblickend  auf  die  niedere 
Erde  und  zumal  auf  das  theure  Phrygierland,  und  das  Sitzen 
der  Cybele  ist  wohl  mehr  aus  einer  Kunstlersitte  abzuleiten, 
nach  welcher  die  matronenartigen  höchsten  Göttinnen  in  an- 
ständiger Wurde  mehrentheiis  sitzend  vorgestellt  wurden. 
Was  nun  die  geschrechtliche  Symbolik  in  diesem  Mythen- 
kreise betrillt,  so  haben  wir  uns  am  Anfange  dieses  vierten  Ca- 
pitels  über  den  Begriff  des  Androgynischen  in  diesen  physi- 
schen Sagen  zur  Genüge  erklärt,  und  werden  bei  den  Bacchi- 
scben  Mysterien  noch  einmal  darauf  zurückkommen  müssen. 
Eben  so  wenig  kann  die  Beziehung  der  Castralion  auf  die 


Mif  die  Migefährle  SIeUe  de«  Yarro:  quod  sedes  llngaatQr  circa  ean,  com 
OBUila  moireantur  non  moirerl  Gerrara).  Liest  man  dafür  sublimem,  so 
glebt  die  Stelle  den  in  obiger  Uebersetzung  ausgedrückten  Sinn.  In  jenem 
Varronischen :  ,,cum  omnia  moveantur  circa  eam  (terram)  non  moveri^' 
▼ennnthe  ich  Griechische  Wortspielerei  mit  dem  Namen  Kvßtißri  und 
nvßoq  Cottbus),  welches  Wort  auch  vom  festen  Rohen  auf  dem  Mittel- 
pottkte  (hennep  Et3rmolog.  s.  ▼.  nvßoO  imd  dann  für  Festigkeit  Oberhaupt 
gebraucht  ward.  Eiwas  Wahres  lag  aber  auch  hierbei  sum  Grundei 
vergK  Bfthr  Symb.  d.  Mo«.  Cult.  I«  9.  157— i7a  172.  Ueber  d^s  Wort 
mfloq  muss  man  Jetzt  des  gelehrten  Ck,  Pougem  iSIpecimen  du  Tresor 
des  Origines  de  la  langue  Francalse  p.  264 — 267.  nachsehen.  Er  findet 
den  orientalischen  Ursprung  des  Wortes  nicht  unwahrscheinlich.  99  Die 
älteste  Vorstellung  der  Cybele   war  ein  tunder  oder  viereckiger  Stein. 

'  Dass  die  nachherige  bekannte  Abbildung  der  Cybele  nicht  viel  alter  als 
die  Macedonische  Eroberung  von  Asien  ist,   beweiset  die  ganze   Folge 

.Kleinasiatischer  Stidtemünzen.«^  Payne  Kiiight  Symbol.  Lang.  {.  42. 
f.  32. 
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geheinmte  Vegelatiou  im  Winter,  nach  dem  Bisherigen,  Schwie- 
rigkeit haben.  Hiernach  wird  die  Sonne  in  ihrer  Winterbahn 
zur  sudlichen  (unteren^  Hemisphäre  (und  dafür  ericannten  ja 
die  Alten  schon  —  Macrob.  Satorn.  I.  11.  —  &tn  Attki)  ihrer 
Zengungskraft  beraubt,  und  empfingt  sie,  mit  der  RtiCkkehr 
zu  der  oberen,  wieder.  Darum  ist  Attis,  als  Incarnation  der 
Sonne,  selbst  der  erste  Gallns  und  heilst  auch  so,  und  seine 
Priester,  oder  wenigstens  der  Archigailus,  feiern  durch  eigene 
Entmannung  diesen  Stand  seiner  Erniedrigung,  der  cogteidi 
die  Folge  seiner  Untreue  gegen  die  Geliebte  ist  Es  itoll 
aber  nach  dem  Göttersprnch  kein  Glied  des  Attis  untergehe», 
darum  feiert  er  mit  der  Rockkehr  zur  OberweK  und  mit  wle^ 
der  gewonnener  Manneskrafl  jedes  Jahr  aufs  Neue  seine  V^r* 
mahlung  mit  Cybele.  Diese  Wiederkehr  und  4iese  neugewen-" 
nene  Kraft  ward  dann  der  Aulass  zu  allen  Aeusserungen  der 
wildesten  Freude  an  diesem  wilden  Feste,  dieLucretios  tref^ 
lieh  beschreibt  (IL  G18  sqq^): 

,, Pauken  donnern  von  Schiigen  der  Hand,  da  rauschen  die 

hohlen 

Cymbeln  darein,  und  es  droht  dasGetön  rauhstimmiger  Hörner, 

Und  die  Gemuther  stachelt  mit  Phrygischen  Weisea  die 

Pfeife, 

WaiTen  auch  schwingen  sie  an,  die  Zeichen  verheerenden' 

Grimmes.  ^^ 
Jene  wunderbare  Metamorphose  der  -Mandel ,  so  wie  der 
Fichtenzapfen,  versetzt  uns  ganz  in  den  Kreis  der  Kinder- 
spiele naiv  phantasirender  Vorwelt,  die  in  diesen  Symbolen 
der  Zeugung  die  nacliste  und  auffallendste  Aehnlichkeit  nrit 
den  Organen  derselben  suchte,  ohne  kunstliche  Umwege  mid 
ohne  jene  das  Helldunkel  schlau  wählende  Lüsternheit.  Ge- 
wiss war  auch  eine  Ahnung  des  in  einander  fliessenden 
Uebergangs  der  verschiedenen  Naturreiche  dabei,  sodass  hier 
in  der  Mandel,  die  zum  Knaben  aufreift,  der  vegetabilische 
Anfangspunkt  aufgegriffen  ist,  so  wie  in  manchen  alten  Ara- 
besken die  aus  Pflanzen  erwachsenden  und  in  den  Pflanzen 


sich  verlielrefiden  Tfaierg^estalten.  In  jenem  Wiederfinden 
(evQ£<rtq)  des  Attes  hatte  aber  dicEer  Cult,  wie  es  scheint, 
gans  besonders  den  Punkt  erfasst,  da  die  Sonne  gegen  die 
Ifruhhngsmiehtgieiche,  nach  alter  Ansicht,  wieder  der  Ober- 
weit nahete,  und  zugidcfa  damit  die  Kraft  der  Natur  in  der 
eben  hervorbrechenden  Vegetation.  Dies  geht  schon  aus  der 
Wahl  der  Festperiode  hervor,  und  auch  Porphyrius^  ein  Vor- 
derasiate  und  in  diesen  Religionen  aufgewachsen,  sah  in  Attis 
die  frische  Augeniust  der  hervorbrechenden  Frähh'ngsblumen 
(^beim  Eusebius  Praepar.  Evang.  III.  11.  p.  110  sq.}.  Diese 
zu  enge  Beschrinkung  dieses  Phrygischen  Androgyn  beruht 
auf  einer  Hypothese,  nach  der  sich  dieser  Philosoph  raeKrere 
alte  Naturgötter  in  eine  successive  Reihe  brachte,  so  dass 
z.  B.  an  den  Attis  zunächst  Adonis  sich  anschloss^  als  d;is 
Symbol  der  reifen  Fruchte  und  Pflanzen  (s.  ebendaselbst}  3 
aber  etwas  Wahres  beh/tit,  wie  öfter  so  auch  hier,  die  syste- 
matische Ausdeutung  immer.  Dafür  sprechen  alle  oben  nnge- 
filfarten  Festgebrüucbe«  Auch  die  Anhänger  des  Astronomi- 
schen Systems  führen  auf  denselben  Punkt  zurück,  wenn  sie 
gleich  nun  wieder  jeden  einzelnen  Zug  des  Mythus  in  den 
Sternen  zn  lesen  glauben.  Die  Löwen  der  Cybele,  sagen  sie, 
haben  ihren  Ursprung  vom  Löwen  am  Himmel,  in  welciiem 
Zeichen  die  Sonne  (Attis}  ihr  Haus  hat.  Neben  dem  Him- 
melsstrome (Sangarius}  weidet  die  Ziege  (Capeila} ,  die  den 
ausgesetzten  Sohn  der  Flusstochter,  den  Attis,  in  seiner  Kind- 
heit genährt  bat  (1)opnis  Origine  de  tous  les  cultes  Tom.  IV. 
p;  230  sqq.}.  Ganz  gewiss  ist  auch  in  diesem  System  ein% 
Theil  der  Wahrheit  ergriffen;  denn  wie  natürlich  war  es, 
dass  der  Phrygische  Attisdiener  Nachts  auf  seinen  Bergen 
die  Geschichte  seiner  Gottheiten  in  den  Sterngnippen  wieder 
erkannte^  dass  er  dorthin  den  Löwen  oder  jene  wohlthätige 
Ziege  versetzte,  die  seinen  Göttern  so  wichtige  Dienste  ge- 
leistet hatten  und  noch  leisteten.  —  Ganz  andere  Deutungen 
ersannen  die  Griechen,  die,  wie  bemerkt,  die  Phrygische 
Bergmutter  frühzeitig  mit  der  Cretischen  Göttermut tcr  Bhea 
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Kusammenschmolzeii.  Je  höher  Cybele  in  der  Reihe  der  Vor- 
derasiatischen Relig^ionswesen  stand,  desto  geschiekter  ward 
sie  zu  dieser  Verwandlung ,  die  aueh  von  der  andern  Seite 
dadurch  erleichtert  ward,  dass  die  Rhea  bei  den  Griechen 
ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Will  man  auch  nicht 
gerade,  wie  Zoega  thut,  annehmen;  dass  dadurch  erst  der 
Begriff  der  Rhea  zur  allumfassenden  Mutter  Gäa,  zur  rrocht-- 
baren  Erde,  erweitert  worden  sey,  so  ward  doch  dadurch 
eine  Vermengung  mit  der  Demeter  vorbereitet,  die  jedoch 
nicht  so  lange  fortgesetzt  wurde,  als  die  der  Cybele,  Rhea 
und  Gaa,  zumal  da  die  Demeter  durch  die  Attischen  Mysterien 
im  alten  Besitzstande  ihrer  Rechte  und  Aemter  geschützt  war. 
80  Wurden  also  die  dunkelen  Göttinnen  Rhea  und  Gäa  fast 
immer  im  Namen  der  grossen  Mutter  begriffen,  und  wiewohl 
die  Griechische  Theogonie  ihnen  ihre  Plätze  angewiesen  hatte, 
und  eigene  AHäre  und  Attribute  ihnen  zu  Theil  geworden 
waren,  so  wurde  doch  in  der  Theorie  fast  immer  das,  was 
der  Cybele  angehorte,  auf  sie  übergetragen  (Zoega  Bftösiril. 
I.  p.  48.}. 

Wer  wird  dieses  Vereinigen  und  Vermischen  tadeln  wol- 
len ,  wenn  es  nur  aus  recht  ernstlich  gemeinter  Andacht  her* 
floss  ?  Die  Sabazischen  Mysterien ,  die ,  wie  wir  unten  zeigen 
werden,  hier,  auf  Phrygischem.Boden,  wurzelten,  wurden  nun 
fortan  die  Schüfe  solcher  höheren  Ansichten  dieses  alten  Got'- 
tesdienstes.  Die  Mutter  Erde  des  alten  Phrygischen  Glaubens 
ward  nun  in  philosophischer  Betrachtung  die  Natur  und  Atys 
die  Zeugungakrafl  des  grossen  Demiurgen ,  welche,  ausgeströmt 
von  den  Gestirnen,  sich  im  Schoosse  der  Natur  verbreitet, 
um  sie  nach  den  Urformen  (Ideen}  zu  bilden.  So  nimmt  der 
platonisirende  Kaiser  Julianus  (Orat.  V.  p.  316  -  S22. }  jene  Cybele 
und  jenen  Aitis  des  uralten  Phrygiervolkes,  und  in  gleichem 
Sinne  der  ebenfalls  platonische  Sallustlus  (de  Diis  et  Mundo 
cap.  4.  p.  250  ed.  Gate),  der  die  Geburt  des  Attes  am  Fluss6 
Gallus  auf  das  feuchte  Element  bezieht,  so  wie  seine  Liebe 
zu  einer  Nymphe  auf  das  Herabkommen  der  Schöpfungskraft 
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in  die  sabiQnarisehe  feuchte  Sphire ,  und  so  weiter  die  Ideen 
verfolg,  die  wir  in  dem  ihnen  eigenen  Gebiete  des  Baeehi- 
sehen  Kreises  unten  vollstfindig  nachweisen  werdeh.  In  an- 
derer Besiehung,  und  mehr  als  Teilns,  wfrd  Cybele  in  dem 
naturphilosophischen  Gedichte  des  Locretins  (IL  607.}  torge^ 
stellt,  wovon  wir  oben  einige  Beispiele  gegeben  haben,  aber 
die  ganze  Darstellung  verdient  gelesen  zu  werden.  Die  Ver- 
bindung des  Cybelischen  Dienstes  mit  den  Sabazien  liegt  auch 
in  den  Orphischen  Gedichten  am  Tage,  wo  die  Geschichte 
der  Persephone  und  die  Wnnder^eburt  des  Sabazios  damit 
verwebt  wird,  wo  die  üippa,  des  Bacchus  Amme,  mit  ihm 
auf  dem  Lydischen  Tmolus  Zusammenkünfte  feierl '},  und 
Cybele,  als  reine  Urgöttin,  des  Protogonus  Tochter  heisst 
In  diese  Ideenreihe  gehört  dann  auch  die  Beschreibung,  welche 
Cybele  beim  Appuiejua  (Lib.  XI.  p.  761  sq.  ed.  Oudendorp.) 
von  ihrem  eigenen  Wesen  macht:  „En  adsum  '—  rerum  Na- 
tura parens,  elementorum  omnium  domina,  seculorum  proge- 
nies  initialis,  summa  numinum,  regina  Hamum,  prima  coelitum, 
Deorum  Dearumque  facies  uhiformis:  quae  coeli  luminosa  cul- 
mina,  maris  salubria  flamina,  inferorum  depiorata  silentia  nn- 
tibus  meis  dispenso.  Cujus  numen  unicum,  multiformi  specie, 
ritu  vario,  nomine  multijugo  totus  veneratur  orbis.  Me  pThm- 
genü  Phryges  Re$8ittmAicam  nomhumt  Deüm  Matrem;  hinc  Au- 
tochthones  Attici  Cecropiam  Minervam ;  iliinc  fluctuantes  Cyprii 
Paphiam  Venerem;  Cretes  sagittiferi  Dictymnam  Dianam;  Si- 
culi  trilingues  stygiam  Proserpinam;  Eieusinii  vetustam  Deam 
Cererem;  Junonemalii,  Bellonam  alii,  Hecatem  isti,  Rhamnu- 
siam  illi;  et,  qui  nascentis  dei  Solis  inchoantibns  illustrantur 
radiis  Aethiopes,  Ariique  priscaeque  doctrinae  pollentes  Ae- 
gyptii,  cerimoniis  me  propriis  colentes  appeliant  vero  nomine 
Reginam  Isidem/^  Hier  also  derselbe  Syncretismns,  den  wir 
oben  Im'  überladenen  Bildwerke  nachgewiesen  haben.   Er  war 


n  Orpliel  Hymn.  48  (47)  49  (48).    Argonaut.  22.    Unten  beim  Ado- 
Bis  wird  noch  ein  PhiJosophem  der  Art  vorkommen. 
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nMhweniig^  wenn  die  mündig  gewordene  Vernunft  ihre 
Rechte  behaupten  sollte ^  er  war  ehrwürdig  bei  solchen,  die 
in  de!"  Einheit  des  göttlichen  Wesens  Beruhigung  suchten. 
Auch  hatte  diese  Einigung  verschiedener  Wesen  in  so  weit 
ihren  historischen  Grund ,  als  keiner  jener  Asiatischen  Natur- 
dienste so  arm  an  Begriffen  und  so  inhaltsleer  gewesen ,  dass 
sich  iii  ihm  nicht  gleich  und  ursprünglich  die  Ahnung  des  ün- 
entWchen  geregt  haben  sollte.  Der  Historiker  ztirnt  diesem 
Syncretismus  ,  und  in  so  weit  mit  Recht ,  als  er  der  Forschung 
die  freie  Aussicht  benimmt  und  ihren  Blick  verwirrt.  Aber 
dieses  Gefühl  der  grösseren  Muhe  sollte  doch  nicht  ungerecht 
machen  gegen  das  acht  religiöse  und  vernunftige  Streben, 
das  sich  in  Jener  Einigung  kund  thut  Freilich  hatte  sie  sum 
Theil  auch  unreine  Bewegungsgrinde,  entweder  in  kaltem 
Indifferentismus  entarteter  Griechen  und  Römer ,  denen  der 
einfache  fromme  Dienst  der  vAterliehen  Religion  lflcl)erlich 
geworden,  oder  in  fippigem  Fanatismus,  der,  wie  in  den  Pro« 
dueten  aller  Länder,  sd  in  ihren  Religionsgebriueheo  nur 
neue  Reizungen  eines  schwelgerischen  Genusses  suchte.  Hier- 
mit werfen  Wir  einen  Blick  auf  das  Schicksal  des  Cybelen-- 
dienstes  in  Griechenland  und  Rom. 
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S.  10. 

Fortsetzung. 


Die  VemäMmi^  mit  dei*  Dienste  der  Rhea  wa^  BCktm 
mm  Afteren  von  ans  bemerkt*  Noch  nCber  lagen  die  Samo- 
thrMiscben  Institote,  &nd  wir  dörfen  uns  daher  nieht  wondern^ 
dass  aacb  in  diese  Mysterien  ans  dem  Phry^cben  Nainr«- 
dienste  Manches  hember^enosittien  wurde,  zumtA  da  die  Re« 
Kronen  dieser  Küstenländer  und  Inseln  Torderasiens  und 
Enr^pa's  so  manche  hisforfsdie  Bertiirungen  hatten«  Niebt 
wem'ger  wnrde  Cybele  mit  der  Italischen  Ops  ansammenge«* 
stellt,  seitdem  dieser  Phrygische  Cnitas  nadi  Italien  darebg»- 
dran^pcn  war»  Dert  dachte  maii  sieh  nater  der  Ops  die 
froehtbmre  Brnihrerin  der  'Menschen.  (Sa  iel  der  Betriff  der 
Cybele  bald  mit  dieser  VersteBttngf  aosammen ,  and  diese  lets^ 
lere  Göttin  erhielt  die  Vesla  aar  Tochter  (Mtteroh.  Saturnal* 
1.  M.y  Der  staatskhge  Hemer  gestattete  freaiden  Beygionen 
den  Eingang  in  seinem  Staate.  Selbst  Versammlvngen  reti^ 
giöser  Art  erlaubte  er  ihren  AnhSngern ;  und  so  konnten  Chal^ 
däer  ([wie  man  sie  nannte),  Magier,  Aegyptier  und  andere 
Glaubensgenossen  selbst  den  auffallendsten  und  anstössigsten 
Gebräuchen  nachhängen,  ohne  darin  von  den  Römischen 
Oberberren  beeintraebtigt  zn  werden,  selbst  wenn  sie  in  we- 
sentUeben  Stücken  den  Römischen  Gesetaen  ^zuwider  handel- 
ten ,  wie  dies  denn  ganz  besthnmt  bei  vielen  dieser  ReUgien»« 
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diener  in  Betreff  der  EhegeaetM  der  Fall  war.  Seibsl  später, 
als  diese  pantfaeistische  Tolerans  politisch  bedenklich  scheinen 
konnte,  vermochte  der  mächtige  Mäcenas  durch  seinen  dem 
Augostos  ertheilten  Rath,  die  fremden  Rel^onen  zu  verbie- 
ten (s.  Dio  Cassios  üb.  LU.  Sfi.),  keine  Aenderung  zu  be- 
wirken. Rom  war  und  blieb  seiner  Duldung  getreu  ^y  Doch 
früher  sqhon  war  die  Cybele  vom  Römischen  Volke  aufti  ehren- 
vollste ausgezeichnet  worden,  oder  viebnehr,  man  hatte  es 
politisch  wichtig  gefunden,  Yorderasien  eines  setaer  heiligsten 
Götterbilder  zu  berauben.  Im  Jahre  der  Stadt  MY  (^vor  Chr. 
Geb.  207)  holte  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  Kön^ 
Attalus  die  alte  vom  Himmel  gefallene  Bildsäule  von  Pessinus 
ab,  und  stellte  sie  in  Rom  auf,  wo  der  Göttin,  als  der  Magna 
Mater,  ein  Tempel  erbauet  und  im  Firuhling  ein  jährliches 
Fest,  Megalesia,  gefeiert  ward,  wobei  die  Abwaschung  der 
Magna  Mater  eine  Hanptcärimonle  war  '}•  Späterhin,  besont 
ders  in  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt,  keimten 
aus  dieser  Wurzel  verschiedene  Gebräuche  auf,  zuntal  nach 
der  80  häufigen  Vermischung  mit  andern  Colten.  Jetzt  liest 
man  in  Schriftstellern  und  auf  Inschriften  viel  von  gehaltenen 
Taurobolien  (Taurobolium ,  auch  TauropoUum),  wodurch  man 
Reim'gungen  auf  gewisse  Jahre  erzielte,  und  wobei  das  We- 
sentliche war,  dass  der  zu  Reinigende  in  einer  Grube  das  Blut 
eines,  auf  einem  daräber  gelegten  bretternen  Gerüste  geopfer«- 
ten  Stieres'  auf  seinen  Leib  herabtröpfeln  liess;  s.  &  B. 


1)  Bosebii  Praepar.  Evang.  VI.  S.  vergl.  Cornel.  vaa  Bynktr$hoek 
de  calta  r^glonls  pereg rinae  apad  vatt.  Roaaiio«  p.  244  aq^.,  wa  be- 
wiesea  wird»  daaa  unter  den  cottlones  UUoitae  beim  Maroianua  L  l.,pr.  C 
de  Colleg»  et  corporib.  keine  religiösen  Zusammenkunfle  au  rerste* 
hen  sind. 

2)  Livius  XXIX.  10  sqq.  Ovid.  Fast.  IV.  361.  vergl.  mit  vs.  1.  und 
den  Auslegern  daselbst.  •—  8o  sehen  wir  auf  einer  Voilvara  in  den  Scul- 
iure  tutie  del  Campideglio  Distrib.  5.  tov.  XXIV.  (p.  127.)  die  Oot- 
temiHtter  auf  einem  ScUfe  aitaead,  welches  von  einer  Priesterin  .ge* 
fährt  wird* 
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bisclirift  bei  Graterus  Thesaur.  Inseript.  T.  L  p.  M,  wo  ein 
solciies  l^mroboliitm  vorkommt,  mit  Anfühnin^  eines  Pontifex 
^perpetond  Antonianus  und  eines  ArehigsUns  Julianas  *}.  Doeh 
Beispiele  der  Art  liefern  die  Sammlangen  der  Insehriften  in 
gprosser  Menge.  Eben  so  oft  wird  der  Criobolien  oder  Wid- 
deropfer gedaebt,  die  za  Ebren  des  Atys  gesebaben,  wie  maq 
die  Taurobolien  der  Cybele  weibete,  die  aber  hierin  mit  der 
Diana  Taocopolos,  oft  vermisebt  ward.  Aaeb  die  Criobolien 
werden  bfinfig  auf  Inschriften  geftinden ,  z.  B.  bei  Grutmns  I. 
p.  27. '};  mehrerer  Stellen  m'eht  zu  gedenken« 

Dieser  neoe  Eifer  im  Dienste  der  Phrygischen  Gottheiten 
gab  aueh  der  Kunst  neuen  Antrieb ,  und  mehrere  ihrer  Werke 
rubren  erst  aus  dieser  Periode  her,  z.  B.  der  Altar  in  der 
Vflla  Albani ,  der  auf  der  einen  Seite  die  grosse  Bf utter  mit 
dem  Atys  zeigt,  und  dessen  Ruckseite  das  Taurobolium  und 
Criobolium  andeutet ,  nach  der  Inschrift  erst  aus  dem  Jahre 
Chr.  2ü6,  aber  in  Hinsicht  der  Kenntniss  das  reichste  von 
allen  Monumenten  des  Cnltus  dieser  Wesen  *).  Für  die  schönste 
Bildsäule  hftlt  man  die  im  Museo  Pio  Clementino  (s.  T.  I. 
nr.  40.).    Auf  Münzen  kommen  b&ufiger  Bildwerke  und  Er- 


1)  S.  Saintecroiz  Recherche«  snr  les  MynU  T.  I.  p.  95.  96.  Daher 
die  Bedensarten :  Tanroboliimi  exciperej  pereiper^j  aceipere  und  faeere 
,mut  Inschriften 9  ingleichen  die  Ausdrucke:  Tauroboliam  Popnli  und  pobli- 
cum  und  die  Titel:  Tauroboliy  Tanrobolini^  Tanroboliti  oder  das  syno- 
nyme Taaroboliatl;  s.  van  Daie  ad  Blarmora  anttqua  p.  7  sqq.  24.  28. 
33.  40  sqq.  und  p.  59  sqq. 

2)  Daher  auf  einer  Inschrift  bei  Reinesins  Class.  I.  ar.  281.  Sacerd. 
Matr.  D.  M.  I.  Et  AUini  Popnli  Romani.  Debet  diese  Gdttermntter  und 
über  diesen  Attis  des  Römischen  Volkes  mnss  man  den  van  Dole  ad 
Marmorn  antiqq.  p.  172  sqq.  nachsehen. 

3)  Nach  Zoöga's  Urtheil  in  den  Bassirilleyl  I.  nr.  13.  14.  Wir  haben 
das^  Relief  auf  der  ersten  Seite  des  Altars  beifägen  lassen  auf  unserer 
Tafel  n.  nr.  2.  s.  die  Brkl&rung  p.  17.  nr.  15  awelt.  Ausg.  und  daau  jetst 
Zoega's  Abhandll.  IV.  13.  p.  157«  Üerausgeg.  von  Welcker. 


4^^     ^UK      ^^. 
*^^^       «MIO      ^^^ 

wühnttiigea  dieses  Cultos  vor,  wie  Jie  Werke  vdn  Eekliel, 
llaaebe  und  Aadern  xügen»  Aaoh  finden  sich  sehtae  geschnit- 
tene Steine  *}  ans  diesesi  mythisdien  Kreise. 

■  ■  —ly^— ■»■^w.i»^— ^»i^^r^»^>»^i»— *i>»^w^^  I  ■  H        »^y»^i^ii^>— ^M^^^i^B^^iM^^— ^>«^^^^pw^p^i^^ 

t)  e.  S.  bei  Winefcelmai»  DeMripl.  d.  p.  gr.  d.  cab.  d«8U»Mb,  Tgl. 
Schll«hiegrolls  AmwaU  I,  iir.  16.  17. 
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Sgriaehe  Gotlkeiten. 

Dieser  Dienst  der  Cybele  hatte  sehr  vJele.Berfihmiigs- 
pnnkte  mit  dem  Cultos  der  J^friwhm  BoUht,  Vk  diesen  Na- 
men bexeichnef  ma»  gewöhnlich  tHeses  Wesen  ^  das  m  der 
Syria  Kaphratensis  s&a  Mabog  (nach  Assyrmeher  Beneammg^}, 
odor  nach  der  Landessprache  aui  Bambyce^  späterhin  Hiera- 
polis  genannt,  seinen  Sita  hatte.  Aach  hier  hatt^  man  heilige 
Castraten  (GalU},  ergiastische  Feste ,  wobei  sich  die  AndaellH 
tigen  unter  Trommelschlag  und  Klöteatoni  nnd  AnffiBhruog 
wilder  T&nze  gegenseitig  blutig  geisselten >  j9  .selbst^  m  der 
Ausschweifung  festlicher  ToUheili,  vor. den  ^gen«  des  Vplkes 
Hand  an  ihren  eigenen  Leib  legten^  und  sieh  des^ MtenUcl^en 
beraubten.  Daneben  werden  hier  fitnatische  rVrauen  erwübnt, 
deren  leidenschaftliche  Liebe  gerade .  diese  Gastrateif  begun^ 
fltigt ,  so  wie  diese  hinwieder  jene  Weiber  briinsljg  lieben  '}• 
Die  Priesterschaft  war  auch  hier  sehr  zahlreich;  mehr  als 
dreihundert  Priester  sah  Lueianus,  oder  wer  der  Verfasser 
dieser  Schrift  seyn  mag,  bei  einem  Opfer  bescbflftigt  Sie 
hatten  weisse  Kleider  an  und  Häte  gegen  die  Sonne  auf  ihren 
Köpfen.     An*  ihrer  Spitze  stand  ein  Oberpriester ,  der  seine 


1)  Lucianos  de  Dea  Syria  sect.  22.  43.  50  «9.  1*«ni.  IX.  Wkp.  [Womit 
man  jelzt  die  gelehrte  Ausfobraag  BbtHger's:  Die  phönici^ch-cartliagi- 
sclie  Juno  iii  Dessen  Ideen  zur  Kunst -Mytliologie>  Band  11^  berausgeg. 
von  Jul.  Sillig,  Dresd.  1836,  S.  213— 221 ,  verbinden  ouisaj. 
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Wurde  ein  Jahr  lang  behielt,  und  durch  Purpnrkieid  und 
Tiare  finsserlich  kennth'ch  war  (Lucianas  1.  I.  sect.  42.}.  Der 
Zufluss  vieler  Fremden  aus  Phönicien,  Arabien,  Babylon,  As- 
syrien und  Kleinasien,  die  sehr  oft  Geschenke  brachten,  ver- 
mehrte auch  hier  den  Reichthum  des  Tempels  ^sect.  10.}.  Da 
nun  noch  einige  andere  dortige  Institute  an  den  Pbrygischen 
Cultus  erinnerten,  z.  B.  die  hier  gewöhnliche  Fischverehrnng 
und  dort  das  Gesetz,  das  den  Priestern  gleichfalls  Enthaltung 
von  Fischen  vorschrieb,  mehrerer  anderer  Parallelen  nicht 
zu  gedenken,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  es 
spfiterhin  Leute  gab,  die  beide  Gottheiten  für  völlig  einerlei 
hielten  .(sect  lA.}.  Diese  Meinung  hat  auch  in  der  Bildnerei 
Eingang  gefunden,  wie  die  Münzen  von  HierapoUs  ze%en, 
auf  denen  die  Syrische  Göttin  auf  einem  Throne  zwischen 
zwei  Löwen  erscheint  (Frölich  Tentam.  num.  p.  25S.}.  Der 
Verfasser  der  Schrift  \ober  die  Syrische  Göttin  nennt  diese 
bekanntlich  Here  oder  Juno,  beschreibt  aber  ihre  Bildsäule  so, 
dass  man  wohl  sieht,  ^  waren  damals  die  Eigenschaften 
verschiedener  Naturgottheiten  zusammengehänft.  .,Im  Ganzen 
ist  sie,  erzählt  er,  die  Wahrheit  zu  sagen,  unfehlbar  Juno; 
aber  sie  hat  doch  etwas  von  Minerven»  und  Aphroditen,  von 
Selenen  und  Rheen,  von  Dianen,  von  der  Nemesis  und  von 
den  Parcen»  In  der  einen  Hand  h&lt  sie  einen  Scepter,  in 
der  andern  einen  Spinnrocken;  auf  dem  Haupte  trigt  sie  einen 
Thurm,  und  ist  mit  Strahlen  umgeben.  Auch  ist  sie  mit  dem 
Gürtel  geschmückt,  welcher  sonst  der  Venus  Urania  aus- 
schliesslich eigen  ist^^  '^.  An  einem  andern  Orte  ([sect.  14.^ 
unterscheidet  er  die  Göttin  zu  Hierapolis  ausdrücklich  von 
der  Phönischen  Derceto ,  welche  letztere  als  Fischweib  abge^ 
bildet  war,  dagegen  sey  jene  ganz  Weib. 

Hiemach  hat  man  nun  die  Syrische  Göttin  von  jenen 
Wesen  abgesondert,  die  mit  Fischtheilen  gebildet  wurden; 
ibestimmter  hat  Sahnasius  (Exercitt.  Plin.  p.  406.  A.}  zwischen 


1)  I«ttciiui.  seot.  32.  nach  Wieland  p.  326. 
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der  Attrgatis  and  der  mit  ihr  identischen  Oerceto^  Astarfe 
und  der  Syrischen  Göttin  einen  Uhterschied  gemaeht. 

Andere  dagegen  wollen  heber  Astarte ,  Atergatis  und  die 
Syrische  Göttin,  als  Weiber  ohne  Ffechtheile,  fiir  einerlei 
nehmen ,  nnd  dagegen  die  Derceto  allein  als  Fischweib  gelten 
lassen ' ). 

Um  in  diesem  Verhfiltniss  klar  zu  sehen,  darf  nicht  allein 
vom  Lacianus  ausgegangen  werden,  wenn  er  uns  berichtet, 
was  er  zn  seiner  Zeit,  d.  i.  sehr  spSt,  in  Vergleichnng  mit 
dem  Ursprung  dieser  Religionswesen ,  sah;  sondern  es  sind 
die  Zeugnisse  anderer  gelehrter  Forscher  vor  Locianus  und 
vorzuglich  die  der  ältesten  Schriftsteller  zu  beachten.  Nun 
sagt  zuvörderst  Stralo  in  der  beroerkenswerthen  Stelle,  wo 
er  von  den  Veränderungen  spricht,  welche  ausländische  Na- 
men so  hiulig  zu  erleiden  pflegen  *);  man  habe  auch  die  Athara 

1)  Schaubach  ad  Eratosth.  CatosterUm.  cap.  3d. 

2)  XVI.  p.  1132  Almel.  T.  VI.  p.  465  Tzsch.  Strabo  führt  a.  a.  O. 
beispielsweise  an:  *^ra^;vT^y  ^  T^y  *A^ga9*  ^i^Mtru  f  avttiif  Krriolaq 
uaXtU  —  [yergl.  Ctesiae  Reliq^i.  ed.  J.  Chr.  F.  Baehr  p.  393  sq.]  Casau- 
lK>na8  hatte  h\er 'Aa&ugav  ge&ndert,  weil  es  Syrisch  sey,  and  man  an 
die  Astaroth,  wie  ate  die  Bibel  (B.  d.  Richter  cap.  2.)  bezeichne,  denken 
nasse.  Tascbvcke  hat  jedoch  aus  Handschriften  ^A&Agar  wieder  beruhe- 
stellt;  worin  Oörtes  mit  ihm  au^asimenstimmt.  Nach  ihm  sagt  Strabo: 
Atargate,  Athara  und  Derceto  sind  nul*  verschiedene  Namen  einer  und 
derselben  Gottheit.  Im  ersten  Namen  findet  er  Arta-gad  d.  i.  der  grosse 
Fisch;  dagegen  im  Namen  Astarte  XAstareb):  der  Stern ^  das  grosse 
Gestirn,  der  Mond.  Aus  brieMicher  Nachricht.  —  Wer  auf  Etymologien 
ausgehen  wollte,  konnte  an  das  Aegyptische  «^^a  erinnern,  womit  die 
Getreideart  Doura  bezeichnet  ward,  so  wie  eine  Speise,  aus  diesem 
Mehle  und  aus  Milch  bereitet  (Hesych.  I.  p.  124  Alberti.  Sturz  de  diail. 
Alexandr.  p.  86.  und  besonders  Jablonsici  Voce.  Aegyptt.  p.  11  — 16.). 
Alsdann  wurde  die  Göttin  Athara  zu  einer  Getreidegeberin  C^at»;  wie 
Ceres  hiess)  werden ,  udd  sich  der  Isis  nfihem.  Aber  Athara  oder  Atar- 
gatls  ist  Fischweih,  Isis  aber  nicht.  Mithin  haben  beide  unmittelbar  nichts 
mit  einander  au  thun,  und  es  mag  dieses  als. eine  Probe  gelten,  wie 
truglich  der  Weg  blosser  Namendeutung  in  der  Mythologie  ist.     Aber 

Creu%er^s  deutsche  Schriften.    II.  2.  26 


-^    392    -^ 

('yi*«p«p),  Atargatis  {^Axagyatiif  oder  AxagyaTtjv)  genannt; 
Ctesiaa  nenne  sie  Dereeto  (^«fx«reJ}.  Hier  spricht  also  der 
kenntnissreiche  Strabo  geradezu  für  die  Identität  der  drei 
Wesen  Athara,  Atargatis  und  Dereeto.  Da  aber  Schaubach 
a.  a.  0.  den  Salmasius  deswegen  tadelt,  weil  er  w  viel  auf 
fitrabo's  Zeugniss  gebaut  habe,  welcher  letztere  doch  den 
Ctesias  missverstanden  haben  müsse,  so  bemerken  wir,  dass 
nach  Hesychius  in  'Arxayd^tj  schon,  der  alte  Xanthus ,  der 
Lydier,  die  Atbara  mit  dem  Namen  Atargatis  bezeichnet 
hatte*};  um  so  weniger  dürfen  wir  zweifeln,  dass  Ctesias 
wirklieh  so  geschrieben  hatte  ^  wie  ihn  Strabo  schreiben  l&sst. 
Iffithin  haben  wir  allen  Grund  zu  glauben,  dass  Athara  der 
ursprüngliche  Name  dieser  Göttin  der  Syrer  war,  der  aber 
durch  Verschiedenheit  des  Dialects  in  den  Namen  Atargatis 
umgewandelt  worden.  Wir  übergehen  die  sehr  verschiedenen 
Meinungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieses  We- 
sens, und  'bemerken,  was  zu  unsern  Zwecken  wesentlich  ist, 
dass  bei  allen  drei  Namen,  Athara^  Dereeto,  Atergatü,  da 
wir  sie  nach  dem  Bisherigen  als  Bezeichnungen  Eines  Wesens 
erkennen  müssen ,  von  einer  ur^früngUeken  Verschiedenheit 
des  Begriffe  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Mit  allen  diesen  Na- 
men verband  man  die  Idee  der  feuchten ,  empfangenden ,  frucht- 
baren Erde,  und  des  befruchteten  und  hinwieder  befruchtenden 
Mondes  ^}.    In  Betreff  der  AUiUungen  und  der  AttrHiäe  der 

WO  Begriff  und  Name  zusammenstimmen  j  da  haben  wir  Grund  su  ver- 
gleiefaen.  Damm  darf  man  In  der  Atbara  allerdings  die  Aegypilsche 
Äther  (oder* die  Ur-Isis)  suchen,  denn  diese  ist  der  Abgrund ,  welcher 
lilcht  und  Wasser  verschlingt  is.  Th.  II.  p.  240.  Not.  10« 

t>  Hesjch.  'ArtayaOri  (man  lese'AtraQyae^fi,  s.  Alberti  ad  h.  ]• 
cf«  Heyne  de  Sacerdot.  Coman.  p.  108.)  *A&uQa  no^a  tf  Snt^,  Dieser 
lijdier  Xanthus  hatte  wahrscheinlich  ausfuhrlich  von  dieser  Gottheit  ge- 
handelt,, s.  Athenaus  VIII.  37.  cf.  Fragmm.  hlstorr.  grr.  p.  183. 

2)  So  kommt  der  Vollmond,  das  himmlische  Bild  der  Aatarte,  bei 
den  Phönicleru  auf  Münzen  als  ein  volles  Menschengesiekt  vor;  s.  Beller- 
roann  Bemerkli.  über  Phonic.  Münzen  IL  p.  26  01  zu  nr.  37. 
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Syrischen  und  Phönidsclien  Gottheiten  mö^^en  jedoch  schon 
Arfih  in  den  verschiedenen  Tempeln  Verschiedenheiten  gewe- 
sen seyn.  Die  Baaltis  zn  Bybhis  (Euseb.  P.  E.  I.  10.}  hatte 
vielleicht  niemals  Fischtheile,  sondern  näherte  sich  in  ihrer 
ganzen  Symbolik  mehr  der  Aegyptischen  Form,  wovon  anch 
die  Mythen  zeagen,  die*,  wie  bereits  bemerkt  worden,  gar 
seht*  mit  dem  Osfrismythos  zusammenfallen.  Dasselbe  gilt  nach 
dem  Sanchuniathon  bei  Easebins  (Praep.  Ev.  1. 10.  p.  S8.  vergl. 
Sanchnn.  Fragg.  p.  M  sqq.^  von  der  Sidonischen  Astarte  '^. 
Diese  setzte  sich,  heisst  es  dort,  zuerst  das  Stierhanpt  als 
Kopfschmuck  auf,  da  sie  die  Erde  durchwanderte;  auch  wei- 
hete  sie  einen  vom  Himmel  gefallenen  Stern  nach  Tyrus.  Also 


O  *Ao'gaQm^  I.  B.  der  Kdaigo  CL  SamaelU)  VIL  4.  lo  der  mefererea 
Zahl;  dabQr  aoob  die  LXX  ta  B,  der  Blckter  11.  13.  'AvxugTtu^q  öber- 
seCsen;  a.  Biel  The«.  I.  p.  74.  241.  Sie  lieissl  verscbledenUlch  in  der 
Bibel  eine  (Jottbeil  der  Sidonier,  womit  noch  Laciftnus  de  D.  8yr.  sect.  4. 
übereinstimmt,  welcher  von  einem  grossen  Tempel  der  Astarte  zn  Sidon 
spricht.  Aber  auch  den  Aegyptiem  und  PhillstSem  wird  sie  belgelegti 
8.  Seiden  de  DUs  Syrie  Sjmlagm.  n.  2.  und  die  Additamm.  p.  284.  lieber 
die  Baallie  cAaltis)  s.  oben. 

Y.  Hanmer  tu  den  Fandgniben  des  Oriente  Bd.  m.  p.  276.  leitet 
Aiiarte  aas  dem  Persischen  Atiara,    Siem,    her.     Ueber  Aseherah 

Cl^VM^  sehe  man  die  genauen  Unteranchangen  Yon  Gesenlus  Im  Hebr. 

Handwörlerb.  p.  75  C»  ans  welchen  es  sich  ergiebt,  dasa  die  unter  die- 
sem Namen  Torkommende  Ck»ttla  die  AttaHs  sejm 

Aiiarte  mit  dem  Stierkampfe  erhftlt  eine  treflllche  Briftutemng  aus 
einem  der  helligen  Bücher- der  Zahler  oder  Johannlachrlateny  dem  Buche 
Adams,  wie  es  heisst  (s.  SteUae  Nasaraeomm  Aeones,  ex  sacro  genila 
codlce,  Dissert.  praes.  Norberg  —  p.  p.  Olof  Svanander  Scanne,  Lund 
18110-  In  jenem  Buche  nfimlicb  heisst.  der  Mond  Sekwrttj  welchea  cn- 
aammengesetzt  Ist  aus  *Yltf  ionrus  und  pM  deiu,  wonach  also  daa,  was 

Ensebius  a.  a.  O.  sagt:  „die  Astarte  setzte  auf  ihr  Haupt  das  Zeichen 
der  königlichen  Wurde,  den  Stierkopf *^y  mit  einem  Namen  des  Mondes 
beseichnet  Ist.  Man  kann  damit  auch  die  In  der  Torigen  Note  erwähnten 
üarsteUungen  auf  Minzen  verbinden. 

26* 
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hier  gan/^  iind  gar  eine  Pböniciscbe  Isis  mit  der  Knbhaut  und 
mit  Sternen,  wie  wir  sie  oben,  auf  Gemmen  and  nach  Zeug- 
nissen der  Alten,  in  Aegypten  naehgewiesen  haben  *}.  Hier 
also  niebts  von  Fiscbtheilen.  Dagegen  die  Phönicisehe  Der- 
eeto  9  die  Lncianus  (de  D.  S.  ^  14.  T.  IX.  p.  90  Bip.)  sah, 
war  ein  Weib,  dessen  Gestalt  von  den  Hüften  an  sich  in  einen 
Fisch  endigte.  Wir  wissen  aus  andern  Zeagnisaen  bestimmt, 
dass  Derceto  in  dieser  Form  zn  Joppe  in  Phönicien  verehrt 
forden  ist  (s.  Graevius  ad  Lucian.  1.  L  T.  IX.  p.S80Bip.*^ 
Von  der  ru  Asealon  werden  wir,  nach  Cteaias,  im  Verfolg 
das  Nöthige  bemerken.  Nun  kannten  die  Alten ,  nach  Stra* 
bo's  Versicherung,  die  Atergaiü  als  einerlei  Wesen  mit  dieser 
Derceto,  folglich  ohne  Zweifel  auch  als  Fmhwmh.  Daran 
hätte  der  gelehrte  Erklllrer  des  Eratosthenes  (s.  oben}  um 
so  weniger  zweifeln  sollen,  da  ja  schon  Altere  Geschicht- 
schreiber und  selbst  der  alte  Lydier  Xanthus  •  (Athen.  VHI. 
S7.}  ganz  bestimmte  Mythen  beibringen,  die  auf  die  Fisch- 
form  anspielen ,  und  im  Wesentlichen  Aehnlichkeit  mit  der 
vom  Ctesias  erzahlten  Geschichte  der  Derceto  haben.  Ja 
Xanthus  nennt  ausdrücklich  den  Sohn  dieser  Atergatis  Ix^v^ 
(^FiBcK).  So  viel  söheint  mit  Bestimmtheit,  aas  dem  Bisherigen 
hervorzugehen,  dass«  wlihrend  die  Göttinnen  von  BgbluB  und 
SiAm  ursprünglich  schon  nach  Aegyptischer  Form,  wie  Isis, 
dargestellt  wurden,  zu  Joppe,  Asealon,  Azotus  und  an  andern 
Orten  die  Fischform  in  jenen  Ältesten  Tempelbildern  vor- 
herrschte. 

Fragen  wir  nun,  wie  ward  die  Sifrüeh^  Göttin  zu  Barn- 
tgee  vorgestellt,  so  antwortet,  wie  wir  oben  hörten,  Lucia- 

1)  Vergl.  z.  B.  Th.  II.  p.  24.  31  und  216  dritt.  Ausg^.  und  BoUi- 
ger'«  Kaust -Mythol.  II.  S.  218,  welcher  die  M3rtheii  von  der'  lo  daher 
ableitet. 

2)  Auf  einer  merkwürdigen  und  alten  Münze  der  Phönicischen  Stadt 
AI  mit  Pbonicischer  Schrift  erkennt  Bellermann  (über  Plidnicische  Miuh- 
Een  II.  St.  nr.  28.  p.  15  sqq.)  gletchfaUs  die  DtrcdtOy  auf  abnllohe  Weise 
dargesteHt.    Man  vergl.  ebendaselbst  die  Munsen  nr.  29*  30.  31.  32. 


a»i  «ia  WM  und  nielrt  als  FlatkwM.  Strabo  hingcfgeif  (XVI. 
p.  IfSS«)  sagfi  Mireet  g:erad6  das  €tegeii<heil  In  der  ByrU 
sehen  StadI  Bambyce  ^  bemerkt  er ,  die  aoeh  fidessa  und  Hie- 
rapolis  heisst ,  verehren  sie  die  Syrische  6Mtin ,  die  Af argatis. 
—  Hier  führt  also  die  Göttin  von  Uierapolis  einen  Namen, 
der  offenbar  der  Fisehform  zugoeignet  war^  und  auch  diese 
Nachricht  hatte  8trabo  als  älterem  Zeugen.  Ctesias  (bei 
Eratosthenes  Catast  cap.  S8.^  versetzt  geradezu  die  Derceto 
nach  Bambyce  oder  Hierapolis.  Wie  ist  nun  dieser  Wider- 
streit gegen  Lucianus  aufzulösen?  Hurch  Unterscheidung  der 
perächiedenen  Perioden  des  Dienstes  dieser  Göttin  von  Hiera- 
polis.  Zuerst  gehörte  sie  zu  den  Fiscbgöttinnen.  Dafür 
spricht  Alles;  nicht  blos  die  Scene,  die  der  Mythus  zum 
Theil  dahin  verlegt,  sondern  auch  alte  Gebräuche,  die  im 
Hierapolitanischen  Tempel  ^  noch  zu  Lucianus  Zeit  beibehalten 
waren,  z.  B.  das  Wassertragen  in  den  heiligen  Schlund,  die 
heiligen  Fische,  die  man  neben  dem  Tempel  futterte,  das 
Verbot  des  Fischessens  und  dergleichen.  Jene  Göttin  von 
Bambyce  war  also  ursprünglich  Atergatis,  d.  h.  eine  Göttin 
mit  Fischtbeilen.  Artenddonu  im  Traumbuche  (Oneirocrit  I. 
9*}  kennt  auch  das  Verbot  des  Fischessens  unter  den  Ver- 
ehrern Phönicisch  -  Syrischer  Gottheiten.  Dies  mag  die  ertte 
Pjeriode  des  Hierapolitanischen  Dienstes  heissen.  In  der 
aweüen  kam  die  Fischform  des  Tempelidols  ausser  Gebrauch", 
und  dadurch  mochte  es  mehr  Aehnlichkeit  bekommen  mit  an- 
dern Göttinnen  n  z.  B.  mit  der  von  Sidon,  wiewohl  wir  darüber 
nichts  Bestimmtes  sagen  können. 

Es  folgte  die  weüere  Veränderung  dieser  Tempelsymbolik, 
und  die  Göttin  vmi  Uierapolis  ward  nun,  wie  wir  oben  sahen, 
eine  Art  von  Pantheum,  in  welchem  sehr  verschiedenartige 
Symbole  und  Attribute  vereinigt  waren  ^).,  Aber  mit  dem 
Angedenken  an  den  ältesten  Tempel,  das  auch  damals  noch 


t)  wie  man  denn  späterhin  dIeCybele,  Rhea  und  die  Göttin  y.  Hie- 
rapolis  sobon  in  Inschiiften  identificirte;  wohin  z.  B.  jene  Worte:  Mater 
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nioht  erioseh,  als  Stratonice  bereits  den  ganz  neuen  gelMuit 
hatte,  erhielten  sieh  aneh  die  Erinnerongen  an  den  alten 
Glauben  und  an  die  alten  Bilder ,  unter  denen  diese  Göttin 
suerst  erse(Jenen  war.     , 


Deorum  Maier  Bfßrkte  imter  Jen«»  oben  bemerkten  BUde,  In  der  Samm- 
lung der  Familie  Orsinii  gehören. 
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Fori$9t%ung. 

Unter  den  Syrischen  PriesterinstUaten  war  auch  die  Ver- 
ehrong  der  Fische  und  das  Verbot  ihres  Genasses  anfTallend. 
Die  Alten  bemerken  diese  Sitte  KQweilen  als  etwas  allen  Sy- 
rern Gemeinschaftliches}  z.  B.  Xenophon  Anab.  I.  4.  9.  Cicero 
de  N.  D.  IIL  Ift.  p.  M6  ans.  Ausg.  and  Mehrere.  Nach  an- 
dern Zeugnissen  war  dies  Jedoch  nur  gewissen  Secten  dieses 
Volkes  gemein.  Mehrere  Syrer  ^  sagt  Hyginus  ■},  und  aus 
der  oben  angeführten  Stelle  des  Artemidorus  wissen  wir,  dass 
dies  mit  der  Verehrung  der  Astarte  zusammenhing.  Ohne 
Zweifel  war  hierin  wohl  zwischen  Priestern  und  Nichtprie- 
stem  ein  Unterschied;  und  wenn  das  Volk  überhaupt  die  in 
den  Tempelteichen  genährten  Fische  für  heilig  und  unverletz- 
lich hielt,  so  war  doch  wohl  der  Priester  nur  durch  das  stren- 
gere Gebot  gebunden,  keine  Fische  überhaupt  zu  essen'). 

—      ~— — " — ■ —  — — , — — — — — —  ■  -     -        II 

1)  Poet.  Astron.  II.  41:  ^^Itaque  Sjri  complures  pisces  non  esiiaoty 
et  eorum  «Inulacra  inaarata  pro  dils  penatIbus  coluut.^^  Dass  hiercom- 
plures  mit  Syri  und  nicht  mit  pfsces  zu  verbinden  ist,  beweist  unter 
andern  auch  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  25.  p.  35  Potter. 

XWf  %fl9   01HvUtir   2vQm¥  ««TOIItOI/rTWy    <—    ol    fllv    üißoVQ*    %U%   lUQlOXtf^q'     Oft 

2)  Ueber  den  Syrischen  Fischdtenst  vergl.  man  noch  Diodor.  II.  4. 
Porphyrias  de  Abstin.  II.  61.  IV.  15,  wo  ein  Zeugniss  des  Komiker« 
Menattder  angefihrt  ist.  £Nftmllch  aus  der  Komödie  /luo^u(f*mvy  aus 
welcher  Plutarchot  in  seinem  Büchlein  vom  Aberglauben  Vieles  en^ehnt 
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Auch  die  Tauben  waren  dem  Syrer  heilig  ^  worür  es  keiner 
besonderen  Zeugnisse  bedarf,  da  in  einigen  der  angefahrten 
Stellen  auch  die^  Sitte  bemerkt  ist  ^).    Bestinmit  wissen  wir 

EU  haben  «cheint;  BAmentllch  die  Erwahnuag  dieses  FischYerbots.  S.  Wy^ 
tenb.  ad  Plutarcli.  de  Snperstit.  p.  170,  D,  AnimadYT«  p.  1033^  Tergl. 
Meineke  ad  M enandri  Rellqq.  p.  44  sq.]  Dass  die  AegypUschen  Prietter 
keine  Fische  assen,  wissen  wir  aus  Herodbtus  II.  37.  und  Plutarcb.  de 
Isid.  p.  353,  D.  Auch  dieses  spricht  für  die  obige  Annahme.  Doch  waren 
die  Aegyptischen  Ideen  dabei  von  denen  der  Syrer  ziemlich  verschieden, 
nach  nationeller  Mythologie  und  Physik.  Der  Fisch  war  Symbol  den 
Hasses,  Clcm.  Strom.  V.  7.  Das  hing  mit  der  Geschichte  des  Osiris 
BUsammen  (vergl.  Tb.  n.  p.  22.)-  Uebrigcns  verdient,  was  Alnaseas 
beim  Athenaas  VIII.  37.  ers&hlt,  dass  die  PriQster  der  Atergatis  die 
Fische,  welche  sie  der  Göttin  Atergatis  als  Opfer  dargebracht  hfitten« 
selbst, gegessen,  wohl  nur  als  VerfkU  der  Priesterregel  bemerkt  bu  wer- 
den. Dass  auch  die  Pythagoreer,  die  Lehrjünger  der  Aegyptlschen  Prie- 
ster, keine  Fische  assen,  weil  sie  ein  Natursymbol  d'es  Stülschweigent 
seyen  (daher  auch  fXXon^q,  Stimmlose,  iSVirmme  genannt) ,  und  dass  der 
ana^  und  vielleicht  auch  einige  andere  Fische  einen  Laut  von  steh  ga- 
ben, bemerkt,  theils  aus  Aristoteles,  theils  aus  Athenftus,  EustatUus  ad 
Odyss.  XII,  vs.  252.  p.  .486  BasiL  Denn  heiliges  Schweigen  ist  Gebot 
und  Satzung  für  den  Lehrling  der  Weisheit.  £Dass  die  alten  Griechen 
Fleche  in  der  Regel  überhaupt  nicht  opferten  (Plutarch.  Sympos.  Till.  63.), 
soll  darin  seinen  Grund  haben,  weil  der  Fisch  ursprünglich,  ausser  im 
Nothfall,  bei  ihnen  nicht  auf  den  Tisch  kam  (Lobeck.  Aglaoph. 
p.  249  sq.)3. 

üeber  den  Taubendienst  der  Syrer  hat  Broeekhnis  sum  Tlbnüns  I.  S. 
(al.  7.)  18.  mehrere  Stellen  der  Alten  nachgewiesen.  Bei  den  Persem 
waren  die  weissen  Tauben  unrein,  und  würden  als  auss&tBlg  und  der 
Sonne  verhasst  aus  dem  Lande  ausgetrieben  (Herodot.  L  138.).  Hfttten 
wir  mehrere  bestimmte  Züge  der  Art,  so  würden  wir  genauer  wissen, 
welche  nationelle  Modificatiouen  dieser  alte  Asiatische  Naturdienst  unter 
den  verschiedenen  Völkern  erhielt.  Vielleicht  blieb  diese  Syrische  Form 
den  Persern  überhaupt  fremd. 

1)  Vergl.  auch  Saintecroix  Recherches  etc.  Tom.  II.  p.  113.  SUvestre 
de  Sacy  bemerkt  hierbei  in  einer  Note,  dass  diese  Achtug  gegen  die 
Tauben  sich  auch  unter  den  Muselmännern  erhalten  habe,  md  Yoraäglloh 
*u  Mekka.    Denn  die  Sitte,  die  Tauben,  welche  um  das  Ueiligthom  die- 
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aiis  Philo  bei  Easebios  (Praep.  Ev.  I.  tt.},  dass  man  m  Aaea-** 
Ion  keine  Taaben  aos,  welches  Hyg^lnus  (fab.  197.}  auf  gans 
Syrien  ausdehnt,  und  dabei  bemerkt ,  dass  sie  dort  für  gött- 
lich gehalten  werden. 

An  diese  Religionsgebraache  knäpfen  sich  mehrere  My«- 
then  an 9  die  den  Ursprung  dieser  Fisch«  und  Taubengdtter 
bald  hierhin  bald  dorthin  verlegen.  Es  sind  2um  Theil  nor 
ganz  kurze  Volkssagen,  die  von  dem  Ursprange  der  heiligen 
Bilder  und  Carimonien  Rechenschaft  geben,  zum  Theil  ans* 
führlicbe  Erzählungen»  Dort  am  Euphrat  erzahlte  man  sich 
von  einem  Ey,  das  einst  vom  Himmel  in  diesen  Strom  herab- 
gefallen. Fische  trugen  es  ans  Ufer^  Tauben  brüteten  es  aus, 
und  daraus  ging  die  Venus  hervor  ^^.  Zu  Bambyee  wusste 
man,  dass  einst  in  dem  dortigen  See  ein  grosser  Fisch  sicht- 
bar geworden.  Er  hatte  die  Derceto  gerettet,  die  Nachts  in 
den  See  gefallen  war.  Es  war  dies  niemand  anders  als  die 
Syrische  Göttin  selbst.  ^  Von  diesem  Fische  stammen  die  zwei 
anderen  Fische  her,  die,  wie  er,  verehrt  werden,  und  «iter 
die  Sterne  versetzt  sind ,  wo  der  grosse  die  Urne  dep  Was- 
sermanns austrinkt  ^).  Der  Lydier  wusste  die  Sache  wieder 
anders.  Einer  ihrer  Landdente,  Mopsns,  hatte  einst  den 
Frevel  der  grausamen  Königin  Atergatis  bestraft,  indem  er 

«er  Stadt  sich  »ufhalteii  ^  zm  ehre»,  aej  wohl  Alteren  Ursprungs  und 
lange'  Tor  der  Gtandnng  der  Moharamedaniselien  Religion  üblloii  gewe» 
sen.  Spuren  einer  ähnlichen  SUte  bei  dem  Tempel  sn  Jerusalem  schie- 
nen in  der  Bibel  enthalten  zu  sejn;  s,  dessen  Arabische  Chrestomathie 
Tom.  m.  p.  76. 

1)  Hyginus  fab.  197.  Cäsar  Germanicus  cap.  20.  Theon  ad  Aratum 
131»  Auch  das  Ey  der  Helena  soUte  ans  dem  Monde  herabgefollen  seyn 
(NeoUes  von  Kroton  beim  Btastathins  ad  Odyss.  XL  v.  296.  p.^7  BasU. 
ans  Athen&ns). 

2>  Eraiosthenes  Cataster.  cap.  38.  ans  CtestM  [p.  394  ed.  Baehrj, 
auf  dessen  AnetorttM  auch  Hyglnus  Poet.  Astronom.  II.  4t.  (s.  daselbst 
die  Analoger)  die  8a«e  safilir»,  aber,  sondeitar^  etat»  der  Dereeto  die 
Isis  nenal. 
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sie  mit  ihrem  Sohne  Ichlhys  (Irisch}  in  dem  See  bei  Aacalon 
versenkte,  wo  sie  von  den  Fischen  gefressen  ward  (Mnaseas 
lind  Xanthns  beim  Athenius  VIIL  ty.).  Nach  Ascalon  ver- 
legt nun  aach  der  ausführlichere  Mythus  des  Ctesias  beim  Dio- 
dorus  (II.  4  sqq.}  die  Scene  dieser  Begebenheiten.  In  der 
Nfthe  der  Syrischen  Stadt  Ascalon,  an  einem  See,  verehrte 
man  eine  Göttin  Derceto,  die  als  Pischweib  beschrieben  wird. 
Aphrodite,  von  dieser  Göttin  beleidigt,  entauindet  in  ihr  eine 
heisse  Liebe  zu  euiem  jungen  schönen  Priester,  mit  dem  sie 
eine  Tochter  eraseugt.  Aus  Schaam  darüber  tödtet  sie  den 
Jängling,  und  ttsst  das  Kind  in  einer  Einöde  im  Gebirge 
aussetzen ;  sie  selbst  stürzt  sich,  in  den  See  und  wird  in  einen 
Fisch  verwandelt.  Daher  die  Syrer  keine  Fische  essen,  und 
diese  Thiere  göttlich  verehren.  Das  ausgesetzte  Kind  wird 
im  Gebirge  wunderbar  von  Tauben  ernährt,  bis  ein  Hirte, 
Namens  Smmia,  es  findet,  es  an  Kindesstatt  annimmt,  nnd 
ihm*,  nach  dem  Syrisdien  Namen  der  Taube,  den  Namen  Se- 
miramis  beilegt  *)»  Diese  Semiramis  erwuchst  zu  einer  Jmig^ 
frau  von  wunderbarer  Schönheit,  wird  mit  Meiiones,  einem 
Statthalter  des  Assyrischen  Königs  Ninus,  v^rmihlt  und  end- 
lich, nach  ansserordentlichen  Schicksalen,  von  diesem  Regen- 
ten selbst  zur  Gemahlin  erwAhlt. 

In  dieser  Sage  knüpft  sich  schon  jisigfrüehe  Religion  mit 
der  Sfrkehen  zusammen«  Beide  Namen  wurden  oft  synonym 
gebraucht,  und  Semiramis  hatte  auch  über  Syrien  geherrscht '). 
Aber  nach  einer  andern  Wendung,  die  man  diesem  Mythus 
gab,  wurden  auch  die  Begebenheiten  der  Amazonen  damit  in 
Verbindung  gebracht    Jener  Jungling  nimlich ,  der  in  Asca- 

1)  Daher  Himaml,  d«  t  Tanbendorf,  yon  Aakalon  dem  Geburtsort 
der  Semiramis ,  deren  Namen  aaf  Assyrisch  Taube  biess  (y.  Bammer  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  d.  Ut  Band  74.)- 

2)  Sueton.  in  Julie  Caes.  cap.  22 ^  wo  die  TielDMb  besliUgie  Lesart: 
in  Syria,  nun  auch  Ton  WM  in  den  Text  angenommen  ist«  lieber  die 
Sage  vom  Kaystros  s.  Casanbonns  in  den  Noten  na  dieser  Stelle. 
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loB  mit  der  Derceto  die  Semiramis  erzeug  hatte,  war,  wie 
man  sagte,  Eaystros^  der  Soho  der  Amasonenkönigin  Pen- 
thesilea,  so  dass  Semiramis  also  vom  Stamme  der  Amazo- 
nen war. 

In  diese  Reibe  der  Fisehgötter  gehört  aueh  der  Baby- 
lonische Oatm0$  QQdvvij^.  Der  Chaldier  Berosus  hatte  seine 
Geschichte  ausfährlicb  erzählt  j  and  was  wir  davon  wissen, 
beruht  grösstentheils  auf  den  Auszügen,  die  ApoUodorus  in 
der  Chronik  (s.  dessen  Fragmm.  p.  4116  sq.  ed.  Hesm.}  und 
Alexander  Polyhistor  daraus  mittheilen.  Cannes,  ein  Unge- 
heuer mit  zwei  Füssen,  übrigens  fast  ganz  Fisch,  nur  dass 
die  Menschenfusse  aus  dem  Fisehschwanze  hervortraten, 
tauchte  jeden  Morgen  aus  dem  rothen  Heere  auf,  kam  nach 
Babylon  und  lehrte  (denn  bei  aller  Fischgestalt  hatte  er  eine 
menschliche  Stimme).  Er  brachte  den  Menschen  Gesetze, 
lehrte  s^e  nutzliche  Gewerbe,  Künste,  Astronomie  und  alle 
übrigen  Wissenschaften.  Bessere  Silte  und  bürgerliche  Ord- 
nung war  sein  Werk.  Auch  die  Geschichte  der  alten  Gott- 
heiten, des  Belus  und  der  Omorca,  wussten  sie  durch  ihn. 
Jeden  Abend  kehrte  dieses  Wunderwesen  in  das  Meer  zurück, 
um  am  andern  Morgen  mit  neuer  Weisheit  das  Volk  zu  seg- 
nen ^y  Andere  dagegen  reden',  nach  demselben  Berosus,  von 
vier  Cannes,  die  in  verschiedenen  Perioden  als  Lehrier  und 
Wohlthater  erschienen,  jeder  halb  Mansch  und  halb  Fisch, 
einer  si^gar  noch  vor  der  Fluth.  Dieser  letztere  hiess  Oda- 
con  {^ädduiov}^  yoA  Seiden  zweifelt  nicht,  dass  dies  derselbe 
Dagon  s^,  den  man  zu  Asdod  oder  Azotus  in  Palästina  ver- 
ehrte. Es  wird  nimlich  in  den  Büchern  Samuels  (I.  Cap.  Y. 
f.}  eines  Götzen  Dagon  (//dymp)  gedacht ,-  in  der  Geschichte 
von  der  Bundeslade.  Dort  wird  von  ihm  als  von  einem  mSnn- 


1}  HelUdias  bei  Photiaa  p.  874.  Dort  heiBst  das  Wesen  V2ifCi  ^'0- 
Hr  aber  ScaUger  'JUrnjc,  wie  es  least  lieisst,  sa  scbreiben  rAih;  vergl. 
Menrsins  ad  HeUadü  Chrestom.  p«  24.  und  Seiden  de  Diis  Syr.  If.  3. 
p.  263  sfi. 
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Ucben  Wesen  geredet,  das  aus  Fisch  and  Measeh  MMUMieii- 
gesetzt  war,  an  welchem  der  Fisch  den  antern  Tbeit  biidele^ 
die  oberen  Theile  aber  menschlich  waren.  Auch  Philo  voft 
Bybliis  nennt  ihn  einen  Gott.  Doch  wird  das  Geschlecht 
zweifelhaft,  weil  er  auch  wieder  mit  weiblicheoi  Artikel  vor- 
kommt, wenn  man  dies  nicht  etwa  aas  der'  ia  diesen  Heltgio- 
nen  so  gewöhnlichen  androgynischen  Natar  der  Gottheiten 
herleiten  wilL  Als  Göttin  gedacht,  wftre  er  nft  Derceto  «nd 
Atergatis  identisch.  Philo's  Erklirong,  der  ihn  Siraiif^  Ge- 
treidegott, nennt,  hat  rielen  Widerspruch  geftinden,  weil  sich 
die  Fischform  damit  nicht  vereinigen  will.  Sidon  (Sidaip'} 
dagegen  wurde  auch  Fisch  bedeuten  (nach  Isidor.  Origg. 
I.  1.};  doch  lasse  sich  auch  (90  suchten  die  Anhänger  des 
astronomischen  Systems  zu  helfen}  ans  der  Verbindung,  in 
welcher  die  Jungfrau  am  Himmel ,  als  Aehrenleserin ,  mit  den 
Fischen  erscheine,  jene  Erklärung  des  Philo,  die  die  Fisch- 
gütüa  zugleich  zur  Getreidegöttin  stempelt,  rechtfertigen 
(Dupais  Orig.  IIL  »».> 

So  viel  als  Uebersicht  dieser  Ideenveihey  worin  das  Meer 
und  der  Fisch  m  die  Classe  der  göttlichen  Wesen  trafen. 
Dass  nun  diese  Form,  unter  der  die  Natnrgolthniten  Jenen 
Völkern  erschienen,  in  Etwas  auch  nach  Weslen  hiiäber 
qiielt,  und  in  manchen  Attriboten  der  Aphrodite  sichtbar  wird, 
wurde  theils  eben  berührt ,  theils  werden  wir  dnrauf  zurfiek-» 
kommen  müssen.  Heredotus  (L  106.}  sagt  auch  ausdrück-^ 
lieh,  dass  von  Ascalon  aus  der  Dienst  der  Aphrodite  naeb 
Cypern  und  nach  Cythere  verpflanzt  werden«  In  Aacalen 
aber  war  die  Urania  arsprünglich  Fischwcibr 

Es  ist  ganz  im  Geiste  des  Alterlbunui,  das,  was  esduiNA 
Symbol  und  Attribut,  durch  Mythus  und  Gebräuche  verherr^ 
lichte,  auch  durch  bedeutende  Namen  zu  verewigen.  Mithin 
werden  auch  jene  Fisch-  und  Taubengottheiten  entsprechende 
Namen  gehabt  haben.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Alten 
uns  hierüber  mehr  gesagt  hatten*  Aber  wir  haben  diese  My- 
then fast  einzig  nur  noch  von  den  Griechen ,  die  alles  Fremde 
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«0  gern  auf  ihre  eigene  Sprache  zorückruhrten.  Daher  auch 
hier  m  manche,  zom  Tbeil  lächerliche  Erklärungen  von  An- 
tipater  bei  Athenios  und  Andern,  welche  wir  billig  nicht 
berncksichtigen.  Desto  dankenswerther  sind  die  Bemühungen 
neuerer  Sprachforscher,  wenn  sie  auch  nicht  immer  Gewiss- 
heit geben.  Nach  ihnen  ist  nun  zuvörderst  der  Name  des 
Dagon  (^Jdyoiif^^  wenn  er  Getreidegott  ist,  von  Dagan,  Ge- 
treide, abzuleiten,  wahrscheinlicher  aber,  als  der  Name  eines 
Fischgottes ,  von  y^  (^Dag)  Fisch  ')•    Dieses  ist  zugleich  das 

Grundwort,  woraus  die  Namen  der  Fischweiber  Derceto  und 
Atergatis  abgeleitet  werden  müssen«  Der  letztere,  der  so 
verschieden  geschrieben  wird,  Atergatis  Qj^regydtig)^  Atar- 
gstis  QJraQyaTiq^  'Axagyarij^^  Adargatis,  Argatis,  Arathis, 
Artaga  u.  s.  w.  *})  i^^  ^A^h  jener  Herleitnng  zusammenge- 
setzt aus  Addir  (T'^m}  gros»,  herrlich  und  Dag  (yi)  Fiaeh, 

und  bezeichnet  mithin  den  göttlichen ,  grossen  Fisch.  Der 
andere  Name  Derceto  QJsfxerui)  ist  nur  eine  .abgekürzte 
Form,  und  durch  Wegwerfung  der  Vorschlagssylbe  entstan- 
den. Denn  immer  bleibt  die  Wurzelsylbe  Dag ,  Deg  und  Gad, 
Ged  die  wesentliche  zur  Bedeutung  der  Fiscbgottheit.  Jene 
Wurzelsylbe  erscheint  auch  in  dem  Namen  jenes  Seeunge- 

1)  So  auch  BeUemaDD  über  Phonicische  Manzen  II.  Stück,  Berlin 
1814,  nr.  28.  p.  15.  In  der  Note^  welcher  Dagon  erkl&rt  aus  2^,  Fisch, 

m\%  4er  Intensiven  AnhAngsylbe  on  (wie  s.  B.  In  Amen,  Eljon  u.  s  w.), 
also  ^uy  »OT*  l|o;riir.  DasQ  passe  auch  die  Flschgestalt,  die  nach 
I.  SamveL  Y.  1— 5.  demselben  susulheüen  nty,  Vergl.  auch  Geseuius 
Iiox,  hebr.  L  p.  181.  ibiq.  laudd.  nebst  dem  Sljm^log^.  Gudlan.  ed.  Stnra. 
p.306. 

2)  Jene  andern  Formen ,  AsChara,  Astara,  Athara,  fahren  wir  ab- 
sichtlich nicht  wieder  an,  weH  wir  diese  Namen,  so  wenig  als  die  Got- 
tin Astarte,  für  einerlei  mit  Atergatis  halten.  Nach  Seiden  nämlich  (II. 
3.  p.  266  sq.  cf.  Additamm.  p«  287.)  ist  Atergatis  die  Mutter  Derceto, 
Asiarte  hingegen  Ist  die  Tochter  Semiramis;  jene  das  Fischweib,  diese 
das  Taubenweib. 
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heoers  Ceto  QKtjrai)^  das  Perseiis  äbenvand,  und  welches 
Plinios  (H.  N.  V.  cap.  14.}  nach  Joppe,  also  in  die  heilige 
Stadt  des  Seeweibes  Derceto ,  versets&t  *}.  -^  Dass  die  Semi- 
ramis  im  Syrischen  ihren  Namen  von  den  Tauben  habe,  sagt 
Diodorns  bestimmt;  Hesychius  bemerkt  noch  bestimmter,  dass 
dieser  Name  BergtatAe  bedeute  i  and  auch  dafür  hat  man  auf 
verschiedene  Art  die  Belege  ans  den  morgenUndischen  Spra- 
chen gegeben.  Nach  Bochart  (Chan.  IL  740.)  bezeichnet 
Serinmmin  oder  Semiramin  im  Syrischen  die  Birgtaube.  Der 
Gemahl  des  Taabenweibes ,  Ninas,  endlich  soll  gleichfalls  von 
dem  Syrischen  Nund,  die  Fkehe  am  Himmel;  seinen  Namen 
haben  (^Dopois  III.  <I2S.).  Zo  dieser  astronomischen  Aasdea- 
tung  der  ganzen  Pischreligion  nimmt  man  noch  die  sehr  be-- 
merkenswerthe  Sage  zu  Hülfe,  die  Lucianos  *}  zu  Hierapol» 
hörte:  Es  sey  nimlich  Deacalion  der  erste  Grfinder  des  dor- 
tigen Tempels.  Er  habe  ihn  an  den  Schlund  gebaut,  worin 
sich  das  Gewässer  der  grossen  Flnth  verlaufen.  Hier  habe 
sich  Deucalion  nach  seiner  wunderbaren  Rettung  zuerst  nie- 
dergelassen, luid  hier  habe  er  zur  Here  gebetet  und  ihr 
AltJire  und  Tempel  errichtet.  Zum  Andenken  an  diese  Bege- 
benheit beobachteten  die  Hierapolitaner  und  die  herum  woh- 
nenden Völker  *)  die  Sitte,  alle  Jahre  zweimal  Wasser  aus 


1)  Seiden  de  DUs  Syr.  a.  ft.  O.  Voiiiui  de  Idololatr.  I.  cap.  23. 
Hierbei  verdient  eine  geistreiche  Combination  Böttiger's  (Kunst-Mytholo- 
gie I.  8.  423.)  mitgetheUt  an  werden:  „Da  nan  In  Phönicien  q.  s.  w. 
überall  die  Aosfteliung  der  mannbaren  Mftdchen  Im  Dienst  der  Astarie 
statt  fiind :  so  könnte  ja  wohl  auch  eine  dunkle  Sage  von  dieser  Sitte» 
wo  ein  griechischer  Abentheurer  (?)  sich  von  dort  eine  Frau  nach  Argos 
holte  (Schol.  ApoUon.  Rhod.  IV.  1091.)  darin  Uiren  Aufschluss  linden. 
Wenigstens  wurde  der  xtjroqy  dem  die  Andromeda  Preis  gegeben  wird^ 
in  der  Pischgöttin  Derketo  y  der  Venus  der  Askaloniten  (s.  Seiden  de 
Diis  Syrifl  p.  266  V,^y  einer  wahren  Verwandtschaft  sich  erfreuen.  ^^ 

2)  d.  Dea  Syr.  S-  13.  T.  IX.  p.  95  Bip. 

3)  Lucianus  nennt  ganz  Syrien ,  Arabien  und  die  jenseits  desEuphrat 
wohnenden  Cnaaa  Sv^ri  nnX  *Af^iß(fi  nal  n^^O^tp  tov  J^if^rtv)» 
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dem  Meere  in  diesen  Tempel  zq  tragen ,  und  es  in  eine  kleine 
Kluft  zu  Jessen,  die  man  noch  zu  Loeianus  Zeit  den  Frem- 
den zeigte.  —  Dieses  sind  die  Fiden,  woraäs  der  Scharfisiiin 
folgende  ganz  astronomische  Erklärung  zuaammengewebt  iiat: 
In  diesen  Syrischen  Mythen  j  sagt  man ,  ist  oftnbar  zwischen 
Deucalion,  dem  Dienste  der  Derceto  und  der  Fischverehrung 
dieselbe  Verbindung  geknäpft,  die  sich  am  Hinunel  zwischen 
dem  Wassermann,  Dencalion  (welchen  letzteren  die  Alten 
nach  Hyginns  in  das  Zeichen  des  Wassermanns  setzten)  uni 
dem  Australfiseh  findet,  der  die  Pluth  des  Wassermanns  aus- 
trinkt Auch  ist  das  Himmelszeichen  des  Australfisches  der 
Ort  der  Erhöhung  der  Venus,  so  wie  der  Stier,  in  weichem 
sich  die  Plejaden  befinden,  das  Haus  der  Venus  ist.  Hier 
wird  die  Etymologie  einher  Griechen:  Plejas  aus  Peleias 
^neXßid^')^  wilde  Taube,  benutzt,  um  zugleich  die  Sage  anf- 
sukUren,  welche  das  Fischw^'b  (Derceto}  zur  Mutter  des 
Taubenweibes  (Semiramis}  macht ;  und  der  folgende  Mythus 
vom  NuuM,  der  Semiramis  Gemahle,  Wird  mit  den  zwei  Zo- 
diacalfischen  Nunö  in  Zusammenhang  gebracht,  so  wie  end- 
lich die  Ideen  von  jenen  Fisch  -  und  Getreidegpttem ,  Dagon 
und  Siton,  durch  die  Verbindung  erlSutert  werden,  in  welcher 
die  Fische  (Daggim)  mit  der  Jungfrau,  d.  i  der  Erntegottin 
des  Thierkreises,  erscheinen.  Auch  der  Babylonische  Fisch- 
mensch Oannes  erhilt  aus  den  Sternen  seine  Bedeutung;  Es 
ist  wieder  der  Australfiseh,  der  den  Bewohnern  von  Babylon 
aus  dem  rothen  Meere  auizusteigen  schien,  und  den  zwei 
jihrlichen  Solstitien  vorausging,  dem  Sommersolstitium  durch 
seinen  Abend -Auf-  und  Untergang  und  dem  Wintersolstitium 
durch  semen  Heliacalaufgang  (Dupnis  lU.  819  £  OBH.'). 

Der  gelehrte  Ausleger  des  Eratosthenes  erkennt  hinge- 
gen in  jenem  Wundermenschen  Oannes  den  Wassermann, 
der  in  einer  uralten  orientalischen  Sphäre  als  ein  solches 
Fischmonstrum  abgebildet  gewesen,  wie  ihn  die  Sage  bei 
Berosns  beschreibt  Nachher  haben  die  Griechen  diese  scheus- 
liche  Döppelgestalt  in  die  zwei  Bilder  des  Wassermanns  und 
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des  Fisehes  zerlegt  (Schaabach  ad  Eratosth.  Catast.  p.  IIQ.). 
Wer  wird  in  dieser  Idee  nicht  einen  gläcklichen  Blick  in  die 
Natur  alter  Symbolik  erkennen,  die,  erst  roh  und  widerstre- 
bend ,  durch  den  feinsinnigen  Griechen  gemildert  ward  ?  Auch 
sprechen  die  grotesken  Gestalten  dafür,  die  das  alte  Aegyp- 
ten  in  seiner  Sphäre  liebte,  wie  die  Thierkreise  von  Tentyra 
einen  Jeden  auf  das  sinnlichste  überzeugen  können.  Doch 
liegen  gewiss  in  diesem  Mythenkreise  hauptsächlich  alte  Er- 
innerungen.  aus  der  Vrgeachichie  unseres  Gesehlechii.  Die 
Astronomie  mag  zwar  auch  hier  manches  Räthsel  lösen ,  aber 
alle  löset  sie  gewiss  nicht.  Wenigstens  bleibt  bei  jenen  Er- 
läuterungen, die  Dupuis  von  dem  Zodiacus  entlehnt, 'manche 
Frage  unbeantwortet,  wenn  man  auch  übersehen  wollte,  dass 
die  Verbindnng  der  Urania  mit  dem  Taubensymbol  durch  die 
sehr  kunstliche  Etymologie  eines  später  deutelnden  Griechen 
bewerkstelligt  werden  musste.  Der  Schlüssel  zu  der  Vereh- 
rung der  Tauben  liegt  weit  näher  in  der  einfachen  Bemerkung, 
die  bereits  Apollodorns  in  seiner  verlornen  Schrift  van  den 
Oöttem  gemacht  hatte '}:  „die  Taube  sey  von  Alters  her 
der  Aphrodite  geweihet,  wegen  der  Ueppigkeit  dieses  Thie^ 
res.^^  Diese  Bemerkung  bestätigt  der  ganze  Orient  durch 
seine  Bruttauben,  welche  das  naturliche  Bild  der  Zeugung 
der  thierischen  Wärme  und  foIgUch  jener  Assyrischen  lirania, 
als  der  ignis  femina  und  genetrix  oder  der  Alles  belebenden 
Mutter,  war.  Jene  Semirama  war  diese  Taubengöttin.  Nicht 
nnr  war  jene  unter  den  erwärmenden  Flugein  von  Tauben 
erhalten  und  ernährt  worden,  sondern,  nach  einem  andern 
Mythus  >},  war  sie  auch  endlich  selbst  als  Taube  aufgeflogen. 
Sie  hatte  auch,  wollte  man  wissen,  zu  Ehren  des  Fischweibes 
Derceto,  ihrer  Mutter,  den  Tempel  zu  Mabog  gestiftet  (Lu- 
cian.  1.  1.},  und  das  alte  Bild,  neben  dem  neuen  aufgestellt, 

1)  beim  Scholiasten  des  ApoUonias  III.  593.  Tergl.  Fragmin,  p.  396 
ed.  Heyae. 

2)  DIodor.  Sie.  II.  20.    Lttciaa.  a.  a.  O.  $.  t4.  Tom.  IX.  p.  96  Blp. 


das  mon  alle  Jaliro  zweimal  znm  Wasserholen  mit  ans  Meer 
hinabnalim,  ward,  weil  es  eine  Taube  auf  den  Sebultern  hatte, 
von  Einigen  auf  die  Semiramis  bezogen  ([Lncian.  I.  1.  $.  8S. 
p.  118.}. 

So  führt  dieser  Gottesdienst ,  wenn  wir  ihm  folgen ,  selbst 
auf  seinen  Sinn,  wozu,  wie  wir  glauben,  schon  Wieland  in 
der  Schlussanmerkang  zur  Uebersetzung  der  Luciancischen 
Schrift  einen  gluckUchen  Schrift  dadurch  gethanjhat,  dass 
er  verschiedene  Epochen  des  Tempels  zu  Hierapohs  nnter- 
schieden,  und  auf  den  froheren  Ursprung  des  ältesten  Heilig- 
thums  zu  Habog  aufmerksam  gemacht  hat. 

Allen  diesen  Assyrischen,  Syrischen  und  Phonicischen 
Mythen  von  Fischen,  Fischgöttern  und  Fischgöttinnen  liegen 
alte  historische  Satze  und  eine  Jahresphysik  zum  Grunde, 
anfgefasst  vom  Standpunkte  jener  Länder  und  symbolisch  laus- 
gedruckt.  Die  Indische  M}ihoIogie  hat  auch  solche  Incarna« 
tioncn  des  Wischnu  als  Fisch,  als  Schildkröte  und  derglei- 
chen ,  womit  verschiedene  grosse  physische  Perioden  bezeichnet 
werden,  an  die  sich  die  historische  Zeit, 'd.i.  die  historischen 
Mythen  anschlicssen  ^).  Nichts  weniger  als  lacherlich,  son- 
dern vielmehr  dem  Geiste  des  Ganzen  gemäss,  ist  daher  auch 
jene  Vermuthung  des  grossen  Gerhard  Vossios^),  dass  in 
dem  Simma,  wie  Diodorus  den  Pflegevater  der  Semiramis 
nennt,  ein  Nachkomme  und  Namenserbe  des  alten  Erzvaters 
Sem  bezeichnet  seyn.  möchte;  und  diese  Assyrische  Taube 
stammt  eben  so  wohl  wie  die  Noahstaube  von  der  grossen 
Fluth  .her.  Jener  Deocalion  von  Hierapolis  ist  dieser  Noah, 
und  die  Wassergässe  in  die  heilige  ^Kloflt  bezeichnen  das 
Ende  der  ersten  Periode,  der  auch  die  Fischgottheiten  ange- 

— '  _  -       ■  ^  -   i     _ 

1)  Vergl.  Th.I.  p.3d4.409ir.  u.  dazu  unsere  Taf.  XXV.  nr.  1.  2.  Ausg. 

2)  de  orig.  et  progr.  Idololatr.  I.  23.  p.  90  ed.  Amstelod.  lüG8.  An* 
'dere,  grossentheils  euhemeristiscl^o  und  modernisirte,  Erklfirungen  dieser 
Sagen,  von  Volney,  'Granville  Penn  und  Anderen,  übergehe  ich  mit  Still- 
schweigen. 

Creuztr's  deaisehe  sSchriHen.    It.  2l  27 
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hören.  Die  Erde  erhebt  mch  wieder  ans  den  Wassern,  and 
vom  Seeweibe  Derceto  wird  die  Taubengöttin  Semiramis  ge- 
boren. Mitten  inne  treten  die  babylonischen  Oannes  als  die 
grossen  Amphibialwescn ,  die  aus  dem  Meere  die  Gesetzbücher 
heraufholen ,  so  wie  aus  der  Tiefe  der  Gewässer  der  Indische 
Fischgott  die  heiligen  Veda^s  heraufbringt;  woran  sich  dann 
mit  Ninus  und  Semiramis  die  historischen  Perioden  der  Staa-* 
tefigründer  und  Eroberer  anschliessen.  Nachdem  sich  die 
Elemente  wieder  geschieden,  wird  auch  Volk  und  Staat  ge* 
theilt  und  geordnet.  Doch  vielleicht  gehören  die  vier  Cannes, 
die  Fischroänner,  mit  dem  Dagon  in  die  frühere  Vorwelt  and 
in  die'Kosmogonic  selbst  7.uräck.  Einen  versetzt  d^r  Mythos 
bestimmt  hinter  die  Fluth  hinaus.  Auf  jeden  Fall  hätten  wir 
in  diesem  Kreise  von  Symbolen ,  Gebrauchen  und  Mythen  alte 
Erinnerungen  der  Vorzeit,  die  deh  Punkt  beze;ichnen,  wo  sich 
Erdepochen  und  die  Sündfluth  mit  der  üttesten  Welthistorie 
verbinden.  Hiermit  laufen  aber  gewöhnlich  die  Jahresperioden 
parallel.  Der  Aegyptier  z.  B.  iässt  sein  grosses  siderisches 
Jahr  jedesmal  mit  dem  grossen  Weltbrande  beschliessen;  aber 
auch  die  alljährliche  trockene  Zeit ,  in  der  die  Erde  nach  dem 
Wasserstrome  des  Nil  lechzt,  ist  ihm  ein  kleiner  Weitbrand, 
und  ward  in  dem  Cyclus  der  kleinen  Jahresfeste  so  darge- 
sfellt  (s.  oben  Th.  II.  p.  106.}.  So  mochten  nun  auch  in  dem 
Tempel  zu  Hierapohs  durch  das  Wassertragen,  durch  das 
Hin-  und  Hertragen  des  Bildes  der  Taubengöttin ^  und  in 
andern  Tempeln  durch  andere  dramatische  Handlungen  die 
Jahresperioden:  Regenzeit,  Brutzeit  und  dergleichen  ange- 
deutet seyn  ^).    Die  festlichen  Processionen  mit  dem  Osiris- 


1)  In  Lycten  gab  es  auch  Fischpropheten»  Priester,  die  aus  dem 
Rr^clietnen  gewisser  Fische  i6^(i>wf,  tpnXairm»,  nQij<n{iiav)  Orakel  gaben  j 
s.  darüber  Eustath«  ad  Odyss.  XII.  252.  p.  486.  23,  welcher  sie  //^vo- 
/cufTfif  nennt.  Ueber  einige  dieser  Fiscbarten  vergl.  Aristoteles  H.  A. 
VI.  12.  (tl.  p.  268  Schneid.)  und  besonders  über  die  letRte  die  Bemer- 
kungen ButtmaniM  nr.  27.  p.  104  —  Ifl  im  liCxUcgus. 
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bildo  und  mit  dem  des  Adoni.s  wollien  nichts  anders  sagen. 
In  allen  solchen  Religionen  sind  die  grossen  kosmischen  -Pe- 
rioden Kugleich  die  Urbilder  der  kleineren  Jahreszeiten ,.  und 
beide  strahlen  im  Abbilde  aus  dem  Mythus  hervor. 

Auch  durch  den  Phallusdienst  ist  diese  Syrisclic  Religion 
dem  Dienste  des  Osiris  verwandt.  In  Uierapolis  sah  man  die 
Phallen  in  dem  Vorhore  des  Tempels  von  ungeheurer  Grösse* 
(^von  18D,  ja  nach  einer  andern,  aber  wohl  corrupten  Lesart 
gar  von  1800  Fuss  >},  und  Gebräuche  dab^i,  die  uns  deutlich 
zeigen ,  wie  nahe  verwandt  der  Begriff  dieser  Syrischen  Göt- 
tin der  fippigen  Mylitta  von  Babylon  war.  Also  auch  hier 
jener  wilde  feurige  Orgiasmus,  den  wir  %u  Comana  und  ku 
Kela  fanden,  und  dei-  die  ihm  anhangenden  Völker  wie  ein 
reissender  Strom  aus  allen  Grenzen  treibt.  Es  sollte  nicht 
übersehen  werden,  dass,  nach  der  Volkssage  von  Mabog, 
Bacchus  auf  seinem  Zuge  ans  dem  Aethiopierlande  (d.  h.  von 
Osten  aus  Indien  her)  jenen  Phallusdienst  mit  allem  Gepränge 
des  sinnlichsten  Luxus  gestiftet  hatte. 

Jene  Erinnerungen  an  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
der  bürgerlichen  Ordnung  hat  auch  die  Blldnerei  in  manchen 
Symbolen  verewigt.  Wie,  nach  der  Sage  der  Griechen  bei 
Lucianus,  Deucalion  in  Syrien  ans  der  Arche  steigt,  und  in 
Mabog  den  ältesten  Teippel  gründet,  in  welchem  Semirama, 
des  Seeweibes  Tochter,  ihre  Bildsäule  hat,  so  sehen  wir  noch 
auf  den  Kaisermunzen  von  Ascalon  eine  Göttin ,  hervortretend 
aus  dem  Vordertheile  eines  Schiffes ,  mit  der  Thurmkrone  auf 
dem  Kopfe,  in  der  rechten  Hand  eine  Lanze,  die  oben  in 
einem  Kreuze  endigt,  und  auf  dem  Felde  der  Münze  einersehs 
eine  Taube,  andrerseits  einen  Altar.  Hier  also  die  aus  dem 
Schiffe  hef'vort retende  Semiramis,  wie  schon  der  gelehrte 
Eckhel    richtig    gedeutet    (D.  N.    V.    III.    p.  445.>     Die- 

1)  8.  Lucian.  de  6yr.  Den  g.  28.  Tom.  tX.  p.  113  Oip.)  vro  statt  der 
gewAhnlichen  Lesart. T^ei;xoa/b»f  ogyritafp  (weictius  rreillch  t>00  ITuffs 
öftren)  Palmerius  verbessert  T^iY;rorir(  ogyvt^Mt',   d.  i.  f^O  Fusi. 
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selbe  Sfemirama  g^ebon  die  MühKcn  derselben  Stadt  bei  Vail- 

lant  0- 

Das  wollüstige  Cyprus  nahm  in  seine  Myrtenhame  aas 
Ascalon  mit  der  Taubengöttin  auch  die  Phallagogien  herüber. 
Dort  waren  also  auch  jene  konischen  Steine,  jene  Spitzsän- 
len  eingeführt,  welche  in  Asien  und  Aegypten  den  Sonnen - 
und  Lingamsdienst  in  gigantischer  Form  versinnlichten.  Hier- 
mit ist  nun  anch  iii  den  Aphroditischen  Religionen  häufig  die 
Taube  verbunden. 


1)  Wir  theilen  die  Coplc  einer  solchen  Miihzo  auf  unserer  Tafel  III.' 
iiK  Cr.  mit,    wozu    die  Erklärung;  p.  23.  der  zweit.  Ausgabe  onchzuso* 


hen  ist. 
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Baaladientt. 

Diesem  Phallasdienste  baldigste  anch  der  Moabiter  und 
Ainmoniter  in  seinem  Baal-Peor  QBeekq^eyuip^^  dessen  die 
Bibel  g^edenkt,  2.  B.  Nom.  28.  28;  25.  8.  6.  Mag  nun  auch 
ein  heiliger  Berg  im  Moabiterlande  diesem  Götzen  den  Namen 
gegeben  haben,  oder  welche  Herleitungen  sonst  beliebt  wer- 
den mögen :  alle  laufen  am  Ende  auf  Priapismus  hinaus.  Phal- 
lophorien  waren  es  vorzüglich,  wodurch  das  bethörte  Volk 
seinen  Gott  zu  verherrUchen  suchte.  Wenn  Seiden,  im  Wi- 
derspruche gegen  diese  Annahme,  den  BaaNPeor  vielmehr 
als  Herrscher  der  Unterwelt,  dem  man  Todtenopfer  gebracht 
habe ,  angesehen  wissen  will ,  so  kann  ihm  dies  in .  seiner 
ganzen  Ausdehnung  einger&umt  werden,  ohne  dass  dadurch 
der  Hauptsatz  auch  nur  das  Geringste  von  seiner  Wahrheit 
verliert.  Es  wird  unten  bewiesen  werden,  und  der  alte  Jo- 
nicr  Heraclitus  klagte  schon  daräber,  dass  man  gerade  dem 
Gott' des  Todtenreiches  zu  Ehren,  in  nfichtlichen  Orgien  und 
unter  Vortragung  des  Phallus,  festlich  rasete^]),  und  von 
uralten  Zeiten  her  ward  der  Phallus  auf-  Gräber  gestellt. 
Auch  in  der  Religion  der  Asiatischen  Urania  ist  diese  Ideen« 
reihe  nicht  fremd  0* 


mmt 


1)  Beim  Clemens  Alexandr.  p.  22,  p.  30  PoUer. 

2)  Ueber  Baal-Peor  s.  Etymolog,  magn.  s.  ▼.  vergl.  Seiden  de  D- 
Syr.  I.  cap.  5t  und  Beyer  AdditRDi.  p.  233  —  242.   Rueh   Biel  The»Mur.   $. 


-^    412    -^ 

Es  ist  nicht  unsere  Absiebt,  nun  tiucii  die  übrigen  Bnls 
oder  Bels  durcbzug^ehen ,  und  von  jenem  Beek^sßovßQBeel- 
%ebub  ^3  der  Ebioniter  oäer  von  Bel-gad  der  Syrer  zu  handeln^ 
unter  welchem  letzteren  der  Mond  gedacht  wurde  als  Vor- 
steher der,  den  zufälligen  Bewegungen  unterworfenen,  sub- 
lunarischen  Körper;  mithin  eine  Forttma  in  astrologischer  und 
,  lioroscopischer  Bedeutung  ^y  In  diese  Reihe  gehört  auch 
Beehephofi,  worunter  Einige  einen  Sternengott  verstehen, 
der  dem  Norden  vorstand,  also  ahnlich  jenem  Sternengotle 
Haftorang  des  Zendavesta  *3  ?  Andere  den  Thammuz,  bei  des- 
sen Anbetung  man  sich  auch  gegen  Mitternacht  richtete.. 
Diese  Proben  können  allein  schon  beweisen,  wie  dunkel  und 
ungewiss  bc^sonders  dieser  Theil  der  alten  Religionen  ist. 
Das  Cbaldäische  Baal,  das  Assyrische  Bet  und  das  Phönici- 
sehe  ^don  waren  bekanntlich  aligemeine  Namen  für  König 
und  Herr ,  die.  daher  bald  jedem  Planeten ,  bald  vorzugsweise 
der  Sonne  oder  dem  Planeten  Juppiter  beigelegt  wurden. 
^  Daher  denn  bei  Erwähnung  jener  Gottheiten  bald  von  einem 
Baal  oder  Bei  schlechthin  geredet  wird,  wie  s.  B.  ,ein  be- 
kanntes Idol  der  Sidonii^r  (z.  B.  I.  B.  d.  Kon.  XVI.  Sl.)  Baal 

▼•  ßuXif,  Hiermil  verbinde  man  die  Untersnohttogei  in  the  cliis«lcal  Jmir- 
»Rl  Voi.  VII.  nr.  XIV.  p.  293.  und  Vol.  VIII.  nr«  X\h  p.  265  sqq.  and 
SAbr  Sj-mb.  des  Mos.  CuU.  II.  S.  473. 

1}  Man  erklftrt  diesen  Namen  Baai'Sebuä  CIL  Kdnig.  I.  2.)  als  d«n 
Fthgenffott,  der  die  Fliegen  und  die  daraus  entstellende  Pest  abwehre, 
vromil  mau  den  Juppiter  inofiviko^,  d.  1.  der  Flieg enabwekr ende y  wel« 
eber  au  Elis  im  Poloponnes  verehrt  wurde  CPausan.  Eliao.  I.  14.),  ver- 
gleicht.  Nach  Andern  war  es  ein  Schimpfname,  den  die  Israeliten  dieser 
Gottheit I  welche  von  ihren  Verehrern  BanJ^Samen  d.  I.  GoH  des  Hiin« 
«lelf  genannt  worden ,  beigelegt  hfttten;  s.  Bosenmüller  Altos  und  neues 
Morgenland  Bd.  II.  nr.  630.  p.  210. 

2)  Macrob.  SaturaaL  I.  19.  p.  307  Bip.  Lana  zvx^t  <|ttia  corporun 
praesul  est|  quae  fortuitorum  varictate  jactantar. 

d)  III.  Band ;  im  Bundehcsch  nr.  II.  p.  bO*  und  XIII,  p.  78  4er  deut- 
acben  Ausz. 


heissty  und  wie  nMh  Servirn  auch  im  Puuiscben  Baal  den 
Kronus  und  die  Sonne  beseichnete  *}.  Aueb  in  der  Sprache 
der  Phrygier,  ja  so^ar  nach  Italien  hinuberspielend,  kommen 
diese  allgemeinen  Götternamen  vor.  Jene  nannten  BaKkq^ 
einen  König  '}^  und  eben  so  die  Thurier  in  Grossgriechenland^ 
auf  deren  Münzen  wir  sehr  alte  gottesdienstliche  Symbole 
finden.  Zuweilen  setzte  man  die  nähere  Ortsbestimmung  hinzU; 
wie  z.  B.  Baal-Beryih,  Herrscher  von  Beryth,  wie  man  den 
grossen  Gott  der  Phönicier  nannte,  der  Beryth  erbaut  haben 
sollte  (Steph.  Byz.  in  ße^.  So  hiess  er  auch  bei  den  Siche- 
miten,  B.  der  Richter  IX.  M.J.  So  auch  Baal-  Thares,  (yev'^ 
muthlich}  der  Herrscher  von  Tarsus,  auf  mehreren  Phönici« 
schen  Münzen,  s.  Bellermann  Bemerkk.  über  Pbönic.  Müii'^ 
zen  L  St.  p.  11.  ff.  Oder  die  Griecben  verbinden  Bei  mit 
einem  Namen  aus  ihrem  Göttersystem,  wie  dort  Herodotus 
(L  181.}  den  Tempel  des  grossen  Babylonischen  Gottes  den 
Tempel  jdtog  Btjkov  nonot.  Dahin  gehören  auch  der  Ma- 
ktehbßi  (Moikjaxßfjkoi)  und  JgUbea  (^AyklßoAoq)  der  Paliny* 
rener  9  s.  van  Cappelle  Disputat.  de  Zenobia  Palmyr.  August 
p«  8  und  0.  ibique  laudd.  Ueber  den  Jupyüer  Belua  habe  ich 
in  den  Meletematt.  Part.  I.  p.  10.  not.  U.  mehrere  Nachwei* 
sungen  gegeben. 

1)  S.  VirgU.  Aeneld.  I.  646.  729.  und  MunCer  die  Beligion  der  Car* 
tbager  p.  8  ff.  ^ 

2)  Dieses  firemde  Wort  hatte  Aeschylus  gebraucht;  «.  Eustath.  ad 
Utad.  p.  381 9  ad  Odyss.  p.  1854.  Beidesmal  aber  hat  er  ßakfir;  vcrgl. 
L.  Difidorf  im  Pariser  Stephanus  unter  diesem  Worte,  welches  unter 
beiden  Formen  VorlLommt.  Vergl.  Uenr.  Vales.  Diss.  CrU.  ad  Uarpoorat. 
p.  391.  Jablonslci  de  ling.  Lycaon.  p.  66.  Andere  geben  das  Wort  für 
phdniclsch  aus  (s.  Blomfleld  ad  Aeschyl.  Pers.  vs.  60:3.)«  I>otn  Dialekt 
der  Thnrier  eignete  es  Buphorlon  %u  (Euphor.  nr.  127,  p.  169  ed.  Mei* 
neke).  •—  Nach  Masochl  ad  tabu!!.  Herael.  p.  619  hätte  Syharls  oder 
ThariUB  stihat  einen  Semitischen  Namen,  welcher  Stier  bedeute;  was 
leb  dahin  gestellt  eeyn  lasse«  Man  vergleiche  über  diesen  Namen  Tb. 
Müller  de  Tburio^m  rttpubiica  p.  13  sq.  «ad  L.  »cbiller  de  rebus  Tbu» 
rlemm  p.  4  sq. 
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Aehulich  werden  jene  Larei  (Herren ,  Könige}  der  Etrii- 
rier  genannt,  und  die  nähere  Bezeichnung  durch  einen  Zu- 
satz des  Personal  -  Namens :  Lar  -  Tolumnins ,  Lar  -  Porsenna 
und  dergleichen  bemerklich  gemacht.  Dasselbe  gilt  von  jener 
Melechs-  oder  Molochsreihe.  Dieser  Name  bezeichnet  eben 
60  allgemein  König  und  Herr,  wie  jener,  wozu  ebenfalls  zu- 
iveilen  nähere  Bestimmungen  kommen  durch  Ana-Melech, 
Adrä-Melech  und  dergleichen.  In  dieser  Classe  tritt  jener 
Gott  der  Ammoniter  hervor,  der  in  der  Bibel  (Actor.  YH.  43.} 
nur  Moloch  schlechthin  genannt,  den  alten  Erklirern  zufolge 
ein  Sonnenidol  war ,  unter  ähnUcher  Gestalt ,  wie  sonst ,  be- 
sonders in  Aegypten,  mit  einem  Kalbskopfe,  den  an  der 
Stirne  ein  glänzender  Stein  schmückte  ^y 

Hierher  gehören  noch  mehrere  allgemeine  Götternamen 
unter  jenen  Völkern,  z.  B.  jener  Mamas  (^Herr),  unter  wel- 
chem Namen  die  Bewohner  von  Gaza  in  Palästina  einen  Gott 
verehrten ,  den  die  Griechen  mit  ihrem  Cretensischen  Zeus 
identificirten ,  und  dem  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  die 
Platonischen  Theologen ,  so  wie  der  Aegyptischen  Isis  von  . 
Philä  und  dem  Esmnn  von  Ascalon,  an  dem  Feste  des  Neu- 
mondes Hymnen  sangen  *> 


1}  Verg].  Munter  die  Relig.  der  Cartbag«r  p.  11  ff.  and  RosenmüUer 
Altet  und  [neues  Morgenland^  Bd.  II.  nr,  328.  p.  202  ff.  su  III.  Mos. 
XVIII.  21. 

2)  S.  die  charaltteristische  Stelle  des  Marinut  Sn  Vita  Prodi  cap.  19. 
p.  46  Fabr.  p.  16  Boissonad.  Cmit  der  Note  dazu).  Scaliger  zum  Varro 
erkannte  In  der  Nachriebt  des  Stephanus  von  Byzanz  (in  Zo^a),  wo 
dieser  Marnas  auch  vorkommt,  eine  Quelle  Gretensischer  Religion,  von 
Pal&stlna  und  Phoniolen  her.  Ueber  jene  Namen  Bei  u.  s.  w.  s.  Seiden 
de  Piis  Syr.  Prolegomm.  p.  23  sqq.  und  Syntagm.  II.  cap.  1.  Byde  de 
relig.  vett.  Pers.  41.  117.  Damasciui^  redetvon  einer  Hieroglyphe,  die 
den  Zeus  der  Gaxaer  dargestellt  habe.  Ich  habe  die  ganxe  SteUe  In 
den  Commentatt.  Herodott.  Part.  f.  p.  344.  aitgetheUt.  Eine  Anrufung 
des  Mamas  lesen  wir  bei  einem  alten  j^cfariflsteller :  „0  Biama,  o  JapI* 
ter,  o  DU  immortales.  <<    Beim  Hieronymus  findet  sich  ein  Oeslandolss 


Unter  den  specielleren  Namen  sind»  die  Saec^ih  -  Benuh, 
worin  man  die  Piejaden  erkennen  will,  in  der  Religion  der 
Samariter  nicht  weniger  bedeutend  gewesen,  als  der  Mythus 
von  den  Piejaden  in  dem  Bacchischen  Fabelkreise  der  Grie- 
chen 9*  Dort,  in  Samaria,  verehrte  auch  die  von  den  Assy- 
rern  ans  Persien  dahin  verpflanzte  Coionie  der  Cnthaer,  nach 
vaterlandischem  Herkommen,  das  Feuer  unter  dem  Namen 
Nergal  Sein  Symbol  war  in  diesem  Cuthfiischen  Dienste  der 
Hahn  ^).  Vielleicht  wurde  deswegen  auch  ein  Hahn  in  dem 
Syrischen  Tempel  zu  Mabog  zu  Wahrsagekünsten  gebraucht 
(Lucianus  de  D.  Syr.  sect.  48.  welche  Stelle  den  Auslegern 


der  Heiden:  ,,ManiM  victus  a  Christo  est<<  C-  den  Salmasius  sn  den 
Scriptorr.  HLst.  Aug.  p.  202.  B.) 

13  Nach  Gesenius  (Hebr.  Wo'rterb.  p.  790.)  waren  auecoth-'Benvth 
n.  Kdnig.  XVn.  30.  (ln'l3!l"']nid&   d.  i.  Bütten  der   Töchter:^   kleine 

Butten  oder  Zelte ,  in  welchen  sich  die  Babylonischen  Mädchen  der  Mj- 
litta  sn  Ehren  preisgaben.  Vergl.  Arnos  V.  27.  yjihr  trüget  den  Sichuthy 
euren  Konig ^ ^  oder:  y^ihr  trüget  das  Zeit  eures  Molochs ^^y  wo  man 
Cnach  BosenmäUer  Altes  und  neues  Morgenland  Bd.  IV.  nr.  1107.  p.  380.) 
mit  Tieler  Wahrscheinlichkeit  vermnthety  dass  der  Moloch  und  andere 
heidnische  Gottheiten  ^  wriche  die  Israeliten  in  der  Wüste  mit  sich  führ- 
ten,  von  gewissen  M&nneni  in  dazn  veEfertigten  Geh&usen  auf  den  Schul- 
tern getragen )  oder  in  bedeckten  Wagen  gefiihren  wurden  ^  so  wie  dlo 
Beiden  ihre  Götter  bei  feierlichen  Umgängen  und  öffentlichen  Aufzügen 
anffShrten.  Demnach  könnten  vielleicht  unter  jenen  Suocoth  Benoth 
II.  König,  XVn.  30.  auch  solche  kleine  tragbare  GÖtsengehause  mit  dem 
Bilder  der  Melitta  gemeint  seyn.  Etwas  AehnUches  sind  auch  die  silber- 
nen  Tempel  der  Göttin  Diana  gewesen y  die'  in  Ephesus  verkauft  wurden; 
0.  Actor.  XIX«  24.  vergl.  auch  Munter  die  Relig.  der  Carihager  p.  48. 
und  dort  besonders  die  Note  40.  mit  der  römisch -carthagischen  MunKC, 
Tab.  n.  12. 

2)  ^3^3  !'•  König.  XVn.  30.    Gesenius  bemerkt ,  dass  die  Rabbinen 

"*  •  •• 

es  für  6ine  Versetzung  aus  pijiä'^ln  iThamegol)  Hmhu  hielten ,  und  da- 

bei  jenem  Gotte  die  Gestale  eines  Hahnes  andichteten.     Andere  halten 
ibtt  llär  den  Kriegsgott  Anerges. 
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M  viele  Mdhe  fi^niadit  hat}  —  eine  Verinutbung,  die  wir  jedoeli 
nieht  ffir  mehr  geben  wollen ,  als  wir  folgende  nehmen  kön- 
nen: Auf  einem  Denkmale  von  der  Königin  Comosarye  von 
Taorien,  ans  der  Zeit  Philipps  and  Alexanders,  glaubt  Koler 
in  dem  Worte  'Ave^yai  denselben  Feuergott  Nergal  zu  erken« 
nen*  Entschiedener  ist,  was  sich  von  'Aardqa  in  derselben 
Inschrift  behaupten  Usst.  Folglieh  hatte  auch  in  Tanrien  die 
Astarte  Eingang  gefunden,  so  wie  mehrere  bei  Phanagorla 
gefundene.  Inschriften  gedenken  *}•  Dies  fuhrt  uns  in  das 
Vaterland  der  Astarte ,  nach  Phönicien  zurück ,  wo  wir  in  der 
Stadt  Bybitts  die  merkwärdige  Feier  finden,  die  ihrer  Liebe 
zum  Adon  gewidmet  war. 


1)  Koler  rar  le  monument  de  Ia  Reine  Comosarye,  Petersbouri^  1S(I5. 
▼ergl,  Hejne  die  Sacerdot«  Comaiu  Nor«  Comment.  See.  CS^tUng,  XVf. 
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Thammuz^    Adomafeier.    Priapus. 

« 

Im  Propheten  Ezechiel  (VIII.  14.)  lesen  wir  die  Worte  >): 
9, Und  er  föhrete  mich  hinein  zum  Thor,  an  des  Herrn  Hause, 
das  gpgen  Mittemacht  stehet;  und  siehe  da  sassen  Weiber, 
die  weineten  über  den  Thammu»,^  Naeb  manchen  verschie- 
denen Erklärungen  sind  die  meisten  und  besten  Ausleg^er, 
meines  Wissens,  auf  die  Ang;abe  einiger  Alten  zurückgekom- 
men ,  dass  jener  Thamnmz  (t^Stl)  kein  anderer  als  der  PhS- 

nieüehe  Adon  sey.    Der  Name  GaftfMOvg  oder  dafiu^  ist  ent« 
weder  Aegyptisck  oder  Ebräisch  *)•    Der  Prophet  beschreibt 

1)  Siehe  hiersu  JaUontki  Voce  AegypU.  p.  453.  uod  die  Ausleset 
EO  dieser  Stelle ,  besonder«  Uierooymas,  vergl.  Seiden  de  Dil«  BytSm 
Synt.  II.  cap.  ii.  und  Deyliog  de  fletu  super  TbammuE  g.  9.  10  sqq.  Zu 
der  Erläuterung  der  Adonlsfeier  hat  Oroddek  in  den  antiquarischen  Ver- 
•nchea  I.  p.  85  ff.  einen  sehr  schfttsbaren  Beitrag  gegeben.  S.  auch 
Saintecrolx  Recherohes  sur  les  nysteres  du  Paganisme  T.  IL  p.  101 
•ec.  ed.  Bndlich  lese  man  noch  i|ber  den  Thammus  die  Erläuterungen} 
welche  i»  RosenmuUers  Altem  und  neuem  Morgenland  Bd.  IV»  ar.  1047. 
p.  318  ff.  KU  der  Hauptstelle  des  Eaechiel  gegeben  werden. 

2)  SIlTCStre  de  Sacj  su  8t.  Croik  a.  a.  O.  p.  101.  sagt,  man  k<tnao 
swar  nicht  awelfelSy  dass  dieser  Name  allgemein  In  Syrien  TOrbreitel 
gewesen  ney ,  well  er  der  Name  eines  der  Monate  des  Jahres  ^ewor* 
dto;  jedoch  sej  es  nicht  unwahrscheinlich  y  dass  Tkammm%  eine  fremde 
Goithelt  gewesen  sey,  deren  Verehrung  und  Benennung  die  Phonicicr 
und  Sjrrier  angenommen  ^  die;  sie  aber  in  ihrer  Sprache  Adon  oder  Ado^' 


I 

in.  jener  Stelle  ein  Jähiiiches  Klagefest  der  Frauen.  Sie  sas- 
sen  ^^aclits  Vor  ihren  Häasern,  weinten  und  sahen  unver- 
wandt nach  einem  Punkte  im  Norden  hin.  Man  nannte  dieseu 
Zeitpunkt  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Thanunuz.  £s 
war  ein  Solstitialfest ,  und  fiel  in  den  von  dem  Gotte  benann- 
ten Monat  Thammuz,  d.  i.  gegen  das  Ende  unseres  Junias. 
In  derselben  Stelle  kurz  zuvor  redet  Ezechiel  von  Festen, 
die  in  Höhlen  gefeiert  ^wurden,  an  deren  Wänden  allerlei 
Idole  angebracht  waren,  denen  die ^ abgefallenen  Israeliten 
Weihrauch  opferten.    Also  hier  Spuren  von  einem  Troglody- 


iiai  d.  i.  Herr  genannt  hätten.  Weiterhin  (p.  1020;  bei  der  Auffallenden 
U  ebereinst  im  DIU  ng  des  Adonls-*  und  Osirisdienstes ,  erklärt  er  sich  dahin^ 
dass  der  Dienst  des  Thammuz  oder  Adonis  ursprünglich  aus  Aegypten 
gekommen,  und  selbst  der  Name  Thammuz  der  Aegyptischen  Sprache 
angehöre.  Uug  (über  den  Mythus  der  alten  Welt  p.  87.)  sagt,  der  Nane 
Tbamuz  komme  von  dem  Syrischen  und  Phonlcischen  Monat  ThamuZy 
der  die  Sommersonnenwende  bezeiche.  —  [S.  jetzt  Gesenii  Script.  Ün- 
guaeq.  Phoenic.  Monumm.  p.  400,  wo  gelehrt  wird,  Adoni  sey  ein  blos- 
ses Attribut  und  Adonai  .ein  Epitheton  des  Jehova,  wie  Baaltis  ein  Attri- 
but der  Astarte.  Die  Semiten  hätten  es  geliebt,  den  Gottheiten  das 
Epitheton  mein  Herr  für  das  blosse  Herr  und  meine  Herrin  für  Henia 
beizusetzen,  na<;h  der  Analogie  des  mittelalterlichen:  Notre  Dame,  l/ii- 
sere  liebe  Frau,  JlfoMsieur.  —  Der  eigeutliche  Name  des  Adonis,  bemerkt 
derselbe,  sey  Thammuz,  —  Aus  Zacbar.  XII.  11.  entnimmt  ein  neuer 
Ausleger  des  Jesajas  (Herr  Hitzig  zu  Jesal.  XVII.  8.  S.  204  ff.)  noch 
einen  Namen.  Er  bemerkt  nämlich,  Hadadrimmon  aey  der  Syrische  Name 
des  Adonis  als  der  schwachen  Wintersonne,  und  dass  in  Ephraim  die 
Klage  um  ihn  und  ein  vollständiger  Sonnendienst  Statt  geninden*  Die 
LXX  übersetzen  Hadadrimmon  nomioq  fouroq,  Klage  um  den  Granatapf)^!- 
Garten  (B!el  Tliesaur.  UI.  p.  2dl.).  —  Wenn  Benfey  und  Stern  (lieber 
die  Monatsnamen  S.  166  ff.  die  Identität  des  Thammuz  und  Adonis  haben 
leugnen  und  den  erstem  Namen  aus  dor  Zead- Sprache  erklären  wollen, 
80  hat  der  grosseste  Kenner  dieser  Sprache  bestimmt  widersprochen  und 
den  Semitischen  Ursprung  dieses  Namens  behauptet.  S.  Eup,  Bumouf 
in  Lettre  ä  Mr.  E.  Gerhard  sur  quelques  miroirs  Btrusques  par  J.  de 
H'cittf  p.  37,  wo  über  beide  Namen  und-  die  daran  geknüpften  Mythen 
p.  1 1  ff.  p.  34  ff.  ausführlich  gehandelt  wirdj. 


tendienste,  wie  jener ,  der,  nach  der  Meinung  Eini^r,  von 
Aethiopien  her  nach  Oberitgypten  and  so  weiterhin  verbreitet 
worden  seyn  solL  Zu  jenem  Zweige  der  alten  Rehgionen 
gehört  wenigstens  der  Dienst  des  Adon,  der  vom  Osirisdienste 
ja  nar  in  einigen  Nebenzugen  verschieden  war.  So  wie  er 
hier  unter  den  IsraeUten  als  Thammuzdienst  Eingang  gefun- 
den, eben  so  weit  verbreiteten  sich  auch  die  Adonien,  die  in 
ganz  Griechenland  Anhänger  fanden»  Nächst  dem  Feste  in 
Byblus  kennen  wir. aber  nur  die  Feier  zu  Athen,  zu  Antiochia 
ab  Orontes  und  zu  Alexandria  in  Aegypten  etwas  genauer. 

Hier  muss  zuvor  ein  Einwurf  beseitigt  werden,  den  Grod- 
dck  nicht  gekannt  zu  haben  scheint:  Cwrsini  (^Fasti  Attici  If. 
297  sqq.}  leugnet  die  Identität  des  Adonis  und  des  Thammiiz, 
weil  die  Adonien  zn  Athen,  im  Monat  Munychion  oder  Thar- 
gelion,.d.  L  so  ziemUch  im  April  oder  Mai,  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes, gefeiert  wurden,  weiin  das  Meer  wieder  offen  war '). 
Dort  waren  es  also  offenbar  Aequinoctialfeste;  im  Orient  hin- 
gegen feierte  man  sie  im  Sommersolstitium.  Aucb  sey  es,  fahrt 
Corsini  fort,  in  Athen,  w*ie  die  angeführten  Stellen  zeigten,; 
ein  blosses  Trauerfest ,  eine  Todtenfeier  gewesen ,  im  Morgen- 
lande hingegen  habe  es  zweiTheile  gehabt,  Tage  der  Trauer 
und  Tage  der  Freude. 

Aus  dem  Allem  schliesst  nun  der  genannte  Gelehrte,  dass 
die  z\thenischen  und  Cyprischen  Adonien  mit  dem  Thammnz- 
feste  der  Chaldäer  gar  nichts  gemein  haben  und  gänzlich 
davon  zn  unterscheiden  seyen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  die  erste  Einwendung,  von  der  Zeit 
des  Festes  hergenommen  ^y ,  sich  durch  die  allgemeine  Be- 

1)  Plutarchi  Alciblad.  cap.  18.  p.  200  Francof.  und  Nlcias  cap.  18. 
p.  532. . 

2)  Ge^en  diesen  Einwurf  insbesondere  (wie  überhaupt  -  gegen  die 
Ansicb«  Corsini's)  erklär!  sich  auch  jct7.t  Silvestre  de  Sacy  am  oben 
a.  0.  p.  102.  mit  der  aUgemeinen  Bemerkung,  dass  aHe  Feste  der  Ae-r 
gyptier;  wie  er  yermuthe,    an  .beftlmmte   Epochen  eines  Sonnenjahres, 
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merkiing  auflösen  läsfit,  dass  diese  Verschiedenheit  der  Fest«* 
fieriode  von  dem  verschiedenen  Jahresanrange  nrspränglieh 
herrühren  konnte.  King^  man  namhch  das  Jahr  mit  dem  Win- 
tersolstitiom  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat  (der  za  diesem  Got- 
tesdienste bestimmt  g^ewesen  zu  seyn  scheint)  in  den  Früh- 
ling, roithin  ward  das  Fest  ein  Aeqainoctialfest;  fing  man 
aber  das  Jahr  mit  dem  Fröhlinge  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat 
in  das  Ende  des  Junius  (s.  Dapuis  Orig.  lY.  p.  180  sqq.). 
Der  andere  Einwurf  kann  theils  durch  die  von  Menrsius  <') 
angeführten  Stellen  gehoben  werden,  worin  von  den  AdM^m 
im  Allgemeinen  und  ohne  Ausnahme  als  von  einem  Trauer-^  und 
FreudenfeUe  geredet  wini,  theils  dadurch,  dass  sich  auch  in 
den  Athenischen  Adonien  Mehreres  findet,  z.  9*  die  Adönis* 
gürlen,  das  auf  ein  Freudenfest  Bezug  zu  haben  scheint.  Dass 
Corsini  sagt,  die  Abfahrt  des  AIcibiades  und  Nicias  am  Feste 
der  Adonien  hätte  nicht  als  unglücklich  gedeutet  werden  kön- 
nen, wenn  ein  Freudenfest  darauf  gefolgt  wäre,  beweiset, 
meiner  Ansicht  nach ,  niehu.  Jene  Feldherren  segelten  einmal 
am  Todestage  des  Adonis  ab,  das  war  dem  Volke  zu  jener 
Deutung  Anlass  genug.  Bei  Angurien  galt  immer  der 
Moment. 

In  jedem  Betracht  lieferte  dieses  Phonicische  Fest  den 
Griechischen  Dichtern  einen  sehr  poetischen  StoiT.  Sie  be- 
nutzten ihn  auch.  Vermuthlich  schon  Hesiodus,  der  cyclische 
Poet  Panyasis  hatten  diesen  Mythos  bearbeitet,  Praxilla  und 
Sappho  hatten  den  Adonis  besungen  (Pausanias  IX«  SO.}.  Er 
war  der  Gegenstand  mehrerer  Dramen  geworden,  wie  wir 
aus  den  Anführungen  bei  AthenXus  sehen,  wo  ein  Adonis  des 
Antiphanes,   des  Komikers  Plato,   des  Tyrannen  Dionysios 

•^'—  ■     I      I    ■  ■■.—■■      I  ■  ■    ■— — ^^W^— ■— -^—i —  II  !■  ■  ■    ■  ■  I.  I  « 

gleich  dem  JfidischeOy  gebunden  waren.  Sie  konnten  alsdann  verselsi 
and  80  beweglich  C^ninbiles")  werden  ^  wenn  man  das  vage  Jahr  zaliessy 
nnd  die  Völker,  welche  diese  Feste  annahmen ,  konnten  sie  daaii  auf 
den  Monat  Ihres  Jahres  festsetcen.  In  welchen  sie  Selen. 

1)  araeoia  fer.  In  Gronov.  Thetaar.  AQtiqq.  Graecc.  VII.  p.-  7€a  •«• 
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des  jüngeren  (yergh  Bast  Lettre  critiqnc  p.  06.  not.)  genannt 
werden,  und  noch  liegt  in  dem  schönen  Fesfgesange  des 
TheocrUos  ein  merkwürdiges'  Denkmal  dieses  Gottesdienstes 
vor,  der  einzelnen  und  gelegenth'chen  BehandJungen  nicht  xa 
gedenken,  bis  auf  Ovidias  und  die  späteren  herab.  Diesen 
Griechischen  und  Römischen  Dichtern  ist  non  natürlich  jene 
Göttin  von  Bybias,  welche  Philo,  der  Uebersetzer  des  Phö- 
ntcischen  Sanchunialhon ,  BaaKxi;  (Eusck  f.  10.  p.  38.  D.) 
d.  i.  die  Gattin  des  Baal  (Kronus)  nennt,  und  deren  Natio- 
lialnamen  Astarte  noch  Cicero  anrührt  ■},  keine  andere  als 
Aphrodite  oder  Venus.  Jener  orientalische  Adonai,  Herr, 
aber  ward  mit  einer  noijh  leichteren  Aenderung  "'AStaviq*  Doch 
verehrten  die  Cj'prier,  die  diesen  Dienst  wohl  sehr  früh  an^ 
nahmen,  unter  dem  Namen  "Adv^pi^  den  Osiris,  nach  der  Be- 
merkung des  Stephanus  von  Byzanz  (_in  'JfiadoSg')^  bei 
welcher  Gelegenheit  bemerkt  wird,  Adonis  sey  ein  Aegypti- 
scher  Gott,  den  sich  die  Phönicier,  wie  die  Cyprier,  zogeeig* 
net  hätten.  Damascios  erzählt  uns  beim  Snidas  (in  !flfai'axoc) : 
die  Alexandriner  haben  den  Osiris  und  Adonis  in  Einem  Idole 
sogleich  angebetet,  nach  einer  mystischen  Vereinigung  bei* 
der  Wesen.  Alles  dies  läuft,  wie  bemerkt^  auf  die  ursprüng- 
liche Einheit  der  Grundidee  des  Adonis-  und  des  Osirisdien- 
stes  hinaus '}.  Ueber  Cyprus  kamen  die  Adonien  in  den 
Peloponnes,  und  namentlich,  wie  wir  ans  Pausanias  wissen, 
nach  Argos«  [vergL  Roulez  ad  Ptol.  Hephaest  p.  IM.]  Die 
Laconier  nannten  den  Gott  Kip/q  oder  Kv^i^ ').  Man  hat 
letztere  Form  vorziehen,  und  darin  eine  Uebersetzung  des 
Phönicischen  Adon,  Herr^  finden  wollen;  mit  wenig  Wahr- 


1)  de  Nat.  Deor.  TII.  23.  und  nelhe  AnmorkUDg  daselbst  p.  G23. 

2)  Auch  Hug  (über  den  Mythus  u.  s.  w.  p.  85  ff.  hält  die  gaose 
Adonisfeler  für  Aegyptiscben  Ursprungs,  so  wie  Sjlvestre  de  Saey  (tu 
Saibtecroix  a.  a.  0.  T.  II.  p.  105.)  >  der  an  die  Ueberelnstinmung  dieser 
Mythen  Ton  Osiris  und  Adonis  in  ihren  HauptKugcn  erinnert. 

3i}  Hesycb.  II.  p.  266.  387  ed.  Alherti. 


n 
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sehciiilichkeit  9  wie  schon  Caper  [im  Ilärpoerates  (p.  114.} 
bemerkte.  Ich  wundere  mich,  dass  man  das  bei  UesycbiiM 
gleich  daneben  stehende  Ivz^oq^  Lieht,  äbersehea  hat,  zumal 
da  die  alten  Dorier  den  Adonis  '^cJ  nannten,  welches  man 
von  '^üicij  das  Frükroth,  herleitete  Q,  und  da  ja  auch  Bacchus^ 
in  Begriff  undiCult  den  Adonis  so  nahe  berührend,  tpavoq^ 
Licht  f  hiess  ^').  So  wie  lAchi  und  Lichtmease  dem  Adonai, 
dem  Herrn  des  Sonnenlichtes,  einen  Namen  gab,  so  die  in 
seinem  Gottesdienste  gebrSuchlichc  Flöte  einen  andern.  Man 
nannte  den  Gott  auch  Gingras  (TiyyQaq)  von  der  Phönicischen 
und  Carischen  Trauerflöte  Q.  Auch  hier  scheint  der  Aegyp- . 
tier  wieder  Anspruch  auf  den  Gott  zu  machen  mit  seiner  klei- 
nen Flöte,  die  er  ylyyka^og  nannte.  Doch  möchte  viyXaQog 
die  richtigere  Schreibart  seyn.  Bei  den  PergSern  in  Pampfiy- 
lien  gab  die  Flöte  dem  Adonis  noch  einen  andern  Namen, 
'jfßojßdg  (^Hesych.  s.  v.},  wie  auch  die  Syrer  dieses  Instru- 
ment Abuba  nannten  ^}.  Diese  Sitte ,  göttliche  Wesen  nach 
Liedern  und  Cfiremonien  zu  nennen,  wodurch  man  sie  ver- 
herrlichte, greift  durch  alle  alte  Religionen  durch;  und  jener 
Linus,  den  man  neben  dem  Adon  besang,  ist  eben  so  benannt 
worden,  so  wie  mehrere  von  den  unz;ihligen  Namen  der  De-* 

— — —  '  ■  I  II  ■■■       ■; .1  ■  I  I  I  ■  ■!■■ 

1)  Etymolog,  inngo.  s.  y.  p.  117.  33.  p.  106  ed.  Lips.  S.  meine  Aa- 
merk.  245.  cur  GaUerie  der  Griech»  Vasen,  Vergl.  J.  de  Witte  Lettre 
a  Mr.  E.  C^rbard  sur  quelques  miroirs  Etrusques  p.  40 — 43. 

2)  liexicon  rhetor.  mscr.  in  Ruhnken^s  Zusfiti^en  nam  Hesjch.  i.  ▼• 

3)  PoHuz  Ottomast.  IV.  cap.  10.  aecU  76. 

4)  Salmasiue  de  ling.  Hellenist,  p.  419.  Andere  leiten  jedocli  das 
Wort  aus  dem  Cbaldfiischen  hery  in  welcher  Spracke  es  die  Aehre, 
arista^  bezeichnete.  Nach  dem  Scholiasten  des  Theocritas  ni.  48.  war 
aber  Adonis  die  Getreidesaaft.  [Andere  wollen  ein  Assyrisches  Wort 
darin  erkennen,  und  ändern  daher  das  ntQaatmv  des  Hesych;  1.  1.  nicht. 
leb  lese  nach  Vales.  (J^^bb.  crit.  p.  390.)  Vorschlag  ntQytUwp,  —wenn  man 
nicht  Jhqov¥  vonieben  wiU.  CVergl.  - Jablonski  Opuscc.  Ilf.  p.  ^07.  and 
Dahler  zum  Steph.  Thesaur.  I.  p.  107.  Paris.)J. 
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meter  9  des  Dionjrsns  nnd  anderer  Gottheiten  keinen  andern 
Anlass  haben.  Der  ganz  späte  Märcianns  Capella  (IL  108.} 
giebt  uns  den  orientah'schen  Namen  jenes  Phönicischen  Gottes 
noch  am  urkundlichsten  wieder,  indem  er  Ihn  mit  vorletzter 
langer  Sylbe  Byblius  Adon  nennt  (Burmann  ad  Anthol.  Latin. 
L  p.  4S.). 

Wie  in  dem  Namen  des  Adonai,  so  auch  in  den  Mythen 
von  ihm  hat  sich  der  Grieche  seine  hergebrachten  Freiheiten 
genommen.  Doch  sind  nirgends  die  Grundlage  dieses  Glan- 
bens  ganz  verwischt.  Die  ältere  Form  der  Sage  weicht  be- 
trächtlich von  den  späteren  ab.  Aphrodite  verbirgt  aus 
besorglicher  Eifersucht  ihren  geliebten  Adonis,  den  Sohn  des 
Assyrischen  Königs  Thias  (so  nannte  ihn  auch  Antiinachus), 
noch  ein  zartes  Kind,  in  einem  Kästchen  und  trägt  ihn  zu 
•des  Ais  Gattin  Persephone.  Diese  behält  aber  das  anvertraute 
thenre  Pfand.  Der  Streit  darüber  kommt  vor  den  Zeus ,  des- 
sen Richterspruch  dahin  entscheidet,  dass  Aphrodite  und  Pro- 
serpina, jede  ein  Drittel  des  Jahres  hindurch,  den  Adonis 
besitzen  solle;  das  dritte  Drittel  ist  in  seine  eigene  Wahl 
gestellt.  Er  schenkt  es  der  Aphrodite  und  verwellt  acht 
Monate  bei  ihr,  vier  in  der  Unterwelt.  So  sang  Panyasi^  *}. 
Wahrscheinlich  war  in  dieser  Sage  gar  nicht  von  einem  blu- 
tigen Tode  des  Gottes  die  Rede.  Sie  erhielt  verschiedene 
Wendungen:  z.  B.  dass  die  Muse  Calliope  Schiedsrichterin 
in  jenem  Streite  gewesen,  dass  das  Jahr  in  zwei  Hälften 
zwischen  beiden  Göttinnen  getheilt  wurde  ^3.  Nach  Ovidius 
(Metam.  X.  298  sqq.}  erzeugt  Myrrha  (Smyrna),  Tochter 
des  Cyprischen  Königs  Cinyras,  aus  einer  durch  den  Neid 
der  Aphrodite  entzündeten  Liebe,  mit  ihrem  eigenen  Vater 
den  Adonis,  der,  nachdem  die  verzweiflongsvolle  Mutter  in 
einen  Myrrhenbaum  verwandelt  worden,  Liebling  der  Aphro- 
dite wird,  aber  auch  eben  dadurch  Nebenbuhler  des  Ares. 
■ — ~-  -  -   I II  . II      ■  ^  ■     .  ■  — _^_.^_^_^_^^^____^ 

1)  Apollotforus  Bibl.  III.  14.  4.  und  daselbst  Heyne, 

2)  Hygln.  poet.  Astronom.  II.  7.  ibiq.  Interpnr. 
Creuxer>s  deutsche  Schriften.    II.  2.  3g 
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Dieser  sendet  eineii  Eber  im  Gebirge ,  durch  dessen  Zahn 
Adonis  auf  der  Jagd  fällt  Auch  dieser  Mythus  erh'tft  ver- 
schiedene Modiiicationen ,  die  wir  übergehen.  Nur  die  ganz 
neue  Wendung  verdient  bemerkt  zu  werden.  Phanocies  hatte 
in  seinem  Gedichte,  die  Eroten,  gesungen:  Dionysns  habe 
den  Adonis  geraubt  *).  —  Der  Eber  scheint  in  dieser  Mythen- 
reihe wesentlich.  In  den  Sagen  ganz  entfernter  Völker  stirbt 
der  Held  des  Sonnenfestes  durch  des  Ebers  Zahn.  .  Bei  den 
Siamesen  ist  es  ein  Riese ,  in  den  Eber  verwandelt,  der  den 
Tageagott  Sommona- Coden  tödtet,  und  auch  die  Scandinavi- 
sehe  Sage  lässt  den  Othin  durch  einen  Eber  verwunden '}. 
Auch  die  Phönicische  Sprache  hatte  diesem  Eber  seinen  eige- 
nen Namen  gegeben.  Er  hiess  Alpha,  d.  i.  der  wilde  und 
grausame ').  ^ 

1)  Platarch.  Sjrmpos.  IV.  5.  Ttrgl.  Rahnken.  Bpist  crit.  IL  pag. 
ago  aqq. 

2)  Genelun  wird  im  Rolaodsltede  und  Hagen  In  den  Nibelungen  ge- 
bunden und  umgebracht.  Genelun  bat  zum  Rolant^  und  Hagen  zun  Sig*^ 
frlt  dasselbe  Verh&ltoiss  wie  der  Eber  aum  Adonis  und  Typhon  zum 
Qsiris.  Sibich,  dessen  Untreue  sprüchwörtlich  geworden,  und  der  sei- 
nem Namen  und  Wesen  nach  mit  Dieb,  Teufel,  Typhon  und  Sohiwa 
zusammen  hängt,  wird  nach  der  Vi^ilkina  Saga  Kap.  379.  von  Alebrand 
in  der  Schlacht  getodtet,  die  teutschen  Lieder  über  ihn  sind  yerloren. 
Als  der  Eber  dem  schlafenden  Othin  das  Blut  ausgesogen,  so  fielen 
Tropfen  auf  die  Brde,  aus  denen  im  folgenden  Frühjahr  Blumen  wurden. 
Hat  die  Erwähnung  der  blutnassen  Blumen  bei  SigfHds  Ermordung  damit 
Zusammenhang  (Nib.  h.  ▼.  3965.  4005.)?  Und  werden  darum  Hagen  und 
sein  Geschlecht  mit  Ebern  yerglichen?  (das.  y.  3098.  7859.).  Anmer- 
kung  von  Mone* 

3)  ''Ahfa  —  o  onijt^c  «o^  «/^mk/  Lexicon  inedit.  in  der  BIbllotheca 
Goislin.  p.  604.  nr.  5.  Cvergl.  Sinner  in  Steph.  Thes.  I.  p.  6.  Paris  und 
Roules  ad  Ptol.  Hephaest.  p.  t22.]  Wenn  es  dort  gleich  darauf  in  Einem 
Odem  weg  wieder  heisst:  ,jauch  den  Osiris  haben  die  Byblier  Alpha  ge> 
nannt^S  ^o  weiss  man  auf  den  ersten  Blick  nicht,  was  man  sagen  soll: 
Osiris -Adonis  also  gleichnamig  mit  dem  Eber,  der  ihn  schlug?  —  Die 
Auflösung  findet  sich  aber  leicht,  Menn  man  vorher  lieset:  die  Phdnicier 
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Wie  feierte  oim  der  Orient  die  GeecUchte  seines  Son* 
neni^ottes?  Das  Fest  hatte,  wie  bemerkt,  swei  wesentliche 
Theile.  la  der  Todtenfeier  beging  man  das  Verschwinden 
des  Gottes  (oxpopiOfAÖii)  j  das  Freudenfest  verherrlichte  sein 
Wiederfinden  (^evQeotCi*  Beide  folgten  unmittelbar  auf  einan« 
der,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  überall  in  derselben  Ordnung. 
Zu  Byblns  ging  die  Todtenfeier  voran  ^Lucianns  de  D.  Syr« 
sect.  0  sqq.};  £9  Alexandria  aber,  nnd  vermnthlich  auch  za 
Athen,  das  Freudenfest  (Theocrit  XV»  ISl  jr.>  Die  erstere 
war  ein  wahres  Leichenfest  mit  allen  bei  Todten  gewöhnli- 
chen GebrAuchen.  Die  Frauen  tiberliessen  sich  den  ausschwei« 
fendsten  Klagen  um  den  verlornen  Gott  (^'ASuivia^fAo^  nannte 
man  dieses  Wehklagen,  Apstoph.  Lysistr.  187.}.  Zu  Bybius 
mussten  sie  sich  an  diesem  Tage  ihr  Haar  abscheeren  lassen, 
oder  dafür  ihre  Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  bringen 
([Lucianus  a.  a.  0.}.  In  Alexandria  erschienen  sie  blos  mit 
au%elöstem  Haare,  mit  Trauergewanden,  die  gürtellos  her- 
abflossen ,  und  mit  allen  sonstigen  Zeichen  der  höchsten  Trau- 
rigkeit. Die  dabei ,  unter  Begleitung  von  Flöten ,  gesungenen 
Klagelieder  hiessen  'AdtoviSta  und  bei  den  Maryandinern  in 
Kleinasien  'ASu^ptnaoiSöq '}.  Man  stellte  das  Bild  des  Adonis 
auf  einer  Bahre  aus«  Im  königlichen  Pallaste  zu  Alexandria, 
wo  Arsinoe,  die  Gemahlin  Ptolemans  des  Zweiten  oder  Phil- 
adelphus ,  das  Fest  im  grossartigsten  Styl  und  mit  aller  kö- 
niglichen Pracht  feierte,  lag  der  Leichnam  auf  einem  colos- 
salen  Katafelk  (Böttiger  Andeutungen  p.  12Y.},  und  so  war 
dort  Alles  in  höherem  Maassstabe  gehalten.    Diese  Verschie- 


hätten  den  Ochsenkopf  Alpha  genannt;  welches  steh  auf  die  alte  Form 
des  ersten  Buchstaben  im  Alphabet  bezieht.  Das  jSVim-- Symbol  des  Osl- 
ris  kannten  aber  die  Bybiier  wohl.  Also  hier  abermals  Oslrisbilder  in 
Bybius. 

i)  Polluz  Onomast.  IV.  7.    Die  Ausleger  zu  dieser  Stelle  missbilli* 
gen  jedoch  das  Wort  und  lesen:  in^tvXu>^  ^d^,  t/a^  ml  tfutdaq,  6  dk 

28* 
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denheit  zeigte  sich  natflrlich  auch  in  den  Adonisbildern  selbst, 
nach  Stoff  and  Form.  Zu  Byblns  endigten  sich  die  Klagen 
und  das  Jammern  mit  einer  Bestattung  des  Adon  ^),  wobei 
alle  bei  Begräbnissen  übhche  Gebrauche  verrichtet  wurden. 
Das  dabei  gewöhnliche  Todtenopfer  nannten  die  Griechen 
Kd&sdQa  (Lncianus  I.  I.  Hesychius  s.  KaS.y  Zu  Alexandrien 
trug  man  am  Tage,  der  .nach  dem  Freudenfeste  folgte,  früh 
Morgens  das  Bild  des  Gottes  in  einem  feierlichen  Aufzuge, 
wobei  sich  die  Königin  selbst  befiind,  zum  Meere  hinab,  und 
versenkte  es  in  die  Wellen,  wobei  die  den  Aegyptierh  ge- 
laufige Vorstellung  von  dem  Meere,  als  einem  feindseligen 
Gotte,  zum  Grunde  lag*^.  Von  dem  GeprCnge  des  Alexan- 
drinischen  Freudenfestes  machen  wir  uns  aus  dem  trefflichen 
Mimus  des  Theocrit  die  anschaulichste  Vorstellung.  Wir  heben 
die  Stelle  von  dem  Ruhebette  des  Adonis  und  den  dabei  an- 
gebrachten Symbolen  und  Verzierungen  aus: 

„Neben  ihm  steht  anmuthig,  was  hoch  auf  dem  Baume 

gereifet; 

Neben  ihm  auch  Lustgirtchen ,  in  silbergeflochtenen  Kör- 
ben 

Wohl  umhegt;  auch  Syrergeduft  in  goldenen  KrSglein; 

Auch  des  Gebackenen  viel,  was  Frau'n  in  der  Pfanne 

gebildet, 

Weisses  Mehl  mit  der  Blumen  verschiedener  Warze  sich 

mengend ; 

Was  sie  mit  lauterem  Oele  getränkt,  und  der  Süsse  des 

Honigs. 

Alles  erscheint  wie  Geflügel  und  wandelndes  Leben  um 

jenen. 

t)  Biermit  häo/^en  nun  die  Vorstellungen  von  der  Venös  epUymbia 
Eusammen.  Ich  verweise  ^u  der  Kurse  auf  das,  was  E.  Q.  Visconti  xu 
dem  Basrelief  im  Museo  Plo  Clement.  Tom.  IV.  tav.  35.  darüber  bemerkt  hat. 
Die  Venus  bei  des  Adonis  Grabesdenkmal  ist  auf  unserer  Tafel  XX.XVII. 
»weit.  Ausg.  gegeben )  wozu  die  Erklärung  p.  24.  zu  vergleichen  ist.  - 

2)  Theocrit.  XV.  t32  sqq.  ibiq.  Scholiasl. 


Grünende  Laubj^ewölbe,  vom  zartesten  Dille  beschattet, 
Bauete  man,  nnd  oben  als  Kinderchen  fliegen  Eroten. 
Auf  meerpurpurnem  Glänze  der  Teppiche  (^sanfter  iwie 

Schlummer 
Rühmt  sie  die  Samische  Stadt,    und  wer  Miletos  be- 

'   '  wohnet} 

Ward  ein  Lager  gedeckt,  und  dabei  dem  schönen  Ado- 

nis, 
*  Dort  halt  Eypris  die  Ruh   und   hier  der  schöne  Ado- 

nis'«  »> 

Wenn  auch  in  den  Umgebungen  dieses  Prnnklagers  Man- 
ches als  blos  willkührliche  und  oft  zuffillige  Verzierung  be- 
trachtet werden  mnss,  so  waren  doch  auch  Attribute  dabei, 
,  die  als  wesentliche  Symbole  mit  der  Grundidee  dieses  Gottes- 
dienstes zusammenhingen.  Jene  Tauben  und  Früchte,  jenes 
Geflügel  und  Gewänne  waren  sinnliche  Bilder  des  Einflusses 
der  Sonne  auf  Vegetation  und  physisches  Leben,  zumal  in 
dem  warmfeuchten  Aegypten  und  in  den  üppigen  Thälern 
Syriens.  Honig  aber  werden  wir  unten  in  Griechischen  Festen 
der  Naturgötter  wiederfinden,  besonders  solcher,  die  auch 
dem  Todtenreiche  angehören.  Besonders  bedeutsam  für  den 
Sinn  des  Festes  sind  die  Adonisgärten  {ytijnoi  'JöciviSog) '}. 
Sie  waren  vermuthlich  ein  in  diesem  Gottesdienste  überall 


1}  Theocrit.  XV.  112  ff.  nach  Voss. 

2)  Die  UauptaleUe  über  die  Adonlsg&rten  ist  Plato  im  PhAdrus  p.  276* 
B.  Cp*  344  Bq.  ed.  Heindorf.) ,  wozu  nun  HernUaa  p.  202.  und  der  Scho- 
nast  des  Ruhnkenius  p«  68.  nachzusehen  ist,  welcher  des  Buripides  Me-* 
lanippe  hierbei  anführt.  lieber  die  Körbe,  €^ef&sse  und  Gfirten  vergl. 
die  Ausleger  des  Theocritus  1.  1.  lieber  die  sprichwörtlichen  Anfuhrun-* 
gen  vergl.  yorzuglich  Wyttenbach  zu  Plntarob.  de  S.  N.  V.  p.  79.  p.  401 
ed.  alt.  Der  Gegensatz:  y^'^fiirido?  *^nwf  ital  dMgttr  TuvriXov  nolkfj 
Sttupo^^^  wird  von  Eustathius  ad  Odyss.  XI.  p.  1701.  uod  von  der  Bodo- 
cia im  Violarinm  (a,  v.)  berührt.  Vgl.  auch  Baintecroix  Rechercbes  etc« 
Tom.  II.  p.  117  sq.  sec.  edit^  Lieb  werde  unten  im  Nachtrag  Ili,  noch 
einmal  diesen  Gegenstand  beiührejij 
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^ebriachliches  Symbol;  zo  Athen  and  Alexandria  wenigstens 
gewiss.  Es  waren  irdene  Gefasse  {^ydöT^aif  ydcTQia)^  aaeh 
wohl  silberne  Körbe,  mit  Erde  angefüllt,  in  die  man  gegen 
die  Zeit  der  Adonisfeier  Weizen,  Fenchel,  Lattich')  nnd 
etwa  einige  andere  Sämereien  siete,  die  in  starker,  aach 
wohl  künstlicher  Wurme  innerhalb  acht  Tagen  ihre  grünen 
Gräser  über  den  Boden  hervortrieben.  Also  schnelles  Auf- 
keimen, irisches  Grünen,  aber  eben  so  schnelles  Welken  war 
die  dabei  beabsichtigte  Erinnerung.  Diese  Saat  war  ein  Sym- 
bol des  Freudenfestes ,  und  wir  sehen  sie  bei  Theocritns  neben 
dem  Prunklager  des  Adonis  stehen.  In  gleichem  Sinne  erklärt 
sich  auch  Plato  im  Phädrus  darüber^  wo  er  ausdrucklich  des 
schnellen  Aufblühens  dieser  Pflanzung,  aber  auch  des  vor« 
übergehenden  Zweckes  festlicher  Beluüigung  gedenkt  Daher 
war  dieses  Symbol  in  der  Sprache  des  Griechenvolkes  zu 
einem  Sinnspruche  geworden,  dessen  sich  seit  Plato's  und 
Eoripides  Anspielungen  bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die 
Schriftsteller  bedienten  ^  um  eine  kurzdauernde  Augenlust  und 
ähnliche  Gedanken  zu  bezeichnen,  wie^  von  den  Auslegern 
bereits  zur  Genüge  bemerkt  worden  ist.  Beachtenswerth  ist 
der  eben  so  sprichwörtliche  Gegensatz:  „die  Bäume  des  Tan- 
talus^^;  so  dass  man  also  mit  den  Gärten  des  Adonis  und  mit 
des  Tantalus  Bäumen  die  kurze  Freude  bakl  entschwundener 
Hoffnung  und  die  ewig  lange  Quaal  immer  wiederkehrender 

1)  Der  üotficA,  wegen  setner  nachthelligen  WIrknog  auflas  männ- 
liche Vermdgen ,  war  im  Adonisdienste  gebrilucMich ;  vergl.  Callimachus 
beim  Athenant  II.  cap.  80.  p.  69.  p.  267  Schweigh.  und  datelbst  Casan- 
tH>iui8.  Dam  der  Lattich  eine  Adonisohe  Pflanze  war,  und  ein  T^itet^ 
kraut  hiess,  darauf  spielen  die  Alten  dfler«  an.  Daher  auch  der  Name 
dieser  Pflanze  *A9m¥fitq  j  S-^idat  So  muss  bei  Hesychius  in  *ASm9* 
f.  102  Alberti  gelesen  werden;  und  so  hat  auch  das  Fragm.  EtysMlog. 
mncr.  Leidens,  unter  diesem  Worte.  Ueber  diese  und  aodere  Sinnbild* 
Ildie  Attribute  bei  der  Adonisfeier  so  wie  über  die  aus  Wachs  gebilde- 
ten FrucbtOy  vergl.  lottigers  Sabina  I.  90.  109.  261.  977  rweit.  Auffg. 
und  Zur  CkiUerie  d.  alt.  Dramatiker  S.  68  f. 


uod  immer  getäuschter  Hoffnung  glücklich  bezeichnete.  Von 
der  Wahl  der  Pflanzen  geben  ndn  die  Griechischen  Poeten, 
die  diesen  Sfythas  zum  Theil  als  ein  erotisches  Mäfarchen 
behandelten,  einen  neuen  mythischen  Grund  an.  So  sollte 
z.  B.  Aphrodite  dem  Adonis  ein  Lager  aus  Lattich  bereitet 
haben  und  dergleichen  mehr.  Den  wahren  Aufschluss  giebt 
uns  Athenäns  (IL  cap.  89.  p.  69.  b.  c  d.  s.  die  Note  S.  428.} 
durch  folgende  Bemerkung  aus  den  Schriften  einiger  Natur« 
forscher:  dass  der  Genuss  des  Lattichs  eine  nachtheilige  Wir- 
kung auf  die  Zeugungskraft  äussere;  womit  wir  also  wieder 
in  die  physische  Ideenreihe  zurückgeführt  werden,  woraus 
der  ganze  Mythus  und  Cuttus  dieses  Wesens  offenbar  erwach- 
sen ist. 

Den  Mütelfunki  des  Adonismythus  haben  uns  die  Alten 
gezeigt  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  die  obere  Hemi- 
sphäre durch  Aphrodite  bezeichnet  wird,  die.  untere  durch 
Proserpina.  Wenn  also  die  Sonne,  Adonis,  zu  den  sechs 
unteren  Zeichen  des  Thierkreises  geht,  so  befindet  sie  sich 
im  Reiche  der  Proserpina;  nach  der  Rückkehr  zu  den  oberen 
im  Reiche  .der  Venus.  Daher  jener  Rathschluss  des  Zeus : 
Adonis  solle  beid^  Göttinnen  zugehören  (^Macrob.  Saturn.  L 
21.}.  Eben  so  sagte  man  in  Aegypten:  Oisiris,  nachdem  er 
der  Isis  durch  den  Tod  geraubt  worden,  liege  in  den  Armen 
der  Nephthys  (Plutarch.  de  Isid.  p.  450  sq.  Wyttenb.}.  Die 
Abweichungen  jener  Sage  in  Betreff  des  Drittels  oder  der 
Hälfte  des  Jahres  erklären  sich  eben  so  lacht  aus  astronomi- 
schen Verhältnissen.  Der  Eber,  der  den  Adonis  tödtet,  ist 
der  Winter,  dessen  natürliches  Bild  der  rauhe,  borstige 
Eber  ist,  der  seine  Nahrung  auch  von  Winterfrucht  nimmt 
(Sfacrob.  Saturn.  I.  1.}.  Dupuis  hingegen  (Origine  de  toos 
les  Cultes  III.  p.  476  sq.)  legt  dem  ganzen  Mythus  zwar  auch 
mnen  astronomischen,  jedoch  wesentlich  verschiedenen  Sinn 
unter.  Ihm  ist  Astarte  der  Planet  Venus,  und  er  fasst  das 
Ganze  so :  Die  Sonne  kam  aHe  Jahre  in  die  obere  Hemisphäre 
nach  den  Begriffen  der  Alten,  wenn  sie  in  den  Stier  eintrat. 
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Der  Stier  ist  der  Ort  der  Erhöhung;  des  Mondes  nnd  das  Hans 
des  Planeten  Venus.  Im  Herbste  kam  sie  in  die  untere  He-- 
misphäre,  wenn  sie  das  Zeichen  der  Waage  verliess,  welches 
das  andere  Haus  dieses  Planeten  ist.  ,  HUhin  gehören  die 
Granzen  des  Sonnenlaufes  (des  Adonis}  dem  Planeten  Venus 
ebenfalls  an.  Daher  der  mythische  Ausdruck  von  der  Ver-* 
mfihlung  des  Adonis  mit  der  Aphrodite.  Verlasst  die  Sonne 
die  obere  Hemisphäre,  so  geht  sie  in  den  Scorpion.  Dieser 
ist  das  Haus  des  Ares  (Mars},  und  hat  den  Erymantischen 
Eber  zum  Paranatellon.  Daher  der  Mythos:  Mars  habe  den 
Eber  gesendet,  durch  dessen  Zahn  Adonis  starb.  Jede  die- 
ser Auslegungen,  auch  die,  wonach  Astarte  mit  der  Stierhaut 
auf  dem  Kopfe  als  Mond  gedeutet  wird  (Dupuis  lU.  p.  471.}, 
geht  im  Wesentlichen  immer  von  derselben  Grundidee  aus, 
und  weiset  die  Identität  des  Osiris  mit  dem  Adonis,  welche 
ja,  nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Lucianus  (de 
D.  Syr.  sect.  7.]|,  die  Bybiier  selbst  anerkannten.  Wir 
haben  uns  darüber  bereits  oben  (S.  SSO.}  erklärt,  und 
wollen  hier  nur  noch  bemerken,  \n  welchem  Sinne  der  Phö- 
nicier  nnd  Aegyptier  jenen  Grundgedanken  in  der  Adünüfeier 
aufgefasst  hat  Auch  hierüber  geben  uns  die  Alten  Aufschluss. 
Zwar  sind  es  erst  spätere  Schriftsteller,  die  bestimmter  dar- 
über sprechen,  aber  sie  sprechen  doch  ganz  im  Geiste  de^ 
alten  Festfeier  und  Festattribute.  Auch  durfte  früherhin  keine 
deutliche  Erklärung  gegeben  werden,  weil  diese  Ideen  Inhalt 
eigener  Mysterien  waren,  wie  wir  aus  Suidas  (in  /liayvcifiaip) 
bestimmt  wissen  (s.  darüber  eine  Anmerkung  weiter  unten}. 
Gerade  so  äussert  sich  Ammianus  Marcellinus  (]XIX.  1.} 
darüber,  wenn  er  die  nähere  Bedeutung  des  Adonis  mit  fol- 
genden Worten  giebt:  „quod  simulacrum  aliquod  esse  frugum 
adultarum  religiones  mysficae  docent.^^  Also  hier  dieselbe 
Ausdeutung,  die  wir  oben  im  Abschnitte  vom  Attis  aus  dem 
Porphyrius  mitgetheilt  haben,  der  ebenfalls  in  der  Reihe  die- 
ser Pflanzengötter  den  Adonis  die  gereiße  Saat  nannte.  All- 
gemeiner aber ,  und  gewiss  auch  mehr  im  Totalsinne  der  gan- 
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Z6D  Idee  von  Adonis,  fasst  der  gelehrte  Seholiast  des  Theo-* 
critos  (UL  48.}  dieses  Wesen  als  üe  Getreideaaai  überhaupt, 
die,  wenn  sie  sechs  Monate  in  der -Erde  verborgen  gewesen, 
hinwieder  an  das  Licht  der  Oberwelt  kömmt  *}•  Wir  haben 
also  im  Adonis  eine  Sonnenincarnation  ^  dio  sich  haaptsächlich 
im  Verhältniss  .des  Leidem  zeigt ,  nnd  einerseits  astronomisch 
den  Wechsel  bezeichnet,  dem,  nach  der  Ansicht  der  Alten, 
die  Sonne  unterworfen  ist ,  andrerseits  tellurisch  die  Metamor- 
phosen ,  die  das  Saamenkom  bis  zur  Reife  durchzugehen  hat. 
Mithin  ist  hier  zwar  ein  Sönnen^o^^  gedacht,  auch  in  seiner 
Macht  und  Kraft;  aber  hauptsächlich  doch  in  seinen  Passio- 
nen. Es  ist  ein  Mannweib,  jedoch  mit  Prüponderanz  des 
Mannhchen,  oder  in  seiner  thätigen  Aensserung.  80  haben 
auch  die  Orphiker  die  Idee  ergriffen ,  so  wie  sie  im  Allgemei- 
nen bemüht  waren ,  jene  Bedeutung  orientalischer  Religionsbe- 
griffe wieder  aufzufrischen,  die  dem  Griechen  schon  lange 
fremd  geworden  waren.  Sie  nennen  den  Adonis  xovqij  Ttal 
xoQog,  Knabe  und  Madchen  zugleich  (^Hymn.  Orph.  LVI. 
[55j  4k.y  Dieses  suchte  man  in  einem  ieQog  koyog  wieder 
aufs  neue  auszudeuten,  den  uns  Ptolemäus  HephUstion  beim 
Photius  (s.  Historiae  poet.  scriptor.  p.  806  ed.  Gale,  p.  S8  ed. 
Ronlez}  aufbehalten  hat  Adonis,  heisst  es,  war  Androgyn, 
der  dem  Apollo  den  Dienst  des  Weibes  geleistet  hat,  der 
Aphrodite  aber  den  des  Mannes. 

An  diese  Ideenreihe  gränzt  nun  zu  allernächst  die  Idee 
der  Pro9erpina,  wie  sie  in  den  Eleusinien  gegeben  war,  und 


1}  Beim  Johunnes  dem  Lydier  p.  88.  p.  210  Roth,  wird  Adonis  ca« 
lendarisch  ais  der  Monat  Mai  genommen,  als  Frühling,  der  vom  Sommer 
(Mars)  vernichtet  wird,  und  zwar  vom  Mars  CA  res)  unter  der  Gestalt 
des  Schweins,  welches  Thier  heisser  Natur  sej;  darauf  agrarisch  nach 
Andern  so:  Adonis  sey  die  Frucht  (Getreide),  Ares  das  Schwein.  Die- 
ses Thier  sey  den  Feldfruchten  verderblich ,  der  Stier  hingegen  sey  ihnen 
günstig,  nnd  erhalte  sie.  Derselbe  bringt  p.  92.  Folgendes  bei:  Am 
Bweiten  April  habe  man  der  Aphrodite  wUde  Schweine  geopfert  Kom 
Andenken  an  den  Tod  des  Adonis  durch  in  solches  Thier. 
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«ÜB  Thett  die  der  Libera  in  den  Bacehischen  Mysterien.  Wir 
werden  im  Aüisehnitte  von  der  Griechischeii  Geheimlehre  das 
Nähere  bemerken.  Vorjötet  vorläufig  nur  dies  *}.  Dort  hatte 
man,  was  hier  mit  dem  Männliehen  als  Weibliches  vereinigt 
ist,  in  einer  besonderen  potentia  femina  personificirt,  die  dann, 
als  Persephone,  ganz  dieselben  Schicksale  wie  Adonis  erlei- 
det. In  den  Liberalien  war  daher  der  atidnfgymaehe  ßetmu 
eine  ständige  Rolle,  die  den  göttlichen  Androgyn  des  alten 
Morgenlandes  im  Angedenken  erhalten  sollte.  Irren  wir  nicht, 
so  entspricht  jenen  Begriffen  vom  Adonis  auch  die  ganze 
Festfeier,  wie  man  sie  zu  Byblus,  zu  Alexandria  und  selbst 

1)  und  als  Nachtrag  jetzt  bei  dieser  Umarbettong  auch  noch  Fol- 
gendes, wozu  mir  eine  Aeossernng  Zodga^s  Anlass  giebt.  Dieser  Ge- 
lehrte sagt,  im  Eingang' seiner  Abhandlung,  über  d^n  Aeon  Cp*  185  der 
Abbandll.  herausgeg.  von  Welcker):  ,,  Alles  dieses  trifft,'  wenn  ich  nicht 
irre,  in  der  sonderbaren  auf  dieser  Tafel  vorgestellten  Figur  susaminen, 
die  Einige^  ohne  zu  wissen  warum,  Osiris,  Andere,  nicht  viel  besser 
begründet,  Mithras  nennen. <'  —  Darauf  bemerke  Ich:  Es  war  ein  histo- 
rischer Grund  vorhanden,  den  Aeon,  den  Sohn  des  Gottes  der  Zeit,  eben 
so  wohl  Osiris  als  auch  Adonis  tu  nennen.  Photius  in  der  Siblloth. 
p.  1050.  und  Snidas  Vol.  I.  p.  650.  und  Vol.  II.  p.  66  Küster.:  ovvm  dUyvm 
%h  äf^ritov  ayakfia  %ou  Alm  poq  vno  %w  Stav  nttxtx^f*^''o^ 9  o  AJü^v^qü^  ^ßim 
andern  Orte  op  'AXtt'^  hlfir^oav  "Oat^tp  6v%a  Mal  "Adainp  ofiov  iwq  uXrj^ 
&ütq  qcova«  an  der  zweiten  Stelle)  &ioxQaakiv»  Es  gab  also  ein  mystisches 
Dogma,  welches  den  Osiris  und  Adonis  als  das  Gesetz  der  in  der  Zeit 
sich  entwickelnden  Schöpfung  nahm.  Dies  hing  mit  der  physischen  Vor- 
stellung sEusaramen ,  die  das-  Alterthum  vom  Monde  hatte ;  und  daher  ge- 
hört auch  Attis  in  diese  Reihe.  Dies  will  loh  mit  einen  neuen  Zeugniss 
belegen:  Damascius  On  cod.  Monac.  fol.  286.  nach  der  Abschrift  vom 
Herrn. Prof.  Kopp  in  Manchen):  —  aititta  ngoq  %o  nff^jor  ^x^iup  »al  »0^ 
TOK  ^toXjoyoiiif  OT«  üol  ^lol  h  vnt^i^  ftkp  to^c*  t^v  Xii^v  iS^aaftßPo$,  rov 
Si  i^tjq  dutnoofiov  nQolardftivw  sor'  Idtotipca'  oIop  6  "Arrt^  iv  rjy  «fliy- 
vai^  Mtt&i^fiMPO^  Aiffci  dfi/*iov^yi%  %6  yevrtfxop'  ovvttq  fj^oi^T«  xo) 
TOP  'Adwv^v  tvqiaxofiiP  Ip  anof^i^totq'  avrm  nckXou^  ^«ov«  nu^'  '^W^ 
vf  ual  toiq  &iov^oiQ,  Mithin  war  Attls  wie  Adonis  und  der  mit  ihm  gana 
verwandte  Osiris  als  Emanation  höherer  Wesea  Demiurg  In  mysteriö- 
ser Lehre. 
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za  Athen  beging.  Symbole  aus  dem  Pllanzenreiehe  walteten 
dabei  vor,  wenn  man  bei  einigen  andern  Sonnenfesten  mehr 
animaUsehe  Attribute  wfthlte.  Auch  regt  sich  im  wilderen 
Korybantendienste  mehr  die  frische  Kraft  des  Phrygischen 
Bergvolkes.  Es  war  ein  Mfinnerfest,  und  der  Odem  der  star- 
ken Männerbrust  erfüllte  am  Trauertage  das  Hondshorn  mit 
dumpfen  schweren  Tonen ;  am  Freudentage  aber  äusserte  sich 
die  zügellose  JWanneskraft  in  blutigen  Thaten.  Um  den  Phö- 
nicischen  Gingras  weinen  Weiber  zu  dem  Tone  der  von  ihm 
benannten  Flöte.  Dort  dient  die  Fichte,  der  rauhe  Baum  der 
Berge,  zu  phallischen  Andeutungen;  hier  ist  der  gewurzige 
Blumendnft,  die  weichere  Baumfrucht,  das  hangende  Blatt 
der  Pflanzen,  das  aufgelöste  Haar  der  Frauen  und  das  ge- 
8t;nk(e  Haupt  des  verblichenen  Lieblings,  das  gewählte  Bild 
der  vollen  Höhe  der  Sonne,  aber  auch  ihres  Hinabsteigens 
vom  Gipfel,  ihres  Dahinschwindens  und  Ersterbens.  Dies  ist 
ohngefähr  der  Eindruck,  den  einige  Adonische  Festgesänge 
Griechischer  Dichter  auf  uns  machen.  Euphorion  in  seinem 
Hyacinlhus  (beim  Ptolemaus  Hephästion  p.  SM.)  hatte  von 
Adonis  gesungen :  nur  der  Cocytus  habe  dessen  Wunden  ab^ 
gewaschen  ■]).  In  denselben  KJageton  stimmt  auch  Theocri* 
tus  an  mehreren  Stellen  seiner  Adoniazusen  ein,  noch  weicher 
aber  ist  der  ganze  Gesang  des  Inhalts  von  Bion  gehalten, 
Glücklich  schliessen  sich  dnige  seiner  Gedanken  an  den  die- 
ser Feier  eigenen  Bilderkrets  an,  z.  B.  in  den  Worten  (Idyl- 
I.  M  ff.  nach  Voss}: 

„Thronen  vergensst  nicht  minder  Idalia,  a!^  dem  Adonis 
Blut  entrinnt;  und  alles  erwachst  in  der  Erde  zu  Blumen; 
Rosen  erzeugt  sein  Blut,  ihr  Thränenerguss  Anemonen>^ 


1)  S.  Metneke  ail  Guplior.  >.  92.  MH  Recht  bat  jedoch  fioovm:  bei- 
behalten Rottlez  ad  Ptol.  Hephaest.  p.  51  sq.  Der  Sinn  ist:  Der  Tod 
allein  konnte  den  Adonis  heilen,  mit  Anspielung  auf  dessen  periodische 
Rückkehr  cur  Oberwelt;  und  so  auch  de  Witte  Lettre  k  Mr.  Gerhard 
snr  les  niiroirs  Btrusq.  p.  iS. 
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So  aach  der  tiefe  Klageton  (ebendaselbst  v.  M  ff.): 

,, Schön   war  Kypris   zu   schaan,   als  du  noch  lebtest, 

Adonis ; 
Aber  es  schwand  die  Gestalt  mit  Adonis  der  Kypria, 

wehl  wehl 
Allen  Gebirgen  enttönt  und  den  Waldangen   weh    um 

Adonis ! 
Jeglicher  Strom  webklagt  den  unendlichen  Gram  Aphro- 

dita's." 

Die  eigentliche  Vaterstadt  dieses  Phönicischen  Wesens, 
Bybius,  lag  an  dem  gleichnamigen  Flusse  Adonis,  den  die 
Dichter  (z.  B.  Nonnus  Dionysiaca  III.  vs.  109.  in  der  Haupt- 
steile  von  der  Assyrischen  Cytherea,  wie  sie  dort  heisst)  in 
dieser  Beziehung  anfuhren.  Nach  Lucianns  (de  D.  Syr.  sect. 
8*3  hatte  dieser  Plnss  durch  eine  periodische  Erscheinung 
noch  zu  dem  besonderen  Mythus  vom  Tode  des  Adonis  Anlass 
gegeben.  Jedes  Jahr  zu  einer  gewissen  Zeit  ward  er  roth 
gefürbt,  und  röthete  selbst  das  Meer,  in  dasjer  sich  ergoss, 
eine  ganze  Strecke  weit  ^}.  In  diesen  Tagen ,  sagte  das  Volk 
von  Bybios,  ist  Adonis  auf  dem  Libanon  (wo  dieser  Flnss 
entspringt}  vom  Eberzahne  getödtet  worden.  Mitvef anlas- 
sender Umstand,  dass  das  Fest  diese  Erklärung  und  Wen- 
dung erhielt,  konnte  wohl  hierin  liegen,  so  wie  in  einigen 
historischen  Umständen ,  worauf  Zoega  (de  Obeliscis  p.  415.} 
die  ganze  Erklärung  dieses  Dienstes  zu  bauen  versucht  hat; 
aber  der  eigentliche  Grund  dieses,  den  Aegyptiern  wie  den 
PhöiKciern  gemeinschaftlichen,  allgemeinen  Sonnenfestes  war 
gewiss  eins  so  wenig  wie  das  andere. 

1)  Diese  Erscheinung  best&tigt  noch  MaundreU  (Reise,  von  Aleppo 
nach  Jerusalem  p.  34.  in  Paulus  Sammlung  oriental.  Reis.  I.  47.)  als 
Augenzeuge.  Er  leitet  das  Phänomen  von  einer  Art  Bfinium  oder  rother 
Erde  her^  welche ,  durch  Regengüsse  losgewaschen ;  mit  dem  Flusse  sich 
mische.  Er  hält  den  Fluss  Ibrahim  Bassa  für  den  Adonis  d.er  Alten,  und 
nicht,  wie  andere  Geographen,  den  FJusa  Lycus  oder  Canis,  auch  Nahor 
KcJp  genannt  (p,  35.  p.  46.). 
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Der  traurige  Grnndton  der  Adonien  widerstrebte  den 
Griechen,  deren  Feste,  mit  Ausnahme  eines  and  des  andern 
ebenfalls  aosifindisehen,  s&mmtlieh  heiter  waren.  Dieses  Frauen- 
fest mochte  also  wohl  in  Griechenland  manche  Schwierig^keit 
finden ,  ehe  es  allgemeineren  Eingang  gewann.  Einen  schätz- 
baren  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  der  Beh'gionssecten 
liefert  uns  der  Schohast  zum  Theocritus  (Idyl.  V.  21.  vergi. 
Hesych.  Suidas  in  ovSh  legoy):  Herakles  sah  zu  Dium  in 
Macedonien  einen  Haufen  Volks,  der  so  eben  von  der  Ado- 
nisfeier  zurückkam ,  und  äusserte  unwillig :  „Ein  solches  Hei- 
ligthum  kenn'  ich  so  wenig,  wie  einen  Adonis  unter  den  Göt- 
tern." 

Das  war  Herakles,  des  Persens  Nachkömmling,  welchen 
letzteren  wir  oben  schon  als  Bekämpfer  Phönicischer  Gott- 
heiten kennen  lernten,  und  als  Bestreiter  des  Indisch- Aegyp- 
tischen  Dionysus.  Hier  liegen  also  Spuren  einer  in  Griechen- 
land früheren  Religion,  die,  angemessener  der  alt -Helleni- 
schen Manneskraft  und  Nüchternheit,  jene  ausländischen  Or- 
gien verfolgte.  Der  TsfräcAe  Herakles  hingegen  war  dem 
Byblier  Adonis  befreundeter. 

Gerade  jene  Weichheit  der  Adonien  begünstigte  die  Uep- 
pigkeit  vorzügUch.  «  Wenigstens  in  der  Art,  wie  zu  Byblns 
dieses  Fest  begangen  ward ,  glich  diese  Astarte  jener  wollüs- 
tigen Mylitta  von  Babylon  vollkommen.  Daher  dürfen  wir 
uns  nicht  wundern,  dass  auch  Priapus  sogar  i^  Jenen  Adonis- 
mythns  eingreift.  Bekanntlich  gab  man  diesem  Lampsaceni- 
schen  Phallusgotte  verschiedene  Aeltern  (s.  Diodor.  IV.  0. 
und  daselbst  Wesseling),  wobei  wir  weiter  nicht  verweilen 
wollen.  Nach  einein  Mythus  aber,  den  wir  hier  berühren 
müssen,  hatte  er  folgenden  Ursprung:  Dionysus  beschläft  die 
Aphrodite ,  und  zieht  darauf  nach  Indien.  In  seiner  Abwe- 
senheit vermählt  sie  sich  dem  Adonis ,  und  aus  dieser  Doppel- 
ehe entsteht  der  hässliche  Priapus '}.    Mag  auch,   was  hier 


I)  Schonase.  ApoUon.  flhod.  I.  932.   (coU.  Scbol.  Paris,  p.  74  sqq.) 
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nicht  ufiterauchl  werden  kann,  der  gelehrte  Strabo  *^  den 
Priapus  mit  Grund  einen  neuen  Gott  nennen,  immer  bleib! 
diese  Sage  in  scr  fern  bedeutend,  ab  wir  darin  die  Vermi- 
schung der  Phönicischen  Religionen  mit  dem  aus  Oberasien 
herstammenden  Lingamsdienste  des  Schiwa  eben  so  entschie- 
den erbh'cken,  als  wir  sie  oben  in  Bezug  auf  die  Syrische 
Religion  der  Atergatis  und  Semirama  erkannten  ^y  Jener 
Priapus  wird  nun  fortan  als  dienstbarer  Dämon  der  Aphrodite 
zugesellt,  oder  vielmehr  ein  ganzes  Priapisches  Dfimonenge* 
folge,  dessen  einzelne  Glieder  uns  die  alten  Komiker  in  den 
bedeutsamen  Namen  Tychon,  Conisalos,  Orthanes,  Lordon 
(Dordon),  Cybdasns  und  Pyrges  0  aufbehalten  haben  *)• 

■      ■«■II  II  ■■■!■  I  !■   ■■— — — iM^M*»^.— »— ^i^W^»«— ^a^—  ■     ■■■■^■■■■»  »^fc— ^— h^^ 

und  damit  Im  Weseutliclien  nberelnstlmmeiid  Etymolog,  ▼bttiamun  mser. 
Bibllofth.  Leidens,  in  ^Jfia^.j  welches  letztere  den  Dlonysas  ti^  v^p  Mif 
dtktiv  ziehen  Iftssti  statt  nach  Indien.  (Ei  ist  dasselbe  ein  Bzcerpt  aas 
dem'  Etymolog,  magn.  s.  ▼.  ^AßuQvtdoq  p.  2  Sylb.,  wo  Berkelius  ad  Stepb. 
Byz.  8.  V.  p.  6.  aus  dem  Schol.  ApoUon.  dq  v^y  *MiXfi¥  lesen  will.)  Die 
Geburt  erfolgte  zu  Lampsacus^  vergl.  auch  Etymolog,  magn.  s.  ▼.  und 
Biblioth.  crit.  II.  ?•  p.  13.  Pausanlas,  der  (Boeot.  cap.  3t.)  auch  tou  dem 
Böotlschen  Priapus  redet,  nennt  den  Lampsaeener  nur  des  Bacchus  and 
der  Venus  Sohn.  Ueber  dea  Priapus  vergleiche  man  noch  besonders 
Ludanas  Deorr.  DiaU.  XXIII.  Tom.  II.  p.  79  Bip.  und  daselbst  Hemtter- 
huis  p.  321  sqq.  —  I|aa  deutete  ihn  auch  als  Sonne  Cl<obeck  Aglaoph. 
p.  499.). 

1)  xm.  p.  879  B.  Almel.  Tom.  V.  p.  280  Tzsch. 

2)  Hug  über  den  Mythus  etc.  p.  91  f.  erklärt  den  Priapus  aus  dem 
Phdnicischen :  den  Vater  der  Baumfnkchte. 

3)  S.  Hesychius  II.  p.  314.  p.  778  ed.  Alberti  ibiq.  Interprr.  Albe» 
naeus  X.  cap.  58  ibiq.  Interprr.  Es  ist  auf  unserer  Tafel  XLVIU.  nr«  1. 
zweit.  Ausg.  die  Abbildung  eines  Priapoa  beigefügt. 

4)  B.  Nachtrag  HL 


Anhangs  Kmn  Tierten  CapiteL 

Von    der    Religion    Garthago/s, 


Lgbiache  ReUgiomelemetde. 

Bevor  wir  nun  Kar  Betrachtang  der  Carthagisch- Pani- 
schen Behgion  äbergehen,  müssen  wir  noch  mit  Einem  Worte 
der  Lybisehen  Beligon  oder  der  Beligion  der  nördlichen  Kiiste 
Afriea's,  welche  von  der  Phönicischen  Behgion  derCarthager 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  gedenken  *}.  Nach  der  Hauptstelle 
des  Herodotos  IV.  188.  waren  die  Elemente  dieses  Libyschen 
Coltus  5*011119  und  Mond,  deren  Verehrung  unter  allen  Li- 
byern herrschend  sey;  die  um  den  Tritonssee  wohnenden 
verehrten  auch  den  Triton  und  Poieidan,  und  vorzuglich  die 

1)  Dass  jedoch  die  Carthager,  oder  vielmehr  Carthago's  Gründer^ 
die  Phonicler,  gcwlase  Localgotthelten,  die  sie  bei  ihrer  Ankunft  an  der 
Libyschen  Küste  vorfanden ,  mit  |n  ihre  Religion  aufgenommen ,  lässt  sich 
wohl  schwerlich  Iftagnen.  und  eine  solche  Verschmelzung  von  Cartha- 
gischen  und  Libyschen  religiösen  Ideen  musste  um  so  leichter  statt  finden, 
da  Phonlcier  und  Libyer  sich  an  manchen  Orten  zu  Einem  Volke  verei- 
nigten, lÄby^Vhbniees  genannt,  welche  Horas  mit  den  Worten  uterque 
PoeHuM  bezeichnet;  s.  Munter  die  Rel.  der  Carth.  p.  67.  nebst  dessen 
schriftlichen  Zusfitzen. 


! 


-^    438    -^ 

Athene ,  welche  hier  TQixoyipeia  hiess  (s.  Heyne  ad  Apollodor. 
L  p.  297.),  weil  sie  am  See  Triton,  wie  die  Libysche  Sage 
meldete,  geboren  war  ^).  Hier  erscheint  die  kriegerische 
Jungfrau  zuerst,  mit  dem  Ziegenfell  oder  der  Aegide  ausge- 
rüstet; und  hierin  liegt  gewiss  eine  Wurzel  des  ganzen  Athe- 
nischen Dienstes  der  PaUas  Athene,  worauf  auch  Herodotns 
hinzudeuten  scheint,  wenn  er  den  Ursprung  der  Griechischen 
Palladien  und  Aegiden  nach  Libyen  verlegt  (IV.  ISO-)?  ^'omit 
jedoch  nicht  gesagt  seyn  soll,  dass  diese  Libysche  Jungfiraa 
die  feine,  ausgebildete  Athene,  die  auf  der  Acropolis  zu  Athen 
verehrt  wurde,  gewesen  sey.  Der  Schild  dieser  Libyschen 
Kriegsgöttin  war  das  wilde  Ziegenfell,  und  die  Gazelle  das 
ihr  geweihete  Thier;  so  wie  denn  daher  überhaupt  Gazellen- 
felle zur  kriegerischen  Tracht  der  Libyer  gehörten;  und  Flö- 
ten ans  Gazellenknochen  oder  Lotusschalmeien,  die  Attribute 
dieser  Minerva,  ertönten  in  ihren  Tempeln  (s.  Kayser  ad 
Philetae  Fragmm.  p.  66.  p.  52  sq.  ed.  N.  Bach.).  In  so  fem 
mag  sie  der  Phönicischen  Onka  (^Oyya^  "Oyxa)^  welche  durch 


1)  Aach  scheint  Dionysus    oder  Bacchus  dort  verehrt  worden  zu 

«eyn^  da  Eustathlus  bu  Odyss.  X.  3.  p.  378  supr.  Basti,  einer  Stadt  des 

Dionysus  In  Libyen  gedenkt:  elf  y$  ntgl  %fi9  Aißvfifß  fve^o»  Tc^crrctioyTo» 

•  j^topvaov  nohp  iJpm,  ^y  ov»   M^x^xui  vor  av^op  i^tv^ip  vq  ftt&unuft4rt,¥. 

Diese  Sage  Ton  einer  Bacchusstadt,  die  von  ihrer  Stelle  weicht,  lasst 
verschiedene  Erklärungen  zu.  Einmal  konnte  Jemand  an  die  Zelte  voi| 
Nomaden  denken,  die,  wenn  sie  heute  an  einem  Lagerplatz  orgiastische 
Feste  begehen,  morgen  wieder  wo  anders  sind;  oder  es  könnten  die 
Libyschen  Oasen  verstanden  werden,  welche  von  herrlichen  Fruchten 
(Dionysusäpfeln,  fiiiloiq  Jiovvaov)  prangend,  in  der  grossen  Wüste  leicht 
verfehlt  werden  können ;  oder  endlich  könnte  vielleicht  ein  Caravanen- 
mythus  darunter  liegen,  womit  jene  Meteorphanomene  der  Wüste  be- 
zeichnet wurden f  die,  der  Fata  Morgana  zur  See  ähnlich,  allerlei  wun- 
derliche LuftgebUde  Von  Häusern,  Schlössern,  Feuer  u.  dergl.  vor  Au- 
gen stellen.  Dort  in  Libyen  sollte  auch  Bacchus  ein  Ungeheuer  mit 
fünfzig  Köpfen,  Campe  iKuf*nti)  genannt,  erlegt  haben  (Diodor.  ni.  71. 
Nonni  Dionys.  XVIIL  va.  232.).  Ueber  diesen  letsteren  Mythus  habe  ich 
lu  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  620.  mehrere  Bemerkungen  niedergelegt. 
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Cadmas  nach  Theben  in  Böoiien  gebrachl  ^}  und  dort  verehrt 
wurde  9  nicht  unähnlich  g^ewesen  seyn.  Auch  dort  war  die 
rauschende,  lärmende  Flöte  -^  vielleicht  durch  die  Phönicier 
mit  dieser  Göttin' und  ihrem  Cultus  dorthin  verpflanzt  —  das 
herrsehende  Instrument,  dessen  Töne  in  den  Tempeln  und  bei 
Festen  zu  Ehren  der  Göttin  erschallten.  Freilich  verwarfen 
die  feineren  Athener  nachher  die  Flöte  ^},  und  wählten  dafür 
das  sanftere  und  anständigere  Saitenspiel.  Ausser  dieser  lär- 
menden Tempelmusik  hatten  sie  in  ihren  Tempeln  ein  Geschrei 
^okohvyij^^  ein  FreadeU"  und  Trauer-  oder  Kiagege^chrei , 
wie  es  in  vielen  Tempeln  des  Alterthums  erscholl,  und  wel* 
ches  nach  Herodots  Meinung  (IV.  189.^  hier  zuerst  statt  ge- 
funden '}.  Nach  diesem  Allem  müsi^en  wir  wohl  in  diesem 
Libyschen  Cultus  einerseits  einen  Baaladiefut,  rohen  Sabäismtis 
und  Orgiaemm,  wie  wir  ihn  zum  Theil  schon  in  Vorderasien 
gesehen  haben ,  daneben  aber  auch  andrerseits  JErd-  und  Wae- 
aercuUua  erkennen. 


1)  S.  Pausan.  nc.  12.  2.  In  Theben  ward  auch  nach  ihr  ein  Thor 
das  Onkäische  genannt.  Man  vergl.  dieses  Werk  II.  8.  293.  und  S.  699/ 
und  ly.  S.  531  zweit  Ausg.  und  jetzt  Siebeiis,  Schubert  und  Walz  zum 
Pausanias  a.  a.  O.  Vol.  IV.  p.  40  sqq.  und  Vol.  IIL  p.  310, 

2)  S.  Böttiger  über  die  Erfindung  der  Flöte  ^  im  Attischen  Muscam 
I.  2.  p.  349  f.    Mehreres  hiervon  in  der  Folge. 

3)  Von  den  Schlachtopfem  bemerkt  Uerodotns  IV.  188;   dass  ihnen 
beim  Schlachten  der  Kopf  aufwärts  gebogen  werde* 


Creu%er^s  deutsehe  Schrirten.    II.  2.  29 
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Religion  der  Carthager. 


Vorerinnerung. 

Hier  raass  vt>r  Allem  der  Umstand  beräckachtigt  werden, 
dass  die  ganze  Literatur  Carthago's  verloren  gegangen  ist« 
Mag  auch,  gleich  dieselbe  im  Ganzen  weniger  bedeutend  und 
verhfiltnis'smassig  weniger  zahlreich  gewesen  sey n ,  als  bei 
andern  gebildeten  Völkern  des  Alterthums  '},  indem  der  tieist 
und  die  Thätigkeit  dieses  Volkes  mehr  auf  das  Praktische  und 
auf  Handelsinteressen  gerichtet  war,  so  ist  und  bleibt  doch 
immer  dieser  Verlust  sehr  empfindlich,  da  wir  uns  jetzt  theils 
aus  den  Nachrichten  ihrer  Feinde,  der  Römer,  theils  aus  den 
spärlich  zerstreuten   Notizen   bei   Griechischen   und   andern. 


1}  Dass  die  Römer  Im  eroberten  Carthago  Bibliotheken  gefunden^ 
bezeugt  Cicero  de  Orat.  I.  Sie  sclienkten  sie  den  einheimischen  Numidl- 
sehen  Fürsten,  und  behielten  nur  Mago^s  Bucher  von  der  Landwirtbschafly 
PJin.  H.  N.  XVni.  3.  Juba,  welcher  viele  Werke  schrieb ,  entlehnte 
•eine  Nachrichten  sum  Thell  aus  Cartbaglschea  Schriften ,  Ammian.  Mar- 
cellin«  XXII.  15.  Auch  Philosophen  aus  Griechenland  hielten  sich  in  Car- 
thago  auf|  und  gaben  Unterricht.  Jamblichus  nennt  mehrere  Pjthagoreer 
(8.  Fabrlcil  Bibl.  Gr.  p.  826  Harles.),  eluen  StoUcer,  Herillus,  und  An- 
dere. Einen  Akademiker,  den  berühmten  Clitomachus,  fuhren  mehrere 
Zeugnisse  der  Alten  ala  einea  partbager  an«  Ah9  Münters  schriftlichen 
Zusätzen, 
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Schriltstelletn ,  Kam  Theil  aos  ganz  später  Zeit,  ein  freilich 
unvollständiges  Bild  des  alten  Carthago  zusammenstellen  müs« 
sen.  Den  wichtigsten  Dienst  leisten  uns  aber  die  Münzen, 
welche  in  beträchtlicher  Anzahl  in  Africa,  Spanien,  auf  den 
Inseln  des  Mittelmeers  und  anderwärts  gefunden  worden,  und 
auch  grösstentheils  mit  einiger  Schrift  versehen  sind.  In- 
scriptionen.  sind  weniger  vorhanden  *}.  Dazu  kommen  noch 
einige  Verse  im  Pönulus  des  Plantns,  wo  ein  Punier  auftritt 
und  in  seiner  Landessprache  redet.  Man  sehe  hierüber:  Bel- 
lermann Versuch  einer  Erklärung  der  Punischen  Stellen  im 
Pönulus  des  Plauius ,  in  drei  Programmen ,  BecUn  1808.  Der- 
selbe hat  auch  zu  einer  Erklärung  der  vorhandenen  Phönici- 
-sehen  und  Panischen  Manzen  in  vier  Stucken  (^Berlin  1812  — 
1816.},  worin  er  bereits  siebenzig  Münzen  beschrieben  und 
erläutert  hat,  den  Anfang  gemacht.  Die  übrige  Literatur, 
über  Phönicische  und  Punische  Münzen,  Inschriften  u.  dergl. 
findet  sich  ebendaselbst  I.  St.  p.  81—84.  angegeben.  Diesen 
verschiedenen  Schriften  ist  das  noch  neulich  erschienene  Werk 
des  Prälaten  Onorato  Brea:  Malta  antica  illustrata  co'  monu- 
menti  e  coir  istoria,  Koma  1816.  i.  beizurügen. 

Es  genügt  mir  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Andeutung 
der  in  dieser  Religion  vorherrschenden  Personificationen  und 
Giebräuche,  da  die  Schrift  von  Munter:  Die  Religion  der  Cur- 
thager,  Kopenhagen  1816.  den  Lesern  dieser  Symbolik  nicht 
unbekannt  ist.  Sie  wird  nächstens  in  einer  neuen  vermehrten 
Ausgabe  erscheinen  ^y  Der  würdige  Verfasser  hat  mich 
-  ■        '  ■        "  ■  .1 

1)  Bellermann  Bemerkk.  aber  Phunic.  und  Puu.  MüDEen  I.  St.  p.  32. 
saliU  in  Allem  fünf  and  Tierzig  Phönicische  und  Punische  Inschriften. 
Die  verschiedenen  Münzen  mögen  sich  auf  einige  hundert  belaufen.  LK«&i'- 
ihagische  Münzen  mit  punischer  Schrift  giebt  es  weder  aus  den  Zeiten 
des  Freistaats  noch  aus  denen  der  Römerherrschaft,  wolil  aber  mit  latei- 
nischer, and  die  freien  Karthager  scheinen  geprägtes  einheimisches  Geld 
nicht  gehabt  zu  haben.    S.  Gesenius  Script.  Phoenic.  monumenta,  p.  313.j 

2)  Sie  ist  erschienen  Ebendaselbst  1821.  •—  Ich  habe  zum  Andenken 
an  meinen  seeL  Gönner  und  Frennd  diese  Zusätze  als  handschriftliche 

29* 
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durch  einige  handschriftliche  Mitlheilaogen  in  den  Stund  ge- 
setzt,  von  diesen  neuen  Zusätzen  schon  jetzt  Gebrauch  machen 
%u  können.  Man  wird  erwarten,  dass  ich  hauptsachUch  ihn 
zum  Führer  wählte. 


UDTerandert  'wieder  abdrucken  lassefü,  obachon  sie  in  diese  neue  Ausgabe 
aufgenommen  sind;  worin  4enn  auch  die  Ergebnisse  des  bis  dahin  erfolg- 
ten literarischen  Zuwachses  benutzt  worden.  —  Was  aber  seitdem  in 
viel  reicherem  Maasse  an  Denkmälern  und  wissenschaftlichen  Aufklärun- 
gen durch  Falbe,  Hamacker^  Humbert,  Kopp,  Reade  u«  A.,  sodann  aber 
durch  Oesenites  selbst  gewonnen  worden ,  davon  geben  dieses  letztem 
Scripturae  linguaeque  Pboeniciae  monumenta  die  fruchtbarste  Uebersicht. 
Neue  Denkmale  und  Erläuterungen  sind  für  die  nächsten  Jahre  yon  fran- 
zösischen Gelehrten  aus  den  neuerwprbenen  nordafrikan&scben  Besitzun- 
gen zu  erwarten.  •—  Mit  jener  Schrift  Munteres  müssen  zwei  andere 
Desselben  Terbunden  werden:  1)  Sendschreiben  an  Creuzer  über  einige 
Sardische  Idole,  Kopenh.  1822.  2)  Der  Tempel  der  himmlischen  Göttin 
zü  Paphosj  Kopenhagen  1824. 
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Chrundriss  der  Carthagischen  Religion, 

Wenn  also  gleich  unsere  Kenntniss  der  Religion  des 
alten  Carthago  aus  den  angegebenen  Gründen  sehr  mangels- 
haft  und  nnvolIstHndig  seyn  muss,  so  können  wir  doch  mit 
ziemlicher  Bestiramlheit  behaupten,  dass,  wie  die  Sprache  im 
Ganzen  Phönicisch  war,  auch  die  Religion  mit  der  des  Mut- 
terlandes im  Wesentlichen  übereinstimmte,  und  gleich  jener 
Sternen^  und  Feuerdiemt  war;  womit  jedoch  mancherlei  Ver- 
schiedenheiten, die  in  localen  und  andern  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben ,  nicht  ausgeschlossen  sind  (s.  Munter  a.  a.  0. 
p*  5.  6«  8.^ 

Auch  hier  finden  wir  dieselben  allgemeinen  Namen  für 
die  Gottheiten:  JS/tVn,  Eljornm  und  Eljonoih,  Baal  uni  Baalath, 
Melech  und  Malcath,  Don  (^Adon).  Insbesondere  aber  verehr- 
ten die  Carthager  die  Sonne,  als  das  erste  Princip  der  Natur, 
als  die  erzeugende  Kraft,  unter  dem  Namen  Baal^')  oder 

« 

1)  Eine  altePhcinicische  Munse  bei  Dutens  and  Payne  Knight,  welche 
die  Inschrift  Baal  TAvrirhat,  seigt  einen  6oU,  wie  den  Griechlscheii 
Joppiter,  attf  dessen  Thron  ein  Ochscnkopf  erscheint.  P.  Knight  erinnert 
an  Plotarchi  Sylla  cap.  17:  Bt)Q  yoiq  ol  4>o/i'ixcf  ti}»  /^ot/i»  KaXoüan  ,,dena 
die  Phdnicier  nennen  die  Kuh  Thor^^y  and  vergleicht  den  Thor  der  Scan" 
dinavierj  der  auch  Tom  Stier  seinen  Namen  führte,  und  dessen  Bild  ko 
Cpsala  einen  Stierkopf  hatte;  s.  Inq.  into  the  symbol.  lang.  $.  31.  p.  22. 
Uebrigens  s.  man  ilber  den  Carthng.  Baal  IWünter  a.  a.  O.  p.  8  if.  Ebenders.  p.  8. 
macht  uns  aus  Augustinus  und  Eusebius  mit  einem  andern  Namen  dieses 
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Mohch  —  also  einen  Sonnengott,  welcher  seine  Tempel  und 
Bildsäulen  hatte,  in  denen  er  auf  ahnliche  Weise  dar«restelU 
und  verehrt  wurde,  wie  der  Moloch  der  Cananih'schen  Stauime, 
von  dem  uns  die  biblischen  Urkunden  Nachricht  ^ben.  £r 
wurde  mit  solcher  Scheu  zu  Carthai^o  verehrt,  dass  man  sei- 
nen Namen  kaum  auszusprechen  wagte  ^}.  Gewöhnlich  nannte 
man  ihn  hios  den  Alten  oder  Ewigen  (s.  Miintcr  p.  8.},  wah- 
rend die  Griechen  ihn  Kqovoq^  die  Römer  Saittmua  nannten. 
Hiermit  kann  man  noch  die  Stelle  des  Jolu  Lydus  de  menss. 
cap.  0.  p.  70  sq.  Roth,  verbinden,  welcher  erzahlt,  dass  die 
Aegyptier  und  Chaldaer  den  siebenten  Tag  dem  Phänon  Q0ai* 
vopTi)  geheiligt,  mit  welchem  Namen  sie  das  höchste  Gestirn 
bezeichneten;  die  Griechen  hätten  es  ^^(i o i/o ^  genannt  (xava 
fiiv  &8okoyiav9  setzt  er  hinzu},  der  Etymologie  nach  sey 
es  ^iaxopygy  d«  i.  der  an  Jahren  volle:  —  oiovel  -jrXfJQr;  xai 
fABOToy  ixiSv^  dpjl  rov  fiaxQaiüjpa.  Durch  diese  Stelle 
erhalt  auch  Cicero  (de  Nat.  D.  II.  20.  p.  285.)  Licht ,  wo  er 
mgij  dass  der  Planet  Saturn  von  den  Griechen  0alvaiv  ger 
nannt  werde.  Sollte  nicht  dieser  Phanon  mit  dem  Phanes  oder 
Phene»  der  Orphiker,  welches  man  als  den  Ewigen,  Weiteren 


Gottes  bekannt:  Beeitamen,  d.  i.  Herr;  s.  Bellenoann  über  die  Punischen 
Fraf^mente  etc.  II.  p.  26.  Eine  Minerva  Beiisama  aus  einer  R^mi9clien 
loschria  bei  Seiden  de  Düs  Sjris  p.  171.  fuhrt  ebenfalls  Munter  an  p.  31. 
'—  Lieber  die  mit  Baal  zusammengesetzten  Namen  vergl.  Gesenius  Script. 
Phoenic.  monumm.  p.. 402.3 

1)  Wer  denkt  hier  nicht  an  das  Jüdische  }119l**  y  ^s  der  Jude  nicht 
aussprechen  darf?  (Herr  C,  T,  Falbe  Recherches  sur  l'emplacement  de 
Carthage  Paris  1833,  p.  115,  wollte  in  der  »rst^n  Sjrlbe  ^a  Namens 
Juba,  nämlich  in  Juy  JOj  den  Namen  Jehovah  finden,  welcher  den  heid- 
nischen Phoniclern  und  Puniern  nicht  unbeicannt  geblieben  «eyn  könne 
(s.  meine  Anzeige  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1S36,  S.  364  f.);  wogegen 
Gesenius,  Script.  Phoenic.  monumm.  p.  409,  erinnert,  der  Name  Juba 
komme  nur  bei  den  Numtdiern  vor,  welche  yom  Bbr&ischen  Cultus  niohts 
gewu8«(t.     Ucr  Name  Juba,  Jubal  scheine  vielmehr  zu  bedeuten:  OioHx 
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deutet,  und  demnacb  auch  itiit  dem  Carthag;iscbcn  Gott,  der 
unter  äbnlichen  Namen  verehrt  ward,  für  .einen  und  denselben 
Gott  za  nehmen  seyn '}? 

Diesem  Baal,  als  Sonnen^^ott,  waren,  wie  anderwärts^ 
die  So88e  geheih'gt,  d^ren  Blut  auch  wohl  an  seinen  Altaren 
fliessen  mochte  (s.  Munter  p.  IS.  Not  24.).  Von  andern  Be- 
ziehungen des  Bosses  s.  unten.  Zu  den  dem  Sonnengotte 
geheiligten  Thieren  scheinen  überdies  noch  die  Elephanten 
gehört  zu  haben,  in  tsofern  sie  nämh'ch'  auch  in  Verbindung 
mit  dem  Dienste  des  Juppiter  Ammon  gestanden  habeii;  denn 
die  Mänzen  des  Königs  Juba  von  Mauretanien  zeigen  den 
Ammonskopf  auf  der  einen  und  den  Elephanten  auf  der  andern 

Seite ;  s.  Eckhel  Doctr.  N.  V.  IV.  p.  154.  ^y 

t 

■^'  I  ■     ■  I  I    ■  .  ■  IUI  I  ■  I        .  I  ■        ■■  , 

I 

1)  Aus  MuMters  handschriftiicken  Zusätzen.  Einen  Tempel  dieses 
Krouos  (oder  Baai)  zu  Gades  lehrt  uns  Strabo  III.  5.  Tom.  I.  p.  452. 
kennen.  Er  Mg  dlclit  vor  der  Stadt,  am  äussersten  Ende  der  Insel  ge- 
gen das  offene  Meer  hin. 

2)  Dass  die  Elephanten  religiöse  Thiere  waren ,  die  Sonne  und  Mond 
anbeteten,  und  sich  beim  Neumonde  in  einem  Mauretanischen  Flösse  rei- 
nigten f  sind  Behauptungen  j  die  sieh  beim  Aelianus  Bist.  Anlm.  VII.  44. 
Plutarchos  de  sollertia  anlm.  p.  972.  Plinius  VIII.  1.  aus  einer  Schrift 
des  Königs  Juba  finden.  Auf  Ljcischen  Königsmünzen  von  Antiochos  I« 
sehen  wir  einen  Ihreifkss  neben  dem  Elephantenhopfe ;  s.  Cnper  de  ele- 
phantis  In  numis  obviis  p.  63.  Diese  Verbindung  deutet  auf  etwas  Reli-  . 
giöses  hin,  wenn  gleich  Eckhel  D.  N.  V.  III.  p.  216.  die  Elephanten  auf 
den  Münzen  des  Antiochus  Soter  von  dem  Siege  herleiten  will,  den  die- 
ser König  durch  sie  über  die  Oallier  erhielt.  Im  Aegyptischen  Thieiv 
fllenste  findet  sich  tob  Elephanten  keine  Spur^  erst  später  unter  den 
Ptolemfiern  fangt  die  Hauptbekleldung  der  Königinnen  mit  Ezuvien  von 
Elephanten  an.  In  Indien  hingegen  waren  sie  Gegenstand  der  Verehrung 
und  Symbol  der  Weisheit  und  Klugheit;  daher  der  Gott  Oanesa  stets 
den  Elephantenkopf  fuhrt.  Dass  in  Libyen'  die  Elephanten  sehr  geachtet 
wnrden,  beweiset  der  Umstand,  dass  die  auf  der  Jagd  getödteten  präch- 
tig und  anter  Absingung  von  Hymnen  begraben  wurden;  s.  Rhodigini 
lectt.  antiqq.  p.  1036.  Dachte  man  sich  ylelleicht  die  Jagd  und  das  Be- 
graben des  Thleres  als  ein  Opfer,  der  Gottheit  dargebracht?  Ausserdem 
Ist  9M  ai|ch  bekannt,    dass   der  Elephantenkopf  das  Wahrzeichen   von 
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Fragen  wir  nun  weiter  naeh  der  fiasseren  Gestalt,  so 
wnr  das  Bild  des  Carfba^ischen  Baal  oder  Moloch  wahrscheiit- 
lieh  dem  Molophsbilde  der  Cananiter  völhg  fihnlieh,  zamal  da 
die  Nachricht  der  Rabbinen  von  diesem  Bilde  mit  der  Be- 
Schreibung,  welche  Diodorus  von  der  Statae  des  Kronos  za 
Cartha^o  giebt,  in  der  Hauptsache  übereinstimmt.  Sie  war 
von  Metall,  in  gebückter  Stellung,  mit  ausgestreckten  und 
erhobenen  Händen ,  inwendig  hohl  und  durch  einen  unten  an* 
gebrachten  Ofen  glühend  gemacht.  In  die  Hände  legte  man 
die  zum  Opfer  bestimmten  Kinder,  welche  so  in  den  Fenerr^ 
Schlund  hinabrollten  (s.  Munter  p.  18  ff.y  Späterhin  jedoch,, 
als  die  Cartbager  in  nähere  Verbindung  mit  den  Grieehei» 
kamen,  mag  auch  jener  Baal  sidi  gewissermassen  mehr  den 
Griechischen  Apollo  befreundet  haben,  und  ihm  nicht  Mos  i» 
der  Verehrung  und  dem  Cultus,  sondern  auch  in  der  änsse-* 
ren  Form  und  Gestalt  naher  getreten  seyn  ^y 

In  dem  Römischen  Carthago,  das  dieselben  alten  Götter^ 
nur  in  umgeänderten  Formen  und  Namen,  anbetete,  trat  aa 


AfrICA  war 9  und  dass  anf  Aegyptischen  uniih  RÖmiscfaen  Münzen  der  6e~ 
nius  von  Africa  mit  einer  Blephantenhaut  bedeckt  rorgestent  wird  is. 
unsere  Tafel  VI.  nr.  6.)*  In  Carthago  waren  die  Elephanten  nichts  we« 
Diger  als  fremd ,  sie  wurden  Iiäufig  in  den  Kriegen  gebraucht;  und  wir 
Mhen  noch  Icleine  mit  einzelnen  Etrurischen  Buchstaben  bezeichnete  Mün- 
zen ^  auf  deren  einer  Seite  ein  Negerkopf,  auf  der  andern  ein  Elephant, 
mit  einer  Gloeke  am  Halse  •*-  yermuthlich  der  Anführer,  o  ngotiyovfttvoq^ 
Diodor.  ^ic.  IL VIII.  II,  -r-  stehet  (Eckhel  D.  N.  V.  h  p.  95.),  und  von 
'denen  man  glauben  mochte,  dass  sie  w&hrend  der  Feldnuge  Hannibals 
In  Italien  geschlagen  sind.  —  Grösstentheüs  aus  den  handschriftliche» 
56uMätzen  ton  Munter,  [Man  vergl.  danüt  A.  W.  v.  Schlegel  Zur  Ge- 
schichte des  Elephanten ,  in  Dessen  ludischer  Bibliothek  I.  2.  S.  130 — 231.} 
1)  Ueber  die  Fdeutität  des  Griechischen  Apollo  mit  Baal  s.  Munter 
p.  26.  27.  und  die  Zusütze  am  Ende  des  Buchs.  [Guigniaut  II.  1.  p.  230,. 
möchte  wohl  eiuräumen ,  dass  die  Karthager  und  Pliönicier  im  Apollo 
einen  ihrer  Baals  erkannt  haben  konnten  — >,  aber  gewiss  nicht  den 
schrecklichon  Baal -Moloch;  —  als  weun  Apollon  nicht  auth  als  xorttig 
und  blutdürstig  in  Griechischen  Mythen  vorkäme.]   . 


r. 


die  Stelle  des  Phdnicisdien  Baal  der  Römisehe  Saiurnm,  und 
fand  hier  9  wie  jener,  seinen  Tempel  und  seinen  Dienst'  So- 
g^ar  Mensehenopfei:  sollen  ihm,  nach  der  alten  Sitte,  noch  in 
der  Stille  gefallen  seyn  ('s.  Mfinter  p.  29  ff,}.  Auch  in  den 
Machbarstädten  Carthago's  lassen  sich  Spuren  einer  Vereh- 
rung des  Saturnus  entdecken,  wie  eine  von  Shaw  in  Blestura, 
der  alten  Civitas  II  Tuggensis,  gefundene  Inschrift  zeigt;  s. 
dessen  Reise  Tom.  I.  p«  225.  [Die  Verbreitung  des  Moloch- 
Dimlstes  in  allen  Niederlassungen  der  Phönicier  und  der  Kar- 
thager bis  nach  Sardinien,  Italien,  Ja  bis  in  die  entfernteren 
Westlander,  haben  Munter  a.  a.  0«  und  Böttiger  in  der  Kunst- 
Mythologie  I.  S.  SSO  ff.  370.  weiter  verfolgt  Besonders  hat 
der  letztere  in  vielen  Mythen  der  Griechen  und  Römer,  z.  B. 
vom  Minotauros,  Tales  und  Kakos  die  Spuren  dieser  puni- 
schen  Molochs -Grfiuel  nachgewiesen.  Ja  auch  noch  die  so 
widersprechenden  Sagen  von  dem  Stiere  des  Phalaris  haben 
am  Ende  in  den  Menschen  -  Brand  -  Opfern  ihren  Grund,  die 
man  ehemals  dem  Erzbilde  eines  Phönicischen  und  Sicanischen 
Moloch  dargebracht  hatte;  worüber  man  jetzt  von  J.  E.  Ebert 
JS/xcX.  I.  1.  p.  41  —  106  Alles  zusammengestellt  findet.  Vergl. 
meine  Anzeige  der  Antichita  di  Agragante  des  Herzogs  di 
Serradifalco  in  den  Ueidelbbl  Jahrbb.  1810,  S.  850.] 

Diesem  Sonnengotte,  dem  himmlischen  Herrscher  und 
Besaamer,  steht  zur  Seite,  als  die  andere  Hauptgottheit,  ein 
weibliches  Wesen,  das  empfangende  Princip  der  Natur,  eine 
Himmfelskönigin ,  wie  wir  sie  unter  den  verschiedensten  Namen 
in  allen  Asiatischen  Religionen  bisher  gefunden  haben,  und 
welche  hier  wahrscheinlich  den  Namen  Asiarte  oder  Astaroth, 
wie  in  Canaan  und  Phönicien,  führte  (s.  Munter  p.  27  ff.  und 
Bellermann  Bemerkfc.  u.  s.  w.  II.  p.  02  ff.},  lieber  die  Astarte 
der  Phönicier  s.  oben.  Die  Identität  mit  der  Venus  Uranin 
oder  Dea  coelestis,  so  wie  mit  der  Göttin  von  Paphos,  liegt 
nahe.  Darum  bewiesen  auch  die  Carthager  in  Sicilien  der 
Eryctnischen  Venus  groase  £Jhrfurcht,  upd  begünstigten  ihren 
Dienst  (Diodor.  Sic.  IV.  8S.  p.  320  We6sel.> 
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Das»  sie  ferner  eine  und  dieselbe  Gottheit  mit'  der  Laei- 
nisohen  Juno  gewesen,  erhellt  unter  Anderm  aus  dem  Um- 
stände, dass  Dionysius  den  von  ihm  geraubten  kostbaren 
Schleier  der  Juno  La'cinia  zu  Croton  für  hundert  und  zwanxig 
Talente  an  die  Carthager  verkaufte,  die  ihn  ohne  Zweifel 
ihrer  Astarte,  welche  sie  für  dasselbe  Wesen,  als  die  Laet- 
Bische  Juno  hielten,, schenkten  *')^ 

Dies  ist  wahrscheinlich  die  Gottlreit  (ßaifxoiP  KaQXi)do- 
vUav)^  welche  im-Tractat  zwischen  Hannibal  und  dem  König 
Philipp  von  Macedonien  (Polyb.  Yll.  9.  Schwgh.^  vorkommt, 
und  auch  dieselbe,  welche  die  Römer  bei  der  Belagerung  von 
Carthago^  der  alten  Sitte  gemäss ,  feierlich  evocirten  (^Maeroh. 
HI.  0.),  wiewohl  dieselben  den  Namen  des  Genius  von  Car- 
thago  nicht  gewnsst,  auch  ihn  wohl  für  ein  Wesen  mannli- 
ehen Geschlechts  gehalten  haben,  wenn  er  nämlich  anders 
der  Jungling  in  göttlicher  Gestalt,  der  Engel  ist,  der  dem 
Hannibal  beim  Anfange  seines  Feldzuges  im  Traume  erschien 
(vergl.  Livius  XXL  22.}.  Diese  Himmelskönigin,  die  sich 
auch  in  der  Römischen  Colonialstadt  von  Carthago  behaup- 
tete^}, und  nach  welcher  Cajus  Gracchus  die  Colonie,welehe 
er  eben  dahin  geführt  hatte,  Junama  nannte'},  ward  in  vie- 
len Tempeln  zu  Carthago,  an  der  Africariischen  Ktiste,  in 
Malta  und  andern  Inseln  des  Mittelmeers,  auch  in  Spanien  *} 
verehrt,  und  ihr  Dienst  war  mit  ahnlichen  Ausschweifungerf 
verbunden,  wie  der  Dienst  der  üppigen  Mylitta  zu  Babylon, 
der  Venus  Urania  in  Cypern ,  und  anderwärts.  Es  erhielt 
'  sich  aber  dieser  Cultus  im  Römischen  Carthago  O9  ^^1  ^^ 

1)  Aus  Münlers  handschriftlicher  Mitlhellun^. 

2}  Macrob.  I.  15.    Seiden  de  Diis  Syr.  p.  248. 

3)  S.  Solinus  cap.  30.    Plutarch.  in  Caj.  Graccb.  cap.  Xf.  Init. 

4}  Einen  Tempel  der  Here  in  der  Nahe  von  Gades ,  auf  einer  Insel, 
fliihrt  Strabo  III.  cap.  5.  p.  455.  an. 

5)  Dort  hatte  ale  grosse ^    prachtvoNe  Tempel,    nnd  genoss  einer 
ausgebreiteten  Verehrung.    Unter  dem  Namen  Juna  war  sie  den  Römern 


•^. 
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ich  schon  bemerkt,  fiberhaopt  der  alt-Pnnische  Aberglaube 
er/ieuert  und  eifrig  fortgesetzt  ward,  durch  die  Kaiserperiode 
hindurch  bis  auf  die  Zeiten  Augustins,  der  an  vielen  Stellen 
sich  aufs  heftigste  gegen  diese  Tempelunxncht  und  gegen  das 
dadurch  herrschend  werdende  Sittenverderbniss  erklärt,  lieber 
die  Kunstvorstellungen  dieser  Göttin  fehlen  uns  die  Nachrich- 
ten. Auf  späteren  Münzen  des  Kaisers  Severus  sehen  wir 
sie,  fast  wie  Cybelc,  mit  der  Mauerkrone  geschmückt,  den 
BUtz  in  der  Hechten,  den  Scepter  in  der  Linken  haltend,  wie 
sie  auf  dem  Sonnenlöwen  über  einen  Wasserstrom  dahin- 
eilt »> 

am  bekaoDtesten ;  doch  kommeD  thells  bei  den  alten  Schriftstelleriiy  thell« 
Bof  Inschriflen  ilocli  verschiedene  andere  Namen  vor,  als:  CoelestU  Dtm 
oder  Virgoj  Vestoy  Invicta  CoelestU,  Minerva  Belitama  (ß,  oben  pag. 
4440  9  Venus  Coelestis  oder  auch  Diana  CoeiestiSy  Coelestis  Salinensis 
und  dergl.  mehrj  s.  Munter  p.  30  f.  und  dessen  liandscliriftliche  Zusätze« 
Ebenderselbe  p.  3d.  spricht  ausführlicher  von  der  ihr  zu  Ehren  begange- 
nen Tempeluozucht ;  wozu  ich  noch  Folgendes  aus  seinen  haodschriftll- 
oben  Zusätzen  beifuge:  ,,Auch  in  Italien  finden  wir  Spuren  eines  solchen 
nnznchtigen  Dienstes.  Die  Locrer.  hatten,  als  sie  von  Anaxilaos,  dem 
Tyrannen  von  Rhegiumy  und  seinem  Bohne  Leophron,  Tyrannen  voa 
Zanhle,  bedrängt  wurden  ^chol.  Plnd.  Pytb.  II.  34.  Justin.  XXL  30i 
das  Gelübde  gethan,  ihre  Jungfrauen,  fiills  sie  von  der  Belagerung  b&* 
freit  wurden,  am  Feste  der  Venus  preis  zu  geben  Obid.  nebst  Pindar. 
Schol.  Py th.  II.  380 ;  ein  Gelübde ,  zu  dessen  Erfüllung  sie  lange  nachher 
der. jüngere  Diohysius  von  Syracus  zwang;  s.  Strabo  VI.  Micali  HI. 
p.  241.  Dass  Spuren  solcher  Unzucht  noch  in  Asien  vorhanden  sind, 
zeigt Volney  Voyage  en  Syre  et  en  Egypte  11.  p.  149.  u.  Micali  a.  a.  O.^  — 
Ueber  den  üppigen  und  ausschweifenden  Dienst  der  Mylitta  zu  Babylon 
0.  oben  II.  .p«  350. 

1)  S.  Munter  Pv33,  welcher  eine  solche  Münze  als  Titelvignetta 
ttitgetheilt  hat.  Der  Frauenkopf  mit  der  Mauerkrone  nnd  einem  Füll- 
horn am  Halse  auf  Phdnicischen  Münzen  scheint  auch  hierher  zu  gehö- 
ren; 5.  Bellermaun  a.  a.  O.  IV.  p.  14.  Diese  Phönicische  Astarte  mit 
dem  Stierhaupte  sahen  wir  oben  (IL  pag.  393.)*  '^  ^^r  weibliche 
mit  einem  Schleier,  auch  mit  dem  Diademe  geschmückte  Kopf  auf  den 
Münzen  von  Malta  und  Gaulos  stellt   wahrscheinlich  auch  diese  Göttin 
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vor;  s.  Jlorreinuzsa  Sicil.  Vet.  Numi  Tab.  92.  Einige  ideDtificlren  sie 
ganz  mit  der  Isis ,  und  geben  Ihr  auf  Aegyptiscbe  Weise  die  Lotusblume 
zum  Kopfschmucke  (s.  ebcndas.  uüd  in  Münters  Antiquar.  Abhandll.  Taf. 
I.  5.  60*  Cvergl.  jetzt  Gesenil  Monumm.  Phoenic.  III.  tab.  40.  und  I.  p.  301 
—  304.  Eine  Münze  von  Gaulos  mit  jenem  weiblichen  Kopf  befindet  sich 
jetzt  in  unserer  akademischen  Sammlung,  s.  Brummeri  Autiquarium  Creu- 
eerianum  I.  p.  17.  nr.  79.]  War  aber  gleich  Malta  in  späterer  Zeit  den 
Carthagern  unterworfen,  so  folgt  doch  nicht  daraus,  dass  auch  in  der 
Hauptstadt  Astarte  und  Isis  in  Ein  Wesen  verschmolzen  wurde.  Es 
konnte  dieses  nur  auf  Malta  durch  den  Einfluss  Aegyptischer  Beliglons- 
begriife  der  Fall  seyn.  [Letzteres  läuguet  Onorato  Bres  in  der  oben 
angeführten  Schrift,  und  Will  dort  Alles  aus  den  Phonicischen  Urkunden 
erklaren,  sucht  auch  die  langte  Herrschaft  der  Phönicier  auf  Malta  zu 
beweisen.]  —  Ueberhanpt  aber  sind  diese  Abbildungen  alle  verschieden^ 
und  zum  Theil  gr&cisirt;  daher  sich  aus  ihnen  nichts  mit  Wahrscheinlich- 
keit über  die  Gestalt  des  Bildes  in  Carthago  abnehmen  lässt.  —  Auch 
ibit  einem  Krebs  kommt  Astarte  vor  auf  Münzen  der  Malteser.  Es  ist 
Aber  der  Krebs  das  Zeichen  des  Solstitii  aestivi;  Maerob.  Saturnal.  I.  17. 
21.  (s.  Th.  II.  p.  löl  2.  Ausg.).  Ein  Krebs  am  Kreuze  ward  ebendaselbst  im 
Jahre  1796  gefunden ;  s.  Bres  a.  a.  0.  p.  176. 177.  Aus  den  handschrift- 
lichen Zusätzen  von  Munter,  [Nachher  ist  Munter  von  der  Vorstel- 
lung, diese  Göttin  sey  von  den  Karthagern  selbst  unter  menschlicher 
Gestalt  dargestellt  worden,  abgekommen,  besonders  seitdem  sich  unter 
Karthago's  Ruinen  ein  ungeheurer  konischer  Stein  gefundet  hat.  Dies 
und  die  Analogie  der  übrigen  konischen  oder  phallischen  Sj^mbole  der 
Astarte- Venus  in  vielen  Denkmälern  berechtigt  vielmehr  zu  der  Vorstel- 
lung, auch  die  Karthagische  Himmelsgdttin  sey  auf  dieselbe  Weise  vor- 
gestellt worden.  Solche  coni  wurden  gewöhnlich  mit  kostbar  gestickten 
Shawls  oder  Schleiern  umwunden;  und  dass  mehrere  solcher  berühmten 
Schleier  in  Karthago  vorhanden  gewesen,  beweiset  der  Titel  einer  Schrift 
des  Periegeten  Polcmo:  ntgl  tCtp  h  Kaqxn^ov^  ndnXw  (vid.  Polemonis 
Fragg.  p.  132  ed.  Preller.).  Vielleicht  gehören  auch  hierher  die  sogeoann* 
ten  Nuraghen  oder  uralten  sich  konisch  endigenden  Bauwerke  In  Sardi- 
nien; s.  Munter  über  Sardische  Idole  S,  9  f.  Denselben  in  der  Relig.  der 
Carthager  S.  69^  und:  Ueber  den  Tempel  zu  Paphos  S.  14  f.;  vergl. 
Gnigniaut  II.  1.  p.  236.  —  Eine  fruchtbare  Uebersicht  vieler  Phonicischer 
und  Karthagischer  Götterbilder  gewahren  jetzt  die  Münzabbildungen  auf 
den  Tafeln  34  f[,^  in  Pars  UI.  von  Geseuii  Monuuienta  Pboenicta.} 
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heiten  nifflnut  nun  Melkarih  ^},  der  Stadtkönig^  —  Sem- Hera- 
kles —  ein 9  MTlcher  hier,  nach  der  Grundidee  von  der  Sonne 
Lauf,  zum  Oircuitor  (Seefahrer)  und  Mercator  (^Handelsmann) 
wird,  wie  das  Ebräische  ^*yt\  wenigstens  besagt    Er  bleibt 

aber  dabei  der  Sonnengott  ^  und  Jährlich  zündete  man  ihm 
einen  Scheiterhaufen  an,  woraus  man  einen  Adler  aufsteigen 
liess  -—  den  Phönix.  Es  ist  der  Vogel  der  Zeit  (^der  Flug 
der  Zeit),  und  der  Scheiterhaufen  das  Bild  des  sich  selbst 
verzehrenden  und  sich  selbst  wieder  erneuernden  Sonnenjah- 
res (siehe  oben  Theil  IL  p.  165  dritter  Ausgabe).  Daher 
auch  der  Griechische  Hercules  den  herrlichen  Flammen- 
tod auf  dem  Oeta  stirbt,  und  daher  auch  der  Phönix  auf 
seiner  Hand.  Bei  diesem  Feste,  das  in  der  Hauptstadt 
wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Frühjahrs  gefeiert  wurde,  ka- 
men Gesandtschaften  ^Theorien)  aller  Carthagischen  Colonien, 
die  hier  dem  grossen  Nationalgotte  huldigten,  und  ihm  ihre 
Gaben  darbrachten.  Er  war  demnach  der  Bundesgott  des 
Punischen  Föderativsystems,  er  war  der  Strahlenpunkt  der 
gemeinschaftlichen  Opfer  (sacra  communia)  aller  Punier,  und 
nein  ewiges  Licht  brannte  in  allen  Tempeln  Africa's  bis  an 
das  Gestade  des  Atlantischen  Oceans.  So  hatte  er  seine 
Tempel  zu  Gades,  zu  Malta,  wo  bedeutende  Ucberreste  den 
grossen  Umfang  dieses  Tempels  noch  jetzt  beurkunden.  Nach 
den  Beschreibungen  waren  es  am  letzteren  Orte  colossale 
Substructionen ;  woraus  auch  ihr  hohes  Alterlhum  überaus 
wahrscheinlich  wird.  Es  sind  dieselben  zum  Theil  hoch  vor- 
handen ('s.  Bres  a.  a.  0.,  Niederstudt  und  Andere').    Uebri- 

1)  S.  Mfioter  p.  36  ff. 

2)  Vom  Tempel  xu  Qades  handelt  G.  Peringer:  De  templo  Herculis 
.Gaditano,  in  Schlägers  Dissertt.  Tariorum  de  antiquitatibus  sacrls  et  pro- 
fanis  fasciculus,  Aelmstad.  1742.  Er  hatte  Tierhundert  Schritte  im  Um- 
fange, und  war  so  gross  als  die  Insel,  «worauf  er  stand  (Philostrat.  Vit. 
ApoUon.  V.  5.).  Strabo  III.  5.  p.  452  sqq.  beschreibt  denselben  näher. 
Dass  der  Tempel  des  Gottes  keine  Bildsäule  hatte ,  bemerkt  Philostratus 


•  ^ 
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^ens  erhielt  sich  der  Dienst  dieses  Herakles,  so  wie  der  des 
Baal  und  der  Astarte,  in  dem  Römischen  Carthag^o,  und 
dauerte  dort,  so  wie  im  übrigen  Africa,  bis  gegen  das  Zeit- 
alter Constantins  fort  (s*  Munter  p.  SS.}. 

_  _  _ •  ^ ^^ 

ausdrücklich,  |iod  giebt  uns  dadurch  den  rechten  Sinn  der  Stelle  des  Si- 
llus  Ital.  lU.  30: 

Sed  nulla  efligies  simulacrave  nota  Deorum 
Maiestate  locum  et  sacro  Impleyere  timore. 
Ob  vielleicht  ein  Bfitylus,  wie  im  Tempel  zu  Emesa,  die  Stelle  des  66t* 
tierbildes  vertrat  (Herodian.  V,  3.)  9  oder  ob  man  es  dort  für  unnöthig 
gehalten  das  leuchtende  Weltauge  in  menschlicher  Gestalt  abzubilden, 
oder  ob  vielleicht  das  heilige  auf  seinem  Altar  ewig  lodernde  Feoer 
(Silius  Ital.  III.  29.)  als  das  Symbol  der  Gottheit  angebetet  ward^  oder 
endlich  ob  "ea  blos  eine  Folge  des  hohen  Alterthums-  von  Gades  war,  dass 
der  Tempel  kein  GötterbUd  hatte,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die 
Abbildungen  des  Gaditanischen  Hercules  auf  den  Münzen  des  Punlschen 
and  Römischen  Gades  mussten  demnach  die  gewi5hnlichen  VorsteUuageii 
▼on  ihm  enthalten,  wenn  nicht  die  Sache  vielmehr  so  zusammenb&ng^ 
dass ,  da  mit  dem  uralten  Pliönicischen  Hercules  zugleich  auch  (nach  Phl« 
lostrat.  Vita  ApoUon.  V.  1.)  der  Thebanische  dort  angebetet  ward,  wel- 
cher seine  Statuen  hatte,  dieses  letzteren  Bild  es  ist,  welclies  auf  den 
ap&teren  Munzön  erscheint.  [S.  jetzt  die  Münzen  von  Gades  in  Gesenii 
Monumm.  Phoenic.  III.  tab.  40.]  Wann  aber  dieser  Dienst  angefangen, 
möchte  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  seyn.  Ausser  diesem  Tem- 
pel erwfihnen  die  Alten  noch  eines  Tempels  des  Satumus  und  der  Here 
in  Gades  (s.  oben),  woraus  sich  eine  völlige  Uebereinstimmnng  des  Göt- 
terdienstes von  Gades  in  der  Verehrung  der  drei  grossen  Gottheiten 
Baal,  Astarte  und  Melkarth  mit  dem  zu  Carthago  ergab«.  Au9M.ünter9 
schriftiichen  Zusäizen.    - 
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Portseixung. 

Dieser  Melkarth  gehört  gewiss  auch  in  die  Reihe  der 
Cabiren  oder  Pataken  (Horte,  Beschützer),  d.  h.  elementar!- 
sehen  Kräfte,  Feuer,  Wasser,  Erde,  aber  auch  Sterne  und 
Sternenkräfte ^  gewöhnlich  sieben  an  der  Zahl,  und  als  der 
achte  Esmun,  der  Heilgott,  Aesculapius.  Diese  Gottheiten 
führten  sie  in  Zwerggestalt  und  als  heilige  Krüge,  als  Gna-- 
denbilder  auf  ihren  SchitTen  mit  sich  herum;  und  Punier,  Phö- 
nicier  haben  auch  das  Heiligthum  der  Cabiren  zu  Samothrace 
gestiftet.  Ueben  den  Dienst  der  Cabiren,  auch  Pafäken  ge- 
nannt, so  wie  über  ihre  äussere  Form,  habe  ich  mich  im  Ab- 
schnitt über  die  ältesten  Religionen  der  Griechen  auf  Lemnos, 
Samothrace  n,  s.  w.  ausführlicher  erklärt,  und  muss  meine 
Leser  einstweilen  hierauf  verweisen,  indem  ich  den  Gegen- 
stand nicht  gern  trennen  wollte.  Der  achte  Cabir,  Esmon 
oder  Aesculapius,  fand,  wie  in  Phönicien,  so  in  Carlhago 
seine  Verehrung,  indem  er  Wie  Apollo  als  eine  Sonnenincar- 
nation  betrachtet  ward.  Doch  über  diesen  Punkt  und  über 
das  Verhältniss  dieses  Aesculapius  zum  Griechischen  Apollo 
werde  ich  in  dem  genannten  Abschnitt  das  Nöthige  bemerken. 
In  Cärthago  hiess  er  vielleicht,  wie  bei  den  Phöniciern,  als 
Heilgott  Paeon,  und  auch  ihm  wurden  dort  Heilkräfte  beige- 
schrieben. Er  ward  hoch  geehrt  in  ganz  Africa  bis  zu  den 
Zeiten  der  Römer,  und  der  Heilungen  und  Wunderkuren 
müssen  in  seinem  Tempel  viele  geschehen  seyn.   Aller  Wahr- 
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schcinlichkeit  nach  haben  die  Carthager  aach  den  Tempelschlaf 
gekannt,  welchen  die  abgölterlschen  Joden  hatten  f  Jesaias 
LXV.  4.]),  and  zwar  ohne  Zweifel  von  den  Cananitern  und 
Phöniciern.  Ton  dem  Heiligthum  des  Aescuiapiiis  in  Carthago 
ist  bei  mehreren  Alten  die  Itede;  es  stand  in  der  Burg,  war 
von  grossem  Umfang  und  sehr  fest.  Dort  wurde  der  Dienst 
mit  vielen  Feierlichkeiten  und  sonstigen  Gebräuchen  began- 
gen, deren  manche  an  den  Dienst  des  Apollo  zu  Theben  und 
an  die  Samothracischen  Weihen  uns  erinnern.  In  dem  Rö- 
mischen Carthago  erhielt  sich  fortwährend  des  Aesculap  Ver- 
ehrung, und  in, seinem  Tempel  pflegten  nach  Griechischer 
ßitte  die  Aerzte  sich  zu  versammeln,  Vorlesungen,  Vortrage 
und  dergleichen  zu  halten  ^}. 

Zu  diesen  Cabiren  gehören  ohne  Zweifel  auch  die  JKdacu- 
ren ,  die  man  auf  Phönicischen  Münzen  antrifft  (9.  Bellermann 
Bemerkk.  IV.  p.  0.}  als  schätzende  Horte  auf  dem  unsicheren 
Meere 9  ferner  der  kleine  Bär  (xvvoaovQol^  ursa  minor*),  wel- 
cher, wie  wir  bestimmt  aus  Aratus  wissen,  den  Phöniciern  zum 
Leitstern  auf  der  See  diente,  nach  welchem  äie  sich  rieh« 
teten  0- 

1)  Die  Beweise  zu  dem  bisher  Gesagten  giebt  Munter  a.  a.  O.  p.  89 
— 91  ff.  Einige  schriftliche  Zusätze  des  Verfassers  habe  ich  dankbar 
benutzt.  [Die  Kabiren  erscheinen  häufig  a^f  Phönicischea  und  Punischea 
Colonialmunzen  y  wie  z.  B.  auf  denen  von  Cossura  Malaca  u.  s.  w.  (a. 
Qesenii  Monumm.  Pboen.  tab.  39  et  41.  mit  I.  p.  301.  313.)  pie  Hanpt- 
stelle  über  Esmun  (0  *£afiovvoq)  oder  den  Phönicischen  Asklepios  ist  die 
des  Damascius  beim  Photius  Cod.  242.  p.  352  Befcker,  womit  man  die 
des  Philo  Bybl.  beim  Eusebius  P.  E.  I.  p.  39.  p.  3S  ed.  Orelli  vergleichen 
muss.  Jener  Esmun  kommt  auf  Phönicischen  Inschriften  vor,  und ,  auch 
Phonicische  Eigennamen  sind  mit  dem  Namep  dieses  Gottes  zusammengesetzt 
(s.  Gesenii  Monumm.  Phoenic.  p.  136.  p.  179  sq.  und  p.  347.).  In  jenem 
Griechischen  Tez.t  wird  er  auch  als  JIumlp  bezeichnet.  In  Griechischen  - 
Inschriften  wird  er  auch  ITm^uv  und  Jlumv  genanniC  (s.  Munter  Rel.  d. 
Carth.  S.  92,  Bottiger  in  der  Abhandl.  Die 'heilbringenden  Götter;  Kleine 
Schriften  S.  104.). 

?)  S.  Aratus  vs.  39.  nach  Cicero^s  Veberselzung,  de  Nat.  Deor.'  II.  41 : 
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In  den  s|»ateren  Zeiten  wurde  aus  Sicilien  her  die  Vcr- 
ehrang^  der  Ceres  and  Proaerpina  eingeführt  (Munter  p.  OY  f.}; 
denn  als  Getreideländer  waren  diese  Carthagisch-Afrieaniscfaen 
Provinzen  besonders  in  den  späteren  Kömischen  Zeiten,  wo 
manche  Senatoren  Felder  und  Ländereien  im  Umfange  von 
mehreren  Meilen  dort  besassen,  berühmt  7  indem  sie  oft  den 
Bedürfnissen  Italiens  und  vorzugUch  Roms  abhalfen. 

Heroen  und  Heroinen,  die  öffentlich  verehrt  wurden,  gab 
es  gleichfalls  in  Carthago.  Unter  ihnen  war  zuerst  Dido  oder 
Slüa,  der  Sage  nach  die  Stifterin  Carthago's,  welche' man 
noch  auf  Römischen  Münzen  dieser  Provinzen  mit  dem  Scepter 
in  der  Hand  sieht.  Vielleicht  hat  auch  j^nna ,  ihre  Schwester, 
göttliche  Ehre  genossen  (Miinter  p.  08  ff.}.  Von  der  Anna 
Perenna  wird  im  Verfolg  bei  der  Religion  der  Römer  gehan- 
delt werden. 

Ferner  gehört  hierher  der  Sardinische  Heros  Jotaue,  des 
Hercules  Sohn  '},  so  wie  die  beiden  PkUaent,  zwei  Bruder, 
die,  der  Volkssage  nach,  für  des  Vaterlandes  Grösse  gestor- 
ben waren  (Mänter  p.  114  ff.}. 


—  —  parva  CynoMura 
Bac  fidunt  duce  nodwrHa  Phoenice»  in  aito. 

MBXk  vergleiche  das  in  unserer  Ausg.  p.  372  sqq.  su  dieser  Stelle  Beige- 
bmcbte. 

t)  Diesen  JoJaus  glaubt  Munter  (in  den  schriftlichen  Zusfitsen)  auf 
einer  von  Bellermann  (Bemerkk.  u.  s.  w.  IIH  p.  4.  und  Titelblatt)  all- 
getheilten  und  beschriebenen  Münze  su   sehen ,  wenn  anders  die  voa 

lietxterem  gegebene  Erkl&ning:  ^*1&'~'7^2}"'T!lS  ^*  <•  Zabes,  König 
oder  BerrMcker  mon  Sardinien  y  richtig  sey.  Es  steht  namllch  auf  der 
einen  Seite  eine  nackte  m&nnllche  Figur,  mit  einem  Pfeil  in  der  Hand, 
▼or  einem  Altare ,  welche  —  auf  einer  fiardinischen  MnuKO  —  sich  wohl 
auf  den  Jolans,  den  dardlnlschen  Landesheros ,  deuten  Hesse ,  der  viel- 
leicht hier  seinem  Vater,  dem  grossen  Melkarth,  ein  Opfer  bringt,  [vgl. 
auch  Munter  an  Crenzer  über  r^ardische  Idole  p.  IT  ff.] 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  2.  30 
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Aach  Geniefi  scheint  das  alte  Cartha^o  gekannt  so  haben. 
So  ist  in  den  Puniscben  Fragmenten  im  Piautas  ^}  die  Rede 
von  einem  grossen  Geiste  (^magnas  Spiritus)  der  Gottheiten 
and  von  ihrer  Fürsehung;  und  von  einem  Terstorbenen  wird 
dort  gesagt:  ,,er  ist  versammelt  mit  der  Schaar  derjenigen, 
deren  Wohnung  im  Lichte  ist^^  —  vielleicht  in  den  Stemmt- 
Chören,  wie  die  Samolhracische  Inschrift  sagt  (vergl.  Munter 
Antiquar.  Abhandll.  p.  234.}.  Geifer  mögen  auch  die  Ge- 
spenster oder  Erscheinungen  gewesen  seyn,  welche  die  Car- 
thager  sahen ,  als  sie  vor  Agrigent  die  Graber  der  Todien 
entweiht  hatten  —  vielleicht  die  in  ihrer  Ruhe  gestörten  Monem 
(s.  Diodor.  Sicul.  XIU.  86.  Tom.  IL  p.  610  WesseL). 

Aber  im  Wesentlichen  war  doch  der  Punische  Charakter 
hart  9  finster  und  treulos  (^vergl.  Munter  p.  ISO  ff.y  Das  wilde 
Meer  war  des  Cailhagers  eigentliches  Element,  als  dessen 
Zeichen  das  Pferd  galt.  Darum  ward  das  wUde  Boss  der 
Dido  gegeben ,  und  blieb  auf  den  Carthagischen  Muiisen  fort- 
dauernd ^y    Es  verehrten  zwar  die  Carthager  Jmppäer ,  tUm 

1)  Poeuul.  V.  1.  4.  5.  6.  yergl.  Belle rmanD  über  die  PuniAChea  Frag- 
mente u.  8.  w.  I.  St.  p.  .30.  und 'Munter  a.  a.  O.  p.  81  ff. 

2)  S.  Rasche  Lex.  in  Carthag.  und  Bellermann  Bemerkk.  über  PhÖ- 
nic.  Münzen  III.  p.  17.  IV.  p.  0.  Aber  das  Pferd  war  auch  ein  kriege-- 
risches  Thier,  im  Gegensatz  gegen  den  Stler^  das  Sjmbol  der  agrari- 
schen Cultnr.  Denn  als  die  Phöuicier  Carthago  gründeten  •*  so  erx&htt 
Servitts  2a  VirgU.  Aen.  I.  441  sqq.  —  grub  man  auf  Geheiss  eines  Ont« 
kels,  und  fand  zuerst  einen  Stierkopf.  Dies  gefiel  nicht;  denn  der  Stier» 
hiess  es,  ist  immer  am  Joche.  Man  grub  von  neuem »  nnd  fttnd  einea 
Pferdekopf»  Dies  gefiel;  denn  das  Pferd  ist  ein  kriegerisches  Tliier,  es 
wird  unterjocht,  aber  nicht  auf  immer;  auch  zieht  es  mit  dem  Stier  an 
demselben  Pfluge.  Daher  ward  das  Land  frachtbar  wegen  des  Stierzei- 
chens,  kriegerisch  wegen  des  Pferdezeichens;  s.  auch  Enstathius  zur 
Od>88.  I.  174:  ,,dle  Schiffe  sind  die  Rosse  des  Meers  ir^tq,  tnito*  iloO^ 
nnd  Pindar.  Pyth.  IV.  29—32.  yergl.  Munter  die  Relig.  der  Carthager 
p.  64.  Auch  der  Sonne  waren  die  Rosse »  wie  ich'  schon  eben  erinnerl^ 
heilig,  und  ihr  Blut  floss  bei  den  Baalsfesten;  s.  Mänter  p.  13.  Nota  24. 
Derselbe  hat  mir  handschrifUich   noch   Folgenden  nitgethoilt:  ^Hierher 
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Beraiher  (^Zevg  ßovkaToq  »),  aber  ihre  Berathsehfajj^ngei)  and 
Rathssitzungeri  hielten  sie,  die  finstern  Panrer,  bei  Nacht'}. 
Der  Gott  de»  SonnenUchts,  Herakles,  war  auch  ihr  Stadtgoft 
(IMelkarlh);  aber  das  Lieht  loderte  hlutig,  das  Feuer  blieb 
nicht  rein,  sondern  ward  durch  BlenschenHIut  verunreinigt ^ 
önd  alljährlich  fielen  dem  Hercules,  so* wie  dem  grossen  Baal, 
in  Cartbago  selbst  blutige  Menschenopfer  ^).  Aber  auch  sonsi 
nnd  allenthalben,  woPnhier  hauseten,  wurden,  besonders  hti 
ausserordentlichen  Fällen,  wie  zur  Zeit  grossem  Noth,  Pest 
und  dergleichen,  Menschen  und  dai;nnter  Kinder  den  Götferii 


^drt. unstreitig  die  Nachricht  be)  StrabOy  das«  die  Oadttaner  Ueino 
Sclüire  gehabt  haben ,  die  sie  Pferde  nannten,  von  dem  Bilde  auf  ihrem 
Schnabel;  8.  Lib.  II.  cap.  3.  p.  263.  nnd  II.  p.  68.  vergl.  mit  £ckhel  Catal.' 
musei  Caesarci  I.  Tab.  V.  nr.  7.  8.  AUdn  diese  zwei  Münzen  sind  Met 
Wahrsebeinlicbkeit  nach  Cilioische,  auch  hat  nr.  7.  ein<^A  Wldderk^pf«  — *' 
Pflordskdpffo^  80  wie  auch  Wldderk5pfe  ftndev  sich  aa  den  Sohtflischnflbefn 
auf  CiUco-PMiniolschen  Munaen;  s.Eekhel  D.  N.  V.  IIL  f.  4t3.  —  B* 
blieb  aller  das  Pferd  das  Wahrselchen  Carthago's  bis  in  die  Vaadalische 
Periode,  und  selbst  unter  christlicber  Regierung  blieb  der  Pferdekopf  auf 
den  Münzen.  << 

1)  B.  Appian.  Punic.  p.  81.  vergl.  Munter  a.  a.  0.  p.  113  a.  164. 

2)  Die  Beweise  glebt  Munter  p.  60.  Note  83. 

3)  S.  Munter  p.  29 — 31  if.  und  der  dort  angeffihrte  Porphyrius  bei 

Euseb.  Praep.  £▼.  IV.  16:  w^  h  Kaqxfl^ovi  t{I  Kqov^  narrcc  ni^&gttjto^^ü- 

%ouaiP,  alXa  naru  ntqfoSov  vijq  %ou  rofii/tov  x^Q^^  (*^^f*V^»  ifupvXiov 

atl  alfia  Qa^rovat  nffoq  roitq  ßvfiovq»    Dass  dem  Hercules  jährlich  Menschen 

geopfert  wurden,  sagt  Plinius  H.  N.  XXXVI.  c.  5:«  ad  quem  (sc.  Hercu- 

lern)  Poeni  omnibus  annjs  kumanä  facrificavemnt  victimä*    Auch  Euse- 

blns  Orat.  in  laud.  Constantini  c«  13.  bemerkt  ^  dass  die  Opfer  in  Phoni- 

cien  j&hrlich  geschahen;  ob  aber  durchs  Loos  die  unglücklichen  SchlachC- 

opfer  dazu  ausgewählt  worden,  ist  ungewiss.  —  Auch  andere  von  Phd- 

nicien   abstammende   oder  mit  ihnen   verbundene  Völker  hatten  solche 

j&hrliche  Opfer;  so  s.  B.  auf  Cypem  au  Salamis  wurde  der  Agraulos, 

nachher  dem  Diomedes  zu  Ehren  ein  Ephebe  unter  einigen  merkwürdigen 

Cfirimonien  geopfert,  eben  so  bei  den  Rhodiem  dem  Kronos  (Baal)  aU- 

jfthrlich  am  6.  Mai;   s.  Cyrillus   c.  Julian.  IV.  p.  129.   s.  auch  p.  128.' 

SchriftUcher  Zusat»  von  MnnUr. 
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geopfert,  und  Kinder  aof  ähnliche  Weise,  wie  nach  den  bib- 
lischen Urkunden  bei  den  Cananitischen  ^Stimmen ,  dem  Mo- 
loch-Kronos  in  die  glühenden  Arme  geworfen.  Munter  hat 
sich  im  4ten  Capitel  seiner  Schrift  mit  Ausführiichkeit  ober 
diese  Menschenopfer  verbreitet,  deren  Abschaffung  der  edle 
Gelo  von  Syracos  den  Carthagem  bekanntlich  zn  einer  Frie- 
densbedingung  machte.  Aehnliche  Versuche  scheinen  ansCs- 
sige  Griechen  ui  Carthago  selbst  gemacht  zu  haben.  Allein 
nichts  destoweniger  kehrte  die  alte  Barbarei  immer  wieder 
zurück,  und  erhielt  sich  im  Romischen  Carthago,  so  dass 
noch  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  sich 
Spuren  dieses  Dienstes  finden,  wahrscheinlich  aber  nur  im 
Geheim.  Denn  alle  Menschenopfer  waren  schon  um's  Jahr 
der  Stadt  055  verboten  worden,  ein  Verbot,  welches  immer 
wieder  übertreten  noch  von  Hadri^n  aufs  Nene  eingeschärft 
werden  musste.  Derselbe  verbot  auch  den  Kindermord  ^y 
Durch  Alles  dieses  ward  jedoch  dem  Unwesen  nicht  ganz 
gesteuert,  und  selbst  in  Rom  soll  Elagabalns  noch  Knaben 
geopfert,  und  magischen  Gehrauch  mit  diesen  Opfern  verbun- 
den haben. 

1)  Sezt.  Empir.  III.  24.  mit  Fabricins  p.  180^  Porpbyr.  de  Abstth.  IL 
p.  202  Rhoer,  Plin.  H.  N.  XXX.  1.  and  XXX Vin.  1$  vergl.  aacb  Mon- 
ier 8.  24. 
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I. 

Momefde  der  Chaldäüehen  MToBmoganie  und  Theogome;  UldUche 

Darstellungen  der  Aphrodite. 

(Nfkchtrag  sam  ylerten  CapUel,    (•  5.> 

Ueber  die  Theologie  der  Chaldier  und  aber  die  grosse 
Asiatische  Naturgöttin  theile  ich  die  Ergebnfese  der  neuesten 
Untersuchungen  nut,  und  füge  einige  Bemerkungen  bei,  die 
ich  darüber  in  einer  literarischen  Zeitschrift  niedergelegt 
habe  *): 

0 

1)  S.  Recherche«  sur  le  culte,  les  symbolee,  les  aUributa  et  les 
nonuments  figurees  de  Venua  en  OrieDt  et  en  Occident^  par  Mr.  FeÜdP 
Lajard,  Premiere  Llvraison,  Paria  1837>  und  meiDen  Bericht  über  dieses 
Werk  in  dea  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1838,  Nr.  22.  23,  S.  186  — 
192.  XU  p.  1 1  und  p.  23  des  genannten  Werlces.  -^  Vor  Erscheinung  des- 
selben konnte  Hr.  Lobeck  (Aglaopham.  p.  ^26.)  wohl  mit  Redit  sagen: 
Die  Chaldalsehe  Lehre  aey  noch  von  Niemand  auch  nur  oberflächlich  be- 
rührt worden.  -—  Ehen  jetzt  >  da  diese  Nachtrage  unter  die  Presse  ge- 
geben werden  müssen,  erhalte  ich  zwei  Theile  einer  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand:  Jo,  Carol,  nUa  Commentatio  de  coelo  empyreoy 
Part.  I  et  II.  Ualae  1839,  worin,  nach  einem  vorläufigen  Abriss  der 
ChaldäLschen  Theologie^  eine  Kritik  der  Quellen  erofikiet  ist;  wobei  jedoch 
die  Untersuchungen  des  Herrn  Lajard  unberücksichtigt  geblieben.  Ich 
mnss  das  Weitere  über  des  gelehrten  Thilo  Abriss  einem  andern  Orte 
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Das  erste  Moment  dieser  Kosmogonic  and  Theogonie  ist: 
Das  ewige 9  unsichtbare,  unendliche  Urwesen,  der  in  sich 
selbst  versenkte  absolute  Herrgott  Zweites  Moment:  Das 
Universum  als  sein  Gedanke,  in's  Daseyn  gerufen  durch  sein 
Wort:  Ich  bin  (ganz  wie  im  System  der  Zendschriften]). 
Diese  Offenbarung  der  Gottheit,  oder  Gott  und  Universum  als 
Eins  betrachtet,  wird  das  Gesetz  genannt.  Der  Urgott  ist 
eigentlich  namenlos,  wird  Jedoch  bezeichnet  als  grinzenlose 
Zeit,  Lichtgianz,  Ort  oder  Raum  und  Schicksal  (Gad}.  — 
Vor  dem  ausgesprochenen  Wort  des  Ewigen  war  eine  Ur- 
nacht,  Licht  und  Finsterniss  ungetrennt  enthalten,  und  in  den 
Semitischen  Sprachen  genannt:  Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Ali- 
lat  und  GM;  d.  h«  Mutter,  Gebarerin,  Nacht,  Schicksal  und 
Fortuna  waren  die  Begriffe,  die  man  unter  diesen  Namen 
dachte.  Durch  das  Wort  des  Urwesens  hat  sich  Licht  und 
Finsterniss  geschieden.  Die  Nacht  und  die  beiden  aus  ihrem 
Schoos  hervorgegangenen  Principien  sind  vergöttert  worden. 
Demzufolge  ist  die  Nacht  die  Mutter  der  Götter,  aber  Mutter- 
Jungfrau.  Das  geschaffene  Licht,  dem  sie  das  Daseyn  gege- 
ben, unter  der  Person ification  eines  eichtiaren  Gottes,  eines 
androgynüehm  guten  Wesens,  führt  die  Namen:  Elohim, 
Baalim,  Bei,  Baal,  Kronos,  aber  gleichermassen  die  Namen: 
Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Alilat  und  6&d.  —  In  derselben 
Weise  ist  das  von  der  Urnacht  geborne  zweite  Princip,  die 
Finsterniss,  vergöttert  worden,  unter  der  Personiftcation  eines 
gleichfalls  sichtbaren  mannweiblichen  aber  bösen  Gottes.  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wesen  ähnlich  charakterisirt ,  wie  Agrö* 
inainyns,  gewöhnlich  Ahriman  gesprochen'),  in  den  Chat- 
däerschriften  vielleicht  auch  Sitna  (Satan)  genannt^  und  die 

▼orbehalten,  hege  aber  von  der  Vollendung  nicht  geringe  Erwartungen, 
da  er  auch  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  der  sogenannten  Chal- 
däisohen  Orakel  damit  verbinden  will. 

1)  S.  Burnottf  Commeotaire  sur  Je  Ya^na  I.  t.  p.  82 — 95;  verg).  datf 
erste  Capitel,  Thell  I.  der  Symbolik  S.  309  drltt.  Ausg. 
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Crdtterordnaogen  wie'  die  ganze  Yerfaasung  des  Reichs  der 
FJnsterBiss  sind  deneu  des  Lichts  analog  zu  denken. 

Die  Bildwerke  stellen  die  Aphrodite -Venua  nnter  sechs 
Haopttypen  dar ,  in  welchen  die  sprechendsten  Zöge  des  My- 
thos von  dieser  Gottheit  sich  wiederfinden:  1)  Denkmäler, 
w^ehe  die  Venus  mit  beiden  Geschlechtern  vereinigt  darstel- 
leq;  8}  Denkmäler,  worin  Venus  Theil  einer  göttlichen  Trias 
oder  Dreiheit  ist;  S}  Denkmüler,  welche  die  Venus  als  weib- 
iiche  pantheische  Gottheit  vorstellen;  4^  Denkmäler,  der  Ve- 
nus gewidmet,  als  der  Königin  des  Himmels,  der  Erde  und 
der  Unterwelt;  5}  Denkmaler  der  Venus,  als  der  Motter  des 
Eros -^ Amor  gewidmet;  0}  Denkmaler,  auf  denen  Venus, 
unter  einem  besondern  Gesichtspunkt  dargestellt,  bezüglich 
auf  ihre  Verrichtungen ,  durch  ein  specielles  Symbol  oder  At- 
tribut charakterisirt  wird. 

Wir  halten  folgende  Chaldäische  Elemente  des  Wesens 
der  Aphrodite  fest,  und  vergleichen  sie  mit  Griechischen  und 
Italischen  t  Zuvörderst  Venus  Mannweib  zeigt  sich  im  Vor- 
derasiatischen Hermaphroditos,  im  Italischen  Venus  almos  und 
dergleichen.  Die  Zweiheit  und  die  Dreiheit  setzen  auch  Grie- 
chische Philosophen  als  kosmogoni/^che  Elemente  des  Chaldäi- 
schen  Systems  '}.  Die  Duplicität  einer  himmlischen  und  einer 
irdischen  Aphrodite  und  der  ihr  beigeordneten  zwei  Eroten 
kennt  Plato*}.  Die  dritte  Venus,  die  der  Unterwelt,  begeg- 
net uns  in  der  Asiatisch- Griechischen  W^(>o$tTi;  iTtnvfAßla 
und  in  der  Italischen  Venus  Libitina.  Sodann  muss  beachtet 
werden,  dass  Mylitta  gleich  an  der  Spitze  des  Chaldäischen 
Systems  als  GM,  als  Schicksal  und  als  Fortuna  erscheint. 
Als  solche  stellt  sie  sich  mit  der  Aphrodite-Moera  und  Aphro- 
dite-Nemesis der  Griechen  und  mit  der  Italischen  Fortuna- 
Primigenia,  des  Juppiter  Mutler  oder   Amine  zu  Praeneste 

1)  Damascius  de  Priiicipiis  cap.  43,  p.  115  cd.  Kopp;  vergl.  Lajard 
a,  a.  O. 

9)  8ympos.  p.  180,  D,  E. 
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zusammen.  Hierbei  merke  man  auf  zvfA  Pankte:  ensleiis  auf 
den  in  verschiedenen  Culten  fortdaaerhden  unbestiniiiifen  CJia* 
rakter  dieser  Asiatischen  Personification;  sweitena  darauf,  dasa 
diese  Aphrodite  von  Anfang  an  nicht  als  blosses  Natorwesen 
oder  elementare  Potenz  genommen  ist,  sondern,  als  04d, 
sogleich  in  das  Gebiet  des  Geistes  binfibertritt ,  und  gegen 
den  Willen  der  freien  We^en  ihre  Macht  übt. 

Um  den  Satz  des  Herrn  Lajard,  dass  die  Cbaldiische 
Theologie,  ihren  Einfloss  bis  auf  die  Meinungen  und  Gebr&ucfae 
der  späteren  Griechen  und  Römer  behauptet  habe,  zu  besti- 
tigen,  bemerke  ich  noch  Folgendes:  Jo.  Lanr.  Lydus  *}  be- 
richtet bei  der  Beschreibung  des  Römischen  Circus  unter  An«- 
derm,  dass  auf  der  nach  den  sieben  Planeten  eingetheilten 
Rennbahn,  worauf  die  Kämpfer  nach  dem  Typus  der  84  Ta- 
ges- und  Nacht-Stunden  ihre  Wettfiihrten  zu  machen  hatten, 
eine  aufgerichtete  vierseitige  Pyramkle  der  iSoane,  aber  auch 
der  NemesiB,  gewidmet  gewesen.  Dass  man  dabei  an  Bei 
und  Gäd  zu  denken  habe,  zeigt  die  eben  daselbst  vorkonir 
mende  Angabe  der  Planetenpole,  „welche  die  ChaUäer  Fir^ 
mamcnte,  aTS^eoiidaTa  nennen  ^*').    Gewiss  steht  hier  den 


1)  De  mensibus  Romanor.  I.  12.  p.  10 — 12  ed.  Rdtberi  wooill  die 
BaupCstelle  des  Dio  Chrysost.  (Orat.  LXIV.  p.  330  Relsk.)  von  der  vlel- 
naniigen  und  vlelbedcutsamen  Tyche  verbanden  werden  mnss.  —  Aus 
jener  Asiatiscben  God  -  Urania  ist  jene  Portana  prlmigeaia  entstandoB, 
die  bei  der  Weltsehopfung  gegenwärtig  und  mitwirkend  ist.  Man  ver- 
gleiche jetzt  die  schöne  Ausführung  des  Uerm  U.  WiHL  Sckulz  Rappro- 
«cntaaioni  della  Fortuna,  in  den  Annali  deir  Institute  arohcol.  Roma  1939» 
Tom.  XI.  p.  101  —  127. 

2)  S.  Röther  a.  a.  O.  Ueber  die  sieben  Planetengötter  der  Chaldaen 
von  denen  einem  jeden  ein  besonderes  Gestein,  Metall |  eine  besondere 
Farbe,  und  ein  besonderes  Raucherwerk  heilig  war,  vcrgl.  man  jetzt 
K.  Chr.  W.  F.  Bahr's  Symbolik  des  Mosaischen  Cultas  I.  S.  278  f.  323 
und  4ü6*  Ich  bemerke  noch,  dass  der  unter  diesen  letatern  Materialien 
erwähnte  Storax,  oder  vielmehr  Tragaeanth,  schon  in  der  Genesis  37, 
25  und  43  y  11.  als  Handelsartikel  vorkommt  (s.  RosenmäUer  a)te;i  uiad 
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Sonnengotte,  dem  Regenten  des  Tages  die  nXchl|iche  Venus, 
die  Göttin  der  Unterwelt  ^  gegenäber,  aber  auch  Venas- Ne- 
mesis, als  die  Aosthalerin  der  Preise  nach  den  Verdiensten 
der  Wettstreiter.  —  GiUi  als  Fortuna  möchte  auch  nicht  zu 
verkennen  seyn  .in  der  Stelle  des  Vettius  Valens  vom  astro- 
logischen Glucksloos  Qik^Q^  T^^  '^^nO^  ^^  ^  unter  An- 
derm*  heisst  *'):  Es  bringe  Erfüllung  der  Erwartungen  und 
Vortheile  von  Dingen,  welche  den  Verstorbenen  angehören 
QdTto  pex^mdSv  aig)eXeiaqy  Ich  bemerke  darüber  weiter  nichts, 
als  dass  jene  Worte  sich  auf  eine  Fortuna  beziehen,  die  zo- 
gleich  dem  Todtenreich  angehört,  Verbindungen,  die  in  dem 
Griechisch -Attischen  Cultns  der  Aphrodite-r  Nemesis,  der  Auf- 
seherin der  Todten,  und  in  den  Nemeseen '},  einer  Attischen 
Todtenfcier,  sich  wiederum  kund  geben. 


iiene«  Morgenland  I.  S.  202*  und  besondera  Sprengers  Ctosch.  d.  Botanik 
I.  8.  20)  wo  das  sogenannte  t^hÜH  erklftrt  und  Taf.  III.  abgebildet  ist). 

1)  Bei  Seiden  de  Diis  Syris,  im  Capitel  de  64d,  seu  Fortuna  I.  1. 
p.  15  sqq. 

2>  Demostlienes  adv.  Spud.  p.  1031  Relsk.  p.  1134  Bekker,  yergl. 
Harpocrat.  Suidas,  Moschopal,  in  .Ntftiatm  und  Lexicon  rhetor.  in  Bek- 
kerl  Anecdott.  6rr.  I.  p.  262. 
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II. 

Veber  Armemache ,  JCappadoküche  und  PwUüehe  Religionen. 

(Nüohtrag  %a  g.  6.  de«  vierten  CapUele.) 

Den  Schauplatz  dieser  Culte  beleuchten  jetzt  die  neueren 
Schriften  der  Herren  Hisely  und  Menn  mit  den  beigefügten 
Karten  von  Kappadocien ,  Klein  -  Armenien  und  Propontis  ^3* 
Aber  theils  haben  die  obigen  Erörterungen  erwiesen,  theils 
wird  es  sich  aus  den  nächstfolgenden  ergeben,  dass  die  Gott- 
heit, von  welcher  hier  die  Rede  ist,  die  drei  Theile  der  gan- 
,zeii  alten  Welt  umfasst,  und  dass  ihre  Wohnsitze  vom  obe- 
ren Asien  her  bis  in  die  äussersten  Westländer  sich  nach- 
weisen lassen.  Die  Heih'gthömer  der  eben  angegebenen 
Vorderasiatischen  Länder  beschreibt  uns  ein  gelehrter  einhei- 
mischer Schriftsteller^},  dessen  Verwandter  selbst  an  einem 
dieser  Tempel  ein  Priesterthum  bekleidete. 

Zunächst  die  Kappadokier  hatten  mehrere  Gottheiten,  die 
Göttin  von  Comana,  die  Artemis  Perasia«  den  Kataonischen 
Apollo,  den  Zeus,  namenth'ch  den  Zeus  oder  Juppiter  Argaus 

1)  Disputatio  de  Historia  Cappadociue  cum  Ubula  geogrephica ; 
auctore  Johanne  Jostpho  Hiseiy.  Trajecti  ad  Rhen.  1836,  4to.  und  G.  F. 
CaroU  Menn  Meleiematam  historicoram  specimen  secundam,  Propontüica. 
Bonoae  1839,  8to. 

2)  Strabo  gebürtig  aus  Amadea  im  Poolus,  ru  dessen  Familie  Dorjr- 
laos  geliörte,  welcher  Im  PontischeD  Comana  Priester  gewesen.  S.  Hi- 
sely p.  88. 
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and  den  Men<-PhAmakes,  auch  Mensis  und  in  anderer  Be- 
übung Lunus  genannt.  Hier  nimmt  hauptsicblich  die  Gäitin 
V9n  Kwmma  unsere  Aufinerksamkeit  in  Anspruch.  Der  Vor« 
derasiatisebe  Ursit^  war  Komana  in  Kataonien,  von  wo  aus 
eine  Füiai  -  Niederlassung  an  einem  gleichnamigen  Ort  im 
Pantos  gestiftet  wurde;  woneben  ein  drittes  Hefligthnm  zu 
Zela  im  Pontus  an  Klein  -  Armeniens  Grunzen  sich  erhob  ■}• 
Wenn  an  allen  diesen  Orten  immer  vorzpglich  eine  Conumm- 
meke  Gätim  genannt  wird,  so  geschiehet  dies  ganz  in  der 
Weise  der  Griechen  und  Römer,  weiche  gewohnt  waren, 
Korgenlindische  Gottheiten  nach  den  Haoptsitz^n  ihres  Cul- 
tas  zu  bezeichnen.  Daher  hören  wir  z.  B.  von  einer  Syrn 
sehen,  von  einer  Hierapolitanischen  Göttin,  von  einer  Göttin 
zu  Pessinns,  von  einer  Artemis  Borsippensis  und  Tauropolis 
eben  so  wie  von  einem  Cataonisehen  Apollo  und  von  einem 
Juppiter  Argäus  ^y  Diese  Localbezeichnungen  hatten  haupt- 
sächlich in  der  Unbestimmtheit  der  Vorstellungen  ihren  Grund, 
welche  die  genannten  classischen  Völker  von  allen  diesen 
Wesen  sich  gebildet  hatten.  Denn  es  muss  ein  für  allemal 
bemerkt  werden ,  dass  man  den  Gegenstand  aller  dieser  Göt- 
terculte  nicht  wohl  anders  bezeichnen  kann,  als  mit  den  all- 
gemeinen Namen:  die  Asiatische  oder  die  himmliache  Ooitin, 
auch  wohl  Urania.  Nur  ist  hierbei  zweierlei  zu  bemerken, 
einmal  dass  der  Name  Aphrodite -Urania  schon  etwas  zu  be- 
stimmtes besagen  wurde;  sodann,  dass  man  hierbei  den  rein 
idealen  Begriff,  welchen  Piaton  mit  dieser  Benennung  ver- 
bunden hat,  vergessen  muss  ^}.    Ist  doch  im  Grunde  diese 

1)  Stnbo  XII.  p.  535  and  p.  557 ,  HIrtitts  de  bello  Alex.  cap.  66, 
vergl«  Hisely  p.  88  sqq. 

2)  HiseJy  p.  90. 

3)  Boeckh  Meirolog.  Untersuchnngen  S.  43  9  obscbon  dieser  Aphro- 
dite Vrania  nennt.  Dagegen  Buttmann  Mythplogus  II.  S.  t42:  ^^So 
erkenne  Ich  also  auch  hier  wieder  die  Asi/UiMche  Göttin  j  welche  den 
"ißriechen  bald  als  Aphrodite  erschien,  bald  als  Artemis,  bald  als  Rhea- 

Kjrbebey  bald  als  finyo.  << ' 
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/  Armenisch  -  Kappadocisch  -  Ponlische  Göttin  nicht  etwa  blos 
verwandt,  sondern  identisch  mit  der  Assyrischen  Mylitta,  der 
Persischen  Mitra,  der  Arabischen  Alilat,  der  Syrisch -Phöni- 
cischen  Astarte,  Athara,  Atergatts,  Derketo,  der  Armeni- 
schen Anaitis,  der  Scythischen  Artimpasa,  der  Demeter-Maia 
oder  mit  der  Matter,  wie  die  Griechen  die  Göttin  der  aörd- 
Uchen  Grünsvölker  nannten  ^},  mit  der  grossen  Matter  der 
Phrygier,  mit  der  Artemis  Tanrica,  PerasiaCastabalis,  Ephe- 
flia  n.  s.  w.  Dürfen  wir  uns  unter  solchen  Umständen  wund^H) 
wenn  dieselbe  Göttin  unter  den  verschiedensten  Bömisehen 
Namen,  wie  Juno  Assyria,  Juno  Caelestis ,. Regina,  Matec 
Deüm,  Magna  Dea,  Magna  Diana  Ephesiomm,  Diana  taedir 
fera  und  Diana  lucifera,  Luna  und  endlich  als  Venus  schleebt- 
hin  aufgeführt  wird;  und  wenn  die  Berichterstatter,  weil  diese 
Teniis  -  Urania  auch  bewaffnet  vorgestellt  und  Venus  armata 
genannt  wurde,  zweifelhaft  bleiben,  ob  sie  dieselbe  nicht  viel-* 
mehr  Pallas  oder  Minerva  oder  geradezu  Enyo-Bellona  nen^ 
nen  sollen  ^). 

Aber  da  diese  Persisch  «Pontische  Göttin  von  Komana 
doch  ganz  besonders  und  bestimmt  jinmiia  genannt  wird,  ao 
liegt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses 'Wesens  nah. 

Hier  wurde  sich  nun,  wenn  auch  nicht  ein  Aegyptiseher 
Ursprung  der  Göttin  Anaitis,  so  doch  eine  Verwandtsdiaft 
mit  einem  Aegyptischen  Grundwesen  herausstellen,  wenn  die 
Identität  der  in  Phönicischen  und  Karthagischen  Inschriften 
zum  öftern  vorkommenden  Tamäth ')  nicht  blos  wahrscheinlich, 


1)  Herodot.  IV.  63.  IV.  59.  (wo  er  die  Aphrodite  Urania  der  Sej- 
Uten  Artimpasa  nennt)  Vin.  65)  vergl.  Kdppon*s  Nordgestade  des  Pontus 
S.  18.  und  meinen  Bericht  über  v.  Köhler's  P.  P.  Rubens  In  den  Heidelbb. 
Jabrbb.  1836,  S.  379. 

2)  Plutarclil  Sulla  p.  457  B.  sagt  vou  der  Cappadocischen  Gottin :  — 
rfri  S^  ^iXiiviiv  oiattv,  lUe  *Aarixap,  «r«  'iiVu«,  vergl.  HIselj  p.  92-- 95. 

3)  m'^Stl)  Taft^ttq*  S.  Gesenii  Script,  plioeoic.  Monumm.  p.  115  sqq., 
168  sq.y  357.  4l5.  429»  worauf  ich  unbestimmter  schon  im  Dritten  Capitel, 
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mndera  aaeh  voUkonmen  erwiesen  \vire.  Urkundlich  wird 
nit  diesem  Namen  die  Himmeteg^öttin  zu  Karthago  und  die 
Persisebe  Artemis  bezeidinet.  Die  Persische  oder  Indische 
Aftknnft  der  Anaitis  ist  durch  ganz  neue  Entdeckungen  und 
Untersuchungen  ausser  Zweifel  gesetzt  worden.  Von  den 
Herren  Th.  Benfey  und  M.  Stern  ^  wird  gezeigt,  dass  das 
Maeeab.  L  88.  vorkommende  Wort  Nephthar  QNeq>9aQ)  ein 
Persisdies  sey,  wtrkk'ch,  wie  es  an  dieser  Stelle  ausgelegt 
wird,  xa^a^icrfjiog  bedeute,  und  das  im  Vendidadsade  vor- 
kommende naptar  apanm  sey,  ein  göttliches  Wesen,  welches 
auch  schon  in  den  Veda's  unter,  dem  im  Sanskrit  völlig  ent- 
sprechenden Namen  apiten  naptri  angerufen  wird.  Um  diesen 
Beweis  zu  fähren,  musste  gezeigt  werden,  dass  dieser  naptar 
apanm,  durch  welchen  das  Urwasser  repräsentirt  zu  seyn 
acheint,  aufis  innigste  verknäpft  sey  mit  dem  Ized  ardvi^ura, 
bei  den  Persem  Arduisur;  dass  ein  Beiname  dieses  Ized, 
aalUiita,  die  Reine,  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Cultns 
mid  Namens  der  bei  den  Persern  so  sehr  verehrten  AmddUe 
gegeben  habe,  und  eben  so  aus  einem  Beinamen  des  naptar 
apanm  selbst  die  Gottheit  der  Perser  AnandaioB  gebildet  sey, 
welche  auf  Einem  Altare  mit  der  Anahitis  verehrt  ward.  Dass 
auch  der  Name  des  Bergharzes  Naphiha  aus  liaptft  entstanden 
ney,  und  der  Coltus  dieser  Gottheiten  sich  an  Naphthaquellen 
geknfipft  zu  haben  scheine,  wird  am  Schlüsse  dies^  Excur- 
ses  (S.  816.*mit  Verweisung  auf  Strabo  XVI.  788^  bemerkt. 
Diese  Anaitis  kommt  auch  auf  neuerlich  bekannt  gewor- 
denen Indisch- Griechischen  Münzen  unter  dem  Namen  Nana 

jm  Nachtrug  siir  Aegypttachen   NeUh   diefer   dritten  Aasg.    Jdngewie- 
sea  hBbep 

1)  Oeber  die  Monataiuinien  einiger  Jüten  Völker  Berlin  1836 ,  Exenrn 
IL  S*  204 — 2(6.  Obschon  ich  diese  gehaltreiche  Schrift  aelbst  eingese- 
hen ^  und  in  dieser  dritt.  Apsg.  schon  oben  angeführt  habe,  wUl  ich  doch 
das  hierhergehörige  Ergebniss  dieser  Erörterung  nach  dem  gedrängten 
AuSBUg  des  Herrn  Ewald  in  den  Götting.  gel.  Anneigg.  1837,  S.  233  f., 
der  Kfirse  wegen  hier  mittheilen. 
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oder  Nanftia  vor  *}.  Sie  ist  auf  denseH^en  dargestellt  als  ^iie 
weibliche  in  ein  lano^s,  faltiges  Maslingewand  gehfiltte  Flgor 
mit  einem  Nimbus  om  das  Hanpt  mit  etwas  in  der  Band,  das 
manf  für  ein  Fallhorn,  einen  Banmzweig  oder  für  eine  lotns- 
artige  Pflanze  ansehen-  kann.  Vor  ihr  das  indo  -  scythis^he 
Munzzetchen  und  als  Umschrift  mit  einer  der  obigen  Namens- 
formen  umgeben.  —  Erst  neolich  hat  sich  gegen  die  Annahme, 
däss  diese  Nanaea  mit  Anaitis  Eine  Gottheit  sey,  Widersprach 
erhoben.  Herr  Avdall  glaubt  nÄmlich,  es  sey  Un  bestimmter 
Unterschied  zwischen  Namda  und  jtnakid.  Anahid  war  die 
Schatzgottheit  von  Armenien ,  in  welchem  Lande  aucli  Na- 
naea ihre  Tempel  hatte,  von  denen  der  prächtigste  iin  Dorfe 
Thile  in  Oberarmenien  lag.  Agathangelas,  Secretär  des  Kö- 
nigs Tiridates  aus  dem  Anfang  des  4ten  Jahrhunderts  schreibt 
deutlich:  „Der  heilige  Georg  and  der  König  Tiridates  brachen 
den  Tempel  der  Göttin  Anahid  und  zerstörten  ihn,  nahmen 
auch  heraus  die  goldenen  und  silbernen  Gefilsse.  Dann  gin« 
^n  sie  an  den  Pluss  Goyle  aufwSrts ,  zerstörten  die  NanaKi- 
sehen  Tempel  der  Tochter  des  Aramazd  im  Dorfe  Thile.  Hvd 
Schätze  dieser  Tempel  wurden  gesammelt ,  und  ziun  Zwecke 
der  Kirche  des  alleinigen  Gottes  verwendet ^^  Es,  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Anaitis,  Anaid,  Nanaia  oder  Na- 
naea verschiedene  Gottheiten  waren.  —  So  weit  AvdaK  *}  -^ 

' ■ — —   ■  ■  - 

1)  NANAt  NANAIA»  Die  IdeDlitat  dieser  Gottheit  nil  der  la  Mki^ 
irien,  Persien,  Armenien ,  Kappadocien  und  in  den  PontUchen  Ltedem 
verehrten  AnaTtis  haben,  nach  Prinsep,  K.  O.  Müller ,  Raoul-Rochette, 
C.  L.  Orotcfcnd  u.  A.  angenommen.  Man  s.  OoUing.  gel.  Anz.  1835 , 
8.  1777  ff.,  Raonl-Rochette  Supplement  I  A  la  Notice  sur  les  Medailles 
greeques  de  la  Bactrlane  et  de  rinde  p.  31.  nnd  Snppl.  If.  p.  59  «ij.  und' 
C.  L.  Grotefend  Die  Muneen  der  Griechiechen ,  Parthischen  nnd  Indoskj^* 
Uiiaehen  Könige  von  Baktrien  und  den  Ländern  am  Indus,  Hannover 
1830,  S.  46  ff.  und  Zusätze  S.  2.  Herr  Raoul- Röchelte  hat  Siuppl.  f. 
pl.  n.  p.  24.  eine  solche  Münze  des  Indo-sojtblschen  K^Snlgs  Kanerkes, 
ilaeh  Honigberger,  mitgetheilt. 

2)  8.  des  Herrn  J.  C.  Arneth  Bericht  in  den  Wiener  JahrtHlchem  d. 
Lit.  im  80ien  Bande  S.  227  f. 
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jBMT  -*  gar  nicht  wahrBCheiiilich ;  iena  suvörderet  nöehten 
diese  verschiedenen  Armenischen  Heiltg^thumer  gerade  soldie 
Filialniederlassnngen  gewesen  seyn^  wie  die  Kappadokisch-- 
pontiscfaen.  Das  Heiligthum  der  Anaitis  zü  Zela  lag  ja  an 
der  Armenischen  Grinze.  Zweitens ,  betrachten  wir  die  zum 
Theil  oben  angegebenen  aber  noch  zahlreichern  Naraensfor^ 
men  der  Asiatischen  Gottin,  z.  B.  Astarte ,  Athara,  At<^g*- 
tis,  Alilat,  Aiitta,  LiHth,  Anais,  Anaitis,  Tanailis^  so  wir^ 
man  wohl  auf  den  Unterschied  zwischen  jfnaUd  und  NanaUd 
wenig  Gewicht  legen.  Endlich  wird  man  wohl  keine  Unter- 
scheidnng  dadurch  begründen  wollen,  dass  Nanaia  als  Toch- 
ter des  Aramazad  (Ormnzd)  bezeichnet  wird ,  oder  dass  sie 
auf  Indisch -Scythischen  Münzen  zaweUen  mit  dem' Sonnen- 
gotte- grappirt  erscheint;  indem  ja  Anahid  ebenfalls  der  oro- 
raazischen  Lichtreligion  und  dem  Mithrischen  Cultuskreise  an- 
gehört Deinn,  wie  in  allen  solchen  alten  Götterdiensten,  war 
auch  hier  das  männliche  Princip  bald  als  eigne  Personalität 
dem  wdblichen  nebengeordnet,  und  Beide  in  Einem  Tempel, 
oft  an  jBinem  Altare  verehrt;  bald  wai'en  beide  Geschlechter 
in  Einem  Körper  vorgestellt,  und  die  Gottheit  war  als  ein 
androgynisches  Wesen  betrachtet.  So  erschien  denn  auch 
die  Pontisch-Persische  Göttin  zu  Komana,  mit  Attributen  des 
Hercules,  Mars,  Atys,  der  Omphale,  Bellona  und  Cybele, 
androgynisch ,  und  diese  Antitis  war  dieselbe  Gottheit  mit  der 
Persischen  Mära  und  androgynisch  genommen,  mit  Mithraa^ 
Mftria;  und  in  der  IraniscB- Persischen  Theologie  war  diese 
das  weiblich  -  mannliche  Feuer  mit  Vorwalten  des  Weibli- 
chen *).  Die '  Ferfa8$ung  dieser  Kappadocischen  Priesieraaa^ 
ien  haben  wir  im  Capitel  selbst  mittelalt eiriichen  Verhältnissen 
ähnlich  gefunden.  Wir  treffen  hier  eine  förmliche  Hierarchie 
neben  dem  Königthume  an,  nur  dass  die  gewöhnlichen  Prie- 


1)  S.  Fr.  V.  StrelMr  in  den  AblumdU.  der  MaDCluier  Acad-  d.  Yfla^ 
•en^ch.  1835 y  Band  I^  B.  163.  187;  vergl.  diese  SymboUk  I,  a.  333  drit- 
ter Att«g. 


8ter  ihr  Amt  nur  Ein  Jahr  bekleideten,  obwohl  vermuthlidi 
nach  dessen  Ablauf  wieder  wüübar  waren.  Der  Oberpriester 
dagegen  besass  seine  furstUche  .Macht  und  Wärde  lebensMng- 
lich,  stand  im  Range  neben  dem' König,  dessen  Herrschaft 
er  zuweilen  gefShrlieh  wurde.  Die  Priester  waren  mit  ihm 
im  Besitz  von  grossen  Lfindereien,  wovon  sie  und  die  Tempel 
die  Zehnten  erhoben,  hatten  Tausende  von  Sklaven  beiderlei 
Geschlechts  (Je^oSovkoi^  eralQcu)  als  Eigenthum;  womit  sie 
selbst  Handel  treiben  konnten  *). 

Die  Gebräuche  oder  Cultushandlungen  kennen'  wir  wen^. 
Zweimal  im  Jahre  wurde  der  sogenannte  Ausgang  der  Göttin 
gefeiert,  wovon  wir  keine  bestimmte  Kunde  haben,  aber  nach 
der  Analogie  der  Culte  des  Adonis,  Attis,  Osiris  mit  Sicher- 
heit schliessen  können,  dass  es  eine  Feier  von  zwei  natürli- 
chen Jahreszeiten  war,  worin  das  Ersterben  und  das  Wie- 
deraufleben der  Natur^  das  Verschwinden  und  das  Wieder- 
kommen eines  Gottes  begangen  wurde'}.  Am  bemerkens- 
werthesten  war  der  ausgebreitete  HierodtUendietui  in  diesen 
Heiligthnmern  von  Kappadocien  und  Pontus,  ganz  so  wie  In 
dem  von  Babylon.  Denn  nicht  blos  unfreie  Hetfiren,  sondern 
auch  Jungfrauen  der  edelsten  Geschlechter  waren  demselben 
gewidmet,  und  noch  zu  Strabo's  Zeit  war  das  Pontische  Ko- 
mana  mit  Weibern  angefüllt,  welche  der  dortigen  Göttin  mit 
ihrem  Leibe  dienen  mussten ;  von  welchem  Gewerbe  die  Prie- 
sterschaft die  Abgaben  zog  ')•  Strabo  nennt  in  dieser  Beziehung 
die  Pon tische  Komana  gewissermassen  ein  kleines  Korinth  *)j 


1)  S.  HUely  p.  226*— 229.  Dass  der  Aphrodisische  Di«nsi  von  Baby- 
lon bis  nach  Rhodos  und  Korinth  mii  der  Bluthe  des  Handels  eng  ver- 
bunden war  9  bemerk!  Böckh  Metrolog.  Untersuchungen  8.  43. 

2)  Strabo  XII.  p.  557.  Heyne  de  sacerdotio  Comanensl  (in  den  Com- 
mentt  Soc.  Gotiiog.  Vol.  XVI.)  p.  150. 

3)  Strabo  XI.  p.  532  sqq.,  XII.  p.  535*  557;  vcrgL  Hisely  p.  103  aq. 
228  sq.  und  Fr.  Jacobs  Vermischte  Schriften  VI.  S.  44  f. 

4)  Strabo  XII.  p.  559.  p.   1J7  ed.  Tssch.    T^nov  yaQ  Si  tcmi  ftt»^ 


und  erinnert  uns  damit  an  die  Verbreitung:  dieser  Asiatischen 
Hierodalie  bis  in  die  Griechischen  Lfinden  Von  keiner  sol- 
chen Anstalt  haben  wir  aber  genauere  Nachrichten  ^  als  von 
der  im  Heiligthum.  der  himmlischen  Aphrodite  *)  zu  Eryx  oder 
Erycns  in  Sicilien.  Dort  kommen  Diener  der  Venus  dieses 
Tempels  von  beiden  Geschlechtern  vor,  Venerii  und  Veneriae 
genannt.  Letztere  waren  zum  Theil  öffentliche  Mädchen,  Hie- 
rodolen,  wie  Strabo  (&.  &.  0.}  sie  auch  ausdrücklich  nennt^ 
die  von  Siciliern  und  Fremden  dem  Dienst  ^er  Göttin  und  der 
Berriedigung  der  hier  häuAg  sich  einfindenden  Manurr  ^wid- 
met waren.  Aber  ausser  diesen  Hierodulen  gab  es  aller  Orten 
in  Sicilien  freie  Männer  und  Krauen,  die  sich  ans  Andacht 
oder  in  Folge  ihrer  erblichen  Familienreligion  in  den  Dienst 
der' Venus  als  Knechte  und  Mägde  ([servi  et  ancillae  Vene- 
ris}  begeben  hatten,  und  Venerii  und  Veneriae  genahnt  wur- 
den. Hier  haben  wir  also  zu  unterscheiden:  freie  Personen, 
die  sich  in  den  Dienst*  der  Gottheit  begeben  haben,  und  un- 
freie, Sklaven  und  Sklavinnen,  die  der  Gottheit  zum  Dienste 
fibergeben  worden,  aber  auch  zweierlei  Freigelassene  (liberti 
et  libertae  Dei  Deaeve},  d.  h.  Tempel'» Sklaven  und  Sklavin^ 
nen,  die  ans  solchem  Dienst  entlassen  worden,  und  freie 
Mfli^ner  und  Frauen,  die  sich  durch  Erlegung  einer  Geldsumme 
von  demselben  losgekauft  hatten  (qui  se  •  Venere  liberave-* 
runt '). 

1)  Scholl  dieser  Name  beurlcundet  den  Asiatischen  Ursprung  dieses 
Siclllsehen  Vennscaltes,  den  Strabo  sehr  alt  nennt  (VI.  p.  272*  p.  269 
.Tssch.)»  Jene  Benennuig  erfkhren  wir  aus  einer  Orieohiscben  Inscbrifl 
auf  etne  Frau,  von  der  es  heisst:  Ugartvovacip  'jif(födiw^  Oigapf^  (s.  Raonl- 
Rochette  Lettre  sur  quelques  inscriptions  grecqnes  de  la  Sieile  p.  32.; 
▼ergl.  meine  Deutsche  Schriften  IV.  1,  S.  63.  und  jetzt  BoeeUi  Metrol. 
Unters.  S.  44. 

.    2)  S.  meine  Deutsche  Schrinen  IV.  1,  S.  62-76!.  —  Jetet  kann  ich 
noch  beifügen,  dass  man  auf  einer  hübschen ^   kleinen  Silbermilnse  des 
Kffntgl.  Fransosischen  Cablnets  eine  solche  Hierodule,  in  einer  sehr  an- 
ständigen Gewandung  (nit  Diadem  und  langer  Stola)  auf  einem  brennen- 
CreuTur^a  deutsche  ScbriAen.    II.  2.  3| 
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Das  obige  Factam,  dass  in  Babylon  freigeborne  Fraaen 
einmal  im  Leben  im  Tempel  der  Mylitta  Fremden  zu  Dienst 
seyn  mnssten,  so  wie  das  andere,  dass  auch  Jungfrauen  von 
der  edelsten  Geburt  dem  Dienste  der  Göttin  Anaitis  gewidmet 
wareil,  geben  Grund  zu  vermuthen,  dass  auch  in  den  Asiati- 
schen Heih'gthumern  der  Urania  ihnliche  Unterschiede  Statt 
gefunden,  wie  im  Tempel  der  Sicilischen  Venus  Erycina. 


den  Altare  aus  einer  Schaale  der  Venus  Erycina  ein  Opfer  darbringen 
sieht.  %le  Umschrift  ist  EPTKINON.  —  Auf  einem  Silber -Medaillon  In 
derselben  Sammlung  mit  derselben  Beischrlft  erscheint  Venus  sehr  ele- 
gant gekleidet  j  sitzend  mit  einer  Taube  auf  der  rechten  Hand ;  vor  ihr 
steht  der  geflügelte  Amor^  Beide  hat  Herr  Du  Mersan  zuerst  bekannt 
gemacht  in  seiner  Schrift  llffedailles  inedites,  Paris  1932,  p.  57  sqq.  mit 
Abbildungen ;  welcher  vermuthety  dass  die  auf  dem  MedaiUon  erschei- 
nende Gruppe  von  Aphrodite  und  Bros  eine  Nachbildung  des  Statuenver- 
«Ins  im  Erykinischen  Tempel  sey,  and  dass  Aphrodite  darin  bekleidet 
vorgestellt  gewesen. 
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lU. 

Vcber  AdotUSf  Astarie,  die  Adonien,  Aphrodite  %U'PaphoB  und 
einige  OoUheüen  Sgriens  und  der  Nachbarländer^ 

CNachtrag  zum  vierten  Capitel  %,  l4.   uod  zum  Anhang  über  die 

lAbysckeH' Heligioneü  %.  4.) 

Seit  Erscheiaong  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Symbolik 
hat  der  Mythus  vom  Adonis  an  schriftlichen  und  bildh'chcn 
Denkmälern  einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhalten.  Gab  es 
schon  vorher  keine  Monumenten -Classe«  welche  nicht  Dar-^ 
Stellungen  diekes  Kreises  lieferte,  so  haben  in  neuester  Zeit 
besonders  die  Etruskiscben  Spiegel  und  die  Griechischen 
Thongefässe  einen  interessanten  Beitrag  dazu  geh'efert,  und 
die  Archäologen  haben  von  allen  diesen  Bildwerken  anschau** 
liehe  Uebersichten  gegeben  Q.  Auf  jenen  Spiegeln  wird  er 
gewöhnlich  Atunis  oder  Atunes  genannt  ^}.    Unter  den  neue- 

1)  K.  O.  Muller  im  Handb.  der  Arcbftol.  d.  Kunst  S.  555—557  lEweit. 
Ausg.  Riionl-Rochette  Orestelde  p.  170  mit  not  .4  und  5.  U.  W.  Schnls 
in  der  Beschreibung  der  sogenannten  Casa  d^Adone  £u  Pompeji  ^  in  den 
Annali  deU^  Institute  arctieol.  1838.  Vol.  X.  p.  169 -—175.  Mr.  J.  de  Witte 
Descript.  du  cabinet  Durand  nr.  115»  p.  39.  nr.  1234.  p.  320;  in  der  De-> 
Script,  d.  cab.  Magnoncourt  nr.  4.  p.  5*  und  so  eben  in  der  DesCription 
de  la  coUection  d'Antiqnites  de  Mr.  le  Vicomte  Beugnot.  Paris  1840»  Ar.  8. 
p.  12.  und  nr.  59.  p.  61. 

2)  's.  S.  Gerhard  über  die  Metallspiegel  der  fitruslter  Berlia  1838^ 
6.  20.  vergl.  J.  de  Witte  Lettre  a  Mr.  fi.  Oerhard  sur  quelques  miroirs 
Etmsquet  Paris  1838^  p.  3.  und  in  den  NouveUes  Anaales  d'Arch^olog. 
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sten  Erwerbungen  dieses  Kreises  verdient  ein  eolorirtes  Sym- 
plegma  aus  terra  cotta  aus  einem  Grabe  auf  der  Insel  Nisyra, 
im  Besitz  des  Herrn  Thiersch.in  München,  ausgezeichnet  zu 
werden,  welches  nach  dessen  gelehrter  Erklärung  uns  den 
stehenden  Adonis  neben  der  sitzenden  Aphrodile  zeigt ').  Da 
ich  jüngst  selbst  so  glucklich  war,  ein  unedirtes  Vasenbild- 


p.  511,  wo  derselbe  zwei  unedirte  Spiegel  des  KöoigL  Fdiiixos.  Medail- 
len-Cabinets,  Ruf  pl.  XII.  bekaont  gemacht  und  erläutert  hat)  wovon  der 
eine  den  Namen  Atunis  neben  Turan  (Venus)  eingeschrieben  zeigt,  ähn- 
lich dem  bei  Inghirami  Monumm.  Etruschi  Serie  If.  tav.  XV.  —  Ebenda- 
selbst ist  eine  neue  Erklärung  des  Etruskiscben  Spiegels  des  Gregoria- 
nischen Museum  im  Vatican  gegeben  (abgebildet  in  den  Monuments  inedits 
de  rinstitut  archeol.  pl.  XXVJII.}?  worauf  man  vorher  den  von  den  Musen 
überwundenen  Thnmyris  erkennen  wollte;  wo;;egen  Herr  J.  de  Witte  zu 
beweisen  sucht,  dass  d&s  TItamu  der  Aufschrift  der  Phöuicische  Name 
des  Adonis  aämlich  Tkammuz  sey,  eine  Erklärung,  welcher  HerrRaoul- 
Rochettc  seinen  vollen  Beifkll  giebti  wie  ich  aus  den  Worten  eines  Brie- 
fes an  mich  ersehe:  ,|Le  miroir  etrusque,  que  Mr.  de  AVitte  a  cxplic^ue 
tres  ingenieusementy  suivant  mol^  par  Thammuz,  et  non  x^ar  Tka^ 
tnyris, " 

1)  S.^  Thierscb  Veterum  artiftcum  opera  poetarum  carminibus  expli- 
cata,  Monachii  1835,  p.  25  —  27,  mit  tab.  5.  Vortrefflich  erläutert'  der 
Erklärer  hierdurch  mehrere  Stellen  der  Adoniay.usen  des  Theokrlt,  macht 
unter  Anderm  auf  die  im  Verhältniss  zur  sitzenden  Venus  sehr  kleine 
Statur  des  Adonis,  der  als  Ephebus  erscheint,  aufmerksam;  wobei  be- 
merkt werden  konnte,  dass  Adonis  selbst  in  Zwerggestalt  vorgestellt 
worden  zu*  sejn  scheint,  wie  die  PhÖnlcischon  Pataeken,  denn  nach  He- 
sychius  II.  p.  1076  Alb.  hiess  Adonis  in  Cypern  Pygmaeon,  wo  man  aus 
dem  IJvYfJtadat  wohl  mit  Unrecht  IlvynaXUav  hatte  ändern  wollen  (vergl. 
J.  de  Witte  Lettre  a  Mr.  Gerhard  p.  44.  vergl.  das  Weitere  im  Verfolg.). 
Wenn  femer  Herr  Thiersch  in  dem  mit  einem  Kranze  geschmückten  uud 
seine  rechte  Hand  auf  die  Unke.  Schulter  der  Venus  legenden  Adonis  den 
nach  halbjähriger  Frist  aus  der  Unterwelt  zu  seiner  Gattin  auf  die  Ober- 
welt im  Frühling  zurückkehrenden  göttlichen  Gemahl  erkennt,  so  haben 
wir,  wenn  Herrn  de  Wittens  Erklärong  richtig  ist,  im  Gregorianischen 
Spiegelbilde  den  Gegensatz  dieser  Scene,  denn  hiernach  zeigt  uns  dieses 
die  Proserptna,  welche  den  Adonia  ans  den  Armen  der  Venus  demOrcus 
zuzuführen  im  Begriffe  ist. 


chen,  welches  die  Venus,  neben  Amor  und  zwischen  zwei 
Hören  mit  der  Zuröstun|^  zur  Adonisfeier  beschäAtgt  darsteilf, 
bekannt  zu  machen  und  zu  erläutern  *^,  so  will  ich  hier  diese 
meine  firläuterun«^  zu  Grund  legten,  aber  auch  nicht  versäu- 
men, mehrere  schon  jetzt  nölhig  gewordene  Ergänzungen 
einzuschalten : 

Es  wäre  fn  der  Tbat  sonderbar,  wenn  ein  Mythus,  der 
den  Griechen  früh  bekannt  geworden,  der  unter  ihnen  ver- 
muthlich  nicht  später  einen  von  Frauen  begangenen  Cultus 
veranlasst,  dessen  sich  eben  so  die  Foesic  bemächtigt  hatte'} 
•^  nicht  auch  schon  vor  der  Alexandrinischcn  Periode  einigen 
Eingang  in  die  Bildnerei  gefunden  hätte,  im  Mythus  zumal 
der  so  viele  plastische  und  malerische  Seiten,  dar  bot,  der  so 
ganz  menschlich  war,  indem  er  die  Venus  nicht  in  ihrer  olym- 
pischen Herrlichkeit  vorstellte,  sondern  als  eine  der  Liebe 
bedurfende,  aber  auch  durch  Liebe  unglückliche  Frau,  und 
neben  ihr  einen  Jüngling,  der  durch  keine  Waffenthat,  son- 
dern einzig  durch  Glück,  durch  die  Gunst  der  Natur,  die 

1)  In  der  Schrift:  Zur  GaUerie  der  alten  Dhimatiker  Heideib.  1839, 
S.  6G*~-75  mit  Tafel  8.  Da  die  Herrn  Baoal-Bocliette,  de  Witte  und 
die  meisten  Deutsclien  Arcliaologen  meiner  obigen  Erklärung  beigetreten 
sind,  so  wird  man  es  hoffentlicli  billigen,  dass  ich  hier  Mehreres  davon 
aushebe I  aber  auch,  dass  ich  mehrere  Zusättie  dazu -hier  ebenfaUs  nach- 
trage, 

2)  Pansan.  IL  20«  5.  von  dem  Adontasmos  der. Frauen  ku  Argos 
(Fragm.  EtymoK  mscr.  Leid.:  Id^onfmaftoq*  o  M  rf  *A6iir%d^  ^^''oO*  — 
Man  kann  auf  keine  Art  beweisen ,  dass  der  Adonisdieost  in  Griechen- 
land ziemlich  neu  gewesen,  und  Herr  RaouIrRochette  hat  seine,  in  der 
Oresterde  p.  170.  not.*  4,  ausgesprochene  Meinung  theUs  durch  die  Etrus- 
klschen^Spiegcl-,  iheils  durch  die  Griechischen  Vasenbilder,  insbesondere 
auch  durch  das  unsrige  (Karlsruher)  bestimmt,  sehr  modificirt.  Auch 
haben  nicht  erst  Praxilla  (wovon  hernach),  Sappho  uod  Panyasis  des 
Adonls  gedacht,  sondern  schon  Hesiodos  (Probus  ad  Virgil.  Eclog.  X.  18. 
„Adonis,  ut  Hesiodns  ait,  Phoenicis  [filiusj^^,  wenn  man  auch ,.  wogegen 
ich  gar  nichts  habe,'  die  späteste  Masse  der  Hesiodischen  Gedichte  dabei 
verstanden  hfttte. 
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Liebe  der > Göttin  gewonnen  hatte,  und  eine?  frühen  Todes 
gestorben  war.  Ein  solcher  Gegenstand  war  ganz  dem  Geiste 
der  neuern  Altischen  Kunst  seit  Praxiteles  gemäss ,  welche 
die  Vorstellung  der  Aphrodite  und  ihrer  Lieblinge  sinnlicher 
anfgerasst,  und  selbst  schon  Liebesverhältnisse  Griechischer 
Hetären  mit  dem  Adoniscult  verwebt  hatte.  Unser  Vasen- 
bildchen  aber,  das,  wenn  meine  Annahme  sich  erwahret,  schon 
Spuren  solcher  Auffassung  an  sich  tragen  möchte,  kann  auf 
keinen  Fall  einer  frühem  Knstperiode  angehören,  obschon  es 
sich  in  seinen  Personalitäten  und  Beiwerken  noch  immer  auf 
dem  Grunde  eines  alten  Natur^ienstes  hält.  —  Von  diesem  ist 
nun  kürzlich  das  Nöthigste  vorauszuschicken. 

In  den  Syrischen  und  Phönicischen  Religionen  war  die 
Asiarte -Venus  nicht  nur  mit  Sinnbildern  der  üppigsten  Natur- 
fülie  umgeben,  sondern  Adonis  (d.  i.  der  Herr^  war  nicht 
blos  die  in  der  Vegetation  wirksame  Sonnenkraft  activ,  son- 
dern auch  pa<9siv  die  vom  Sonnenlauf  in  Jahresfrist  abhängige, 
bald  aufblühende,  bald  hinwelkende  Vegetation  selbst,  in  Grä- 
sern, Pflanzen  und  Sämereien,  und  mithin  in  letzterm  Betracht 
ganz ,  was  im  Hellenischen  Mythus  und  Quitus  die  Persephone- 
Proserpina  war.  Er  hatte  auch  dasselbe  wechselnde  Loos, 
welches  der  Proserpina  beschieden  war.  Nach  Juppiter^s  Spruch 
soll  er  die  eine  Hälfte  des  Jahres  in  der  Unterwelt  verweilen, 
in  der  anderen  auf  die  Oberwelt  zurückkehren  und  bei  der 
Venus  bleiben  ^\    Die  Dichterin  Praxilla  hatte  dem  Adonis 

1)  Zufolge  einer  andern  Sage  sollte  er,  aaoli  einer  andern  Jahres- 
elntheilung,  erst  bei  Zeus,  dann  bei  der  Aphrodite  und  a^uletzt  bei  der 
Porsepkone  bleiben  (Apollodor.  III,  14.6.  mit  Heyne).  In  einigen  Mythen 
war  von  einem  blutigen  TM  des  Adonis  gar  nicht  die  Rede,  [ve^gl.  Hy« 
giu»  Poet,  astron.  II.  7,  wogegen  bei  Macrob.  Saturn.  I.  21)  welcher 
nach  seinem  System  den  Adonis  als  Sonne  nimmt ,  und  mit  Osiris,  Attis 
und  Horus  identificlrt,  auc(i  die  Venus  als  die  obere  Hemisphäre  and  Pro- 
serpina  als  die  untere  erklärt,  Adonis  durch  den  Eber  umkommt.  lieber 
die  Abweichungen  dieser  Mythen  vergl.  man  J.  de  Witte  Lettre  ä  Mr. 
Gerliard  p.  2\j  sqqj* 


bei  seiner  ersten  Ankanft  in  der  Unterwelt  die  Worte  in  den 
Mund  gelegt:  er  habe  <las  Schönste  verlassen:  Sonne,  Mond 
und  Sterne  Und  Aepfel  und  andere  Früchte;  naomü  die  wesent- 
lichen Forstellungen,  weiche  die  alte  Naturreligion  vom  Jfesen 
des  Adonis  überliefert  hatte,  aufs  naivste  bezeichnet  smd^y 

Nachdem  Adonis,  meldete  der  Mythos  weiter,  im  Gebirge 
auf  der  Jagd  durch  den  Zahn  eines  Ebers  umgekommen,  und 
die  von  ihrem  JLagcr  aufgeschreckte  Venus  ihn  allenthalben 
gesucht,  und  ihn  endlich  gefunden,  wobei  denn  verschiedene 
Fundorte  angegeben  wurden,  so  bestattete  sie' den  Leichnam 
aufs  Köstlichste'};  die  Seele  musste  sie  aber  den  unterirdi- 

"\  ...  ■■ , 

1)  PräxiUa  in  Paroemiograph.  Graecc.  p.  142.  nr.  24ö  ed.  Galsford, 
ver|gl.  Rossignol  im  Journal  des  Savauts  1837,  p.  36 — 47.  und  Poleiuonls 
Kragg.  ed.  Preller  p.  150.  —  Da  mehrere ^Griecliische  Komiker  den  Ado- 
nis  auf  die  Bühne  gebracht,  wie  Antiphanes,  Araros,  Dionyslos,  Platou, 
Nilcophon,  Phlliskos,  Philetaros,  Philippides  (Bast  Lettre  critique  p.  90,- 
Meineice  Fragg.  Coroicorr.  grr.  Berolin.  1839.)  und  Arlstophanes  selbst 
sich  nidht  scheut,  die  alte  Sicyonierin  Praxilla  (s.  Theslnoph.  vs.  bVk  sq.) 
EU  piirodiren,  so  kann  man  sich  vorstellen,  wie  jene  naive  Antwort  des 
Adonis  von  solchen  Dichtern  gewendet  worden )  woraus  dann  ein  Sprich- 
wort entstanden  war',  dem  wir  bei  den  Sammlern  die  Erhaltung  jener 
acht  alterthümlichen  Verse  verdanken.  [Das  Sprichwort  helsst:  ^ili^ioiT«^ 
%ov  ITga^lXiiq  'AdwPidoq.  —  „  Einfältiger  als  der  Adonts  der  Praxilla.'^  Den 
ficht  orientalischen  Sinn  der  Worte,  die  praxilla  ihrem  Adonia  in  den 
Mund  gelegt,  halte  schon  A.  Schneider  in  Jon  flelect.  poetriarun  Graecc. 
carmina  p.  159.  sehr  gut  hervorgehoben,  und  Rossignol  hat  das  Passende 
dieser  Klageworte  des  Adonis  noch  ausführlicher  erwiesen.  Dieser  Recht- 
fertigung hat  Herr  Schneidewin  In  den  Götting.  Anzz.  noch  neue  Stutzen 
untergelegt  (s.  1837,  S.  8G0  der  Gott,  gelehrt.  Anz.),  der  mit  gerechter 
Entrüstung  beifugt:  „die  Naivität  in  den  Worten  des  in  der  Jugendbluthe 
verblichenen  Gottes  konnte  nur  In  der  Plattheit  der  Volkssprache  oder 
im  Kopfe  trockner  Grammatiker  •  zur  Albernheit  werden.'^j 

2)  Die  Todesscene  wird  in  den  Kunstdenkmfilem  verschieden  dar- 
gestellt Auf  einem  antiken  Gemftlde  (bei  Miliin  Gal.  myth.  XLIX.  nr.  50.) 
stirbt  Adonis  in  den  Armen  der  Venus.  Auf  einem  Basrelief  (s.  das  B\\^ 
derheft  XXXVII.  nr.  30  der  zweiten  Aiisg.  der  Symbolik)  steht  Venus 
neben  einer  Grabessäule,   und  die  Nymphe  Bybios  salbt  die  durch  das 
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sehen  Michten  fiberlassen  —  aof  imnier ,  wie  sie  damals 
klagte j  noch  nicht  wissend,  dass  sein  Besitz  zwischen  der 
Königin  der  Schatten  und  ihr  selbst  nach  den  Jahreszeiten 
gelheilt  werden  sollte.  —  Darauf  bezieht  sich  der  Anraf  an 
die  Venus,  dass  die  Haren  ihr  den  Adonis  aus  dem  Wohnsit» 
des  Acheron  im  zwölften  Monat  zurückgeführt  haben  '}.  Die 
Bestimmung  dieses  Monids  hangt  von  den  sehr  verschiedenen 
Jahresanf^ln^en  und. Fest periofen  ab,  wie  von  den  verschie«- 
denen  Climaten;  daher  die  grosse  Differenz  der  Feier,  tbeils 
im  SommersoLstitium ,  theils  im  Winter,  Dabei  dachte  man 
an  die  Rückkehr  des  Adonis  im  Frühlingsanfang.  Welches 
nns  an  die  Höre  des  Frühlings  erinnert,  die  auf  der  Vase 
Poniatowski  neben  der  zurückgekehrten  Proserpina  mit  einem 
Blumenkränze  erscheint.  Damit  hing  zusammen,  dass  man 
die  Schwalbe  Adonäis  nannte  ^^.  Dieses  Vogels  Rückkehr 
erfolgte  in  Griechischen  Landern,  wie  bei  uns,  im  Frühjahr; 
welches  uns  In  einer  Voicentischen  Vasenmalerei  anschaulich 
gemacht  ist '},  wo  die  über  der  Scene  erscheinende  Schwalbe 
ordentlich  zu  einem  dialogischen  Frühlingsgrusse  Anlass  gieht« 
-^  Ein  liebJiches,  wenn  gleich  von  allem  Mythischen  entklei- 
detes Idyllion!  -<-  Aber  auch  der  Lattich  hiess  Adonäis  in 
Bezug  auf  gewisse  an  dieser  Pflanze  bemerkte  Eigenschaften; 
welches  dann  wieder  zu  verschiedenen  Mythen  vom  Adonfs 


*  »w» 


HerQmlrrQn  verwundeten  Fusae  der  GdUin.  Daf  ist  die  ^Aq^i^dirn  innvfit 
ß(u  der  Griechen,  die  Veniis  Libitinti  der  Römer  CPlutarcb.  Quaest.  Romm. 
23.  p.  101  Wyttenb.})  oder  die  Venus  -  Prps^rpina ;  m^s  Larcl^er  (M^m. 
stir  Vena«  p.  2^7,)  nicht  verstanden  hat. 

O  Theoprit.  XV,  102-^105,  mi^  ValplLen^er,  der  an  Ovid.  Metam.  II, 
118.  erinnert. 

2)  l^dairfjrc  (ao  muss  gelesen  werden  und  noi  hat  auch  di^s  Et^moleg^ 
LeidO  Uqsych.  p^  102  Alb.  Man  vergl.  auch  Mel^ager  ipi  Ver  (s,  jetsi 
Jacobs  Griech.  BJumenlese  XII.  S.  24d  und  S.  17.). 

33  S.  Memorie  deli'  Inst,  qircheol.  Vol.  II«  tar.  24,  und  ¥b<  Panofka 
in  den  Anuali  IöÖd,  p,  239« 


Stoff  gegeben  hatte*);  wie  denn  der  Mythus  nberhaopt  mit 
vielen  Sagen  von  Blumen  und  Pflanzen  diesen  Morgenlandi«- 
schen  Gott  umspielet,  der  ja  eigentlich  die  Jahres-Vegetation 
mit  ihren  tausend  Formen,  Farben  und  Perioden  des  Blühens 
und  Verwelkens  selber  war. 

Auf  solchem  Grunde  des  thierischen  und  vegetabiHschen 
Lebens  beruheten  die  Trauer-  und  Freudenfeste  des  Ädonis. 
Von  den  Schwalben  war  so  eben  die  Rede.  Auch  die  $chwäne 
gehören  hierher.  Ein  Vasenbild  zeigt  uns  diesen  Gott  auf 
einem  v'on  Schwanen  gezogenen  Wagen  neben  der  Aphrodite 
sitzend«  £in  anderes  Lieblingsthier  dieser  Göttin  musste  ihrem 
frühverstorbenen  Gemahl  als  Todtcnopfer  fallen.  In  Cypern 
legte  man  nämlich  lebendige  Tauben  auf  den  Scheiterhaufen, 
worauf  am  Trauerfeste  das  Bild  des  Adonis  verbrannt  wurde  ')• 
Besonders  aber  wurde  am  Todtenfeste  dieses  Gottes  das  Pflan- 
zenreich in  Anspruch  genommen ,  indem  man  seine  Bahre  mit 
Orangen,  Früchten  aller  Art,  Blumen,  besonders  aber  mit 
den  sogenannten  jidonügärten  verzierte.  Am  Hofe  zu  Alexan« 
dria  war  dies  Alles  auf  eine  kolossale  Weise  und  mit  könig- 
licher Pracht  ausgestattet,  wie  uns  dies  der  treffliche  Mimus 
die  Adoniazusen  des  Theokrit ')  vor  Augen  stellt.  Die  alte 
Griechische  Einfachheit  bediente  sich  nämlich  irdener  bauchi- 


1)  S.  A(hen«  II.  G9.  p.  ;266  sqq.  Sohweigh.  Hesjoh  a.  a.  0.,  versK 
^ech.  Spadbeim  Remarques  siir  les  Cesars  de  Julien  p.  94. 

2)  S.  Jetzt  den  erg&nsten  Text  des  Dlogenianus  in  Kvitgto^  aUoq  in 
C^aisford^s  Paroemiograph.  Prooem.  p.  5.  Dieser  Gebrauch  hangt  mit  der 
Sage  vom  Vogel  Pl^önix  und  von  den  Memnonlsch^n  Vögeln  sEusammen; 
weswegen  ich  an  denselben  auch  schon  oben  Cap.  HI,  im  Abschnitt  vom 
Phamenoph-Mcmoon  erinnert  habe.  Die  'Aduna  waren  ein  den  Phuniciern 
und  Cypriprn  gemein scbaftUches  Fest^  wovon  der  Cyprisohe  Monat  "Adotpiq 
seinen  Namen  hatte  (s,  Imm.  BelLlcer  Anecdott;  6r.  p,  345 ^  und  vergl. 
Eberti  ^«x<A«  I.  1.  p.  ^4.  -^  Vom  C^prischen  Venuscult  wird  im  Verfolg 
lioch  die  Hede  se3rn.   ' 

3)  S.  Theocrit.  XV.  vs.  112  sqq.  Die  ganze  SteUe  habe  ich  oben  im 
vierten  Capitel  $.  14.  nach  deutscher  Uebersetzung  angeführt. 


gev  GefSsse,  mit  Erde  angefüllt,  in  die  man  gegen  die  Zeit 
der  Adonisfeier  Weizen,  Fenchel,  Lattich  und  einige  andere 
Simereien aäete ,  sodass  sie  in  starker  natörlicher,  aberanch 
wohl  künstlicher  Warme ,  im  Zimmer  binneii  acht  Tagen  ihre 
grünen  Gräser  über  die  Oberfläche  hervortrieben,  aber  auch 
eben  so  bald  wieder  verwelkten,  und  dadurch  zu  einem  na- 
turlichen Sinnbild  des  schnellen  Entstehens,  aber  eben  so 
schnellen  Vergehens  und  somit  der  Herrlichkeit  aber  auch 
der  Vergänglichkeit  wurden.  ,,Wird  wohl,  heisst  es  beim 
Plato,  der  verslündige  Landmann  den  Saamen,  an*dem  ihm 
gelegen  ist,  und  aus  welchem  er  Frucht  zu  ziehen  wünscht, 
ernstlich  zur  Sommerzeit  in  Adonisgärtchen  streuen,  und  seine 
Freude  daran  haben,  sie  in  acht  Tagen  schön'  blühend  zu 
sehen ,  oder  wird  er  dieses  nur  des  Spieles  und  der  Festlich- 
keit wegen  thun?^' ')  —  Wir  haben  schon  oben  bemerk t, 

■   ■  ■  «II         I     ■ Ml         ■  1^».^»^  II  ■  ■■■»■■■ 

1)  Der  Scholiast  des  Tbeocrilus  XV.  113,  gf«bt  folgende  Erlftoterung: 

««2  Tov^  tpvTiu&ivju^  n^TTOtfc  ASbfptovq  nQo^/o^vHP  i,s»  die  angeführte  Pia- 
tonische  Stelle  Phaedr.  p.  276 ,  B.)'  In  diesem  Scholion  beruhigte  sich 
Ba'st  Lettre  critique  p.  157.  mit  der  VulgaCa)  Valckenaer  schlug  Tor:  IV 
Tfoir  i^ytio^,  Jacobs:  h  tkjvt  nr^futo*^  «/j'^oi^,  Gottfr.  Herouinn;  IW  TfO*r 
9r(»o«coT(^/oK  (Ueamatten)y  Letronne  aber  allein  richtig  (Snr  les  noms  des 
Tttses  grecques  p.  31.):  h  ttaw  nQo/uaxQh^^,^  Solche  Gef&sse  blessen 
nimlich  ymoTgtt»  und  yuoTQut  (Bauchgerässe)  und  nach  der  A*nalogie  ande* 
rer  Gefasse- Namen  ngoyaorg^m,  Philostratus  d.  V.  ApolU  VIT.  32.  p.  3lf. 
ersahlt:  ^  di  uvlii  av&-iw  ht&fiXn  n^no^q,  ouc  ^jMy^^  *^aov^*«*  sroMnirrra* 
vn'^Q  ogyfutw,  9fiMQo<plovQ  uurov^  ^urworrtq,  Jacobs  ad  Anthol.  gf.  Tom.  XI. 
p.  165  wjll:  V7t}g  oargoxiar  ^^über  irdene  Topf^.'^  Allein  das  oftmgoqsCbv^ 
seigi  schon,  dass  es  Kunstg&rten  in  Zimmern,  also  keine  GftrCon  im 
Freien  waren,  folglich  in  Gefftssen.  Auch  bemerke  der  neseste  Heraas- 
geber der  Philostratea,  unser  Herr  Dr«  Lodur.  Kayser,  dass  dieser  Schrift- 
steller das  vn\Q  gewöhnlich  so  branche.  Im  andern  Falle  mfisste  es  anch 
M  iojguMiup  heissen.  Philostratus  will  also  dasselbe  sagen,  was  Plaloo 
a.  a.  0.  ausdruckt:  lo^r^«  x^Q^^»  '*  ^*  yy^^^  Festes  wegen.'>  TAuch  Aoe- 
monen  pflanaeten  die  Griechen  in  solche  Geschirre^  weil  diese  Blume  durch 
den  Wind,  wie  sie  glaubten,  eben  so  schneH  herrorgelockt,  als  wieder 
virtroci(uet  ward,  Phn.  H.  N.  XXL  23. 94,  vgl.  Hctnsius  ad  Ovid.  Metam.  X.  799. 
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dAss  die  Adonisfeier  hanptsSchlich  von  Frauen  begangen  worde; 
in  den  üppigen  Zeiten  aach  von  den  Griechischen  Hetären  ^y 
Eirfe  solche  schreibt  an  eine  andere:  ^An  den  Adonien  wer« 
den  wir  zu  Kolyttos  speisen  bei  dem  Liebhaber  der  Thessa«* 
lierin,  denn  diese  schmücket  den  Geliebten  der  Aphrodite«  — 
Dass  Du  ja  kommst,  und  ein  G&rtchen  und  ein  Püppchen  mit- 
bringst und  Deinem  Adonis,  den  Du  jetzt  von  Herzen  liebest. 
Denn  wir  werden  mit  den  Liebhabern  schmausen  ^^  '}• 


ond  Dierliach  Flora  raythologica  p.  153.  Die  eig^entllche  Adonis  -  Blume 
ist  AdoDls  aesIlTalis  Linnaely  oder  das  In  Griechenland ,  Italien  und 
Deutschland  wachsende  sogenannte  BluMröpfeken ,  nach  Sprengel  Gesch. 
der  Botanik  I.  S«  271)  und  Dlerbach  a.  a.  0.,  S.  153.  Sie  sollte  aus  dea 
Blute  des  Adonis  entstanden  se3m,  nach  Andern  aber  aus  den  Thränen 
der  Venus,  hingegen  die  Rose  aus  des  Adonis  Blut,  Bion.  Idyll.  I.  66» 
▼ergl.  J.  de  Witte  Lettre  k  Mr.  B.  Gerhard  p.  26.  —  Als  ein  aufßillen- 
des  Beispiel  Tdn  der  Fortpflanzung  vralter  Gebr&uche  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  herab  verdient  jetzt  bemerkt  zu  werden ,  was  uns  der  Colo- 
liel  Herr  Ä.  de  la  Marmara  in  seiner  Vo^fage  en  Sardaigne,  Paris  1839| 
p.  264*— 266  seoond.  edit.  Ton  einer  in  Sardinien  noch  herrschenden  8itte 
berichtet.  Man  pflegt  nämlich  dorten  in  ein  aus"  Korkrinde  gebildetes 
und  mit  Erde  ausgefülltes  Gefass  (erme  genannt)  einige  Zeit  vor  Johan« 
nistag  Getreide  einzusäen ,  so  dass  es  in  der  Nacht  y-or  dem  24ten  Juni 
einen  Aehrenbüschel  bildet.  Alsdann  wird  es,  mit  seidnen  Stoffen  und 
Iranten  Bändern  ausgesehmuokt,  an's  Fenster  gestellt.  Man  higt  aus 
Mehl  gebackene  Puppen ,  an  einigen  Orten  auch  Bilder  der  Zeugungsor^ 
gane  CPballen)  hinzu,  und  führet  bei  Licht  T&nze  auf,  tanzet  auch  im 
Freien  iim  ein  grosses  Feuer.  Das  ganze  Fest  wird  Erme  und  Nent^eri 
genannt.  Der  gelehrte  Reisende  erinnert,  wie  man  erwarten  wird,  dabei 
an  die  AdonUgärien  der  Alten,  bemerkt  aber  auch,  dass  an  einem  Ber^ 
met'-FeHe  Aehnliches .  bei  den  alten  Griechen  Statt  geflinden;  wie  denn 
der  Name  an  diesen  letztern  Gott  erinnert,  und  das  Sinnbild  des  Phallus 
insbesondere  an  den  Hermes  ithyphaUicus  von  Samothrake  und  von  Athen 
(Herodot.  II.  51.}. 

1)  Diphllus  ap.  Athen,  lib.  VII.  p.  292.  Vol.  in.  p.  67  ed.  Schweigh. 

2)  In  dieser  verdorbenen  Stelle  Alciphron.  Epist.  I.  39.  p.  242  ed. 
Wagner,  hat  man  zuvorderst  statt  tok  ^Clwo<c  go&ndert :  %ok*-^9wfioiq» 
Unsere  Ueidelb.  Handschrift  nr.  132  hat   abör:  %mq,  welches  auf  k^oh^ 


-^    482    -^ 

Hiermit  kehren  wir  za  anserm  Vaseribiidchen  *}  zurSek: 
Wenn  wir  die  rechts  und  links  von  Venus  und  Amor 
stehenden  und  anbetenden  Frauen  die  zwei  Hören  Thallo  (_die 
blühende^  und  KarpQ  (^die  Fruchtebringerin^  nennen,  so  geben 
wir  einen  Namen  von  Wesen  an,  die  mit  dem  Adonismythns, 
wie  wir  sahen,  auf's  innigste  verbunden  waren.  Sie  haben 
in  der  bestimmten  Jahreszeit  den  Adonis  geleitet  zur  Ober- 
wie'  zur  Unterwelt.  Vielleicht  verkündigen  sie  ebeii  jetzt  der 
Aphrodite  ehrfurchtsvoll  den  vollzogenen. Auftrag,  nach  Jnp* 
piters  Beschluss.  Die  Nachricht  von  der  Verwundung  des 
Adonis  hatte  die  Venus  im  Schlaf  überrascht;  und  ohne  sorg« 
fältigen  Anzug,  wie'  sie  war,  baarfnss  war  sie  fortgeeilt,  um* 
den  Geliebten  aufzusuchen  ').  Diese  vernachlässigte  Bcklei« 
düng  stellt  sich  in  unserm  Bildchen  dar.  Freilich  eontrastirt' 
damit  der  sorgfältige  Kopfputz,  worin  übrigens  die  goldenen 
Aepfel  recht  eigentlich  zur  Adonisfeier  passen.     Vt^ir  haben 

Huhrt.  Attisch  steht  ?oi«  oder  lm<i  fär  ^»c  CPhot.  Lex.  gr.  p.  43  ed.  Lip9« 
Dobr.  Valcken.  ad  Eurip.  Hlppol.  ts.  78,  Lobeok  ad  Phrynich.  p.  89.). 
Bei  Hesjch.  I.  p.  15G9.  lesen  wir  aber:  *£»«  — •  ^vota,  h  Kvn^^  und  in 
demselben  Cyprus  hiess  Adonis  'Aw,  und  die  dortigen  Kdnlge  nach  ihm 
*A^i  (Etymol.  Bf.  p.  117.  p.  106  ed.  Lips.}.  Dort  war  ein  Hauptsitz  des 
Adonlsdleostes,  woher  er  nach  Griechenlaad  kam;  so  dass  wir  hiemach 
den  Namen  der  Adonisfeier  unter  einer  andern  Form  behalten,  wenn  wir 
im  Alciphron  lesen:  to»c  *£^o*c.  Den  nachfolgenden  Fehler  haben  Basi 
Lettre  crit.  p.  158  sq.  und  Jacobs  ad  AnthoK  gr.  XI.  p.  165.  yerbesseri, 
nämlich  tn^mov  (ein  Gärtchen)  statt  sifrAoi^.  Das  folgende  jia^iUtoF  heissi 
eine  kleine  thdnerne  oder  wächserne  Figur,  die  den  Leiehnam  des  Ado- 
nis  darstellte,  denn  mit  Adonisgftrtchea  wurde  die  Laubhütte,  worin  anf 
dfer  einen  Seite  Venus,  auf  der  andern  Adonis  ruhete,  ausgeschmückt. 

1)  Es  ist  n&mlioh  dieses  Bildchen,  das  In  der  Auswahl  der  Gro99^ 
herzogt.  Badischen  Sammlung  Griechitcher  Thongefässe  auf  Taf.  VIIL 
nitgetheilt  ist,  auch  den  Tafeln  zu  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik 
einverleibt  worden.    S.  Nr.  38. 

2)  Bionis  epitaph.  Adonldls  va.  3  sqq.  und  vs.  21,  wo  sie  icäp4aUQ 
(baarfuss)  in  Gebirgen  und  Waldern  lunherirrt,  irergl.  Eudoc.  Violar. 
p,  24  sq.  yvftvoXq  niQirgix^vaa  joU  naoL 
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oben  vernommen ,  dass  Adonis  sehr  oft  aar  die  Bühne  gebracht 
worden;  wir  wissen,  wie  viele  Vasenmalereien  nach  seeni- 
schen  Darstellungen  gefertigt  wurden,  und  die  oben  genann- 
ten dramatischen  Dichter  von  Stöcken,  deren  Held  Adonis 
war,  lebten  in  einer  Perfode,  worin  Adonisfeste  häufig  von 
Hetären  gefeiert  wurden!  Dabei  mochten  solche  Contraste 
wohl  nicht  selten  absichtlich  gesucht  werden.  Bilder  der  Ero- 
ten waren  auch  bei  der  Todtenfeier  des  Adonis  in  den  Laub- 
hütten angebracht  '^9  ^^^  ^^^n  Eros  zwischen  Venus  uud 
Adonis  nach  der  mythischen  Ueberlieferung  eine  nothwendige 
Person  ist.  So  konnte  er  auch  in  onserm  Bilde  nicht  fehlen. 
Die  grosse  Schaale  mit  den  edelsten  Fruchten  steht  schon 
in  Bereitschaft,  nicht  minder  ein  Bauchgefäss  (^Gastra}  mit 
den  eingesAeten  Pflanzen  und  Getreidearten;  eine  zweite 
Schaale  mit  einem  gleichen  Adonhgärtchen  empfingt  so  eben 
Amor  aus  den  Händen  der  Venus,  oder  vielleicht  aiich  Blu- 
men, die  sie  so  eben  aas  der  Laube  abgepflückt.  Hiernach 
wäre  das  ganze  Idyllion  eine  Zurüstung  sur  j^donisfeier,  und 
hätte  eben  so  wohl  einen  erotischen,  als  einen  sepulcralen 
Charakter ;  so  dass  auf  dieses  Bildchen  folgender  Vers  unsers 
döthe  recht  eigentlich  Anwendung  litte: 

,9Sarkophagen  und  Urnen  verzierte  der  Heide  mit  Le- 
ben" »> 


n  Theocrit.  XV.  120.    Ganz  bestimmt  werden  aber  Bilder  UXdtaXa^ 

m 

erwähnt,  die  man  mit  den  Gartchen  in  Scli erben  und  allerlei  Baamfruch- 
ten  (ffaKTO(^ani]y  ojuStQav)  hinausgetragen  habe.  Von  den  Adonlsgartcheii 
wird  bemerkt,  das  die  Weiber  sie  sorgsam  pflegen  it ri^iXovauO j  und  sie 
als  Grabesgeschenke  UmfatpCovq^  dem  Adonis  heiligen  (Eudocia  a.  a.  O.}* 
2)  [Sehr  richtig  bemerkt  auch  Thiersch  über  das  obenerwähnte  ero- 
tische Symplegma  p.  27 :  ,,Superest  ut  moneam ,  quo  consilio  in  sepulchro 
koc  opus  positumsit'.  Nempe  Adonis  quovis  vere  ab  inferis  reversus,  ut 
laetos  dies  cum  Venere  agat,  nihil  aliud '  indicat  nisi  vitae  in  ipso'flore 
decrescentis  et'  post  varias  vices  renasceotis  imaginem.  Hinc  eius  ab 
inferis  reditus  et  cum  Venere  societas  Ulis  Telut  solatU  et  fiduciae  docu« 
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Es  masste  im  Vorhergehenden  mehrmals  des  Cgpriäeh^ 
Coltiis  ji^edacht  werden.  Hier  ist  nun  der  Ortj  von  der  Umm- 
liwchen  Ooitin  %u  Papho»  und  an  andern  Orten  dieser  Insel, 
80  wie  Yoin  dortigen  Adonisdienste  noch  besonders  zu  han> 
dein  ■);  wobei  wir  ans  einigen  Quellen  neue  Belehrungen 
werden  schöpfen  können. 

Zur  Begrändnng  des  Standpunktes  ist  zuvörderst  zn  be- 
merken, dass  die  Cyprier  einerseits  Barbaren  genannt  wur- 
den, offenbar  wegen  fremder,  besonders  Syrischer  Wörter  in 
ihrer  Sprache,  andrerseits  aber  doch  wieder  eben  ihrer  Sprache 
wegen  recht  eigentlich  als  Hellenen  bezeichnet  sind  ^}.  Dies 
hing  mit  ihren  Religionen  zusammen ,  namentlich  mit  dem  Cnlt 
ihrer  himmh'schen  Aphrodite.  Dieser  ursprunglich  Oberasiath- 
sehe  und  Assyrisch  genannte  JSötterdienst  war  ja  zunächst  aus 
Askalon  in  Palästina  nach  Cypern  verpflanzt  worden;  so  Wie 
ihn  auch  Phönicier  nach  Cythere  eingeführt  hatten  '}•  —  Mit 
dieser  Abkunft  hüngt  denn  auch  der  Grundbegrif  der  Kypri- 
sehen  Göttin  zusammen.  In  Askalon  und  andern  Syrischen 
Heiligthämern  war  sie  ein  Fischweib,  und  das  Wasser  war 

« 

mentum  addi  polerat ,  qui  javenes  io  sepulchnim  eun  spe  demUtebaDUir, 
fore^  Dt  et  ipsi  per  eins  tenebras  ad  Dumidüm  propitionim  conscM'tluiB 
▼itaeque  non  amplius  occasurae  beatitudioem  penetrarcnt.'^! 

1)  Ausser  Seiden  de  Düs  Syris  und  Lenz,  dessen  Schrift  bereits  in 
der  «weiten  Ausgabe  dieser  Symbolik  angeführt  worden,  sind  seitdem 
zwei  'Monographieen  Ober  diesen  Gegenstand  erschienen:  Der  Tempel 
der  Himnüiscken  Göttin  %u  Paphos  von  Friedt^,  Munter  ^  Kopenhagen 
und  La  Venus  de  Paphos  et  sou  temple  par  J.  D.  Guigniautj  Paris  1827. 
—  ein  Excurs  xu  den  oeuvres  de  Tacite  par  J.  L.  Burnovf. 

2)  Lncianl  Revivisc.  I.  p.  589  Wetst.  Hesjch.  in  *Aßtt&  I.  p.  9.  AI- 
bertf .  vergl.  JaUonski  Opuscc.  III.  27.  and  Hlmerii  Eclogg.  XVIIf.  p.  260 
ißd.  Wernsdorf. 

3)  Herodot.  I.  105.  mit  der  Anmerk.  p.  263  ed.  Baehr,  vergl.  Sya^ 
bollk  II.  S.  35Q  IT.  400  ff.  dritt.  Ansg.  Die  Assyrische  Mylitta  Heredol.  I. 
IBI,  vergl.  Pausan.  I.  14.  6.  Daher  anch  Cinyras,  Adonia  and  aader« 
PersonalitJlten  dieser  Colte  and  Mythen  Assyrier  genannt  werden  ^  vtrai- 
Bnrmann  sa  Orid.  Metamorph.  X.  ra.  298. 
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ihr  Element  nicht  nar  in  Cyprischer  Religion,  sondern  blieb 
es  anch,  nachdem  die  Griechische  Theogonie  sie  der  olympi- 
schen Familie  einverleibt,  in  dem  Nationalcultns  aller  Helle- 
nen. Auf  deailichste  tritt  dies  in  einer  Schilderung  eines 
Griechischen  Redners  hervor.  „Die  Insel  Kypros,  sagt  er 
unter  Anderm ,  eignen  die  Dichter  der  Aphrodite  eben  so  za, 
wie  Delos  dem  Apollon.  Vom  Uranos  (Himmel)  hat  das  Meer 
die  Aphrodite  empfangen.  Diese  Geburtswehen  wollen  aber 
die  Geheimlehren  verborgen  gehalten  wissen.  Jedoch  musste 
endlich  die  Göttin  ausgeboren  werden.  Es  leget  sich  sofort 
und  pfleget  tiefer  Ruhe  die  Meerflutb,  mit  sanften  Wellen  die 
Geborne  und  mit  Purpnrschein  umhüllend  ^  *}.  Diese  Begriffe 
müssen  desswegen  auch  für  die  Kunstdarstellongen  der  Aphro- 
dite-Venus festgehalten  werden '}.  -^  Wenn  daher  die  See* 
gestade  di^  Hanptsitze  ihrer  Heiligthumer  waren,  so  worden 
noch  im  Binnenland  und  in  Gebirgen  die  TempelpUtze  dieses 
Oötterdienstes  gewöhnlich  an  Wassern  ausgewählt ,  und  Was- 
serorakel holte  man  ja,  wie  oben  bemerkt  worden  (H.  S.  355 
dritt.  AuiSfg.},  beim  Tempel  der  Aphrodite  Aphakitis  im  Li- 
banon, und  das  weinende  Venusbild  daselbst  ward  als  ein 
Symbol  der  im  Winter  reichlich  fliessenden  Quellen  betrach- 
tet'}. So  spiegelte  in  der  Anschauung  der  Morgenländer 
luid  der  Griechen  die  ganze  Natur  das  Wesen  der  Göttin 

nt^  Tov  TfSsor  noQfVQouoa  —  wie  der  Dichter  AgaÜiOD  ia  Platon^s  Sympo- 
sium p.  197  (417  BeklcO  den  Eros  Stille  dem  Meere  QnMyn  yaliinir)  und 
den  Winden  Schweigen  gebieten  lässt. 

2)  Wie  K.  O.  Muller  im  Handb.  d.  Arch&ol.  d.  K.  g.  374..  S»  547. 
gethan,  wenn  er  sagt:  „Die  erundrorsteUung  der  grossen  Natnrgdttin 
verlor  sich  nie  ganz ;  das  feuchte  Element  y  im  Orient  daa  eigne  Reich 
joMr  Gottheit,  blieb  immer  unter  dem  Obwalten  dieser  an  Küsten  und 
Hafen  yerehrten  Gottheit;  besonders  das  windstille  und  im  glatten  Wo- 
gensjpiegel  den  Bimmel  abbildende  Meer  schien  ein  Ausdruck  ihrer 
Natur.  «^ 

3)  Ifacrolb.  Sat.  T.  21.  p.  326  64.  Zeune. 
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von  der  Licht-  wie  von  der  Schattenseite  ab.  Ein  Seefisch 
trug  den  Namen  ihres  Liebling;s  und  hiess  Ädonis  (^aSiuvigy^ 
weil  er  sich  beim  Eintritt  der  Meeresstille  Q/ahjpjf)  an's 
Land  aufschwinget,  um  sich  einem  bchag^lichen  Schlummer  ku 
ergeben ,  und  weil  er  somit  Bewohner  zweier  Gebiete  ist^  wie 
der  tiott  Adonis,  dessen  Leben  zwischen  der  oberirdischen 
Venus  und  der  unterirdischen  Proserpina  getheilt  wi^r'};  und 
wenn  beim  ersten  Aufsteigen  der  Aphrodite  an  Kypros  Ge- 
stade '}  nach  der  obigen  Schilderung  die  Meereswogen  den 
jugendlichen  Körper  der  Göttin  mit  Purpurscbein  umgaben, 
so  waren  dem  Mythus  zufolge  Rosen  aus  der  mit  dem  Blute 
des  Adonis  getränkten  Erde  entsprossen;  und  es  ist  ganz  im 
Geiste  dieser  vegetabilischen  Sinnbildnerei,  wenn  die  Volks- 
dichtung wie  die  Wissenschaft  den  Namen  einer  Pflanze  an 
jenen  Orientalischen  Sonnengott  geknüpft  hat  '}•  . 

Haben  wir  sonach  die  bleibende  Gmndvorstellung  der 
Aphrodite  aus  Zeugnissen  ermittelt,  so  bleibt  noch  übrig,  den 
Ursprung  des  Kypriscken  CuUus,  die  dabei  üblichen  Gebrmche 
und  die  bildlichen  Darstellungen  der  dort  verehrten  Gottheiten 
zu  besprechen.  Zu  dem  Ende  will  ich  zuvörderst  einen  im 
Capitel  von  der  Aegyptischen  Religion  absichtlich  übergange- 
nen Abschnitt  auszugsweise  hier  einschalten*},  ihm  einige 
neue  Anmerkungen  unterlegen,  und  sodann  einige  ebenfalls 
neue  Erörterungen  anführen; 


1)  Aeliani  Hist.  Animall.  IX.  36.  p.  209  Jacobs. 

2)  —  ilq  KvTfQop  ttVttSo&iXaa  Scholiast.  Bodlei«  in  Gregor.  Naz.  Cannm. 
p.  35  Gaisford. 

3)  Die  Adonisblume,  Adonis  aestivalis  Linn.,  oder  das  in  der  Volks- 
aprache BogonMnte  Blutströpfchen  y  in  Grieclienland  ^  Italien  und  DeutscH« 
land  zwischen  dem  Getreide  wild  wachsend  (K.  Sprengel's  Gesch.  der 
Botanik  I.  S.  271.  nnd  Dierbach's  Flora  mythologica  8.  153,  Tergl.  das 
oben  Bemerkte.). 

4)  S.  Symbolik  I.  zweites  Buch,  Cap.  I.  $.  10.  S.  340  IT.  zweit.  Ansg.^ 
vergl.  II.  S.  91  zweit.  Ausg.  Hier  theUe  ich  der  Kurse  wegen  diesen 
Abschnitt  nach  Mosers  Ausxug  S.  113  — 116  mit. 
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Die  Religioneii  von  Cypern  und  Cilicien  treffen  aulTallend 
mit  manchen  Arrikanischen  Gebraachen  zusammen.  Um  diese 
Verwandtschaft  darzuthun,  moss  eine  ^genealogische  Tafci 
vorausgeschickt  werden: 

Cephalus^^  Aurora  Q . 

I  Tithonus «) 

I  I 

I  Phaethon '  J 

,     I 
Astynous 

SanaacusvyPharnace. 

Cinyrasvy Metharme,  Tochter  Pygmalion's 

Oxyporus ,  Adoms  *} ,  Orsedice ,  Laogore ,  Bresia. 

Dieses  Geschlechtsregister  hängt  mit  dem  des  üfemnon  zu- 
sammen. Die  meisten  dieser  Namen  erinnern  an  den  orienta- 
lischen Sonnen-  und  Monddiensi.    In  die  Idee  dieses  Dienstes 


1)  ApoUodor.  m.  14.  p.  354  Heynii  and  deisen  Obss.  p.  ^23  sq.  Des- 
selben Obss.  ad  lliad.  XI.  20.  p*  118.  und  Menrsli  Cypras  I.  1.  p.  550  ed. 
Florent.  D»  Kephalos  durch  seine  Mutter  Herse  Enkel  des  Kekrops  war, 
so  erklart  es  sich  wie  die  Terfiisser  der  Atthiden  TOn  den  Cecropiden 
auf  die  Urgeschichte  von  Cypern  den  Uebergang  machten ,  wie  z.  B.  Phi- 
lochoms  (8.  Siebells  ad  Philoch«  p.  20.)  3  wie  denn  die  Griechen  überhaupt 
Genealogien  und  Mythen  ihres  Landes  mit  denen  dieser  Insel  yermisch- 
ten  (vergl.  Guigniaut  La  Venus  de  Paphos  p.  1  sq.). 

2)  Ein  Relief  eines  Tolcentischen  Goldschmucks^  darstellend  die  sich 
▼om  Lager  des  Tithonos  erhebende  Eos -Aurora^  hat  so  eben  Herr 
E.  Gerhard  bekannt  gemacht  (s.  dessen  Vorlesung  Ueber  die  Lichtgott- 
heiten auf  Denkmälern  der  Kunst  ^  Berlin  1840  9  Tafel  IV.  nr.  4.). 

3)  Ueber  ihn  und  andere  Kephaliden  TergL  man  jetzt  meine  Schrift 
Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  8.  14  f.  und  S.  91  t 

4)  Procius  in  Platonis  CrtUjh  p.  113  Boissonad.  nennt  ihn:  ^den  von 
den  KiHkem  und  Kypriern  Tielverehrten  Adonis.<<  Wir  werden  auf 
diese  Stelle  su  ruckkommen» 

Creuxer^s  deutsche  Scliriflen.    II.  2.  32 
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führt  uns  Tacitas  *)  ein ,  inden  er  in  der  Beschreibung  des 
Venustempels  za  Paphbs  *}  die  Stifter  des  Tempels  nennt. 
Nach  der  einen  Sage  war  es  ein  König  Aerias,  und  Aegyp« 
ten  htess  auch  Aeria ;  nach  der  andern  Cinyras  *}»    Aber  die 


i)  Histor.  II.  3y  Tergl.  Annal.  III.  62. 

2)  Strftbo  XIV.  683.  p.  745  Tsscta.,  vergl.  Pausan.  VIII.  5.  2.  und 
I.  14.  6.  Pausanias  berichtet  in  der  ersten  SteHe,  A^apenor  habe  AU- 
Paphos  ilJalatnutfop)  und  den  Venustempel  daselbst  erbaut;  Strabo  unter- 
scheidet die  von  ihm  gebaute  Stadt  Paphos  von  dem  60  Stadien  davon 
entfernten  Palaepaphos  (s.  Schubert  und  Wal£  ad  Pausan.  Vol.  III.  p.  22, 
yivo  der  Druckfehler  Agenore  statt  Agapenore  xu  verbessern  ist.)*  Bei 
dem  Dorfe  Kukla  finden  sich  ansehnliche  Ruinen  mit  Inschriften ,  auf  die 
Aphrodite  bezüglich;  wess wegen  man  hier  die  Stelle  von  Palaepaphos 
vermuthet.  Neu-Paphos  ist  das  heutige  Baffa.  Der  Venustempel  zu  Alt- 
Paphos  stand  in  der  alten  Stadt  nicht  weit  vom  Meer  auf  einem  Felsen- 
grund, und  \rar  nach  Phönicischem  oder  Irischem  Vorbild  j  vielicichl 
nach  dem  Tempel  zu  Askalon  selbst^  gebain  Cvergl.  Guigntnut  a.  a.  O. 
p.  i4  tfqq.}.  Friedr«  Munter  bat  in  seiner  Schrift ,  nach  AU-Bey  m)d 
roit  Hammer  auf  Tab.  I.  die  Ruinen  von  Alt- Paphos ,  auf  Tab.  II.  den 
Grundriss  d^  Tempels  und  auf  Tab.  in.  eine  Restauration  dieses  Het- 
ligthums  vom  Architekten  6.  F.  Heisch  (s.  dessen  Erklfimng  dieser  3 
Kupfertafeln  (S.  30  —  36.)  abbilden  lassen. 

3)  lieber  Aeria  als  Name  von  Aegypten  s.  Lipsius  sn  Tacit.  Bist, 
a.  a.  O.  —  Aber  da  derselbe  Geschichtschreiber  bemerkt ,  dass  die  Göt- 
tin selbst  auch  Aeria  genannt  wurde,  wenn  wir  in  dieser  Aphrodite - 
Aeria  eine  Venus -Aurora  haben ,  und  uns  erinnern,  was  oben  über  das 
Geschlecht  der  Aoen  (l^wo*)  bemerkt  worden  (Symbolik  II.  S.  183  if. 
mit  Nachtrag  III.  dritter  Ausgabe  oder  oben),  so  ersehen  wir, 
wie  Aphrodite,  Tithon,  Phaethon  und  Adonis  in  diesen  Namen 
als  Lichtkmdfr  bedeutungsvoll  zusammentreffen;  warum  Eos- Aphro- 
dite sich  mit  allen  diesen  Lichtsohnen  verbindet.  Andererseits  nehmen 
wir  aber  auch  wahr,  wie  mit  den  Tonen,  Liedern  und  musikalischen 
Instrumenten  dieser  Licht «^  und  Nachtculte  die  Namen  Gingras,  Kinyras 
und  dergl.  zusammenhangen,  und  wie  wir  in  d^n  Kkigewortern  mvu^af 
tittv^t»  **yifQfo&at  den  Liebling  und  Priester  der  Aphrodite  Ginyras  CKirC- 
^r  .  .  •  Itgia  nrlkov  \A<pQo6haq  Pindar.  Pyth.  !!•  27  sqq.)  wieder  finden  1 
Vergl.  Guigniaul  p.  2  f.,  der  den  Namen  Aphrodite  mit  dem  Sanscriti- 
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Oprerweissaganjg^  habe,  sngl  er,  der  CUicier  Tamiras  nach 
Cypern  gebracht,  and  seine  Nachkommen  haben  diese  und 
die  heih'gen  Gebräuche  besorgt  Spater  sei  Alles  mit  der 
königlichen  Würde  an  das  Geschlecht  des  Cinyraa  gekom«- 
roen ,  in  welchem  also  von  nun  an  Königsmacht  und  Priester- 
amt vereinigt  worden  Q.  Die  Bildsäule  der  Göttin  habe  nichts 
Menschliches  gehabt,  sondern  sey  in  eine  Art  von  Spitzsaule 
gebildet  gewesen.  Die  der  Göttin  dargebrachten  Oprerthiere 
mussten  männlichen  Geschlechts  seyn,  und  der  Altar  ^urftq 
nicht  mit  Blut  bespritzt  werden«  Den  Zeichen  in  den  iOinge- 
weiden  ^}  der  Ziegenböcke  wurde  das  grosseste  Vertrauen 
geschenkt.  Das  erinnert  an  den  Mendesischen  Panscult.  Die 
■Aussage  des  Tacifps  wird  auch  noch  durch  Denkmale  bestä- 
tigt« Auf  alten  Münzen  der  Stadt  Celenderis  in  Cilicien, 
Cyprus  gegenüber,  erscheint  auf  der  Rückseite  ein  Ziegen« 
bock  mit  gebogenem  vorderem  Knie'},  wobei  Eckhel  mit 
Recht  an  die  Cyprischa  Religion  erinnert*  Auf  der  Haupt- 
seite  sitzt  ein  nackter  Mann  quer  auf  einem  galoppirenden 


schea  Abhradaitaj   Kind  der  Wolke,   sasammensteUft ,  welches  ich  snf 
sich  beruhen  Inase. 

1)  Ueeych.  in' Tu/ugiSa$  Ü«  p.  1344  Alb.  Meursii  Capros  f.  17.  Schol. 
Plndar«  Olymp.  II.  27.  Hedych.  in  KtPvgaSu^  II.  p.  264.  mit  den  Aus- 
legern. 

2)  i,Defl  meisten  Glauben  schenkt  man  den  Fibern  der  Bdcke^'  äber- 
setst  Bötticber;  Burnouf  richtiger;  entrailles  (vergl.  Annall.  XIV«  30«  mit 
den  Auslegg.  und  meine  Anmerk«  au  Cic.  de  Dirinat.  I.  10.  p.  47  ed. 
Moser).  J.  L.  Lydus  de  menss.  p.  218  Böther.  gedenkt  neben  den  Opfero 
▼on  Schafen  auch  der  von  Ebern  ^  letzterer  wegen  des  Adonis.  Aber 
wer  wird  einem  solchen  Autor  glauben  ^  wenn  er  diese  sacra  discipiioa 
Ton  Corinth  nach  Kypros  wandern  lasst?  Ueber  jene  Widderopfer  oder 
Bocksopfer  im  Cyprischen  Veausdieoste  rgl«  man  jetzt  noch  J.  de  Witte 
Lettre  a  Mr.  £•  Gerhard  sur  quelques  rairoirs  Etrusques  pag«  28  und 
p.  31  Bq* 

3)  PeUerin  RecueU,  Asie»  Tab»  73,  Eckhel  D.  N.  V.  tlt  p.  52 ,  vgl. 
Mionnet  Supplem.  Tom.  VII.  p.  99  sq.  mit  pl.  VI.  nr.  2.  und  auf  unsern 
Tafeln  nr.  29. 

32* 
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Pferde.  Das  ist  der  Heros  Sandacas ,  der  Gründer  von  Ce- 
lenderis,  welcher  nach  dem  Apollodorns  '}  mit  der  Pharnace 
den  Cinyras,  König  der  Syrer ,  zcogte.  Dieser  aber  ist  eben 
der  Stammvater  der  Cyprischen  Priesterkönige,  welche  der 
Paphischep  Göttin  den  Opferdienst  aosrichteten,  und  dem 
Volke  aus  der  Böcke  Leber  die  Zukunft  enthüllten.  Dieser 
Syrische  König  ist  nach  Bochart '}  ein  Phönicier^  worauf  sein 
Name  (p'^IS^  der  Gerechte}  und  der  Name  der  Stadt  (^^a 
y*-)^,  terra  aspera}  hindeute.     Auf  eine  andere  Ableitung, 

doch  so 9  dass  diese  wie  jene  auf  Sonnendienst  fuhrt,  leitet 
Johannes  der  Lydier'},  welcher  sagt,  Hercules  sey  auch 
Sandon  (^SavSojii)  genannt  worden  von  dem  mit  dem  Saft 
der  Pflanze  Sandyx  gefürbten  woliüstigen^JLydischen  Franen- 
gewande,  mit  dem  ihn  Omphale  bekleidete.  Sonach  w&re 
also  Sandacus  ein  Cilicischer  Hercules,  ein  Sonnengott  im 
Erschlaffen  mit  seiner  Gattin  Pharnace,  deren  Name  auch  an 
den  Mond  erinnert*},  so  wie  die  ganzls  obige  Genealogie  auf 


1}  ApoIIod.  in.  14.  3.  p.  354  sqq.  Reyn.y  vergl.  die  Ausleger  zu 
Tacitl  AnnalL  II.  cap.  80. 

2)  Geographia  sacra  I.  5.  p.  358  sqq. 

3)  De  Magistrate.  Bomanor.  III.  64.  p.  268.  Den  LydischeU  Festge- 
brauch  mit  dem  Rleiderwecftsel  zwischen  Männern  und  Frauen»  der  augen- 
scheinlich diesem  Mythus  die  Entstehung  gab  (K.  O.  Müller  Dorier  I. 
S.  450.)^  werden  wir  unten  auch  im  Cyprischen  Venuscult  wiederfinden. 
Guigniaut  p.  7.  vergleicht  den  Lydischen  Sandon  uäd  den  Cilicischen 
Sandacus  mit  dem  Sabinischen  Hercules -Sancus,  so  wie  er  vorher  bei 
dem  Nam*n  Cyprus  an  die  Etruskisehe  Göttin  Cupra,  und  wegen  des 
Kupfers  oder  aes  cyprium,  cuprum  an  den  Indischen  Gott  der  Metalle 
und  Reichthümer  (p.  5.)  erinnert  hatte.  J.  de  Witte  (Lettre  a  Mr.  €rer- 
hard  p.  42.)  denitt  bei  Cj*prus  QKvTtQoq)  an  eine  Pflanze,  nämlich  an  die 
Blume  Rainweide  oder  Hartriegel  C^roene)  und  zieht  auch  die  Vorstel- 
lungen von  Fäuluiss  und  Verwesung  in's  Gebiet  dieses  Namens.  Obschon 
nun,  wie  oben  bemerkt,  die  Begriffe  der  verwesenden  Vegetation  und 
des  Pllansenlebens  im  Adonismythus  unstreitig  vorwalten,  muss  ich  diese 
Etymologien  ^selbst  doch  auf  sich  beruhen  lassen. 

4)  Strabo  XU.  p.  835.  Tom.  V.  p.  128  Tzsch. 


/ 


siderisohe  Gegenstände  der  Yerehmng  hindeutet,  besonders 
Aarora^'Phaethon,  Adonis  ^^.  Auch  kommt  auf  Münzen  der 
Stadt  Celenderis  Apollon  vor.  Adohis  nun,  der  Enkel  des 
weibisch  angekleideten  Hercules -Sandacus,  hat  einen  Bruder 
Oxyporus  (^den  rüstigen  Wanderer)  zwar  auch  des  weibfschen 
iSandacus  Enkel ;  aber  dieser  richtet  sich  wieder  auf  in  neuer 
Kraft,  wie  die  Sotme  im  Jahreskreise  sich  wieder  zu  neuer 
Kraft  und  Starke  aufrichtet.  Sandacus  selbst,  der  weichliche 
Buhle  der  MondgSttih  Pharnace,  baut  eine  Stadt,  die  vom 
raschen  Reiter,  vom  raschen  Rosse  (xihjg)  ihren  Namen 
trägt,  und  auf  ihren  Münzen  einen  Reiter  auf  einem  rennen- 
den Rosse  zeigt.  Das  ist  das  weisse  Sonnenross,  wie  denn 
auch  in  derselben  Genealogie  Tithonus  vorkommt,  der  den 
Leucippus,  den  Mann  des  weissen  Rosses,  zum  Grossvater 
hatte.  Und  so  zeigt  sich  denn,  dass  wir  hier  der  Phönici- 
sehen  Etymologien  zur  Rechtfertigung  der  solarüchen  Bezie- 
hung gar  nicht  bedürfen.  —  Celenderis  gehörte  zu  den  Saroi- 
sehen  Pflanzstadten ^}.  Die  Griechen  hatten  schon,  so  ging 
die  Sage,  unter  Agamemnon  das  Cyprische  Reich  des  Cinyras 
in  Besitz  genommen  '}•  Auch  von  Korinth  waren  Griechen 
nach  Cyprus  gekommen,  und  hatten  heilige  Gebräuche  mit- 
gebracht. Man  schlachtete  auf  Cypern  der  Venus  ein  Schaaf^ 
mit  wolligem  Felle,  welches  wahrscheinlich  auf  ein  goldenes 
Simnefwlies  deutet.  Auf  jeden  Fall  ist.  hier,  wie  bei  allen 
Mythen ,  auf  die  Bedeutung  immer  'wiederkehrender  Namen 
und  auf  die  Verwandtschaft  von  Gebräuchen  mehr  als  auf  Ety- 
mologien zu  bauen.  Und  so  riift  uns  die  Cilicische  Opferschaa 
zu  Paphos  die  Angural- Disciplin  der  Etnisker  in*s  Gedächt- 
niss.  Bei  diesen  galt  es  für  ein  gutes  Vorzeichen,  wenn  ein 
Widder  oder  Schaaf  purpurne  oder  goldgelbe  Streifen  in  sei- 

1)  Hesiodl  Theogon.  vs.  985  sqq.,  Pausan.  I.  3.  1. 

2}  Mela  I.  14.  p.  83  Gronov. 

3)  Theopompus  ap.  Pkotium  Cod.  186  iiiit.  S.  jetzt  Theopompi  Chii 
Fragmenta  ed.  Wichers,  sur.  111.  p,  81,  vergl,  p.  175. 
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ner  Wolle  hatte  Q«  Also  auch  hier  wieder  allegorische  An- 
spielungen auf  den  Widder  und  auf  solarische  Vorzeichen  aus 
den  Hürden  goldreicher  JUchipriester  QLueumones)]  and  Her- 
cules-Sandacus  in  seinem  hellrothen ,  scharlachenen  Gewände 
erhält  auch  hier  wieder  seinen  Platz  in  den  festlichen  Aufzü* 
gen  des  Sonnendienstes. 


Diese  Schaaf-  und  Ziegenopferseliau  fuhrt  uns  zur  wei- 
teren Betrachtung  des  Cyprischen  Venus-  und  Adoniscultes. 
Mit  diesem  letzten  Namen ,  wie  mit  dem  des  Bacchus,  wird 
die  Ziege  genannt  ^^.  Diese  drei  Gottheiten ,  bemerke  ich 
zuvörderst ,  zeigen  sich  in  ihrem  Orien(alisch-androgynischen 
Wesen.  Venus  zu  Amathus  auf  Cypern  war  bilrtig,  und  wird 
als  'A^pQoSixoq  bezeichnet^}.  Adonis  wird,  gleich  dem  Bac- 
chus, vom  Orphiker  als  Jüngling  und  als  Jungfrau  besungen, 
wird  Androgyn  genannt,  weil  er  als  Mann  mit  der  Venus 
verkehre,  als  Weib  mit  dem  Apoilon  ^y  Eine  andere  Sage 
nannte  statt  des  Apoilon  den  Dionysos  *}.    Dieser ,  so  hatte 


1)  Senriits  ad  VirgilU  Eolog.  IV,  42-^45,  Macrob.  in.  7)  vergh 
Heyne  ad  Vlrgil.  a.  a.  O. 

2)  Hesjch.  I.  p,  103  Vf^wriffr^c«  tq^i^»  P«  1112  /fh0fvaBi-'}f(wp9q  ittcQu 
MnmeiP.  vefgl.  p,  1434,  vergl.  auch  J.  de  Witte  Lettre  a  B.  Gerhard 
p.  31.  42. 

3)  Maorob.lII.  8atnra.  eap.  8^  wo  aber  »tatt  tiatnra  virill  gesohrie« 
hen  M'erdea  mass:  natura  y.  s.  Laroher  Möm.  tur  Venus  p*  46^  Tergl. 
Siebelia  ad  Philoohor.  p.  19.  Servius  ad  Aeneid.  If.  632  9  welohcr  die 
richtige  Lesart  hat,  berichtet  noch,  das«  dieser  Venus  die  M&nner  in 
Weiberkleidung  und  die  Weiber  in  Mannerkleidem  opferten,  vergl, 
Guignl'aut  p.  11. 

4)  Ptolem.  Hephaest.  V.  p.  33.  Hymn.  Orph,  LVI.  55.  vs.  4 ;  vergl, 
Roules  ad  Ptol.  Heph.  p.  121  sq. 

'5)  Dieses  Verh&ltniss  berührt  der  obs^cdne  Orakelspruch  des  Komikers 
Piaton  beim  Atheoaeüs  X.  456.  p.  172  Schwgh.  Etn«  andere  ausführliche 
Erzählung ,  wie  AphrvMe  aus  der  Dopptlverhindung  nit  IHimysos  un4 


Phanokles  gesunken,  halte  bei  eioer  Wanderung  durch  die 
Insel  Kypros  *}  den  Adonis  gesehen ,  and  hatte  ihn  entrührt 
und  zum  Liebling  erkohren. 

Derselbe  gelehrle  Schriftsteller,  dem  wir  dieses  poetische 
Bruchstück  verdanken,  hatte  aber  kurz  vorher  berichtet,  dass 
Andere  den  Adonis  für  Ein  Wesen  mit  dem  Dionysos  halten; 
und  viele  Festgebräuche  j  die  dem  einen  wie  dem  andtrn 
Gotte  zu  Ehren  verrichtet  wurden,  bestätigen  diese  Meinung^}. 
Diese  Stelle  gewinnt  jetzt  durch  eine  andere  eines  erst  neuer- 
lich edirten  Autors  ein  unverhofftes  Licht.  Doch  zuvor  will 
ich  der  Coltushandlungen  im  Aphroditendienste  der  Cypricr 
Oberhaupt  gedenken.  Kurz  vorher  war  vom  Kleidungswech- 
sel der  Amathusischen  Männer  und  Frauen  bei  den  Opfern 
die  Rede.  Dass  aber  wirkliche  Mysterien  hier  begangen  wur- 
den, zeigt  uns  die  Erwähnung  von  Geheimlehren').  Der 
Ordnung  nach  betrafen  sie  zuerst,  wovon  eben  dort  die  Rede 
ist,  das  Geheimniss  von  Aphroditens  Ursprung.  Manche  Aus-  * 
drücke  und  Anspielungen  der  Dichter,  zumal  der  Orphiker, 
lassen  nicht  zweifeln ,  dass  hier  in  alterthumlicher  Natur-  und 
Bildersprache  eine  Theogamie  vorgetragen  und  dargestellt 
wurde,   welche  die  Geschlechtsvereinigung  versinnlichte  *). 

Adonii  den  Prlapos  empfliug^en  und  geboren  liabe^  berichten  die  Lezico- 
graphen  in  *Aßtt{^t^  und  der  -Scboliast  des  ApoUoniDS  Ehod.  I.  932. 

1)  Platarcb.  (Sympos.  IV.  5.  p«  743  Wyttenb.,  wo  in  den  Versen  des 
Phanokles  statt  EU^q  gelesen  werden  moss  '^  «^/and  statt  Kvnf^v  zju 
&ndern  Ist  KuitQOp  is.  Nicol.  Bach  ad  Phanociis  Reliquias  nr.  3.  p»  202.)* 
Dies  hat  der  gelehrte  ftlr.  J.  de  Witte  Lettre  a  E.  Gerhard  p.  28.  über- 
sehen; fiyd&eoq  passt  als  Epitheton  nicht  auf  die  Aphrodite,  wohl  aber 
auf  Kypros  y  da  es  ständiges  Beiwort  Ton  Lündern,  Inseln  u.  a.  Ocrt- 
Ucbkeiten  ist. 

2)  Plutarch.  a.  a.  O.   *—  xal   nokXa   tüv  %tlovfi4ria¥  ixat^Qu  niQi  taq 

3)  Himerii  Eclogg.  p.  262.  fivartxoX  Xoyos. 

"  4)  Man  denke  nur  an  aqp^o  ftn^ta  u.  s.  w.    Schol.  in  Gregor.  Nhr, 
Caroim.  p.  '65  Gaisf.:  ifgo^rjata  iittp^odiow)  KttlovQip  %^i>  avrwofuv,  \'Aqq9^ 
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Cyprische  Phallagogien  sind  ansdräcklieh  bezeugt  ^).  Dass 
dieser  Phallosdienst  mit  einer  Bildweihe  verbunden  war,  er* 
fahren  wir  nun  aus  der  oben  erwähnten  neugewonnenen 
Stelle.  ',, Aphrodite 9  besagt  sie,  wird  mit  Dionysos  zusam- 
mengestellt, weil  sie  ihn  liebet,  und  weil  sie  sein  Bild  (Eben- 
bild} fertiget,  den  von  Kilikiern  und  J^iLypriern  viel  verehrten 
Adonis^'  ^3«  Hier  haben  wir  eine  deutliehe  Anzeige  von 
mimischen  Seenerien  in  den  Adonien  von  Kilikien  und  Kypros. 
Beim  Adonisfeste  nisten  die  Frauen  Adoms  -  Gärten ,  und  bil- 
den Adonis- Puppen,  als  Nachahmerinnen  der  Aphrodite,  wie 
wir  nun  vernehmen.  Aber  die  Bildnerin  Venus  macht  hier 
in  der  Adonispuppe  (xoQciXkioi^')  ein  Ebenbild  des  Dionysos. 
Hier  begegnen  wir  dem  Aegyptisehen  Todtendienst.  Wie 
Isis  den  Leichnam  des  Osiris  nachbildet,  den  Thierdienst 
dabei  anordnet,  die  Verehrung  des  Phallos  dabei  stiAet'},  so 
fertigt  Aphrodite  hier  das  Dionysusbild ,  stiftet  Schaaf-  und 
Ziegenopfer,  und  verordnet  den  Uqgang  mit  dem  Phallos. 
Das  Bild  aber,  das  sie  fertigt,  ist  das  Adonisbild,  das  Eben- 
bild des  Dionysos ,  wie  denn  auch  in  dieser  Sagenreihe  wie- 


dfjii  yag  j|  u<pQou  xul  aiSoCwp'  Kvngi^  CKunQiq^  cüc  *tq.  KvJtQü»  avadoOwia. 
Dahin  gehört  vermutblicli  auch  die  Namenserklärung  des  Mythographus 
VatiG.  III.  11.  2.  p.  229  Bod. :  j^A.  Cypro  insula^  aromatani  feracissima 
Cypris  dicitur,  quae  mixtura  iaterpretatur,^'         » 

13  Clemensr  Alex.  Proftrept.  p.  13  PoUer.  Arnob.  Vf.  19.  p.  181  Orelli: 
y,Nec  non  et  Cypriae  Veneris  abstrosa  iUa  initla  praetereamus ,  •—  in  qui- 
bus  somentes  ea  certas  stipites  Infornnt  —  et  referunt  pballos  etc.  Das 
erinnert  an  das  arbor  intrat  und  an  die  Tannenzapfen ,  das  alte  Sinnbild 
der  Zengung  CStepb.  Byzant.  p.  559  und  Holsten,  ad  Stephan,  p.  2090 
im  Dienste  der  Cybele;  Mie  wir  dann  vom  alten  Logographen  Charon 
vernehmen 9  dass  bei  Phrygiern  und  Lydiern  Aphrodite  den  Namen  Ky- 
bebe  führte.  (Phot.  Lex.  in  K^ßrtßeq,  vergl.  Iiobeck  Aglaoph.  p.  1226.  und 
Roulez  ad  Ptolem.  Hephaest.  p.  85.) 

2)  Proclus  in  ^laton.   Crotyl.   $•  180.   p.  ll3  Boiss.  ^  Stä  to  /^av 
3j  »?.  üben  gfymbolilt  II.  S.  22— 23  3lcr  Ausg. 
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der  Osiris  und  Dionysd§  ginzlich  zusammenfallen  ^3;  und  me 
man  von  einem  Grabe  der  Isis  neben  dem  des  Osiris  wnsste, 
so  sollte  auch  Aphrodite  zu  Paphos  neben  ihrem  Geliebten 
Kinyras,  welcher  das  Vorbild  des  Adonis  ist,  begraben 
seyn  ^).  —  Den  Thierdienst  betreffend ,  vermuthet  Munter  Q9 
dass  ausser  der  von  Tacitus  bezeugen  Weissagung  aus  den 
Eingeweiden  von  Böcken  auch  Tanbenorakel ,  wie  zu  Dodona, 
Statt  gefunden ;  wie  denn  dieser  Vogel  nicht  nur  in  den  Tem- 
peln der  Syrischen  Astarte,  der  Sicilisehen  Aphrodite  zu 
Eryx ,  sondern  auch  noch  in  der  Kaaba  zu  Mecca  heilig  war, 
und  unter  dem  besondern  Schutze  der  Gottheit  stand. 

Die  BUdnerei  endlich  fordert  noch  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit. Die  blos  konische  Gestalt  des  alten  Gnaden- 
bildes zu  Paphos  beschreibt  Tacitus  deutlich,  und  sie  wird 
durch  Kunstdenkmüler  anschaulich.  Wenn  auch  die  Phönici- 
sche  Sprache  für  Säule  und  für  Bildsäule  ein  und  dasselbe 
Wort  nxi'ü  brauchte ,  wie  es  denn  in  Phönicischen  Inschriften 
vorkommt^},  so  kann  doch  hier  nicht  der  geringste  Zweifel 
statt  finden,  dass  im  Adyton  zu  Paphos  die  Göttin  als  eine 


1)  Auson.  Epigramm.  XXX:  ^-  ^^Osirin  Aegyptus^  Dionjsum  Indi, 
Bfysi  Phauacen.<<  Wir  können  hinzusetzen:  Syri ^ .  Phoenices ,  CUtces^ 
Cyprii  Adonin. 

23  Symbolik  II.  S.  l44  f.  3ter  Ausg.  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  40 
PoUer  Schol.  Bodlei.  in  Gregor.  Naz.  carmm.  p.  35  Gaisford. 

3)  Fr.  Munter  Die  himmlische  Göttin  zii  Paphos  S.  25;  womit  man 
jetzt  die  gelehrte  Schrift  des  Herrn  Arrteth  Veber  das  Taubenorakel  Ton 
Dodona,  Wien  1840,  verbinden  muss.  Dass  aber^  im  schroffen  Gegen- 
satz gegen  diese  Heiligkeit  und  Beschutzung  der  Tauben,  welche  im 
Vorhofe  des  Paphischen  Heiligthums  ihr  Gehege  hatten,  hier  eine  eben 
so  grausame  ^iroxroiYa  (Tödtung  der  Fremden),  wie  auf  Tauris,  l^att 
fand,  und  dass  im  Cyprischen  Venuscult  die  irgoSovlCa  mit  Aufopferung 
der  Frauenkeuschheit  getlbt,  und  Menschenopfer  dargebracht  wurden, 
darf  eben  so  wenig  unbemerkt  bleiben  (s.  Lactant.  I«  21  init.,  TCrgl. 
C.  A.  Böttiger's  Ideen  Eur  Kunst- Mythologie  I.  S.  408  f.)- 

4)  Huet  Demonstrat.  evang.  p.  i9Q  sqq.,  vargl.  Gesenius  Lexicon 
»,  483. 
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wirkliche  8pii%säule  stand,  and  zwar  nicht  aus  Unbehülflich«- 
keit  uralter  Bildnerei  so  vorgestellt  war,  sondern  absiehtlieh, 
als  sprechendes  Symbol  der  zeugenden  Naturkraft  ^}. 

Wenn  nun  neben  diesem  Conus  in  Bildwerken  noch  ein 
oder  zwei  kleine  Spitzsäolen,  oder  auf  einem  grösseren  Kegel 
ein  kleinerer  aofgestellt  erscheinen ') ,  so  ist  es  der  Analogie 
gemäss,  in  dem  kleineren  Phallos  den  Adonis,  und  wo  es 
zwei  sind,  den  Dionysos  und  Adonis  in  ihrer  Urgestalt  zu 
erkennen.  Denn,  auf  Osiris-  und  Dionysos -Gräbern  waren 
Phallen  aufgerichtet,  und  wenn  noch  heut  zu  Tage  die  Sar« 

1)  Tacie,  Hi«t.  n.  3:  ,,  Simulacniiii  Deae  nou  efflgie  hnmana  eontU 
fl'atts  orbls  latiore  inltio  teoaem  in  ambitum,  metae  modo  exsiirgens;  H 
ratio  in  obscuro.'^  Sohon  dieser  Zusatz  hätte  die  Erldirer  abhaltea  sol* 
lea,  an  ein  ^los  rohes  Eneugaiss  zu  denken.  Diese  Vorstellungen  frü<- 
herer  Archäologen  hat  Fr.  Thtersch  in  den  Epochen  der  Griech.  Kunst 
S.  19  und  S,  35  2ter  Ausg.  gründlich  widerlegt;  und  konische  Steine  mil 
der  Inschrift  ^AtpQoStTtj  haben  sich  seitdem  in  Griechenland  gefunden  (ß. 
Ouigniaut  p.  10.).  Für  den  Torllegenden  FaU  Ist  aber  eine  SteUe  des 
Pbilostratus  entscheidend«  Dieser  sagt  de  Til.  ApoUoa.  Ift  58.  [nichl 
III.  Iti ,  wie  Munter  und  Guigniaut  oitirenj  p.^  139  Olear.  —  Kvngm  «atu 
Ti^r  JIu(fOP  BU  To  T^;  \4tpQod£fi^q  ^^St  o  ^vftßoXtxiüq  IdgVft^PBP  ^i/idaa»  vor 
'Anolhavwp.  Womit  II.  24.  p.  77.  verglichen  werden  musste:  to  dk  Tdoe 
avto  ^uQytiQtitöoq  Ivyxinai  ^uf*ßolt»6r  v^onsPf  ^  ßuqßaQOk  nurxiq  iq  th 
Uffu  x^wvtu^.  In  beiden  Stellen  ist  X^oq  das  |dol  selbst,  und  wenn  an  einen 
rousiviscfaen  Fussboden  gedacht  worden,  so  lautet  es  ganz  anders,  wo 
von  dem  letztern  die  Rede  ist:  Galenus  in  Protrept.  cap.  8.  p.  26  Willet: 
%6  ^  fSufpoq  i»  %fnigM¥  aoXuTtXiup  avy»ila&u$,  &tu}P  liuQntq  f^^^  ^»  avtwp 
iutTtjunu^iyout;»  Die  zweite  Stelle  des  Phllostratus  legt  solche  symboli- 
sehe  Idole  den  Barbaren  bei;  welches  zur  Bestätigung  dient,  dass  das 
Paphiscr.o  Idol  der  Spitzsftule  ein  nicht  Griechisches,  sondern  ein  orien* 
talisches,  aber  von  den  Griechen  seiner  Heiligkeit  wegen  beibehaltenes 
war.  —  Ob  in  dieser  Spitzsäule  ein  Baetyl ,  vielleicht  selbst  ein  Aerolith^ 
wie  Bottiger  (Kunst -Mythologie  II.  S.  218.)  anzunehmen  geneigt  war^ 
anzunehmen  aey^  lasse  ich  dahingestellt  seyn. 

2)  Letzteres  in  einem  llcrculan Ischen  Wandgemälde  in  den  Pitture 
antiche  d^Ercolano  Tom.  III.,  t^v.  53,  copirt  bei  Fr.  Munter  Taf.  IV^ 

nr.  10. 
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dinischen  Fraaen  in  die  Adonisgärten  statt  der  Puppen  zu- 
weilen Phallen  legen  *},  so  dient  dies  zu  neuer  Bestätigung^ 
dass  es  ehemals  von  Syrischen,  Phönicischen  und  Cyprischen 
Weibern  mit  dem  Frauenliebling  Adonis  eben  so  gebalten 
worden.  Wenn  ferner  der  primitive  Cultus  auch  den  Adonis 
durch  einen  blossen  Phallos  repräsentirte ,  so  entsprach  dies 
der  Darstellung  der  Aphrodite  selbst  durch  einen  Konos.  Das 
Nächste  war,  dass  man  Beide  als  Phönikische  Patäken  dar- 
stellte, d.  h.  in  Pygmaeen  -  Grosse ,  wie  die  Phönicischen  See- 
fahrer sie  mit  sich  führten^}.  Das  ist  nun  der  Adonis -Pyg- 
maeon  der  Cyprier,  wie  er  urkundlich  genannt  wird  '}•  Als 
solcher  stand  er  dem  spannenlangen  aus  der  2Sten  Olympiade 
erhaltenen  Aphroditen- Bilde  zur  Seite,  welches  Herostratus 
aus  Paphos  nach  Naukratis  mitbrachte  *}.  —  In  diesem  Pyg- 
mäenmasse  stand  er  ihr  vielleicht  noch  lange  zur  Seite,  nach- 
dem sie  selbst  schon  in  voller  Frauengestalt  den  Anbetenden 
vor  Augen  stand;  wenn  wir  nämlich  nach  der  Analogie  zweier 
anderen  Patäken -Götter  schliessen  dürfen,  nämlich  des  He- 
phaestos,  welchem  als  ausgewachsenem  Manne  der  knaben- 
artige Telesphoros  noch  in  Griechischen  und  Römischen  Bild- 
werken beigeordnet  erscheint.  Den  Adonis  fasste  aber  die 
fortgeschrittene  Kunst  gewöhnlich  als  einen  schönen  Ephebos 
neben  der  reiferen  Aphrodite  auf  0-    »Sein  Haupt  umgab  man 


O  S.  oben  A.  de  la  Marmora  In  diesem  dritten  Nachtrag  Seite  481. 

2)  Hcrodot.  III.  57.  üazdiKoq  -^  nvy/miov  uyS^q  fti/trfiiq,  vergl.  meino 
nnd  Bähr's  Anm.  p.  70. 

3)  Hesych.  II.  p.  1076,  vergl.  oben  diesen  Nachtrag  III.  zu  Anfang 
Seite  4t4  ,  Anmerkung. 

4)  Athen.  XV.  676.  p.  461   aq.  Schweigb.:  —  uyaXfuijiOP  *J4pQodCxtiq 

6)  Wie  in  dem  oben   zu  Anfiing  dieses  Nachtrags  IIL   erwähnten 
Terracotta-gruppo  im  Besitz  des  Herrn  Thiersch. 
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auch  wohl  mit  einem  Nimbus,  als  Zeichen  seiner  Beziehung 
auf  die  Sonne  '*). 


Ueber  einige  andere  Gottheiten  der  Syrer  und  ihrer  Nach- 
barvölker werde  ich  schliessh'ch  um  so  kurzer  seyn  können. 
£ine  grosse  Celebrität  und  grosse  Ausbreitung  hatte  der 
sogenannte  Zeus  Doh'chenus,  der  Dolichenische  Juppiter  erhal- 
ten, so  dass  Denkmäler  seiner  Verehrung,  in  Bild  und  Schrift, 
bis  in's  südh'che  und  westliche  Deutschland  sich  erbalten  ha- 
ben. Dies  hatte  mich  vor  einigen  Jahren  veranlasst,  von 
diesem  Juppiter  zu  sprechen;  aus  welcher  Abhandlung  ich 
das  Wesentliche  hier  einschalten,  zugleich  aber  auch  aus 
einer  damals  mir  unbekannten  Schrift  eines  andern  Archäolo- 
gen einige  Anmerkungen  beifügen  willO*  Dieser  Juppiter 
Doligenus  oder  richtiger  Dolichenus,  Dolichenius  hatte  seinen 
Namen  von  der  Stadt  Doliche  oder  Dolichene  im  nördlichen 
Syrien  oder  in  der  'Landschaft  Commagene,  welche  ihren 
Rang  unter  Syriens  Städten  noch  bis  in  die  christlichen  Zei- 
ten herab  behauptet  hat ').  Ein  in  ihrer  Nähe  gebürtiger 
Schriftsteller,  der  Heidenthnm  und  Christenthum  zum  Gegen- 
stand seiner  Aufmerksamkeit  gemacht,  um  gegen  beide  Reli- 
gionen oder  vielmehr  gegen  alle  die  Waffen  zu  führen,  mit 
einem  Worte,  der  Griechische  Voltaire  beschreibt  das  von 

1)  S.  H.  WUh.  Schulz  in  den  AnnaU  deU^  Instit.  archeolog.  Tom.  XU 
p«  123.  not.  i. 

3}  S.  meine  Schrift:  Zur  Geschichte  Alt-Römischer  Cultur  am  Ober- 
Rhein  und  Neckar.  Leipzig  und  Darmstadt  1833.  S.  60—62.  und  S.  lOd. 
Yergl.  jetzt  C.  A.  Böttigcr's  Ideen  zur  Kunst-Mythologie  I.  3.  308  S.  und 
S.  330. 

3)  Steph.  Byz,  p.  242.  und  Holsten.  not.  in  Steph.  p.  102,  Wesseling 
ad  Antonini  Itinerar.  p.  184.  Böttiger  S.  315.  bemerkt,  dass  Dolichene, 
an  der  nordöstlichen  Hauptstrasse  von  Antiochlen  nach  Samosata  gele- 
gen, unstreitig  auch  ein  Gnadenort  für  die  Caravancu  und  Handelspil- 
grimme  auf  der  Strasse  von  Mesopotamien  her  gewesen  sey. 


Ihm  ohne  Zweifel  selbst  gesehene  Idol  jenes  Syrergottes  ganz 
I  einfach  mit  den  Worten:  ,, Dieser  Juppiter  sitzt  auf  Stie- 
ren^^  ^};  und  dieser  Beschreibung  entsprechen  die  Abbildungen, 
die  sich  in  verschiedenen  Sammlungen  befinden,  der  Haupt- 
sache nach.  Denn  Avir  sehen  diesen  mit  Hehn  und  Harnisch 
gewatTneten  Juppiter  auf  dem  Kücken  eines  Ochsen  stehen, 
nur  dass  unter  dem  Bauche  des  letzteren  noch  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  sitzt  Q.  Durch  dieses  letztere  Attri- 
but wurde  diese  Gottheit  von  Griechen  und  Römern  schon  naher 
als  Zeus  und  Juppiter  bezefchnet.  Solche  Freiheiten  erlaub- 
ten sich  beide,  wenn  sie  aus  Aberglauben  oder  Politik  von 
den  Barbaren  Götter  entlehnten.  Da  er  aber  in  mehrern  In- 
schriften blos  der  Dolichenische  Gott  genannt  wird,  so  lässt 
dies  schon  vermuthen,  dass  dieser  Name  ihm  ursprünglich 
nicht  angehörte;  und  das  Attribut  des  Stferes  giebt  uns  zu 
erkennen,  dass  er  in  alt- Syrischen  Bildern  wohl  selbst  als 
Stier  dargestellt  f  und  vielleicht  gar  jenem  Moloch  der  Ammo- 
niter  verwandt  war,  den  wir  aus  der  Bibel  kennen'}.     Am 

1)  Luclanas  de  Dea  Syria  cap.  31.  p.  448  ed.  Wetsten.  o  dk  Ziuq 
vau^uji  /^/CcTffi.  Man  vergU  Ezech.  Spanbeim  in  Callimach.  h.  in  Dian. 
▼s.  187.  Den  Sjriaclien  Namen  des  Gottes  erfohren  wir  von  Lucia- 
nus  nicht« 

2)  Zuerst  Ton  Spon,  dann  Ton  Montfaucon,  Patin,  Marinl  u.  A. 
bekannt  gemack.  S.  Böttiger  S.  313  f.  und  S.  330,  der  auf  Tafel  IV.  3. 
von  einem  Relief  eine  Abbildung  mitgetbeilt  hat;  der  zugleich  bemerkt,' 
dass,  wie  auch  einige  Denkmaler  zeigen,  dieser  Ochse  der  Syrische 
Höcker-  oder  Bökel -Ochse  oder  der  von  den  Hindus  noch  heilig  gehal- 
tene Zebu  sey.  Auf  Inschriften  kommt  Juppiter  Dolicheuus  zum  uftern 
vor  Cs.  Orelli's  Collect,  nr.  1232 — 1235,  wo  jedoch  mehrere  fehlen).  In 
antiken  Aufschriften  lesen  wir  auch  die  Formel:  Junoni  Asyriae  Begi 
J)olichenae.  Auf  Münzen  von  Antoninns  philos.  bis  auf  Caracalla  wird 
dieser  Juppiter  auch  öaer  erwähnt  (Eckhel  D.  N.  Vol.  III.  p.  250.  259.). 
Münzen  von  Hierapolis,  bei  Neumann  Num.  Vett.  II.  3.  2,  zeigen  beide, 
den  Gott  auf  einem  Stier-,  die  Göttin  auf  einem  Löwcnpaar  sitzend;  ein 
Carneol  des  Wiener  Cabinets  giebt  dieselbe  Gruppe  mit  merkwürdigen 
Beiwerken  CK.  0.  Müller  im  Uandb.  d.  Arcluiol.  d.  K.  S.  294.)- 

3)  Hier  treffe  ich  buchstäblich  mit  Böttiger  zusammen^  welcher  S.  330 
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der  Verpflanzung  Syriseher  und  Itiiraischer  Krie^leote  unter 
die  Römischen  Legionen  im  Occidente  des  Reich-s,  theils  von 
jenem  vielgöttischen  Pantheismus  Römischer  Kaiser  selbst 
redende  Beweise  sind  Q« 

1)  8.  die  Belege  in   meiner  Schrift  Zur  Römischen  Qeschichte  ond 
Alterthumskunde  S.  119  ff. 


t 
f 


Angabe  der  Abblldunireii 

sifffi  xwmien  Heft. 


Nr.  1.  Mänae  des  Indo-Skythischen  Königs  Kanerkes 
nit  dem  BOde  der  Nattaea-jim^is.  —  Nach  Baoul-Rochette 
Notice  SDT  les  Medaille«  de  Bactr.  et  de  rinde,  Soppl.  I. 
pL  II.  nr.  24  ([vergi.  Nachtrag  IL  am  Ende.}. 

Nr.  2.  Haupt  der  Attarte  als  Vollmond,  ttmlich  dem 
Medusenkopfe.  Auf  der  Rückseite  Palmbaom  mit  Pbönicischer 
Beischrift.  —  Silbermfinze  des  Königl.  Französ.  Cabinets,  bei 
Gesenins  Scriptnrae  Itngaaeque  Phoeniciae  monomenta  p.  20ir, 
tab.  SO,  A.  —  nach  Goigniaat  Religions  de  TAntiqaite  Tom.  II. 
Ilvre  IV.  pl.  UV.  fig.  unr. 

Nr.  t.  Sgdgk  oder  der  Phönicische  Hephaestos  (Volca^ 
nos).  Auf  der  Rückseite:  Strahlenhaapt  der  Attarte  als  d0r 
Stemenkönigin.  Mönze  bei  Gesenios  p.  U2  sq.  tab.  41  j  — 
nach  Guigniaat  pl.  UV.  fig.  108—199. 

Nr.  4.  Aehnlicher  aber  bartloser  Kopf  mit  demselben 
Attribut  (der  Zange)  and  mit  platter  Kopfbedeckung,  .auch 
mit  derselben  Inschrift;  bei  Munter  Rel^.  der  Karthager, 
Taf.  IL  fig.  &.  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  200. 

Nr.  &.    Ifagan  oder  Derketo,  Atergaiia,  Fischgottheit  von 
Syrien  und  Palästina,  reitend  auf  einem  Seeross  über  Was- 
sern; unten  ein  Fisch.  Münze  zweifelhaft,  ob  Phönicisch  oder 
Persisch  oder  Cilicisch,  wonach  dann  auch  die  ErklJbrung  »i 
Creuster's  deutsche  Sdirifteu.    II.  2.  33 
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modiftciren  seyn  möchte,  beiMiönnel  pL  XXIX.  0—14;  verjBrl. 
Gesenins  p.  287.  tab.  S7;  —  nach  Gaigniaut  pl.  LIV.  üg.  2Ö1. 

Nr.  6.  Fischmann  und  Fischweib  Oannea,  Odakon,  Da- 
gon  und  Derketo-AtergaU».  Geschnittener  Stein  aus  Babylon 
im  Britischen  Museum,  bei  Munter  Rel.  d.  Karthago«  tab.  IL 
18;  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  202. 

Nr.  7.  Semiramü  als  Astarie  oder  Venus- Urania,  mit 
der  Mondsichel,  der  Nachteule,  stehend  auf  ihrer  Mutter,  dem 
Fischweib  Derketo.  Münze  von  Asealon  im  Königl.  Französ. 
Cab.  bei  Vaillant;  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  üg.  208  (vergl. 
das  Bilderheft  zur  Symbolik  2ler  Ausg.  Taf.  III.  nr.  0.). 

Nr.  8.  Konisches  Idol  der  himmUsehen  Aphrodäe  -  Venu» 
zu  Paphos  im  Heiligthum  ihres  Tempels.  Cyprische  Münze 
der  Königl.  Französ.  Sammlang  ^  bei  Mänter  Die  himmlische 
Göttin  zu  Paphos  Taf  IV.  L  ~  nach  Gnu^maot  UV.  nr.  WL 

Nr.  0.  Dasselbe  Idol,  etwas  verschieden  zwiseheB  zwei 
Sternen;  vornen  zwei  brennende  Leuchter,  Cyprische  IMnze 
bei  La  Chau,  Otssert.  amr  Venus  2ft}  —  nach  Guigniaut 
LIV.  20&. 

Nr.  Itw  Dasseike,  doch  der  Memehrageatalt  sieb  anäi- 
hemdy  mit  zwei  Leuchtern,  zwei  Tauben  enf  den'Akroteriea 
des  Tempeldaehs  sitzend  mid  einer  dritten  m  einem  von  eiaer 
Balustrade  umgebenen  Hofe;  über  dei^  Tempel  die  Mondsiehel, 
worubef  eta  Stern  mit  acht  Slrafaleii.  KönigL  Franz.  Mfinze, 
bei  Munter  a.  a.  O.  tab.  IV.  4,*  —  nach  Gaigniaut  UV.  98& 

Nr.  IL.  Die  Syrische  BSHüs  in  ganz  Orieutalisehem  Ge- 
schmack: Auf  dem  Kopf  ein  tbirmartiger  Aofsatz;  iber  des 
Händen,  wovon  die  eine  auf  einer  Kngd  ruhet,  erheheu  sich 
awei.MdudsichelB;  am  Throne  vorne  zwei  Löwen;  auf  dessea 
Räcklehne  zwei  Tauben  sitzend.  CornaliB  bei  Lajard  Re- 
cherches  sur  le  edte  de  Venus  pL  V.  If  —  nach.  Guijgniattt 

UV.  aar. 

Nr.  U.  Der  Sjfrieehe  JupfUer  w§d  dim  Sgriseke  iunop  der 
erslere  zwischen  zwei  an  seinen  Thron  angelehnte»  Stieren 
sitzend,  die  letztere  zwischen  zwei  Löwen;  auf  4er  Spitze 
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eines  Tempelehens  sitKt  ein  Yog^el,  wahrscheinlich  ein  Adler; 
unten  ein  stehender  Löwe.  Münze  bei  Nenmann  niimi  po- 
polon  II,  2.  Part.  II;  ^  nach  Goigniaut  pi.  LV.  nr.  S07,  a. 

Nr.  lt.  Die  Mmmliiehe  Goitm  Juno  odmr  Vetm»  van  Kar^ 
ihago^  mit  Mauerkrone 9  Scepter,  Blitz,  sitzend  auf  einem 
Un^  eines  Stromes  laufenden  Liöwen;  bei  Munter  Rel.  d. 
Karthag.  L  12;  —  nach  Guign.  LIV.  nr.  20& 

Nr.  VL  Dieselbe  €r6itin  auf  demselben  Thier;  unten  ein 
Stern;  geschnittener  Stein  im  Königl.  Berliner  Museum,  bei 
Gesenius  tab.  16,  d;  »  nach  Guign.  LIV.  208,  a. 

Nr.  15.  Vermuthlich  der  Tempel  der  Venus  %u  tTarthagos 
im  Giebelfeld  eine  Taube.  Römisch  -  Karthagische  ColoniaN 
Münze,  bei  Gesenius  tab.  16,  c;  —  nach  Guign.  UV.  208,  b. 

Nr.  16.  Zwei  konische  Figuren  mit  Aermen,  zusammen- 
hangend mit  einer  dreieckigen  Blume ,  vermuthlich  mit  Bezie* 
hung  auf  Bei  und  Astarie.  Von  einem  Grabstein  im  Museum 
zu  Leyden,  bei  Humbert  tab.  I.  und  bei  Gesenius  tab.  16;  — 
nach  Guign.  LV.  200. 

Nr.  17.  Oberer  Theil  eines  andern  Cippns  mit  zwei  in 
einander  gefugten  Dreiecken;  auf  dem  kleinem  der  Discus 
oder  Globus.  Karthagischer  Denkstein  im^  Museum  zu  Kopen- 
hagen; bei  Kalbe  Recherch.  sur  Templa^ement  de  Carthage, 
pl.  Y.  flg.  S;  —  nach  Guign.  LV.  200,  a. 

Nr.  18.  Zwei  konische  Figuren,  \\orüber  eine  Scheibe, 
in  der  Mitte  eines  auf  Rädern  stehenden  Tempels;  Phönici- 
sches  Cultusgerfithe,  auf  einer  Römischen  Münze  von  Sidon, 
bei  Pellerin  II.  82.  2«.  und  Munter  Rel.  d.  Karth.  tab.  II.  12; 
—  nach  Guign.  LV.  210. 

Nr.  10.  Konisches  Idol  auf  einer  Römischen  Münze  von 
Cossura  (jetzt  Panteilaria);  bei  Pellerin  III.  Ol.  2.  und  Gese- 
nius tab.  SO,  D;  —  nach  Guign.  LV.  211. 

Nr.  20l  Haupt  der  Astarte -Demeter  oder  der  Pumseken 
Ceres  t  gekrönt  mit  Aehren,  wozwischen  ein  Hörn  hervorzu- 
stehen scheint.  Sicilisch-Punische  Goldmünze  in  der  Samm- 
lung von  Munter;  s.  deinen  Uel.  d.  Karlh.  I.  10;  —  nach 
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Guig;Q.  LY;  S12  (Man  vergl.  Lindberj^  de  Inscript.  Melitensi 
p.  64  sq.  Dieselbe  Goldmünze  von  Panormas  liegt  vor  in  einer 
Heidelberger  Sammlung.  Das  zwisehen  den  Aehren  Hervor- 
ragende könnte  auch  ein  Schilfrohr  seyn;  vergl.  Mionnet. 
Tom.  I.  p.  S68.). 

Nr.  21.  Dasselbe  Haupt;  auf  der  Rückseite  drei  Aehren 
mit  einer  Phönicischen  Inschrift,  worüber  die  Mondsichel; 
Sicilisch-Punische  Münze,  bei  Munter  Rel.  d.  Karth.  tab. 
I.  11;  —  nach  Gnign.  LV.  212,  a. 

Nr.  22.  Haupt  der  Ceres  mit  Aehren  umwanden;  Puni- 
sehe  Medaille  von  Panormus  in  Sicilien,  bei  M.  Wiczay  Mus. 
Hedervar.  I.  tab.  6.  fig.  110;  als  Titelvignette  abgebildet  'im 
4ten  Band  der  SymhoUk  2ter  Ausg.,  hier  wiederholt  nach 
Guign.  LV.  nr.  212,  b. 

Nr.  2S.  Idol ,  wahrscheinlich  Astarte ,  charakterisirt  durch 
einen  Thierkopf  mit  hangender  Zunge,  die  Mondsichel  auf  dem 
Kopf  und  mehrmals  wiederholt  auf  der  Basis ,  worauf  die  Sta- 
tuette als  roher  Tronk  stehet,  und  durch  die  vielen  Brüste, 
womit,  wie  bei  der  Ephesischen  Diana,  ihre  Oberfl&che  be- 
deckt ist.  In  der  einen  der  über  dem  Leibe  gekreuzten  Hände 
scheint  sie  eine  Frucht  zu  halten,  als  Göttin  der  Fruchtbar- 
keit. Sardinische  Bronze  im  Museum  zu  Cagliari;  bei  de  la 
Blarmora  in  den  Mem.  de  Tacad.  de  Turin,  tom.  85;  —  nach 
Guign.  LVI.  218. 

Nr.  24.  Boiü-Tarez  (der  Juppüer  von  Tarsus')  wie  die 
Inschrift  besagt,  Münze  dieser  Phönicischen,  dann  Griechi- 
schen und  von  den  Persern  beherrschten  Stadt.  Der  Stier- 
kopf bezeichnet  den  die  Natur  befruchtenden  Sonnengott; 
worauf  sich  auch  die  Traube  und  die  Aehre  und  vielleicht 
auch  das  verschlossene  Cfefdss  beziehen  —  (^Anmerk.  Dieses 
GefSss  gleicht  sehr  der  Armillar- Sphäre  auf  einer  antiken 
Gemme;  &  meine  Schrift:  zur  Gemroenkunde  S.  74.  und  dazu 
fig.  21.),  bei  Dutens  Medaill.  grecq.  et  phenic.  1.  I,  und  Ge-: 
senins  tab.  86;  -*  nach  Guign.  L¥l.  214. 
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Nr.  S5.  AüarU'Juno  mit  Diadem  und  Schleier;  «of  der 
Rückseite  ein  Widderkopf  mit  drei  Phönicischen  Charakteren. 
JMünze  von  Malta  oder  vielmehr  von  Gaolos  (Gozzo).  Der 
Widderkopf  spielt  auf  Juppiter-Ammon  an;  wie  denn,  bei 
Yermischnng  der  Aegyptisch- Libyschen  und  der  Phönidschea 
Religionen,  von  einer  Ammonischen  Jono  oder  Hera-Hammo- 
nia  die  Rede  war  (vergl.  jetzt  Chr.  Jae.  Sehmitthefmer  de  Jove 
Hammone  Syntagma  I,  Weilburgi  18M,  p.  M  sqq.},  bei  Mun- 
ter Rel.  d.  Karth.  U.  8.  und  Gesenlos  tab.  40.  p.  SOS  sqq. ;  — 
nach  Guign.  LV.  nr.  SIS. 

Nr.  SO.  Melkarth,  der  Phönicische  Herakles,  mit  dem 
Hermes- Stab  als  Handelsgott  Münze  von  Malta  oder  von 
Gaulos  bei  Munter  Antiquar.  Abbandll.  tab.  1.  0  p.  lYS;  — 
nach  Guign.  LV.  SIG. 

Nr.  S7.  Ein  Kabire  oder  Pataeke,  wo  nicht  Melkarth 
oder  Sydyk-Vulcan  oder  Esmun  -  Aesculapius.  Münze  wahr- 
scheinlich von  den  Balearischen  Inseln;  bei  de  la  Marmora 
Mem.  de  Turin  Tom.  S8.  tab.  I,  g.  und  Gesenios  tab.  SO;  — 
nach  Guign.  LV.  SIG,  a.  (Eine  ähnliche  Pigur  auf  einer  Sil- 
bermtinze  bei  Munter,  abgedruckt  am  Schluss  des  Isten  Ca- 
pitels  von  der  Aegypt.  Religion  in  der  Symbolik  Ster  Ausg.} 

Nr.  S8.  Pyramidaler  Scheiterhaufen,  wovon  ein  Adler 
auffliegt.  Auf  dem  Rogus,  der  jedes  Jahr  ZMr  Ehre  des  Ty- 
rüehen  Hercules  angezündet  wurde,  ist  dieser  Gott  in  seiner 
Apotheose  auf  einem  Löwen  stehend  vorgestellt.  Münze  von 
Tarsus  bei  Pellerin  Recueil  W.  pl.  74;  ST ;  —  nach  Guign.  L V. 
nr.  S1& 

Nr.  SO.  Sandaeu$f  der  Cilicische  Hercules  auf  einem  ren- 
nenden Ross ;  auf  der  Rückseite  ein  Ziegenbock  mit  zurück- 
gewendetem Kopf  und  mit  gebogenem  Vorderfoss.  Münze 
von  Kelenderis  in  Cilicien  bei  Mionnet  pl.  OS.  fig.  S:  --  nach 
Guign.  LVL  SlO.  (S.  oben  Nachtrag  II|.  im  Abschnitt  von 
dem  Cilicischen  und  Cyprischen  Cultus.} 

Nr.  30.  Zwei  konische  Figuren  auf  einem  Schilfe ,  wahr- 
scheinlich Symbole  der  Kabiren  oder  Dioskuren.    Münze  von 
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Askafan,  M  Monter  BeL  d.  Karth.  tab.  U.  It;  —  naeh  Ouign. 
LYI.  »L 

Nr.  Sl.  Der  Phonicische  Poseidon -NeptunuB  oder  Meer- 
^ott,  stehend  auf  einem  Felsen,  in  den  Händen  Dreizack  und 
Delphin.  Münze  von  Carteia,  bei  Florez  tab.  15;  —  nach 
Guign.  LVI.  2». 

Nr.  82,  Die  Stadt  Beiytus  ab  Frauenbaupt  mit  einer 
Mauerkrone;  Rückseite:  DerooUe  GaU,  ein  Vierge9pann  von 
Seerossen  lenkend;  Münze  von  Berytos  bei  Pellerin  Reo.  II. 
pl.  81,  nr.  7;  —  nach  Guign.  LVL  22S,  a. 

Nr.  SS.  Sardtis,  Sohn  des  Hercules,  mit  einem  Kopf- 
schmuck von  Federn;  daneben  die  Aufschrift  Sardus  pater, 
Münze  des  Praetor  Atius  Baibus,  bei  Morelli  lliesaur.  p.  S7; 
nach  Guign.  LVI.  SM,  a. 

« 

Nn  St.  Bildsiule  der  Cjgbete  mit  der  Thurmkrone ,  sitzend 
auf  einem  Cnbus,  sich  stützend  auf  eine  Handpauke,  an  wel- 
cher kleine  Cymbeln  hängen;  s.  Museo  Pio-Clement.  L  40;  — 
nach  Guign.  LYll.  227. 

Nr.  Sft.  Cgbele  mit  verschleiertem  Haupt,  der  Handtrom- 
mel, auf  einem  mit  vier  Löwen  bespannten  Wagen.  Münze 
Hadrian's  bei  Buonarotti  Medagl.  antich.  LI;—  nach  Guign. 
LVII.  228.  (^Aehnlich  mit  zwei  Löwen  auf  trefflichen  Gold- 
und  Silber -Denaren  der  gens  Cestia;  vergl.  Stieglitz  Distrib. 
Numorr.  famill.  Bomm.  p.  80  und  p.  60.}. 

Nr.  SO.  Cgiete,  sitzend  auf  einem  Thron,  hallend  in  der 
einen  Hand  eine  Pauke,  in  der  andern  einen  Fichtenzweig; 
zwei  zu  ihr  aufblickende  Löwen  stehen  neben  dem  Thron; 
über  dem  einen  sind  Cymbeln  aufgehingt.  Zur  Reehten  der 
Göttin  steht  jiuü  mit  Phrygischer  Mutze,  in  der  einen  Hand 
das  pedum  (Hirtenstab},  in  der  andern  die  Hirtenflöte  mit 
sieben  Röhren.  Münze  der  älteren  Faustina  im  König!.  Fran* 
zos.  Cabinct;  «-  nach  Guign.  LVII.  220. 
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Nr.  n.  Turm  (VmmB)  und  AUmk  (AAmtf):^  Etrosci- 
sches  Spiegelbild  im  Pariser  Medaillen-Cahinet;  kei  J.  de  Witte 
Lettre  a  Mr.  E.  Gerbard  in  den  Noureff.  Amalei  de  rinstitot 
areheol.  |d.  XII.  mit  p.  S.  {vergl.  oben  t/aekirag  HI.  zu 
Anrang.}. 

Nr.  SS.  FenuB,  Amor  und  zwei  Haren  in  der  Zuröstang 
zur  Adonis  -  Feier  begriffen.  Yasenbildehen  aaf  einer  Leky- 
thos  der  Grossherzoglieh  -  Badischen  Sammlung  in  Karlsrahe, 
(vergl.  meine  Schrift  Zar  Gallerie  der  alten  Dramatiker  Ta- 
fel YIII.  mit  S.  06  ff.  and  oben  Naehirag  HI.  —  Nachträgliche 
Anmerk.:  Wenn  Herr  v.  Hammer  Pargstall  das  erste  Wort 
YAOrH  ZQ  lesen,  and  darin  einen  lao-Bof  za  erkennen 
wagt,  wie  er  brieflich  iasserte,  so  wfirde  das  zweite  Wort, 
YAKIS  gelesen ,  wie  ich  beifüge ,  aaf  die  Megm^eü ,  wdcha 
mit  dem  Tod  des  Adonis  in  Verbindung  steht,  seine  Beziehaog 
haben;  s.  Hesych.  p.  144D  Alb.  voxL^h^  ßQix^i%  tj  verlCeij  n 
vei^  womit  *Fdxip9og  zusaomienhingt,  nnd  Hyakinthos  ist  nur 
ein  AmyklÜscher  Adonis.  Wie  denn  Manche  auch  das  be- 
kannte Hyes  Q'Ftjgt  vergl.  Lobeck  Agiaoph.  p.  lOtt  sqq.)  von 
veiVt  regnen  ableiteten.) 

Nr.  19.  Die  Blume  HgakinihM,  —  nach  K.  Sprengel  Gesch. 
der  Botanik  Taf.  5.  mit  I.  S.  tl;  der  dieselbe  fär  Gladiolus 
communis  hilt,  besonders  für  die  Abart  triphyllus.  —  Nach 
Dierbach  Flora  mythologica  p.  14D.  wire  Gladiolus  triphyllus 
Sibthorpii  das  eigentliche  Kosmosandalon,  und  Hyakinthos  wire, 
nach  Tenore ,  Gladiolus  Byzantinus  Gawl ;  vergl.  auch  Higuer« 
Homerische  Flora  S.  5S.  (Ich  werde  in  einem  nachfolgenden 
Capitel  auf  das  Kosmosandalon  zuräckkonunen ;  verweise  jetzt 
wegen  der  Hyakinthosblume  nur  auf  JBuphorion  XXXIX.  mit 
Heineke  p.  80;  habe  auch  kein  Bedenken  getragen,  die  auf 
jeden  Fall  verwandte  Pflanze  nach  dem  schönen  colorirten 
Kupferstich  des  K.  Sprengel  hier  copirt  mitzutheOen ;  nicht 
aber  wegen  der  mogUehm  Bedeutung  des  zweiten  Worts  auf 
dem  Vasenbildchen  zunächst  vorher  (nn  K.),  sondern  weil 
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der  ganze  Adonis-Caltos  und  Mythos  auf  einer  Vergötterung 
der  v9g9iaUUsehm  Natur  beruht.} 

Nr.  40.  JupfUw  IMkhenm;  nach  Böttiger's  Kunst -Mytho- 
logie L  Taf.  IV.  nr.  t.  (vergl.  oben  NadUrag  III.  gegen 
das  Ende.). 
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Apollo,  jirtemis,  Ilithgia^  Hecaie  u,  ».  Uf.  in  ihrer  Abkunft  aua 

dem  Orietit. 

jJLuch  eine  Artemis  Priapina  kennt. das  Altertham.  Sie  bAtte 
im  Pontus  ihren  Dienst  <.  wo  überhaupt  viele  üppige  Zweige 
des  Caltas  wucherten  (Piutarch.  Liiciill.  cap.  10.  fin.  p.  4W  F/). 
Aber  an  den  Namen  Artemis  knüpft  sich  dagegen  anch  eino 
ganz  neue  Reihe  religiöser  Ideen  ^  die  von  Oberasien  her  ver- 
pflanzt, nicht  blos  in  Vorderasien,  sondern  auch  in  Griechen- 
land und  auf  den  Inseln  Eingang  fanden ,  und  hier  wie  dort 
einen  gah%  anderen  Cultus  begründeten,  wesentlich  verschie- 
den von  dem  wilden  Naturdienstc  jener  Syrischen  und  Aasy- 
rischen  Gottheiten. 

^  Wir  wählen  Ephews  zum  Standpunkt,  uro  dieses  neue 
Gebiet  zu  überblicken.  Die  grosse  Göttin  daselbst  bietet  rei- 
chen Stoff  zu  dieser  Betrachtung  dar.  Ephesus  scheint  schon 
in  der  Vorzeit  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  zu  seyn.  Ihr 
altes  Vcrhältniss  mit  dem  Slorgcniande  (^von  hier  aus  gingen 
die  Carawanen  nach  dem  hohen  Asien},  so  wie  ihre  vortheii- 
hafte  Lage,  in  Lydicn,  an  dem  von  den  Cilbianischen  döhen 
herabströmenden  Kayster,  der  sich  hier  ins  Mittelmeer  ergoss, 
und  an  seiner  Mündung  einen  Hafen  bildete,»  trug  ohne  Zwei- 
fel zu  dieser  frühen  Blüthe  der  Stadt  sehr  viel  bei.  Noch 
Strabo  '}  kennt  sie  als  den  wichtigsten  I^udelsplatz  von  ganas 

■       I  I  ■■■■■■         I  I    ai  ■  ■  ■         I      I  ■■■■!■  I  ,mmmm^ 

■ 

1)  XIV.  p.  950.  C.  Almei.  T.'V.  p.  ^4l  TmcIi. 
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Kleinasien.  Aach  blieb  sie  unter  den  Römern  friihe  die  erste 
unter  den  drei  Hauptstädten  des  Griechischen  Asiens  und 
spater  das  Haupt  dieser  ganzen  grossen  Provinz.  Wichti^r 
für  uns 9  als  dieser  politische  Rang,  ist  ihre  religiöse  Bedeu«* 
tung.  Seit  den  ältesten  Zeiten  war  sie  ein  Hauptpunkt  jenes 
merkwürdigen  Ideenverkehrs  zwischen  dem  Orient  und  der 
Welt  der  Griechen.  Sie  war  und  blieb,  wie  sie  hiess,  die 
grosse^  Asiatische  Metropole  der  Religionen ;  zuerst  Bewahre- 
nn  eines  der  beiligsten  Idole,  das  die  Alten  kannten,  und 
mit  Entstehung  des  Christenthums  der  Aufenthaltsort  eines  "iler 
grossesten  Apostel,  der  hier  eine  grosse  Gemeine  stiftete. 
Seitdem  bUeb  ihr  lange  das  Vorrecht ,  der  Sitz  eines  Patriar- 
ehen zu  seyn,  und  das  Angedenken  an  jenen  ersten  heiligen 
Theologen  erhält  sich  noch  jetzt  unter  den  Trümmern  der  alten 
S^adt'in  dem  Namen  des  Fleckens  Aja-soluk  (^Ayiaaovkovxy 
«.  Larcher  Tabid  geograph.  und  Chandler's  Reisen  in  Klein- 
asien (Leipzig  1776}  p.  165  ff.}.  Von  dem  Ursprünge  des 
ältesten  Gottesdienstes  von  Ephesus  enthalten  die  Griechischen 
Mythen  manche  Erinnerung.  Ephesus  war  eine  Hauptniedei^ 
lassung  der  hier  herum  angepflanzten  Ionischen  Colonie ,  die 
aick  der  •  Gegend  den  neuen  Namen  lonien  mittheilte.  Ein 
Lnsthain  am  Kayster  war  die  älteste  Ortygia,  die  als  Götter- 
wiege die  Sage  verherrhchte  und  später  nach  Delos  und  'wei- 
terhin verpflanzte  (^Callimach.  Hymn.  Del.  37.  und  daselbst 
fipanheim)..  Kaystros,  Sohn  der  Amazone  Penthesilea,  der- 
selbe, der  mit  Dereeto ,  der  Meergöttin,  die  Semiramis  erzeugt, 
hatte  auch  dem  Heros  Ephesus  das  Daseyn  gegeben,  hatte 
mit  dem  Autochthonen  Cresus  das  älteste  Heiligthom  hier,  in 
dem  Lande  der  barbarischen  Carer  und  Leleger,  gegründet, 
und  den  hier  Schutz  suchenden  Amazonen  die  Wohnung  um 
den  Tempel  gda^sen  (^Pausan  VH.  2.}.  Ein  anderer  Mythus 
pries  die  Amazonen  ^selbst  als  erste  Stifterinnen  des  Heilig- 
thums.  Ein  dritter  4*edete  von  einem  siebenmaligen  Tempel- 
bau, d.  h.  der  Dienst  verlor  sich  «in  dunkle  Vorzeit,  man 
wusste  nicht  mehr  wie  alt  er  war.    Gleichwohl  treten  auch 


AUS  diesen  Mythen  einige  Zuge  hervor,  die  wir  im  Voraus 
festhalten  wollen.  Zuvörderst  sehen  wir  die  alte  Bphesisehe 
Göttin  durch  Kay3tros  in  einige  Verbindung  mit  der  Syrischen 
Seegöttin  Dercete  gesetzt.  Wir  stellen  damit  die  liistorische 
Nachricht  zusammen,  dass  das  ganze  Ephesus  ursprünglich 
auf  Meeresboden  stand  (^Herodot.  II.  10.} ,  der  durch  Schlamm-- 
anhiufungen  des  Kayster  aus  einer  alten  Bucht  sich  zu  die-' 
sem  Flussthal  erhoben  hatte.  Daher  auch,  bei  Erbauung  des 
ersten  bekannten  Tempels  durch  Chersiphron,  um  den  Grund 
au  befestigen,  jene  Kunstanstalten  nöthig  wurden,  deren  die 
Alten  '3?  ^^^  grosser  Auszeichnung  ihres  Erfinders  Theodo- 
jrus  von  Samos ,  gedenken '}.  Endlich  liegen  in  der  Sage 
von  den  Amazonen,  die  als  Erbauermnen  mehrerer  Ionischer 
Stfidte,  z.  B.  Smyrna's,  genannt  werden,  Spuren  alter  Reli- 
gionswanderungen ,  die  wir  unten  weiter  verfolgen  werden. 

Die  nächste  Frage,  wer  denn  die** grosse  Göttin  von 
Ephesus  sey,  kann  nicht  anders  als  ibtreh  einen  UeherhUek 
des  gan%en  Krehes  beantwortet  werden ,  der  sich  mit  diesem 
Cnlt  in«dem  Vaterlande  der  Religionen  eröffnet.  Es  vereini- 
gen sich  im  Ephesischen  Gottesdienste  augenscheinlich  Afe- 
disch'Peraiachaf  Aegyptüche  y- lAbyache ,  SegthiaeKb  und  Cretett' 
Elemente. 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI/cap.  14.  $•  21.  p.  740  Harduio.  ^vergl.  Strabo 
XIV.  Tom.  V.  p.  531  Tzsch.  p.  534  ibid.  Diogen.  Laert.  IL  g.  103. 

2)  Ueber  das  Schicksal  dieses  *jlQTi/i(ai09 ,  woran  ganz  Asien  220 
Jahre  gebaut  hatte,  so  wie  über  seine  Bedeutung  in  der  Gresebichte  der 
Ionischen  Architectur  yergl.  Forster  in  den  Memoir.  de  la  Societ.  d. 
Antiq.  de  Cassel  I.  p.  186.  und  eine  Vorlesung  von  Hirt  in  der  Samm- 
lung von  Abhandll.  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahr 
1809  und  jetzt  Desselben  GeBchichte  der  Baukunst  bei  den  Alten  II.  60. 
Auf  die  neuesten  Werke  über  Kleinasiailsche  Städte  und  andere  Oert- 
lichkeiten  von  Ch.  Texier,  Ch.  Fellows  u.  A.  ist  schon  oben  II.  2.  hin- 
gewiesen worden.  Den  neuen ,  berühmteren  Tempel  verschlang  ein  Efä- 
bebcn,  worin  die  christlichen  Vater  zum  Theil  das  Vorzeichen  vom  Un- 
tergange des  Heidcnthums  sahen  (Clemens  Alex.  Vrotrepl.  p.  44.}. 
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Merken  wir  also  zuerst  auf  das  Medisch- Persische,  oder 
auf  die  SSäge  der  Eeligionsideen  aus  Oberasien  her. 

Wenn  ich  Oberasien  sa^e,  so  bezeichne  ich  damit   den 
ursprun^Kchen  Sitz  dieser  Religion.     Die  nächste  Verpflan^ 
znng  geschah  von  den  Küstenländern  des  schwarzen  Meeres 
her.    Davon  zeugt  die  im  Ephesischen  Cultus  so  häufige  Er- 
wähnung der  Amazonen.    Das  waren  die  ersten  Hyperboreer- 
innen, die  die  erste  Kunde  von  diesem  Glauben  des  Morg^en- 
landes   gebracht,    und    der   grossen    Epheserin    das   älteste 
Schnitzbild  geweihet  hatten.  So  singt  wenigstens  Callimaehas 
in  dem  schönen  Festhymnus  '3  &uf  die  Diana: 
,  Ehemals  weiheten  dir  die  kriegerischen  Amazonen 
Auch  an  Ephesos  Ufer  zum  herrh'chen  Denkmal  ein  Bildniss 
Unter  dem  Schatten  der  Eiche.^^  — 
Aber  den  Nachhall  eines  ungleich  älteren  Hymnus  haben  uns 
Herodotus  und  Paüsanias  in  einigen  unschätzbaren  Fragmen- 
ten alter  Tradition  aaf behalten,  w.ovon  wir  das  Wesentliche 
mittheilen  wollen.    Von  Lycien,  im  sudlichen  Kleinasien,  hen 
aus  einer  Niederlassung  Apollinischer  Religion,  kam,*  an  der 
Spitze  einer  Priestercolonie,  Ölen  ('£?A.)fv},  und  liess  sich  auf 
der  Insel  Defos  nieder.    Er,  der  älteste  Sänger,  so  weit  die 
Griechen  wissen,    älter  als^Pamphus    und    Orpheus    selbst, 
brachte  mit  der  Religion,  die  er  hierher  verpOanzte,  auch  die 
Geschichte  ihres  Ursprungs,  die  der  Inhalt  von  Hymnen  ward, 
womit  man  unter  dramatischen  Aufzügen  und  Tänzen  an  den 
hohen  Festen  die  Landesgottheiten  verherrlichte.     Er  sang 
die  Geburt  des  Apollo  und  der  Artemis,  und  wie  der  kreis^ 
senden  Leto  die  Hyperboreerin  Ilithyia  fitilfreich  beigestanden 
habe  (Pausari.  I;  18.  IX.  27.).    Nach  einem  Delischen  Fest- 
g:esangc  der  Sängerin  Böo  war  dieser  Priesterpoet  Olen  selbst 
ein  Hyperboreer  Qbid.  X.  5,  vergl.  unten  Band  Hl ,  S.  150  f. 
Ster  Ausg.},  doch   öfter   heisst  er   ein  Fremdling  aus  dem 
Lande  der  Lycier.     Jene  Ilithyia  bezeichnet  die  erste  Reli* 


1)  ^7  nach  AhlH-ardt. 
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gionsverpfianKnng^  ans  dem  Nordosten  her,  wovon  die  Grie- 
chen Nachricht  hatten*  Die  weiteren  Zuge  meldet  uns  ans 
der  Delischen  Tradition  Herodotus  (IV.  cap.  83  iT.}.  Mit  dem 
s&weiten  Zuge  kamen,  so  rühmten  die  Deher,  die  Gottheiten 
Artemis  und  Apollo  selbst  aus  dem  Hyperboreerlande ,  um  bei 
ihnen  zu  wohnen,  und  in  Begleitung  derselben  die  heiligen 
Jungfrauen  Arge  und  Opis  *}.  Auch  sie  wurden  in  dem  Tem- 
pelhymnns  des  Ölen  verherrlicht,  und  duirch  heilige  Gebräuche 
im  Andenken  erbalten.  Nicht  weniger  der  dritte  Zug,  der 
den  Deliern  zwei  andere  Jungfrauen ,  Laodice  und  Hyperoche, 
zuführte ,  die  in  Begleitung  von  fünf  Männern  kamen ,  welche 
man  von  der  Ueberbringung  der  Opfergaben  Perpheren^} 
(auch  Amallophoren  und  Ulophoren}  nannte.  An  diese  drei 
Züge  schliesst  sich  sodann  die  bekannte  Erzählung  von  der 
Uebersendung  der  heiligen  Gaben,  die,  in  Garben  eingewickelt, 
jvon  den  Hyperboreern  lier  ein  Volk  nach  dem  andern  bis 
nach  Delos  beforderte,  llithyia  kam  also  mit  dem  ersten  Zuge, 
und  Ölen  ist  ihr  erster  Sänger.  Was  hatte  dieser-  von  seiner 
grossen  Göttin  zu  rühmen  gewusst?  Sie  sey  des  Eros  Mutter 
(Pausan.  IX.  27.}.  Eine  bedeutende,  inhaltsreiche  Nachricht. 
Diese  llithyia  war  die  erate  Gebährerm.  So  kennt  sie  auch 
der  Homeridische  Hymnus  auf  den  Apollo.  Dort  ist  sie  die 
hülfreiche  Hyperboreerin,  die  sich  durch  das  Geschenk  eines 
neun  Ellen  langen  goldenen  Bandes  überreden   lässt,    der 

13  stau  "ägyfi  nennt  CaUimachus  Del.  292.  *Exai^yii;  auch  kennt  er 
noch  eine  dritte  Jungfrau  ^jfoSw  (Lozo).  *Jln^  ist  die  Dorische  Form  des- 
selben Namens  y  der  Ionisch  oSm^  und  gewöhnlich  "Ovk  biess;  cf.  Span- 
beim  ad  Oallim.  1.  1.  und  Fischers  Index  zli  Aeschines  Dialogen.  Alle 
diese  Nameu  theileu  die  Jungfrauen  mit  den  Gottheiten^  denen  sie  dien- 
ten, daher  denn  s.  B«.  der  der  Artemis  gesungene  liobgesaug  Oirn«/- 
fo^  hiess. 

2)  Hesjchius  hat  n4f^qtq»  ^noqot,  Herodotus  (IV.  33.)  mguptQÜq 
«der  m^ifigdti},  wie  die  besten  Codd.  haben.  So  schreibt  auch  Seh weig- 
bAuser,  s.  dessen  Varr.  lectt  zu  dieser  Stelle- p.  122*  Man  vergl.  Jetst 
dl«  Anmeilcung  zu  dieser  Stelle  Tom.  II.  p.  342  ed.  Baehr. 


-^    520    -^ 

kreissenden  Leto  beizustehen  (vers.  07.  *}}.  Sie  ist  die 
Sptnnerm  {av'kiifo()^  wie  Ölen  sie  auch  j^eqannt  in  dem  ihr 
geweiheten  Hymnus  (Pausan.«  VIII.  21.} ,  der  zag^Ieieh  von 
ihr  geriihmt  hatte,  dass  sie  älter  sey  als  selbst  Kronos,  und 
dieselbe  Person  mit  der  Göttin  des  Schicksals  (Pepromeoe). 
Sie  ist  also  auch  die  erste  Spinnerin  und  Pepremene.  Ihr  gal* 
ten  daher  auch  die  mit  den  Haarlocken  umwundenen  Spin* 
dein,  welche  die  Delischen  Mädchen  vor  ihrer  Hochzeit  auf 
das  Grab  Ihrer  Hyperboreischen  Dienerinnen  niederlegten 
(Herodot.  IV«  S4.}.  Wir  behalten  uns  vor,  die  Ideen  von 
Spirinen  und  Weben,  die  man  nur  in  Beziehung  auf  die  Par^ 
cen  zu  denken  pflegt ,  unten  in  Bezug  auf  grosse  weibliche 
Naturgottheiten  weiter  zu  verfolgen,  und  verweisen  vorläufig^ 
unsere  Leser  auf  das,  was  wir  über  diese  Allegorie,  wonach 
aus  demselben  Grundbegriffe  Venus,  Diana,  Proserpina  und 
Minerva  Weberinnen  heissen ,  in  den  .  Homerischen  Briefen 
p.  32  ff.  gesagt  haben  ^}.    Hier  bemerken  wir  nur  den  beden- 

r 

I 

1)  Vergl.  V.  115,  Das  Epitheton  jmo/o^tqxoc  komnii  scboa  niad..XI. 
270.  vor,  worüber  Heyne  Obss.  VI.  p.  1(3&  sq.,  auf  welcheo  aqch  Guig* 
niaot  verweiset,  nachzulesen  ist.  ' 

2)  Bustathius  ad  Hiad.  III.  p.  297  Basil.  macht  schon  darauf  auf» 
merksam,  dass  bei  Homer  nicht  bloss  Heroinen  in^qmna  ^qvIUu  yvvtuniiwyy 
sondern  auch  höhere  Wesen  ixm  iti¥  ^nor/^cuv)  weben,  wie  solches  die 
Odyssee  zeige.  Auf  eine  ähnliche  allegorische  Weise  fassten  die  Alten 
auch  das  Weben  der  Penelope  Uch  verweise  jetzt  vorläufig  auf  dieses 
Werk  B.  III.  S.  241—244  2.  Ausg.  u.  auf  Panofka's  Abhandl.  Ueber  verle- 
gene Mythen,  Berlin  1840,  S.  13  ff.],  ja  selbst  der  Name  ütifikoTtfi 
liezeichnete  eine  W^eberin,  da  er  entweder  herzuleiten  ist  von  nipta&tu 
ntql  Xonoy,  operari  texturae  tenui,  ein  dünnes  y  feines  Gewebe  bereuen  ^ 
oder  von  to  ni\ifiov  iXiiv,  den  Einschlagsfaden  am  Gewebe  auffassen.  So 
erklärt  auch  der  Schul  last.  mscr.  des  Cod.  Palatin.  nr.  46.  zu  Odyss.  IV. 
797.  den  Namen  der  Penelope:  nug«  t<  ndvta&at  to  Xtanoq,  vorher 
habe  sie  ^A/Luganiq  oder  'jiruQxCu  geheisscn.  Kustathius  äd  Odyss.  II.  105 
sqq.  p.  84.  i4  sq.  Basil.  fuhrt  eine  Erklärung  an,  welche  das  Weben  der 
Penelope  (der  Philosophie)  allegorisch  auf  die  Sffnthesis  und  AnalfßsU  Im 
philosophischen   Denken   bezog.     Ob   nun  gleich  die  späte  Ausdeatiiog 


tenden  Zug^  dass  dieses  Amt  der  Hyperboreischen  Ilithyia, 
wie  mehrere,  auf  die  Artemis  filfergetrag^en  ist.  Aber  auf 
welche  Artemis?  Des  Zeus  und  der  Peraephom  Tochter. .  Das 
ist  die  0nie  Artemis,  das  ist  die,  die  den  ^geflügelten  Eros 
geboren  hat ' ).  Hier  also  schon  Verwebung  der  alten  Hy- 
perboreerlehre mit  dem  gewöhnlichen  Göttersysteme  der  Grie- 
chen. Daher  fallt  auch  diese  Artemis  wieder  mit  ihrer  Aftil- 
ier,  der  Persephone,  zusammen.  Man  lese  das  bedeutende 
Scholion  zu  Pindar's  erster  Nemeischen  Ode  und  das  dort 
aufbehaltene  Fragment  des  Callimachus  ans  der  Hecale  (^Cal- 
limach.  Fragmm.  Bentlei.  nr.  48.  T.  I.  p.  482  ed.  £cnestij^  •— 
Hier  sehen  wir  also  die  Ideen  Ilithyia,  Artemis,  Persephone, 
in  Bezug  auf  jene  bedeutsame  Spinnerei,  einander  gegensen 
tig  durchdringen.  Wird  man  nun  noch  sagen,  wenn  wir  in 
der  fleheiralehre  die  Proserpina,  die  Libera,  als  die  grosse, 
erste  Weberin  aus  Stellen  Platonischer  Philosophen  als  Or- 
phisch  nachweisen  werden:  das  ist  Alles  falsches  Vorgeben 
mystischer  Deutler,  die  ihre  eigenen  Gedanken  dem  alten 
Orpheus  aufhefteten?  Hier,  in  dieser. von  Dolos  her  durch 
Herodotus,  Callimachus,  Cicero y-Pausanias  fortlaufenden  Tra- 


Griechischer  Sophisten  in  jener  Ericlärung  bei  Eustathios  Niemand  v«r- 
kennen  wird,  so  ist  damit  dm  wirkliche  Daseyn  einer  Steüe  im  Uome^ 
rus,  worin  ein  fatalistisches  Weben  (ein  Weben,  das  über  ein  Schick* 
sal  entscheiden  soll)  vorkommt,  nicht  im  mindesten  erschüttert.  In  so 
fem  das  Weben  der  Penelope  mit  einem  Zeiträume  in  Yerbindnng  ge- 
setzt wird  j  kann  es  mit  dem  Weben  yerglichen  werden ,  wovon  unten 
Im  vierten  Bande  S.  229-— 2ai.  und  in  der  Vorrede  S.  YII  2ter  Ausg. 
und  oben  im  zweiten  Bande  S.  274 — 276  3ter  Ausg.  gehandelt  wird.  P 

Auch  in  den  alt-Italischen  und  Etrurischen  Mythen  ist  diese  Allego- 
rie sichtbar.  So  war  die  Frau  des  alteren  Tarquinius,  Gaja  CäciU)i^ 
eine  gute  Weberin  y  aber  auch  eine  Zauberin  f  s.  Niebuhr  Rom.  Gesch. 
I.  p.  212.  und  den  daselbst  angeföhrten  Festus  s.  v.  praedia  und  Vrodus 
de  nominibb.  in  Gothofredi  Auotorr.  L.  L.  p.  1400. 

1)  S«  Cicero  de  Nat.  Deor.  lU.  23«  und  meine  Anmerkuiig  daeelM 
p.  617. 
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dition  der  alten  Prtesteriehre  des  Ölen ,  haben  wir  einen  Prüf- 
stein, dessen  I^robe  einen  Jeden,  der  vorortheilsfrei   sehen 
will,  überaceu^en  kann,   dass  die^alten  Völker  in  ihrem  hei- 
ligsten Besitzthura,   in   ihrem  Relig;ionsglaubeny  keine  solche 
Neuerungen  und  Yerfälsehungen  %nliessen,  als  man,  um  jene 
Meinung  von  dem  späten  Ursprünge  Orphischer  und  Ähnlicher 
Sätze  zu  stützen,  annehmen  muss.    Es  tritt  also  jene  Ilithyia 
aus  dem  hellen  Kreise  der  Grieehischen  Olympierinnen  in  die 
Hyperboreisehe  Nacht  zurück.     Sie   ist  die  Urnacht  selbst, 
aus  der  alle  Dinge  geboren  sind,  vor  Allen  aber  Eros,   wie 
auch  Parraenides ,  Hesiodus  und  Andere  dem  alten  Ölen  nach- 
gesungen haben  ^}.     Dieser  ist  der  grosse  Einiger  4ler  strei- 
tenden Elemente,  ohne  den  keine  Harmonie  and  Weltordnnng 
mogUch  ist.     Seine  Mutter  ist  die  erste  Nacht  und  dasselbe 
Wesen  mil  der  Aegyptischen  Athor ,  der  daher  auch  die  Maus 
gewidmet  ist,  wie  wir  oben  bemerkt  haben}  Leto  (Latona])} 
die  Verborgne  und  Mutter  von  Apollo  und  Artemis,  hat  die 
blinde  Spitzmaus  zum  heiligen  Thiere.     Athor  aber  ist  auch 
die  erste  Besitzerin  der  Taube  (s.  Th.  II.  p.  240.>)).    Eben 
80  mochte  in  diesen  Asiatischen  Religionen  die  älteste  Semi- 
rama  (^Taubengöttin}  ein  kosmogonisches  Wesen  seyn.  Hieran 
schlössen  sich  nun  ganz  uatürfc'ch  die  Begriffe  von  hiiirreicher 
Förderung  der  Geburt  j  die  man  jener  llithyia  beilegte.    We- 
gen dieser  Wohlthat  hatte  ihr  jene  zweite  Jungfrauengesandt- 
schart  die  heiligen   Gaben   nach   Delos  gebracht.  ,  Vielleicht 
wollte  man  auch  diese  Hülfe  durch  den  alten  Namen  Upis 
andeuten,  womit  sie  der  heilige  Festgasang,  Upingos,  belegte. 
Die   Göttin   und  ihre  Priesterin  führte  ihn   «^gemeinschaftlich, 
nach  einer  häufiger  vorkommenden  Namengemeinschaft,  wo- 
durch im  Altcrthume  der  Priester  mit  seinem  Gotte,  den  er 

■  I  I  II       I  ■  ^— ^—  I  m  II  "* 

1>  Plato  Sjmpos.  cap.  6.  p..l3  h^U  n.  dessen  Anmerkang  p.  211. 212. 

2)  [wo  aber  jetzt  über  Boato,  Tiphe  uod  Atbor  die  Aufklftmngea 
(ThampoHiön  des  jängern  bei  Ouigoiaut  Tom.  L  p.  512«  und  besonders 
Notes  et  Eclairc.  p.  826  sq.  xu  vergleichen  sind.] 
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Ja  oft  auch  festlich  reprisentirte,  in  nähere  Verbindang  trat 
Die  eigentliche  Bedeatung  dieses  Namens  wussten  die  Grie* 
chen  nicht  mehr;  sie  suchten  ihn  aber  durch  die  Hcrleitung 
von  onL^eo^ai  sich  änzoeignen.  Hiernach  würde  die  helfende 
Hyperboreerin  Opis  mit  der  ait- Italischen  Helferin  Ops  za- 
sammenfallen  (tjpanheim  ad  Caliimach.  p.  S16. 572  sq.}.  Viel-* 
leicht  war  dies  selbst  der  älteste  Name  der  Ephesischen  Göt- 
tin. Wenigstens  Callimachus  lässt  dort  vom  Upis  und  Hippo 
den  ersten  Tempetdienst  verrichten.  Doch  darauf  kommt  so 
viel  nicht  an.  Gewiss  ist,  dass  seit  undenklichen  Zeiten  auch 
nach  Ephesus  Hyperboreische  heilige  Juno^frauen  (das  waren 
ja  die  Amazonen  auch}  mit  der  Religion  der  grossen  Geb&h- 
rerin  und  Mutter  gekommen  waren.  ^Sie  ist  also  selbst  Hy- 
perboreerin. Sie  ist  dieselbe,  die  mit  dem  ersten  Zuge 
gekommen  war,  deren  Ultester  Gottesdienst  in  Ephesus  ge- 
gründet ward,  ein  Dienst,  der,  getreuer  als  andere,  -selbst 
bis  in  die  spateste  Zeit  herab  die  ursprüngliche  Idee  der 
ersten  Mtitter  '},  der  grossen  Mutter,  die  Alles  was  lebt  ans 
Licht  bringt,  in  bleibenden  Attributen  und  im  Terapelbilde 
selbst  erhielt  und  bewahrte.  Sic  ist  endlich  dieselbe  llithyia, 
die  aus  dem  Hyperl>oreerlande  her  der  gebährenden  Leto 
nach  dem  heiligen  Eilande  Delos  zu  Hülfe  geeilt  war,  wo 
man  auch  den  alten  Hymnus,  den  Olen  auf  diese  Helferin 
gedichtet,  bei  den  Opfern  sang^}.* 

So  tritt  also  im  Mythos,  wie  im  Geiste  und  Charakter, 
der  Ephesische  Dienst  als  der  ältere  hervor,  mit  ^em  sich 
auf  die  bemerkte  Art  der  von  Delos  in  der  Verehrung  dieses 
Einen  kosroogonischen  Wesens  vereiAigt;  nur  mit  dem  Un- 
terschiede ,  dass  dort  die  neue  Mutter  mit  ihren  Götterkindern 
iiiii  -  ^--■--  ■- . — — — 

1)  Varro  de  L.  L.  IV.  to.  p.  12  Gothofred.  gesellt  die  Ops  den  Ca^ 
Mren  bei  j  nennt  die  Ops  mater  (Motter)  und"  erklftrt  sie  für  die  ernäh- 
rende Erde;  s.  meine  Anmerk.  au  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p.  604.  und 
vergl.  Payne  Kni^lit  inq.  into  ilie  symbol.  lang.  %,  38*  p.  27  sq. 

2)  Pausan.  I.  18.  vergl.  Bpitiger  Ilitbyia  oder  die  Hexe  p.  13  ff. 
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die  öffentliche  Religion  in  Besitz  nahm,  während  man  sui 
Ephesus  im  Wesentlichen  fortdauernd  bei  dem  «Alten  blieb. 
Der  Asiate,  Hyperboreer  wie  Carer  und  Leleger,  der  zuerst 
ihr  opferte,  hatte  ohne  Zweifel  auch  ihr  den  alten  rechten 
Namen  gegeben.  Der  Ionische  Hellene  nannte  sie  hier  wie 
dort  in  seiner  Sprache.  Da  hiess  sie  ihm  die  Kommende, 
'£k€v9ai .  oder  Eiksidvia.  Das  war  sie  ihm.  Sie  war  ihm  aus 
Nordosten  gekommen.  Sie  war  es  auch ,  ohne  die  kein  Wesen 
zur  Geburt  kam  '}.  In  so  weit  hatte  er  also  etwa»  Wahres 
gesagt.  Den  eigentlichen  Ursprung  des  Wortes  müssen  wir 
natürlich  in  den  Sprachen  des  Orients  suchen.  Hier  zeigen 
uns  die  Herodoteische  Mylitta  und  Alilat  den  rechten  Wegj 
und  ganz  ungezwungen  führen  uns  die  Wörter  ^^^  Lailah 
(Nacht3  oder  *^^i  jalad  (gebähren')  auf  die  Urnacht  oder  auf 
die  Qebährerin  zurück  ^}.  Ohne  Zweifel  war  dasselbe  Wesen 
als  Brimo  auch  in  einem  Orphischen  Gedichte  besungen  wor- 
den, worauf  der  Verfasser  der  Argonauten  im  ITten  Vers 
anspielt : 


1)   Auch  hiess  sie  BoXwcta,  welches  Wort  im  Lexicon  ad  caicem 
Orionis   in  appendice  ad  Etymolog.   Gudian..  p.  622.  erklärt  wird  durch 

xovoa  %uq  udlpaq.  Die  Stelle,  wie  sie  aus  Etym.  Magn.  p.  205.  Ton  mir 
Terhessert  ist,  giebt  uns  einen  neuen  Namen  für  jene  kosmogonUche 
Wthemutter* 

'2)  Die  letzte  Herleitung  hat  mehr  Beifall  gefunden,  als  die  erste, 
s.  Seiden  de  Diis  Byris  Syntagm.  II.  cap.  2.  p.  175  —  179  ed.  AmsteL 
Tergl.  he  Clerc  zu  Hesiodl  Theogon.  921.  Auch  Wesseling  zu  Diodor. 
IIb.  V.  cap.  73.  spricht  fQr  die  letzte.  „luttona  ist  die  Nacht<^  Cnul  Ji(tm 
^  fü^y  sagt  Bustathius  ganz  bestimmt  sur  Erklärung  von  Odyss.  XX.  85. 
p.  722.  49  ed.  Basil.  Ebenderselbe  zu  U.  1.  p.  22.  Atirovq  di  vloq  o 
'jinokXtip  Uyerou,  rouviart  vvntoq'  Somü  yaQ  i^  tti  jfj^,  oZ»  /iifTQoq,  6  ^Uoq 
fippua&a^  tt.  8.  w.'  Hierauf  fuhrt  er  zum  Beweise  des  Sophocles  Trachin. 
¥0.95.  an,  zu  welcher  Stelle  auch  Bntnck  den  Eustathius  anfährt.  Vergl. 
p.  197  ed.  Erflirdt.  —  Ueber  Latona  als  Gebahferin  des  Lichts  vergl.  IV. 
p.  154  2ter  Ausg.  -^  Ueber  Leda  identisch  mit  Latoda  vergl.  Völcker  in 
der  Darmst.  Allg.  Schulzeitung  1831.  Nr.  41.  S.  324. 


,,Auch  der 'gewaltigen  Brimo  Gebart ^^  — 
Auch  diese  Brimo  war  wohl,  wie  der  ganze  Zasanunenhang 
vermuthen.lässt)  nocii  im  alten  höheren  Sinne  eines  kosmo- 
gonischen  Urwesens  genommen  worden. 

Zugleich  aber  treten  wir  mit  den  beiden  Namen  Aläat 
und  Brimo  in  einen  neaen  Kreis  von  Ideen  ein,  die  sich  früh 
mit  deift  Begriffe  jener  Gottheit  verbanden  haben  mässen. 
Nacht,  Mond  and  ihre  Phantome  und  Schrecknisse  gränzen 
so  nahe  an  einander,  wie  auf  der  andern  Seite  Gebart  und 
Geburt6\vehen  und  oft  der  Gebährenden  Tod.  Das  sind  die 
Pnnkte,  um  welche  sich  diese  neue  Ideenreihe  herumdreht 
Zuvörderst  der  Orient  kennt  von  alten  Zeiten  her  in  fortlau- 
fender Tradition  auch  eine  peinigende  Alilat,  eine  ftirchtbare 
böse  Liiith,  die  Angst  und  Schmerzen  bringt,  und  mit  schreck- 
haftem Zauber  die  Kreisenden  heimsucht  Auch  Homerus, 
wenn  er  gleich,  nach  seiner  Götterlehre,  die  Ilithyia  nach 
Creta  versetzt '},  weiss  doch  auch  von  mehreren  Schmerzen 
bringenden  Ilithyien  (Uias  XI.  260  ff.  nach  Voss}: 

„Wie  der  Gebährerin  Seele  der  Pfeil  des  Schmerzes  durch- 
dringet 
Herb  und  scharf,  den  gesandt  hartringende  Eileithyen, 
Sie  der  Here  Töchter,  von  bitteren  Wehen  begleitet" 

Alle  diese  Vorstellungen  gingen  nun  auch  auf  die  alte 
Brimo  über.  Ihr  Name  besagte  dies  schon ;  sie  war  dem  Grie- 
chen BgiiÄüi^  die  lastende  Schwere,  von  ß^itoj  ßgi^ta^  und 
zugleich,  durch  die  naturliche  Verwandtschaft  von  ß^ifuof 
fremo,  die  Lärmende  ^  welche  schreckhaft  die  Nachte  durch-^ 
rauscht  Bekannter  war  sie  in  dieser  Bedeutung  als  Hecate. 
Auch  dieser  Name,  wie  so  viele,  ward  mannlich  als  Pradicat 
(^'Exarog)  dem  Apollo  beigelegt  und  weiblich  der  Artemia 
Ursprünglich  war  diese  Hecate  keine  andere  als  jene  Brimo 
selbst.  'Exait]  mochte  sie  heissen  entweder  als  Fernwirkende, 
oder  als  Entfernende  und  Fluchabwendende  (s.  Fass  in  den 

1)  Odys«.  XIX.  188.  vergl.  Stj^bo  X.  p.  730.  (476.) 
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Novv.  Actt.  Soc.  Latin.  Jenen.sis  von  Eichstädt  I.  p.  385  ffl}* 
Man  brachte  der  Hecate  Sühn'oprer.     Es    waren    hflnsliche 
Lastrationen,  am  dreissigsten  jedes  Monats  veranstaltet.  We- 
sentlich dabei  waren  Eier  und  junge  Hunde.    Sie  dienten  als 
Dampfopfer.     Die   Ueberbleibsel   des  Thieres  und  was  man 
sonst  darj^ebracht  hatte ,  wurden  mit  mehreren  Esswaaren 
auf  die  Kreu^wei^e  gelegt.   Das  nannte  man  Mahl  der  Hecate 
^'Exdri^g  deiTtvov)^  worüber  oft  arme  Leute  und  Cyniker  her- 
fielen ;  welche  Gierigkeit  bei  den  Alten  oft  als  Beweis  Ausser- 
ster  Armuth  oder  Niederträchtigkeit  angeführt  wird  ^s.  die 
Note  von  Hemsterhuis  ^.u  Lucian.  Dialogg.  Mortt.  H.  p.  390 
Bip.).    Hunde  waren  das  der  Hecate  heilige  Thier;  schon 
Euripides  hatte  den  Hund  die  Lust  der  [lecate  genannt,  und 
auch  Denkmale  zeigen  diese  Gottheit  mit  einem  Hunde  4iiif 
dem  Sehoosse,  den  sie  liebzukosen  scheint.    Hier  vermischen 
sich  die  Attribute  der  Hecate  mit  denen  der  Cybele,  der  man 
ebenfalls  Hunde  weihete;  s.  Cuper  im  Harpocrates  p.  196  sq., 
wo  ein  Bildwerk  dieser  Art  wohl  erläutert  ist  ^}.    Oder  die 


1)  Ueber  das  Attribut  der  Hunde  in  Absicht  der  Scylla,  Hecate 
u.  s.  w.;  s.  Eastathias  ad  Odjss.  XII.  85  sq.  p.  477  infr.  uod  p.  478  snpr. 
ed.  Basil.  Ueber  die  Hunde ^  welche  der  Hecate  beigegeben^  und  ihr 
auch  geopfert  wurdeo,  giebt  Heindorf  siu  Horazens  Satyren  (I.  8.  vs.  35.) 
p.  181.  einige  Data.  Wir  haben  schon  im  ersten  Th.  p.  250. 1f.  246  u.  a. 
mehrfacli  vom  Symbol  des  Hundes,  das  in  Aegypten  und  Persien  so  be- 
deutend hervortritt,  gesprochen,  und  fägen  hier  noch  folgendes  interes- 
sante Datum  bei.    In  Samaria  nämlich  verehrten  die  Aväer^  nach  II.  B. 

d.  Kon.  XVII.  31.  eine  Gottheit,  ITO!^    C^ibchas'),    welches   Wort   die 

Ausleger  ftir  kttrator^  den  Bellenden  (vielleicht  eine  Art  Anubts")  neh- 
men und  dabei  angeben,  dass  dieses  Idol  die  Gestalt  eines  Hnndes  gehabt 
habe.  Und  von  dieser  Verehrung  des  Hundes  sollen  sich  noch  bis  auf 
4ie  neuesten  Zeiten  Spuren  erhalten  haben.  „Unweit  Berytus  fand  sich 
auf  einem  hohen  Berge  die  Bildsäule  eines  grossen  Hundes,  welche  als 
Schutzgottheit  der  Gegend  angesehen  wurde,  und  durch  ein  weitschal- 
iendes  Gebell  die  umliegende  Gegend  bei  heraunnhenden  Gefahren  warnte. 
Dieses  Bild  war  nachmals  in  das  Meer  geworfen  wonden;  von  ihm  hatte 


-^     527    -^ 

Göttin  ward  selbst  mit  einem  Hundskopfe  gebildet  (^Hesych. 
in  ayoLkfia  'Ex.y*  Vielleicht  war  das  ihre  ültere  mystische 
Gestalt.  Sie  gehörte  nimlich  zn  den  Gottheiten,  die  man  im 
Geheimdienste  von  Samothracien  verehrte.  Dort  in  der  Ze- 
rynthischen  Höhle  opferte  man  ihr  Himde.  Besonders  in  Ae- 
gina  waren  ihre  Mysterien  herrschend.  Man  schrieb  sie  dem 
Orpheus  so.  Dort  sah  man  auch  mehrere  Bilder  von  ihr,  ein 
Schnitzbild  von  Myron's  Hand,  mit  Einem  Gesicht,  aber  an- 
dere ^ilder  der  Hecate  mit  drei  Gesichtern  schrieb  man  dem 
berfihmten  Alcamenes  zu  (^Pansan.  U.  80.}.  So  suchten  Grie- 
chtsche  Kunstler  die  grosse  Landesgöttin  zn  verherrlichen. 
Nicht  w*eniger  verherrlichte  sie  die  alte  •  Priesterpoesie.  Ob 
die  bekannte  Stelle  von  der  JMacht  der  Hecate  in  der  Hei^io« 
deischen  l^heogonie  (400  «-62}  als  ein  Erguss  eines  Orphi- 
sehen  Singers  zu  betrachten  sey,  lassen  wir  auf  sich  beVobenj 
80  viel  scheint  gewiss,  dass  die  Geheimlehre  auch  hier  den 
alten  orientalischen  Begriff  von  der  Urnacht  als  der  Mutter 
aller  Dinge  fortgepflanzt  haben  wird.  Hiermit  verbanden  sicl^ 
andere  Vorstellungen,  die  aus  der  Bedeutung  des  dreifach 
wechselnden  Mondes  hervorgingen.  So  wie  sie  Urgrund  der 
Dinge  war,  so  erscheint  sie  auch  als  ihre  Begiererin.  Es 
ist  nichts  auf  Erden,  im  Himrad  oder  im  Meere,  und  in  dem 
Verkehr  der  Menschen .  zu  gedenken ,  das  nicht  ihrer  Macht 
und  Leitung  unterworfen  sey.  So  erseheint  sie  bei  Hesiodua, 
nach  einer  ganz  natiirlichen  Exposition  des  Urprincips  und  in 
•der  Weise ,  wie  jener  grossen  Lilith  nnd  Brimp  schon  in  nral« 
ter  Priesterlehre  gedacht  worden  war  ^3* 


noch  der  angrftnzende  Flusa  seinen  Namen.  <<  S.  Gesenius  Hebr.  W5r- 
terb.  p.  672  f.  Aus  Gründen ,  die  ich  in  den  CommenUtt.  Herodott.  L 
]»•  216.  gegeben  9  können  diese  Gottheiten  der  Avaer^  Nibchaz  und  Thar- 
thoky  zn  den  Laren  gerechnet  ^-erden. 

1}  [Ueber  die  Verwandtschaft  der  Diana  ^  Hecate  und  Luna,  aber 
die  Schrecknisse  der  Hecate,  aber  den  Einflass  auf  Geburt  u.  Tod  n.  s.  w. 
mässen  die  Nachrichten  des  Platarchns  de  Superstitione  p.  166  u.  p.  170. 
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Von  jerler  furchtbaren  Macht  der  Hecate  entfernt  sich 
auch  der  Begriff  jener  Upte  nicht  sehr,  die  man  in  der  Scy- 
thischen  Taurica  verehrte.  Nur  scheint  dort  die  Stiergestall 
vorgeherrscht  zu  haben.  Es  war  die  Stiergöttin,  im  Stier^ 
lande.  In  jeder  Hinsicht  hiess  sie  ravQonokog.  Ein  blutiger 
Dienst  war  ihr  angeordnet,  und  sie  durstete  nicht  weniger 
nach  Menschenblut ,  als  jener  kalbsköpfige  Moloch  der  Ammo* 
niter.  Wilderes  Voll;:,  wilderer  Dienst.  Vielleicht  ^äb  es 
hier  weniger  Mysterien,  die  an  manchen  Orten  pries^rlich 
wirksam  die  alte  strenge  Sitte  milderten.  Noch  in  der  Ver- 
pflanzung nach  Sparta  behauptete  diese  Scythenreligion  ihren 
Charakter.  Die  Lacedämonier  hatten  ihre  Upis,  so  sagten 
sie,  dorther,  und  schon  bei  der  Einweihung  des  Gottesdien- 
stes war  Raserei ,  Mord  und  Todschlag  die  erste  Wirkung 
gewesen ;  und  wenn  man  zu  Sparta  dieser  Taurierin  auch  nur 
anfangs  Menschen  schlachtete,  so  musste  späterhin  doch  von 
den  Eücken  der  gegeisselten  Jünglinge  Menschenblut  fliessen. 
4)er  erste  Anblick  des  Bildes  hatte  die,  die  sich  ihm  näherten, 
rasend  gemacht  *}•  Also  ein  grausenhaftes  Scheusal  von  Idol 
mit  magischer  Kraft.  Vielleicht  hatte  es,  aus  dem  Stierlande 
gesendet,  einen  Sti^rkopf.  Wie  dem  aber  auch  sey,  ich 
möchte  mich  nicht  gern  von  der  Einweisung  auf  das  Stier* 
Symbol  entfernen,  die  der  gelehrte  Apollodorus  (Fragmm. 
p.  402  Heyn.3  durch  die  Worte  giebt,  diese  Artemis  habe 
TavQOTtokoq  geheissen,  weil  s|e  in  Stiergestalt  die  Erde 
funwandele.  Das  ist  eine  ahnliche  Nachricht  als  die  uns  Phi- 
lochorus  mittheilt:  Es  habe  auch  Leto  auf  einem  Stiere  die 

mit  den  trefflichen  Anmerkungen  Wyttenbacbs  Tom.  VI.  pari.  2.  p.  1005 
sq.  und  p.  10028— 10032.  nachgelesen  werden.] 

1)  Vergl.  Pausan.  Lacon.  cap.  16  ^  wo  diese  Scythische  Diana  OrfAt« 
genannt  wird.  Dieser  Diana  Orthia  COg&üO  gedenkt  auch  Nicolaus  Da- 
mascenus,  s.  dessen  Fragg.  p.  156.  und  die  Supplemm.  p.  81  ,ed.  Orelli. 
Ich  habe  in  den  Commenlatt.  Herodott.  Part.  I.  Cap.  II.  %.  21.  p.  244  sqq. 
▼on  dem  Geiste  dieser  Lacedämonischen  Religionszweige  ausföbrlicher 
gehandelt. 
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Linder  dorch^ogen,  bis  sie  sich  endlich  zo  Bachetion  in  Epi- 
ras  niedergelassen  '}.  Das  ist  der  Stierweg,  den  alte  Natnrgott- 
heiten  von  Morgen  nach  Abend  gewandelt  waren;  wir  werden 
untenr  einen  andern,  einen  Wolfsweg  nach  Südwesten,  nach- 
weisen können.  Auf  diesem  Stierpfade  kommt  bald  d^  grosse 
Saamentragcr  Abudad  mit  Segen  über  die  Länder  von  Osten 
her,  bald  die  böse,  färchteriiche  Kali^},  der  man  als  Lak- 
schmi,  Bhawani  und  Allmutter,  als  Gattin  des  grossen  Maha- 
dewa^  die  Kuh  heiligte^  an  deren  Altären  aber  auch  unter 
wilder  kriegerischer  Musik,  ähnhch  vermuthlich  jener  Scythi- 
sehen  auf  Taurica,  Menschenopfer  fielen.  Sie  als  bhawani  ist 
die  grosse  Erhalterin  aller  Dinge,  deren  Saamen  sie  beim 
Welt  brande  in  ihre  Bärmutter  birgt  zur  neuen  Wiedergeburt; 

1)  S.  Etymolog,  mago.  p.  210.  H4  »y\h,  p.  191  Lips.  In  der  Samm- 
lung der  Fragmente  des  Phllodiorns  wird  von  den  Herausgebern  dasselbe 
Fragment  aus  Suldas  avfgetfihrt  (p.  96.),  ebne  dass  jedoch  auf  die  b^ 
merkensv^ertbe  Variante  in  der  Stelle  des  Suidas  und  io  der  des  E^mol^ 
magn.  Cdas  überhaupt  nur  beiläufig  um  einer  andern  Sache  willen  ange- 
fahrt wird)  aufmerksam  gemacht  wird.  Bei  Suldas  nämlich  belsst.es 
Bovx^^n  —  f^ai  fJhloxofioq  taroftda&cn'  ^m  xo  tv^v  ©ifft^v  M  ßooq  omvftipf^v 
il&üv  Mi  MCTct  T9if  ^.ßvnukiiuv9q  Matunlvafiot ;  im  Etymologicttiki  magnnm 
dagegen:  —  dui  %o  r^v  A%%iä  ^to«  Odfitv  fnl  ßi>oQ  o.  s.  w.  Also  nicht 
blos  der  LetOj  sondern  auch  der  Thtniis  wird  der  Siier  beigegeben. 
£Man  Tergleiche  jetzt  Suidas  I.  m  7(j9  sq.  ed.  Gaisf.  Wilh.  Dindorf  za 
8teph.  Thes.  1.  383  und  Wichers  ad  Theopompi  Fragg.  228«.  p.  241.  Wozu 
ich  jetzt  noch  bemerke,  dass  die  Aenderung  ^nkooxitpttfoq  statt  ^d6xi>Qoq 
keineswegs  unbedingt  zu  billigen  ist,  indem  Philochorus  auch  Epirotische 
Oertlichkeiten  berührt  hatte  (s.  Sicbelis  a»  a.  O^  p.  97.).  Ebensowenig 
ist  im  Demosthenes  Bovx^rav  geradezu  anzuzweifeln ,  da  diese  Stadt,  wie 
andere  mehr,  eine  singularische  und  eine  pluralische  Namensform  gehabt 
zu  haben  scheint  (s.  Vocmel  ad  Hegesippi  erat,  de  Halonneso  p.  86.)L 

2)  mit  welcher  £f«c«l«  (t^«oJIt«c)  verwandt  ist.  So  bringt  Glear- 
chus  beim  Athenäus  VI.  p.  256.  p.  483  ed.  Schweighäus.  [vergl.  J.  B.  Ver- 
raert  Diatr.  de  Clearcho  p.  42.]  mit  xavqonolot  den  Namen  r^iodot 
in  Verbindung,  indem  er  von  gewissen  niederträchtigen  Zofen  an  den 
Crriechischeu  Höfen  sagt:  ^X^p  ot*  ftaytvofttpa^  xul  fiaytvovaiu  xavQonolo^ 
mal  %Q(odoi  xtviq  aütai  ttQo^  ak^O-auv  fydrorto» 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  3g 
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aber  sie  ist  anch  die  furchtbare  Todesgöttin  zugleich  *y  Dkae 
Ideenverbindung  von  Tod  und  Leben  ist  vielen  alten  Religio** 
nen  gei&ein.  Ausgebildet  virerden  wir  si^  unten  in  den  My^ 
sterien  des  Dionysos  wiederfinden. 

Auph  Thracien  hatte  sich  diesen  alten  Monds-  und  Licht« 
cnltus  zugeagnet^  und,  wie  es  scheint ,  anßinglich  in  reinerer 
Form.  Wenigstens  berichtet  Herodotus,  dass  die  Thracischen 
und  Päoniscfaen  Frauen  Erstlingsgaben,  in  Garben  gebunden, 
ihrer  königlichen  Artemis  gerade  so  darbrächten,  wie  man 
sie  nach  Delos  zu  senden  pflegte  (IV.  88.}.  Das  waren  noch 
Spuren  von  aK-Thracischer  linderer  Sitte,  die  späterhin  der 
Wildheit  Platz  machen  musste.  Die  Göttin  hiess  dort  Beudk 
(BipSt(;  und  ßSpöeta^  s.  Ruhnken.  ad  Tim.  p.  02.  und  Fischer 
Index  in  Palaephat.}.  Dieser  Name  und  die  Feste  dieses 
Namens  verbreiteten  sich  weit,  selbst  bis  nach  Attica  hinun<* 
ter  ^};  und  in  Rithynien,  wo  überhaupt  viele  religiöse  Ter- 
«vandtschaft  mit  den  Europäischen  Kästenländern  gegenüber 
war,  halte  man  einen  von  dieser  Gottheit  benannten  Monat Q. 


1)  Jones  aber  Indiens  GoUbeiteB,  in  den  AsiRt  Abhandll.  I.  p.  233. 
PauUinus  System«  Brahman.  p.  60-  8*  Th.  I.  der  Symbol,  p.  4tl  dril-^ 
ter  Ausg. 

2)  In  Munychium  hatte  die  Göttin  unter  diesem  Namen  einen  Tem^- 
pel)  und  in  Pyräeus  wurden  ihr  zu  Ehren  Feste  Ct«  BiMStta)  gefeiert^ 
■n  welchen  ausser  Anderem  feierliche  Aufzüge  und  Wettspiele  gehorten ; 
S.  die  classlscbe  Stelle  in  Plato's  Republik  I.  p.  354,  A.,  womit  die  An- 
gaben von  Ast  p.  315.  und  besonders  p.  316.  su  verbinden  sind. 

3)  Der  Monat 9  den  die  Lacedämonier  ^J^tfiiaioq  nannten,  hiess  bei 
den  Bithjrniern  Btvdidaioq;  s.  Fabricii  Menologium  p.  6L  und  Jablonskl 
de  ling.  Lycaon.  p.  112.  (Opuscc.  Tom.  III.  wo  jedoch  BtvSituo^  geschrie- 
ben ist.)  [Ueber  die  Schreibarten  BtvHq,  BwSi9oq  —  so  muss  geschrie- 
l>en  werden  —  über  to  BtrdiSiwp,  den  Tempel  der  Artemis  '—  Bendis^ 
über  w  Bt^Mtm,  das  Fest,  vergl.  man  jetsst  W.  Dindorf  im  Pariser 
Stephanus  llf.  p.  223.  —  Ueber  diese  ausländischen ,  mit  dem  Oriechischen 
Dienste  der  Artemis  vereinigten  Culte,  über  die  Artemis  Movrvxh,  Bgav^ 
gw¥Utf  ;i^«Ti0y^i  ElUC&via,  Xoxifa  und  jttvgonoXoq,  so  wie  über  das  Verhalt- 
niss  der  Taurischen  Artemisien  su  den  Griechischen,   müssen  jetet  die 


TioB  Thracien  atn  liess  aueh  eine  Snge^  die  der  Homerische 
Hymnus  a«f  ApoUo  beröiirt^  da9  Delphische  Heiligthum  ^rün- 
-den,  das  Andere  von  Debs  herleiteten,  und  selbst  zum  Theil 
voi|  jenen  alten  Priestersaager  Olen  (Pausan.  X.  M.),  der 
ja  des  Phöbus  erster  Prophet  (n^tS^oq  0oißoio  xi^oijpdra^') 
heisst  Ohne  auf  diese  Mythen  weiter  »u  achten,  finden  wir 
es  doch  um  des  Verfolgs  willen  bemerkenswerth ,  dass  die 
Alten  auch  die  Apoliiiiische  Religion  nach  Thracien  verpflan-^ 
Bea^  wovon  sich  in  einem  Zweige  der  Orphischen  Institute 
«nten  weitere  Spuren  zeigen  werden. 

In   welcher  Gestalt  llitbyia  aus  deai  Hyperboreerlande 
Aach  Delos  gekommen  war,  wissen  wir  nicht;  Latona  kam 
von  dorther  dahin  als  JFölßn.    Aristoteles  hat  uns  diesen  My- 
thos aufbehalten  ^3*     ^^  "^^^^  glaubte,   der  Wolf  bringe 
■■  ■     --      ■•    ■        ■     •-  -■  ■  --    ■  — 

soköneo  Aasfahrungen  des  Hema  Broendsted  in  den  Reisen  and  Unler- 
«ii&hnngen  in  Griechenland  n.  8«  250 — ^269  nachgelesen  werden.} 

1)  Aristotelis  Bist.  AnimaL  VI.  35.  (cap.  29.  p.  312  sq.  Schneid.)  Die 
Sache  wird  verschieden  erzfihlC.  Aristoteles  sagt:  alle  Wolfe  werfen, 
der  Sage  nach,  in  EWÖIf  Tagen  im  Jahre;  der  mythische  Grund  davon  sey 
dieser,  weil  sie  die  Latona  In  Wolfsgestalt  aas  Furcht  vor  der  Juno  in 
^en  so  viel  Tagen  aas  dem  Lande  der  Hyperboreer  auf  die  Insel  Delos 
gebracht  haben.  Antigonas  Carystius  and  Andere  haben  diese  Legenden 
aas  Aristoteles  entlehnt  (s.  Schneidert  Annott.  ad  L  1.  p.  521.  and  Beck- 
anaan  zum  Antigonas  61*  p.  111.).  Besondere  Aofmerksamkeit  verdient 
der  Mythus  beim  Antoninas  Liberalis  cap.  XXXV.  p.  237  sqf.  Verbeyk. 
Latona  hat  auf  der  Insel  Asteria  CDelos)  den  Apollo  und  die  Artemis 
geboren ,  und  kommt  nun  nach  Lycien ,  um  zum  Flusse  Xanthus  zu  gehen. 
Vorher  will  sie  aber  ihre  Kinder  in  der  Quelle  Melite  waschen.  Rinder- 
hirten  verhindern  sie  daran.  Nun  geseUen  sich  Wöife  schmeiishelttd  bu 
ihr  und  geleiten  sie  zum  Xanthus  hin.  Daher  bekommt  das  Land  Trimi» 
lis  den  Namen  Lycia  ijivKta)  u.  s.  w.  Wer  hierbei  auf  die  Bedeatong 
der  Namen:  Stemeneilandy  goldgelber  Flvss  u.  s.  w.  merkt,  und  damit 
den  ttgoq  X6)^oq  beim  Herodotus  II.  22.  vergleicht,  wonach  zwei  Wölfe 
den  Priester  mit  verbundenen  Augen  zum  Tempel  der  Ceres  führen  (vgl* 
Commentatt.  Herodott.  p.  4i8  8qq.),  der  wird  wohl  einsehen,  dass  in  die* 
sen  Mythen  von  der  Latona  bald  kosmologisch  bald  calendarisch  die  Ge* 
gensatze  von  Finstcmiss  und  Licht,   von  dunkeler  und  heller  Jahreszeit, 

35* 
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zwölf  Tage  nnd  zwölf  Nächte  in  Gebnrtsnoth  za  (Aelian  H. 
A.  IV.  4.}.  Eben  so  lange,  erklärte  es  nun,  brauchte  Leto, 
um  als  Wölfin  (zu  dieser  Verwandlung  hatte  der  Zorn  der 
Here  sie  genöthigt}  aus  dem  Hyperboreerlande  nach  Delos 
zu  kommen.  In  jenen  Gegenden ,  woher  Latona  als  Wölfin 
kam,  erzählte  man  auch  dem  H^rodotns  (IV.  lOS.}  von  Wolf- 
menschen, die  alle  Jahr  auf  ein  Paar  Tage  Wolfsgestalt  an- 
nahmen. Auch  Plinius  (H.  N.  VIII.  84.  coli.  22.)  gedenkt 
ihrer ,  glaubt  aber  dabei  so  wenig  an  Zauberei  als  Herodotas. 
Vielleicht  hatte  diese  Sage,  die  noch  hie  und  da  unter  dem 
Volke  lebt,  mit  jenem  Mythus  beim  Aristoteles  Eine  Quelle. 
Die  physische  Meinung  stellt  Aristoteles  als  Volkswahn  dar, 
aber  die  mythische  Erklärung  beruhete  auf  uralten  Vorstellun- 
gen. Der  Wolf  und  die  Wölfin  erinnerte  den  Menschen  der 
Vorwelt  an  Latona  und  ihre  Kinder,  den  Griechen  nicht  blos^ 
sondern  auch  den  Aegyptier.  Der  Aegyptier  Danaus  dachte 
gleich  an  Apollo^  als  er  den  Wolf  iu  die  Heerde  Kühe  ein- 
fallen sah.  Gelanor  musste  dem  Danaus  das  Argivische  Reich 
abtreten,  und  letzterer  erbaute  zum  ewigen  Gedachtniss  an 
das  Wolfszeichen  dem  Apollo  Lycius  einen  Tempel  *}.  lieber 
den  Grund  des  Beinamen  Aiixioq  oder  Auxeiog  stritt  man  in 
Betreff  Apolio's  eben  so  sehr,  als  in  Beziehung  auf  Artemis, 
die  man  ebenfalls  AvMia  nannte  *}.  Von  dem  Exegeten  za 
Trözene  konnte  der  fragende  Pausanias  nichts  erfahren.  Dafür 
giebt  er  uns  zwei  eigene  Vermuthungen ,  die  wieder  auf  obi- 


▼on  Urnacht  nad  von  den  Liehtern  des  Himmels  (Sonne,  Mond  und  Steme>y 
blos  in  die  Form  der  Sage  umgewandeU  worden,  eine  Form,  die  aas 
alten  Fruhlingsfesten  und  scenischen  Darstellungen  ganz  natürlich  her- 
vorging. ^ 

1)  Pausanias  Corinth.  19.  Die  ältesten  Münzen  von  Arges  zeigen 
den  Woiff  andere  von  derselben  Stadt  zugleich  den  mit  Lorbeer  bekränz- 
ten Kopf  des  Apollo  Lycius,  bei  Pellerin  Recueil  T.  h  pU  20.  nr.  1.  4. 

2)2  Die  Hauptstellen  der  Alten  über  diesen  Beinamen  habe  ich  schon 
in  meinen  Meletemm.  L  p.  30.  angeführt. 
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gen  Mythus  zarackfuhren,  entweder  h^'sse  sie  von  den  Wöl- 
fen so ,  oder  sie  habe  diesen  Namen  bei  den  Amazonen  ge- 
habt (Corinth.  81.}.  In  ein  viel  weiteres  Feld  von  Vermuthan- 
gen haben  sich  schon  4ie  alten  Ausleger  bei  Erkl&rung  des 
Apollo  Xvxfjyevng  in  dem  Gebete  des  Lycier  Pandarus  bei  Ho- 
merus  (Iliad.  lY.  101.}  verloren,  und  noch  streitet  man  dar- 
über, ob  dort  blos  an  Apollo  den  Lycier  zu  denken  sey,  oder 
an  eine  andere  Bedeutung  dieses  vieldeutigen  Beiwortes.  Ly- 
cien  selbst  nannten  manche  unter  den  Alten  sehen  '}  das  WolfB- 
land,  und  wollten  dessen  Namen  von  den  Wölfen  (\viiot() 
hergeleitet  wissen  (s.  oben}.  Aus  Allem  geht  indessen  her- 
vor, dass  die  Griechen  alte  Begriffe  und  Bilder  eines  wichti- 
gen Religionszweiges  an  jenes  Thier  angeknüpA  fanden.  Nach 
ihrer  Gewohnheit  suchten  sie  sich  aus  ihrer  Sprache  davon 
Rechenschaft  zu  geben.  Die  Verbindung  Wolf  und  Sotme 
(Sonnengott}  war ,  wie  wir  weiter  zeigen  werden ,  den  Grie- 
chen von  Aussen  gegeben.  Nun  suchten  sie  diese  Ideenver- 
bindung auch  in  ihrer  Sprache  nachzuweisen.  Dawar  A.t;xo$ 
der  Wolf,  aber  auch  die  Senne,  und  kvxij  das  anbrechende 
MorgenUchii  daher  auch  der  älteste  Name  des  Sonnenjahres 
in  Griechischer  Sprache  die  Wolfabahn,  kvxdßat;  (Macrob. 
Saturnal.  L  17.}  '}.     Auch  von  der  Namens  Verwandtschaft 

1)  S.  Antonio.  Liberal.  cai>.  XXXV«  aus  Menecrates  Lycischen  Bü- 
chern, und  daselbst  Munker  und  Verheyk. 

2)  S.  Eustath.  ad  Odyss.  XrV.  161.  p.  638.  41  sqq.  Xvxüßat  Sh  xo) 
vvp  o  ivtavToq*  ov  /iopop  dtu  ro  Xvyaic»^  o  iati  XtXfi&ozuq  nal  otop  auorupifq 
nug^dXta&ai  (vergl.  Apollon.  Lex.  Hom.  in  r.  XvMußa^  p.  441  ed.  ToUU) 
tflAd  nal  StOTi  ul  na%  avtop  ^fiiftat  xd&*  o/ioiovijra  dhaßuatt^q  Xvnnv,  uk- 
iUjAoftv  Jfxorta^'  nkotiitnah  yuq  900«  touc  Xinovq  Sutßaiyonaq  ßiaio¥  noxa/tov 
i>dax6ytuq  x^p  ndqxop  xm*  uil  nQot^yovfiipmp  xouq  Itko/upou^  ax^xtf^ov  ^tuinix^" 
aOai  Mttl  01/10»  fifi  nuQuav^o&a^  xf  noxa/tf  uXlop  aXkax^^»  ^C  *^*  AlXtavoQ 
lotoQtl;  s.  Aeiian.  Bist.  Anim.  Ilf.  6.  p.  80.,  und  dazu  Schneider  and 
Jacobs  II.  p.  99  sq.  Vergl.  Odyss.  t  306.  ^  lül.  und  daselbst  die  Scb«- 
lien,  ferner  meine  Conimentatt.  Herodott.  P.  I.  Cap.  III.  g.  28.  p.  420  sq. 
und  was  ich  noch  weiter  unten  anführen  werde.  *—  Hier  will  ich  nur  auf 


-^    534    -^ 

dies  Wolfe  und  d^r  Sonne  wiisste  »M  Reehenscliaft  za  geken^ 
indem  man  an  den  FeaerUMi  dieses  Thieres  erinnerte  ^Piin. 


den  darofaaus  blerog]ypbischen  Charakter  dieser  mythischen  Auadevtanfi^ 
der  Alten  aufoierksam  machen.     Das  Jahr  heisst  WQlfsfurthy  weil    di« 
Tage  desselben  rückwärts  an  einander  hängen,  so  wie  die  Wölfe,  wenn 
sie  über  einen  reissenden  FJnss  schwimmen,  einer  den  andern  am  Schweift 
f^sen.   Das  Jahr  ist  dieser  FIuss ,  und  die  Wölfe  (jene  Thiere  des  Zwie- 
lichts,  der  Finsterniss  und  dem  Lichte  aogehöri;;;  s.  weiter  unten)  sind 
die  aus  Naoht  und  Tag  bestehenden  Zeitabsohnitte  (Tage  genannt)..  IbU- 
len  wir  den  Gedanken  fest,  dass  Flüsse  J4ihre  beBeiobnen  (».  B.  der  Nily 
8.  oben  Th.  II.  p.  29  Ster  Au9g.>,  fem  er  dass  Wölfe  am  Jahresfieste  den 
Priester  dardis  Dbnkel  in  den  Tempel  der  Isis  fahren  (s.  vorher),  so  wird 
wohl  sehr  begreiflich  werden,   dass  jene  Erkläning  in  caiendarischen 
IHeroglyphenbildern  ihren  Ursprung  hatte;  und  man  braucht  nur  die  alt- 
Aegyptischen  Sculpturen  ansusehen,  um  sich  daron  scn  überxeugen.   Aber 
auch  die  Sprache  behauptete  dabei  ihre  Rechte,     jiyneq  und  lum\j    WoBf 
und  Licht,,  waren  nun  einmal  in  Griechischer  und  vielleicht  in  mehreren 
andern  Sprachen  verwandt.    Ich  bemerke  dieses  absichtlich ,  weil  Pajne 
Knight  im  Inq.  into  the  symboK  lang.  S«  124.  p.  97.  zwar  Mehreres   bei- 
bringt, was  eine  richtige  Ansicht  dieses  Bildes  verräth    [Aber  das,   anf 
einer  von  ihm  angeführten  Münze  von  Karthaea  auf  der  Insel  Ceos,  vor» 
kommende  mit  Strahlen  umgebeue  Thier  ist  nicht  ein  Wolf,  sondern  ein 
Hund  (s.  Broendsted's  Reis,  in  Griechenl.  I.  S.  123.  nr.  4j|  aber  warum 
ereifert  sich  derselbe  scharfsinnige  Gelehrte  g.  102.  p.  77.  über  diejeni- 
gen Mythologen,   die   den  Apollo  üi/xjy/frijc  deswegen  so  hcfissen  lassen, 
weil  er  in  Lyclen  geboren  sey?    Freilich   hat  er  darin  Recht,  wenn  er 
sagt:  es  bezeichne  vielmehr  den  Vater  des  Lichts;  aber  die  Mythologen 
liaben  auch  Recht,  wenn  sie  dabei  an  Lycien  denken.    Denn  Lycien  ist 
ja  das  Lichtland  so  gut  wie  das  Wolfsland,  und  letzteres  in  demselben 
9inne.    Der  Wolf  erschien  ja  dem  Horus-Apollo  als  Helfer  aus  dem  fin- 
steren Amenthes   (Diodor.  I.  83.     Davon  unten  weiter).     Ja  in  Lyciens 
alten  Tempeln  war  gewiss  der  Wolf  als  Sonnenthier  und  Jahresxäkler 
abgebildet  •—  eben   so  wohl  wie  eben  dort  erweislich  Baffen  und  Ijcier 
solarische  Hieroglyphen  Waren  (davon  Im  Verfolg).  *—  Möchten  wir  doch 
endlich  die  naive,   aber  tiefsinnige  Bildersprache  der  Yorwelt  treuhersig 
nehmen  lernen.    Sie  hilft  uns  zum  Mittelpunkie  der   ersten  Anschauung; 
von  wo  aus  uns*  dann'  die  abweichendsten  Legenden  nur  als  verschiedene 
Radien  eines  allen  gemeinsamen  Centrums   erscheinen.     Gewisse  natur- 


H.  N.  XL  87.  Ö6.  T.  I.  p.  619  Hardain.>^  Aueh  diese 'Ety- 
voloj^ie  könnte  durch  das  g^emeinschaftliche  Sammwort  Xiv^ög^ 
wei8$,  womit  aueh  das  Lateinische  lux  verwandt  ist,  gerecht- 
fertigt werden  (Lennep.  Etymolog,  gr.  I.  p.  385.}.  Es  ist 
aber  dies  zu  unserer  Absicht  eben  so  wenig  nöthig,  als  die 
weitere  Untersuchung,  ob  der  Homerische  Apollo  kvxi^yevijg 
von  Lycien  oder  von  dem  Morgenlichte,  kvxtjj  den  Namen 
habe.  Dass  die  Verbindung  JFolf  und  SonnengMheü  eine 
oralte  war,  ist  nicht  Hypothese  oder  Etymologie,  sondern 
beruht  auf  deutlichen,  unbestreitbaren  Zeugnissen  des  Alter- 
thoas.  Ehe  wir  diesen  l^ren  nachgehen,  müssen  wir  zuvor 
einen  Bück  aof  Lycien  und  Creta  werfen. 

Uthe  BigensohafteB  des  Wolf»,  weswe^ea  sein  BUd  sar  calendaiischen 
Hieroglyphe  tauglich  befinden  werden  koDDte,  sind  im  Verfolg ,  beim 
Aegyplischen  Horus- Apollo  ^  bemerkt. 
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Aus  Lyeien,  sahen  wir^  kam  der  älteste' bekannte  Prie- 
ster^  der  von  Apollo  und  Artemis  und  Ilithyia  Nacbrieht 
gegeben,  Ölen.  Was  für  Einflüsse  hatte  dessen  Vaterland 
erfahren?  Zuvörderst  von  Creta  her  in  alter  Zjeit.  £in  My*- 
tbus  bei  Uiodorus  (\.  &ft.)  Usst  gar  schon  vor  der  Fluth  einen 
Telefainen  Lyeus  sieh  in  Lycien  am  Xanthus  ansiedeln  und 
dem  Lyeisehen  Apollo  den  ersten  Tempel  bauen.  Wäre  an 
dieser  Sage  etwas  Historisehes  ^  sa  wäre  ein  Phönicischer 
Pflanzer  von  Creta  oder  Rhodus  her,  wo  diese  Telehinen 
sassen,  einer  der  früheren  Stifter  Lyeiseher  Religion.  Heller 
sind  folgende  Nachrichten  des  Herodotus  (I.  173.  Yll.  92.y 
Sarpedon  wird  von  seinem  Bruder  Minus  aus  Creta  vertrie- 
ben,  und  an  der  Spita^e  einer  Colonie  von  Termiten  ging  er 
in  das  Land  der  Milyer  oder  Soiymer  {so  hiess  damals  noch 
Lycien}.  Bei  ihm  fand  sich  ein  anderer  Flüchtling  ein,  auch 
ein  Lycus.  Er  war  aus  Athen,  der  Sohn  Pandion  des  Zwei- 
ten, und  sein  Bruder  Aegeus  hatte  ihn  vertrieben  (Herodot« 
1.  L  Apollodor.  IIL  15w  6L}.  Dieser  Lyeus  gab  nun  dem  Volk 
und  Land  der  Termilen  den  Namen  Lyeier  und  Lycien.  Da 
diese  neue  Colonisirnng  von  Creta  aus,  wie  die  von  Athen  in 
die  Regierungszeit  des  Minos  und  Aegeus ,  folglich  gegen  das 
Jahr  IKMVor  Chr.  Geb.  und  mithin  nach  Orpheus  Geburt 
fällt,  so  musste  damals  die  Auswanderung  des  Ölen,  voraus- 
gesetzt, dass  dessen  Zeitalter  über  Orpheus  zurück  geht, 
bereits  geschehen  seyn.    Sie  fallt  vielmehr  zwischen  die  An*- 


kunft  des  ersten  und  zweiten  Lycus.  Der  Wolfe-  und  Son- 
nendienst war  im  Vaterlande  des  Qlen  bekannt ;  ehe  noch  der 
zweite  Wolf,  der  Athener,  dessen  Namen  in  den  des  Wolfs- 
landes, umwandelte.  Aber  ganz  g;ewiss  erhielt  und  befestigte 
er  sich  dort  durch  die  Creter,  jene  alten  Sonnendiener,  die 
ja  von  Phönicien  und  Aegypten  her  diesen  Religionszweig 
früh  erhalten  hatten ;  und  der  zweite  Lycus  kam  ja  aus  dem 
damals  noch  ganz  agyptisirten  Athen.  Doch  unmittelbar  und 
zunächst  kamen  diese  zwei  neuen  Colonisten  aus  Hellenischen 
Ländern.  Wir  fragen  aber  vorerst  nur  nach  Asiatischem 
Dienst,  und  wollen  nachher  erst  in  das  Hellenisch -Cretische 
Göttersystem  einen  Blick  werfen.  Vergleichen  wir  nun  die 
ältesten  Nachrichten  von  dem  durch  Ölen  zu  Delos  eingerich- 
teten Opferdienst  mit  dem ,  was  wir  bei  andern  Schriflstellcrn 
von  der  Verehrung  des  Patarßischen  Apollo  lesen,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  in  Lycien  von  den  ältesten  Zeiten 
her  aus  Oberasiatischer  Religion  eine  vergleichungsweise  sehr 
reine  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis  eingeführt  gewe- 
sen ist.  Ohne  Zweifel  hatten  jene  Hyperboreerinnen  nicht 
Opferthiere,  oder  gar  Opferfleisch  in  ihren  heiligen  Garben 
oder  Körben  nach  Delos  gebracht  und  geschickt,  sondern 
Erstlingsfrüchte  und  etwa  heilige  Kuchen  und  dergleichen 
unblutige  Gaben  (^man  lese  die  Anmerkung  von  Spanheim  und 
Th.  Gravins  zu  Callimach.  Del.  28S^}.  Auch  hatte  Aristoteles 
in  der  Republik  der  Deiier  erzahlt,  zu  Delos  habe  man  den 
Apollo  auf  einem  unblutigen  Altare  durch  Opfergaben  von 
Weizen,  Gerste,  Kuchen  verehrt,  und  nur  an  diesem  Altare 
habe  Pythagoras  geopfert  ^').  Dieser  Altar  heisst  ausdrücklich 
der  älteste,  oder  der  Altar  der  Frommen  (^Porphyr,  de  Abstin. 
'  II.  p.  172.}.  Hätten  wir  die  Schrift  der  Pythagoreerin  Tbeano: 
von  der  Frömmigkeit ,  noch,  wahrscheinlich  würden  wir  mehr 
von  diesem  ältesten,  reinen  Dienste  des  Apollo  wissen.   Jetzt 

« 

1)   Diogenes  Laert.   VIII.  S*  13*    Clemens  Alex.  Strom,  yil.  p.  446 
PoUer. 
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müssen  wir  die  dürüigen  Nachrichten  einzeln  2&«suiinen  leseii^ 
die  usft  so  spärlicher  ausfollen,  je  älter  er  war;  Dahin  gehö- 
ren einige  Züge  vom  Apollodienste  zii  Delphi,  wo  aach  von 
Kochen  und  Weihrauch  in  den  heiligen  Körben  die  Rede  ist 
(Aelian.  V.  H.  XI.  5.}.  In  diesen  Ideenkreis  mag  auch  das 
alte  Delphische  Tempelchen  gehören^  das  die  Bienen  ans 
Wachs  und  Federn  kunstreich  bereitet  haben  sollen,  and  das 
auf  Apollo's  Geheiss  als  Geschenk  den  Hyperboreern  zage- 
schickt  ward  (^Pansan.  X.  6.}.  Die  Bienen  waren  ein  reines 
Thier,  das  sich  nicht  auf  die  den  alten  Priestern  ond  P3rtha«- 
goreern  verhassten  Bohnen  setzte,  ein  nüchternes  Thier,  dap- 
her  man  auch  die  nüchternen  Trankopfer  (d.  h.  die  ohne  Wein) 
mit  Honig  darbrachte  (Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  19l 
p.  lU.}.  Und  so  erhielten  sich  unter  den  Griechen  hie  and  da 
Sparen  eines  alteren  Oberasiatisehen  Opferdienstes.  Ich  nenne 
ihn  Asiatisch,  nicht  blos  des  Hyperboreischen  Ursprungs  wegen, 
sondern  weil  sich  in  Lycien,  in  dem  Vaterlande  des  alten 
reinen  Apollodieners  Ölen,  fortdauernd  bemerkenswert  he  An- 
zeigen derselben  reinen  Religion  erbalten  haben.  Davon  jetzt 
einige  Worte.  Alexander  Polyhistor  (^dessen  Auctorit&t  ein 
gelehrter  Mann  in  der  Bibliotheca  critica^ll.  8.  114^  hinläng- 
lich gegeti  Meiners  gerechtfertigt  hat}  erzählt  uns  von  den 
Opfergab^n,  die  man  zu  Patara  '},  jenem  iiltesten  Sitze  Apol- 
linischer Religion ,  der  Gottheit  darbrachte.  Es  waren  Opfer- 
kachen  in  Gestalt  von  Bogen,  Leier  und  von  Pfeilen  (Ste- 
phanus  Byz.  in  üdrapa^  vergl.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg. 
vs.  129.  p.  1S5  ed.  Papii,  Oxon.  1607.).  Aehnliche  Gaben 
brachten  die  Athener  ihrem  Apollo  an  gewissen  Frühlings- 
und Herbstfesten  (s.  die  Zeugnisse  des  Nenecles  und  Grates 
beim  Suidas  in  diaxoviop  und  dqsoKjivrjy.    Die  ausführlichere 


1)  Die  Bedeutung  dieser  Hauptstadt  Lyciens,  welche  später  Arsi- 
noe  Lyciac  hiess  (Sirabo  XV.  p.  666.) >  iJ^t  noch  aus  sehr  ansehnlichen* 
Ueberresten  und  Inschriften  ersichtlich,  M'ovon  neulich  Beauf^rl  in  sei^ 
nem  Werke:  Karamanie,  London  t8L7.  die  Befchre^>Hng  gegeben. 


^m.    539    -^ 

Betrachtnng  md  die  Kritik  des  Textes  dieser  mid  einig^er  an- 
derer Stellen  behalte  ich  einer  andern  Gelegenheit  vor.  Hier 
mache  ich  nur  von  dem  Unbestreitbaren  Gebraach.'  Diese 
selbigen  Frochte-  und  Kuchenopfer  brachte  man  auch  der 
Sonne  und  den  Boren  (Snidas  L  1.}.  Eben  so  legte  nan 
Stierkuchen  (Kuchen  von  Hörnergeslalt,  ßovg)  auf  die  Altare 
des  Apollo,  der  Artemis,  der  Hecate,  derLnna  (Hemsterhuis 
ad  Lucian«  IL  p.  411  Bip.*).  Mondjformige  Kuchen  weihete 
man  ebenfalls  der  Luna,  und  dergleichen  Beispiele  finden  sich 
mehrere.  Aus  Allem  diesem  geht  hervor,  dass  die  gottesdienst- 
lichen Gebräuche  alter  reinerer  Religion ,  die  der  Lycier  Oien 
nach  Delos  und  vielleicht  selbst  nach  Delphi  gebracht  hatte^ 
hier  im  Mutterlande  selbst  sich  fortdauernd  erhalten  haben. 
Daher  in  der  Stelle  von  Plato's  Mfnos  p.  815,  wo  von  Men- 
schenopfern  die  Rede  ist,  ganz  nnstreitig  statt  Lycien,  iv  tj/ 
AvxaiqLy  zu  LyclUi  in  Arcadien,  gelasen  werden  muss«  Dort 
waren  Menschenopfer  gebracht  worden;  und  darauf  fuhren 
auch  die  Handschriften  (s.  Böckh  in  Piatonis  Minoem 
p.  S5  sqq.}  *}. 

Kragt  man  nun  weiter:  was  war  der  Sinn  dieser  von 
alten  Schrirtstellern  so  auszeichnend  bemerkten  Gebräuche, 
und  was  mithin  die  Grundidee  dieser  Asiatisch  -  Lycischen 
Apollosreligion ?  so  antworte  ich:  eine  älteste  Form  reineren 
Sonnendienstea.  Desswegen  dürfen  wii'  aber  nicht  wegwerfen, 
was  als  historische  Spur  älterer  Localreligionen  verschiedent- 
lich bemerkt  worden  ist.  In  diesem  Sinne  erinnert  man  an 
Lycien  als  das  Schätzenland,  wie  es  auch  Homerus  kennt. 
Naturlich  ist  auch  Apollo  hier  Schutze ,  und  die  Kuchen 
als  Bogen. und  Pfeile  gestaltet  erklären  sich  von  selbst.  Eben 


1)  Man  vergleiche  jetzt  0.  M.  yon  Stnckclberg^s  ApoUoteropel  su 
Bassae  und  daselbst  die  Beilage  Der  Ljcaische  Berg  8.  102  f.  mit  mei- 
nen Bemerkungen  in  der  Darmst.  Schulzeit.  1832,  S.  34  f.  Die  Kritik 
des  berühmten  Benjamin  Constant  de  ia  Religion  Tom.  IV.  p.  217.  über 
diese  £rxahlungen  wird  kein  AUerthumsforscher  gegründet  finden. 
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so  hatte  der  uralte  AmycUische  Apollo  in  Laconien  Helm, 
Bog^en  und  Lanze.    Man  sa^:  das  ist  altes  Costum  und  Spur 
alter  Bewaffnung  (^Heyne  Antiquarr.  AufsStze  I.  73.  mit   Be* 
Ziehung  auf  Pausan.  III.  18»  10.};  eben  dahin  kann  man  den 
sogenannten  Assyrischen  Apollo  mit  Harnisch  und  Blumen- 
strauss  ^Macrob.  Sat  L  17.}  und  mehrere  andere  Attribute 
und   Vorstellungen  des  Apollo  ziehen.     Wir  sind  nicht  der 
Meinung  ^  jedem  gemeinsten  Solymer  oder  Lycier ,  der  in  sei- 
nen Bergen  auf  Jagd  ausging,  jene  richtige  Erkenntniss  des 
Wesens    und    Ursprungs    seiner  Landesreligion    beizulegen. 
Dieser  Lycische  Jäger  mag  sich  immer  seinen  Gott  auch  als 
Jäger  gedächt  haben.     Nur  das  wollen  wir  sagen,   jener 
Priester,  der  aus  dem  hohen  Morgenlande  jenen  Dienst  zuerst 
nach  Lycien  verpflanzt  hatte,  und  die  Nachfolger  in  seinem 
Lehramte,  so  wie  Oien,  der  nun  als  neuer  Pflanzer  nach 
Delos  ging,  diese  wussten  ein  Mehrcres  von  dem  Ursprünge 
und  dem  Inhalte  dieser  alten  Lichtreligton.     Jene  Attribute, 
dem  Gemeinsten  vom  Volke  aus  seinem  Kreise  erklärbar,^  hat- 
ten für  sie  einen  höheren  Sinn,  eine  Beziehung  auf  Licht '} 


1)  Eustatbius  zu  Odyss.  XX.  156  sqq.  (p.  727.  2f8  sqq.. ed.  BasU.}^ 
wo  das  Volk  toü  Ithaka  das  Fest  des  Neumondes  feiert  ^  bemerkt  dabei, 
dieser  Festtag  sey  dem  ApoUo  heilig,  d.  i.  der  Sonne  y  welche  die  Ur- 
beberin  des  Neumondes  sey,  indem  sie  alsdann  mit  dem  Monde  in  Con- 
jupction  trete  Cnofir^v^a  yag,  so  lauten  seine  eigenen  Worte,  i)  t*/i/^,  w« 
^iQV^f  ^ffoAAwyof  ligu ,  rovr^axi»  tjUgV,  oq  uXrioq  rto/jr^vtaq  avrodivwr 
rjirntuvttt  rtj  atXtivrj).  Daher,  ffthrt  er  fort,  werde  auch  der  gottgeliebte 
Ulysses  sehr  glücklich  und  zur  guten  Stunde,  wenn  ausserhalb  die  Fest- 
gebräuche sämmtlich  beendigt  seyn  würden,  mit  dem  Bogen  seine  Feinde 
angreifen,  am  Feste  des  Bogenschützen  Apollo  (r^toc  ftetu  %6^ov  %dk 
/jf^ßoi?  iniO^^aijcu  nigl  iogTtjv  to^oioi;  ^jinoXltaroq").  —  Hier  ist  ein- 
mal der  Satz,  dass  Apollo  Bogenschfdze  war.  weil  er  die  Sonne  war; 
sodann  der  andere,  dass  diese  Verbindung  beider  Ideen  im  altreligiösen 
Glauben  und  Festgebrauche  lag,  vortrefflich  festgehalten  und  dargethan. 
So  haben  auch  schon  die  Alten  den  Bogen  des  Abaris  und  des  Apollo 
genommen.     Der  Redner  Lycurgus   gegen  den  Menesächmus  sagt  C<^p< 
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und  Sonne.  Dieses  schliesse  ich  aus  vielen  Spuren  ^  deren 
Verfolgung  Stoff  zu  einer  eigenen  Abhandlung  liefern  könnte. 
Hier  berühre  ich  nur  das  zunächst  Vorliegende.  Zuerst 
kommt  bei  Erwähnung  jener  Opfergaben  immer  sehr  be- 
deutsam die  Leier  vor,  jenes  alte  Symbol  siderischer  Ver- 
hältnisse. Sodann  wird  dieses  F*.est  ganz  mit  denselben 
Gebräuchen  wie  zu  Patara  in  Lycien  anderwärts  ausdruck- 
lich bald  Apollosfest,  bald  Sonnenfest  genannt.  Auch  die 
Festperioden  im  Fruhlinge  und  Herbste  scheinen  diese  An- 
nahme zu  bestätigen;  mehr  aber  noch  der  Inhalt  der  bei 
diesen  Festen  gesungenen  Lieder,  worin  ganz  deutliche  Bit- 
ten um  Jahressegen,  um  gedeihliche  Witterung  und  reiche 
Gaben  an  Früchten  und  dergleichen  vorkommen.  Auch  wird 
das  Attribut  des  Bogens  zuweilen  mit  der  Fackel  in  Bild- 
werken Asiatischer  Naturgottheiten  verbunden  gefunden,  und 
zwar  so,  dass  die  Fackel,  das  alte  Attribut  der  Ilithyia  und 
anderer  Lichtgottheiten,  über  den  Bogen  gelegt  ist  (man 
sehe  z.  B.  das  Bild  der  Syrischen  Göttin  in  Gronovii  The- 
saur.  antiqq.  Grr.  VH.  424.}.  Gerade,  so  sieht  man  auf  einer 
Silbermünze  von  Olympus  in  Lycien  vorne  den  mit  Lorbeer 
bekränzten  Kopf  des  Jpotto,  auf  der  Kehrseite  eine  Leier 
von  drei  Saiten  und '  daneben  eine  Faqkel  Qs.  Pelleri»  Re- 

cueil  n.  pl.  60.  nr.  7.}.  Endlich  brauchen  ja  alte  Schrift- 
steller, zum  Beispiel  der  Jonier  Heraclitus,  wie  wir  unten 
kurzlich  zeigen  werden,  Bogen  und  Leier  offenbar  in  einer 


Nonnum  in  Gregor.  Nazianz.  Orat.  ftincbr.  in  Basti,  magn.  in  meinen 
Meletemm.  P.  I.  pag.  76.):  ,,Abari8  war  ApoIIo's  Diener.  Er  empfing 
den  Pfeil  und  die  Gabe  der  Weissagung  von  dem  Gotte.  Und  so  nahm 
Abaris  den  Pfeii  als  Symbol  des  Apollo  Cdenn  dieser  Gott  ist  jBogen- 
schutze  —  tototrtOj  und  zog  wahrsagend  in  ganz  Hellas  herum.  <^  Hier- 
mit hängt  die  Attische  tlQtaMorri  zusammen;  vergleiche  Schol.  Aristoph. 
Bquit.  vs.  722.  und  Suidas  s.  ▼.  tigtawtti  und  itQoriQoaiai*  —  Um  hier 
keine  Unterbrechung  zu  machen,  will  ich  meine  Ideen  vom  Abaris  gleich 
zun&cbst  besonders  vorlegen. 
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höheren  kesmischen  Bedeutung,  und  dieser,  wie  Pytha^ 
^oras,  der  am  reinen  Altare  des  ApoUo  zu  Delphi  opferte, 
vjßrkü  doch,,  ohne  Frage,  mit  deren  Ursprung  und  mit  dem 
höheren  priesterlichen  Systeme  dieser  Asiatischen  Relijgio- 
nen  woU  bekannt 
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Maria,  eme  Idee. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  es  passend  seyn,  mit  Einigem 
des  Mythus  von  Abaris  zu  gedenken.  Wir  nbergefaen  die 
verschiedenen  Angaben  tiber  sein  Zeitalter,  und  heröhren 
nur  die  Hauptsagen  von  ihm  kürzlich  *).  Hiernach  war  er 
ein  Hyperboreer  y  kam  ans  dem  Hyperboreerlande  zu  den 
Griedien,  und  kehrte  hierauf  von  diesen  wieder  zu  den  Hy- 
perboreern zurück.  .  Er  umkreiset  Hellas  mit  einem  Pfeile,  er 
ist  Diener  und  Priester  des  Hyperboreischen  oder  des  Oriechi^ 
ecken  Apollo,  und  empfängt  von  diesem  Gbtte  einen  Pfeil, 
Wundergaben  und  Weissagung.  Auf  diesem  Pfeile  fliegt  er 
durch  die  Luft'^,  er  wird  zum  Luftwandler,  ai^^oßäxijq  '3? 
er  ist  ein  Begeisterter ,  er  dichtet  Beschwörungen  QittaSal  ^^, 
Weihe  -  und  Söhnlieder ,  giebt  Orakel ,  dichtet  eine  Theogo- 
nie ,  und  besingt  die  Hochzeit  des  Flusses  Hebrus ,  so  wie  die 


1)  Die  QaeUen  finden  sich  bei  Fabricius  Bibl.  6r.  Vol.  I.  p.  11  sq. 
ed.  Harles.  und  in  meinen  Noten  zu  Nonni  Narrat.  20.  (Meletemm.  P.  I. 
p.  76.)  nacbf^ewiesen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  es 
meine  Absicht  hier  nicht  ist,  diese  Sage  in  ihre  verschiedenen  Wendun- 
gen zu  verfolgen.  Einige  Gedanken  über  die  Hauptzuge  and  Bilder  die- 
ses Mythus  will  .ich,  cur  Erläuterung  der  ApoUinischen  Religion,  in 
aUer  Kurze  Tortragen. 

2)  Wobei  der  treuherzige  Herodotus  seinen  Zweifel  nicht  unterdruk- 
ken  kann  '(IV.  360. 

3>  S.  Jamblich.  Vit.  Pytfaagor.  $•  136.  p.  228  ed.  Kust. 
4)  Plato  Charmid.  p.  70  Ueindorf. 
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Aakahft  Apollo's ,  dessen  Diener  er  ja  ist,  im  Hyperboreer« 
lande.  Er  macht  aus  Pelops  Gebeinen  den  Athenern  ein  Pal'» 
ladium,  ein  rettendes  Gnadenbild,  er  vertreibt  Pest,  Seuche, 
Ungewitter  und  alles  Uebei,  ein  weissagt  und  hilft  so  den 
von  Pest  und  Hungser  heimgesuchten  Griechen.  Dies  sind 
die  Hauptzüge  einer  Sage,  die  die  verschiedensten  Meinun- 
gen und  Ausdeutungen  der  Gelehrten  erfahren  hat.  Ohne 
uns  hierauf  weiter  einzulassen,  folgen  wir  folgender  Angabe, 
die  sich  glücklicherweise  in  der  Hialmarsaga  '}  erhalten  hat: 
„Von  Griechenland  kamen  Äbor  und  SamoKs  ^  mit  manchen 
trefflichen  Mannern,  wurden  sogleich  wohl  aufgenommen,  ihr 
Nachfolger  und  Diener  wurde  Herse  von  Glisisvallr/^  Abaris 
wäre  demnach  ein  Nordischer  Druide,  und  das  Hyperboreer- 
land  wären  die  Hebriden^};  die  Druiden,  wie  Zamolxis  aber 
sind  mit  den  Pythagoreern  verwandt  in.  der  Lehre  und  haben 
sie  aus  derselben  Quelle  *").  So  gehört  also  diese  Sage  — 
in  die  Nordischen  Religionen  des  Apollo  und  in  jenen  Sagen- 
kreis, wohin  Herodotus  die  Hypcrboreischen  Theorien  oder 
Opfergesandtschaften,  die  von  Norden  her  nach  Delos  kamen^ 
verlegt  (s.  IV.  88— M.  und  SymboL  vorher  und  im  Verfolg}* 
Apollo  ist  der  am  siebenten  Tage  Gehörne ,  dem  das  Fest  des 
siebenten  Tages  zu  Sparta  gilt  *};  er  ist  Apollo  ißdofiayira^t 
oder  auch  hßdofiayevi^q  QPlutarch.  Quaest.  Sympos..Vni.  1.  8* 
p.  0S8  ed.  Wyttenb.} ,  und  die  sieben  Wochengötter  der  ersten 
Scandinavischen  Religion  sind  auch  die  sieben  Elemente  der 
Runenschrift  (^Görres  Mythengesch.  p.  674.}..  In  dem  Brief- 

O  angehängt  der  Kfimpa  dater  fol.  VI.  1. 

2)  Vergl.  im  ersten  Bajide  der  nachgelascenen  Werke  Toland's  die 
Geschichte  der  Druiden.  I.  18. 

3)  8.  Origenis  pbilosoph.  cap.  2.  p.  822  ed. '  de  la  Roe.  Ueber  Za«* 
molxis  habe  ich  einiges  hierher  Gehörige  bemerkt  sa  Herodot.  IV.  96.  in 
den  Commentatt«  Herodott.  I.  p.  170  sqq.  und  in  diesem  Werke  selbst  U« 
S.  298  —  301  2.  Ausg. 

4)  Herodot.  VI.  57^  conf.  Valckenaer  de  Aristobulo  Jud.  %  37. 
p.  13  —  16. 
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Wechsel  9  der  anter  den  Namen  Abaiis  und  Pythagoras  aaf- 
gefohrt  wird  y  kommt  der  Satz  anter  andern  vor ,  daaa  das 
Attg9  dem  Feuer  verwandt  seg  —  roif  oq^doLkfibv  dvakoyop 
ebcu  vp  nvffi  (Proclas  in  Fiat  Tim.  III.  p.  141.}.  Ferner 
wird  von  Abaris  enuihlt,  er  habe  seine  Orakel  niedergeschrie- 
ben -^  ^vyy^dtfßai  Tovg  %Qr]0iAovq  '}•  Daher  haben  Einige  bei 
seinem  magischen  Pfeile  an  eine  Wünschelrothe  denken  wol- 
len* Fassen  wir  diese  verschiedenen  Angaben  zusammen,  so 
möchte  sich  vielleicht  folgendes  Resaltat  ergeben:  Rtmen  sind 
guten  Theils  Pfeile  (Pfeilschriften  ^},  Runen  .aber  rinnen  auch 
und  fliegen ,  wie  die  Zeit  und  wie  die^  Wochentage ,  sie  flies- 
sen  und  rinnen  auf  und  ab,  vom  Nord  nach  dem  Süd  und 
vom  Sud  nach  dem  Nord ,  sie  fliegen ,  wie  der  grosse  Zeit- 
messer -—  die  Sonne;  sie  fliegen  den  Völkern  zu  auf  dem 
Strome  der  Zeit ,  auf  der  Bahn  der  Priester  und  Propheten ; 
sie  sind  der  Pfeil  des  Mundes ,  sie  verwunden  und  sind  scharf, 
aber  sie  heilen  auch,  gleich  der  Sonne;  der  Sonnefipfeil  (der 
Sonnenstrahl}  tödtet  und  heilet.  Sie  sind  das  Sehen  und  der 
Seher,  das  Auge  »ehet,  weil  es  sonneufeurig  istj  die  Sojnne 
schreibt  in  ihren  Himmelsbahnen  die  Urtypen  mit  der  Sternen- 
schrift, wie  Hermes  -  Sirius ,  der  himmlische  Schreiber  in  Ae- 
gypten  (Th.  U.  p.  116  Ster  Ausg.).  Das  ist  ^  ihr  Qeschäft  in 
sieben  Wochentagen.  Durch  sie  ist  der  Sonnenpriester  und 
Sonnenprophet  Seher  und  Schreiber.  Seine  Elemente  sind 
sieben  an  der  Zahl.  Der  Schreibepfeil  fliegt  wie  der  Sonnen- 
pfeil, er  fliegt  Iftngs  dem  Strome  Hebrus,  er  fliegt  mit  der 
siebentheili^en  Zeit,  er  fliegt  auf  und  ab  den  Völkern  zu  (wie 
der  Pfeil  das  sichtbare  Sinnbild  der  abwärts  fliessenden  Welle 
istj.    Er  bringt  Lehre,  Heilung,  Bath,  Trost  und  Licht.  Mit 


X 


1)  S.  Apollonii  Bist,  commentlt  cap.  4.  und  über  das  zunfichsfc  Fol- 
gende Bayle  im  Dictionn.  s.  ▼.  Abaris. 

.2)  Die  Beweise  finden  sich  In  ^en  Runentafeln,  z.  B.  in  Antiquariske 
Annaler,  Kiobenhavn  lbl7.  I.  Bd.  Tab.  IV.  fig.  1.  3.  II.  Bd.  1.  Uft.  Tab.I. 
III.  Bd.  1.  Hft.  Tab.  UI.  fig.  2. 

Creuxer^s  deutsche  iSchriften.    'II.  3.  3g 
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Einem  Worte:  der  PfeÜfahrer  Abarü  ist  Rwm,  Seher  — 
Schreiber  —  Prophet  und  Hefland,  aber  auch  Schrift  und 
Heilong.  Die  Rone  ist  das  Vehikel  der  Kalenderknnde ,  Arzr 
neiknnde,  der  Weissagong,  des  Betens  und  des  Beschworens. 
So  steht  Abaris  in  der  Griechen  wie  in  der  Germanen  Sage 
als  eine  sprechende  Rune  des  alten  Lichtdienstes  der  ersten 
Kirche  9  die  Griechen  wie  Nordländer  gemeinsam  umfasste. 
Und  so  wird  es  vielleicht  anch  deatlicher,  wamm  auf  dem 
alten  Relief  zu  Dresden,  den  Apollo  and  Hercnles  vorstellend, 
der  Pfeil  oder  der  Köcher,  wie  man  glaubt,  auf  eine  so  aus- 
gezeichnete Weise  geweihet  und  befestigt  wird;  s.  Augusteum 
I.  Bd.  nr.  6 — 7. 

Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  wäre  Abaris  eine  Perso- 
nification  der  Schrift,  der  in  der  Schrift  enthaltenen  Lehre, 
der  Wirkung  dieser  Lehre  und  Weisheit,  und  endlich  der 
Verbreitung  vouf  Schrift  und  Weisheit  aus  den  Caucasischen 
Ländern  her,  sowohl  unter  den  Griechen  wie  unter  den  Sey- 
then  *> 


1)  S.  Nachtrag  /.  Ueber  den  Mythus  too  Abaris. 
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Auch  VM  andern  /Seiten  hestätlgt,  sich  ein  fortdauernder 
Zusaninienhani^,  welcher  Vorderasien  mit  den  oberen  LSndem 
in  diesem  Coltus  verband.  Ais  in  dem  Persischen  Krie^  die 
Bewohner  von  Delos  sich  auf  die  benachbarten  Inseln  fluch- 
teten, liess  ihnen  der  Persische  Feldherr  Datis  durch  einen 
Herold  verkdndigen:  Warum  fliehet  ihr  ^heiligen  Männer,  und 
heget  eine  so  böse  Meinan^  von  mir  ?  Ich  selber  denke  noch 
80,  und  auch  der  iprosse  König  hat  mir  befohlen,  das  Land 
SU  schonen,  tpo  die  awH  GitUr  gebaten  etnd,  und  nicht  min- 
der dessen  Bewohnen  Worauf  nicht  nur  Delos  mit  seinen 
Heiliglhämem  und  Einwohnern  verschont,  sondern  auch  ein 
Bauehopfer  von  dreihundert  Talenten  Weihrauch  den  Gott- 
heiten SEU  Ehren  dort  geopfert  ward  (Herodot  VI,  07.}.  Der- 
selbe Ausdruck:  wo  die  zwei  Götter  geboren  sind,  kommt 
nochmals  in  dem  Axtochus  des  sogenannten  Socratikers  Ae- 
schines  vor  (seot.  10.^ ,  wo  der  Magier  Gobryas  zugleich  von 
ehernen  Tafeln  spricht ,  die  mit  Opis  aus  dem  Lande  der  Hy- 
perboreer gekoBunen  seyen,  aus  denen  er  zugleich  seine  Be- 
schreibung der  Unterwelt  und  des  Schicksals  der  Seele  mit« 
theilt.  Auf  dies  letzte  legen  wir  weniger  Gewicht,  als  auf 
das  öffentliche  Anerkennen  der  zwei  Gottheiten  im  Namen 
eines  Persischen  Königs.  Auch  Ephesus  mit  seinem  Tempel 
soll  eine  gleiche  Schonung  erfahren  haben  (Brissonius  de 
reg.  Pers.  U.  sect  82.).  Weiterhin  gehen  die  Nachrichten 
von  Fortpflanzung  Oberasiatischer  Religion  gar  nicht  ans.   In 
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dem  bemerkenswerthen  Fragment  des  Tragikers  Dlogene&^ 
der  zur  Zeit  der  dreissig  Tyrannen  zn  Athen  seine  Stfieke 
gab,  verehren  Badrische  (d.  h.  Oberasiatische}  Mfidchen  ge^ 
meinschaftlich  mit  den  Töchtern  Lydiens  die  Tmolische  d.  L 
die  Lydische  Artemis  (Athenäos  XIV.  cap.  88.  Tom.  Y.  p.  SM 
sq.  SchweighäQs.}.     In  diese.  Zahl  des  ans  der  Fremde  her- 
gebrachten Artemisdienstes  gehört  auch   die  Diana  Barüihe 
aafLydischen  Münzen,  deren  Namen  man  vergeblieh  aus  dem 
Griechischen  zu  erklaren  gesucht  hat  (Eekhel  D.  N.  V.  Ilf. 
p.  121.  >}.    Unter  den  sogenannten  Persischen  Lydiern  nicht 
blos,  sondern  in  mehreren  Städten  von  Kleinasien  gab  es  Per- 
sische Dadgah's  oder  Feoerterapel  '}.    Bei  «einem  derselbep 
kommen  Künste  ^  der  Magier  vor ,  die  ohne  Feuer  Hols  auf 
dem  Altar  anzündeten.   Man  lese  die  charakteristische  Erzäh- 
lung des  Pausanias  (V.  S7.  S.*).    An  einigen  Orten ,  wie  z.  B.« 
zu  Hierocäsarea ,  gab  man  der  Diana  ganz  bestimmt  das  Pri- 
dicat  t  die  Persische  (Diodor.  Y.  17.  ibiq.  Wesseling.  *}.    Das 
Alles  tesst  sich  nun  aus  den  hier  gegründeten  Hoflagern  der 
Satrapen  und  andern  Ursachen  begreifen,  die  wir  oben  berührt 
haben.    Dass  aber  auch  in  den  östlichen  L&ndern  fortdauernd 
eine  weibliche  Gottheit  Verehrt  ward,  die  Griechen  und  Ro- 
mer nicht  anders  als  Artemis  und  Diana  zu  bezeichnen  wass- 
ten,  beweiset  die  Erz&hlung  des  Plutarchus  im  Leben  des 
LucnUus  (cap.S4.  p.SOV.}.    Das  Römische  Heer  stiess,  heisst 
es  dort,  auf  die  heiligen  Kühe  der  Persischen  Artemis,  die 
von  den  BürhAren  jemeäs  des  Eophrat  hoch  verehrt, wird. 

Bei  diesen  zahlreichen  Spuren  des  orientalischen  Urspmogs , 
dieser  ganzen  Götterfamiiie  müssen  die  Namen    vorzüglich 


>^ 


1)  Vergl.  MioDnet  IV.  p.  152;  wo  auf  Munsea  voa  Thyatira  In  I«j- 
4ieD :  Bo^ctTi}»^  steht.  Die  fremde  Sprache  erh&lt  Bestätigung  ans  der 
Erzftblung  des  PausaAlas  In  der  sofort  angeführten  Stelle ,  wo  berichtet 
wird,  der  Magier  habe  aus  einem  Buche  barbarische ^  den  Hellenen  un- 
verständliche Lieder  sum  Opf^r  gesungen. 

2)  nvqah&%1as  Strabo  XV.  p.  1065  Almel.  T.  VI.  p.  224'TESoh. 

3)  Vergl.  Chandler  Reise  nadi  Kletnasien  (Leipslg  1776«)  p.  362  t 
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Aateerksanikeit  erregen,  welche  io  der  Geschlechtstafcl  der*- 
selbeii  beim  Hesiodos  and  Apollodorus  theils  an  die  Caucasi- 
schen  Küstenländer,  .theils  an  Persien  erinnern.  Sowohl  in 
der  Hesiodeischen  Theogonie  (400  ff.}  als  bei  Apollodorus 
(I.  2.  4.3  erzeugt  der  Sohn  des  Uranus  und  der  Gäa,  Cöus, 
mit  der  Phöbe  die  Leto,  Apollo's  und  der  Artemis  Mutter, 
sodann  Asieria,  die  mit  Perset  die  Hecate  erzeugt.  Eben  so 
bemerkenswerth  ist  die  Hesiodeische  Genealogie  des  Sol  und 
der  Luna: 

Thia Hyperion 

({JrhmdeX  \  (Cranide} 

Ferseü,    Soi.    Luna.    'Huig  (Aurora).    Tithonus. 

-^  ->        ,■■        ^  Memnon,  Emathion 

Orce      Jeetea^Idyta  (Aethiopier) 

Medea. 

'Htoq  erzeugt  femer 
mit  Cephalns 

1 
Phaethon,  den  die 

Venus  raubt. 

Beim  Anblick  dieser  Tafel  sieht  man  sich  in  eine  Umgebung 
von  orientalischen  Namen  und  in  die  Magierfamib'e  der  Colchi- 
schen  Medea  versetzt.  Diese  Erwähnung  Hesiodeischer  Theo- 
gonie  fährt  uns  nach  Or^ta  zurück ,  wo  Ja  dieses  Göttersystem 
seinen  *  ältesten  Sitz  hatte.  Wir  werfen  also  auch  auf  die 
Cretensischen  lietouleir  einen  Bück. 
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Hierbei  kann  icb  küraer  seyn.  Es  werden  nnn  alle  jene 
Gotter ,  deren  Abkunft  aus  Oberasien ,  nach  bisher  beigebrach- 
ten Sagten,  angegeben  ward,  in  das  Götter;^chFecht  des 
Zeus  und  der  Here  aufgenommen.  In  dem  Geiste  dieses  Göt- 
tersystems singt  Hesiodus  in  der  Theogonie  (011  ft  nach 
Voss): 

,,Leto  gebar  den  ApoÜon,  und  Artemis  froh  des  Ge- 
schosses , 

Beide  Tom  holdesten  Wuchs  vor  den  sSmmtlichen  Ura- 
nionen , 

Leto  gesellt  in  Liebe  dem  Donnerer  Zeus  Kronion. 

Dieser  erkor  nun  Here  zuletzt  als  blähende  Gattin; 

Und  sie  gebar  die  Hebe  9  mit  Eileithya  und  Ares.^* 

Diese  Ilithyia  hat  daher  auch  bei  Homerus  (Odyss.  XIX.  18&} 
auf  Greta  ihren  Sitz : 

^Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithya  Geklüft  ist^ 

Pausanias  (I.  18.  $.  6.},  naehdeni  er  der  Hyperbereischen 
Ilithyia  auf  Delos  gedacht  hat,  die  der  kreissenden  Leto  mi 
Hülfe  kam^  spricht  auch  von  dieser  Cretensischen  Götterge- 
nealQgie,  wodurch  Ilithyia  die  Tochter  der  Here  wird.  Ich 
verweile  um  so  weniger  bei  dieser  Mythenreihe,  da  die  De* 
deutung  des  genealogischen  Verhältnisses  von  Zeus  und  Here, 
als  dem  grossen  Götterpaare  und  dem  grossem  Vorbilde  jeder 
Ehe  des  Alterthums,  so  wie  die  daran  geknüpfte  Idee  der 
Hebe,  als  der  reifen  Jungfrau,  und  Ilithyia,  der  Gebirerin, 
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von' einem  andern  Alterthnmsforscher  '^  zur  Genäge  ent- 
wickeU  worden.  Naeh  Cretischem  System  erscheint  nnn  Ili- 
thyia  fortan  im  Gefolge  ihrer  Mutter,  die  den  hulfreichen  Bei- 
stand der  .Tochter  den  Kreissenden  gewahret  oder  weigert 
Andrerseits  giebt  die  Liebe  des  Zeus  zur  Leto  und  die  Eifer- 
sucht der  Here  zu  der  ganzen  Reihe  von  Mythen.  Anlasse 
wodurch  das  Delische  Götterpaar  mit  dem  Göttergeschlecht 
von  Zeus  und  Here  in  Verbindung  gesetzt  ward.  Naturlich 
werden  nun  auch  die  Letoiden  im  Charakter  des  Cretischen 
Berg-  und  Jagdvolkes  genommen:  Apollo  als  Bogenschütze 
und  Artemis  als  Jigerin  (xuift/ydii).  Aber  auch  andere  Pri- 
dicate  erhilt  nun  Apollo  in  diesen)  Verhaltniss  zum  Zeus.  Er 
wird  nun  dessen  Orakeldeuter  und  Prophet  (Aeschyl.  Eumen. 
10.};  anderer  Beziehungen  nicht  zu  gedenken'}.  Artemis, 
die  an  den  Küsten  des  Pontus  und  unter  den  Scythen,  wie 
ihre  Dienerinnen,  die  Amazonen,  eine  unbarmherzige,  blut- 
därstige  Kriegerin  gewesen  war,  wird  hier  in  Creta  zur 
schönen,  aber  spröden  Dorischen  Jungfrau.  Dieses  Ideal 
schwebte  dem  Homerus  und  Hesiodus  in  ihren  Dichtungen 
vor,  und  auch  die  Sprache  der  alten  Creter  gab  der  Artemis 
in  diesem  Sinne  einen  Namen.  '  B^ttoi^  die  süsse,  nannte 
man  sie,  oder  gewöhnlich  BQuofiCL^rigf  die  süsse  Jungfrau j 
wozu  noch  der  gewöhnlichste  Localname  kam :  ^UrvppUf  von 
dem  DictynnAischen  Berge  auf  Creta's  westlicher  Seite.  Dort 
spfihete  sie  in  weite  Feme  dem  WHde  nach,  dort  erlegte  sie 
die  furchtsame  Hindin.  Daher  wieder  näher  bezeichnende 
Jagdprädicate  bei  Callimachus  und  andern  Dichtern  '}•    Der 

1)  Bottiger»  8.  jetsi  Dessen  Ideen  zur  Kunstaythologie  ^  erster 
nn4  zweiter  Band.  Dresden  o.  Leipzig  1826,  1836.  Vergl.  meine  Be- 
richte über  den  ersten  in  den  Heidetbb.  Jahrbb.  1827,  S.  559— 552* 

2)  Man  vergleiche  nur  des  Ntcetns  von  Serrae  'EnC&txa  %wf  ^iiÜv 
nntor  dem  Artikel  Apollo  in  nnsem  Meletematt.  I.  p.  30  sq.  mit  den  dort 
gegebenen  NaohweLsongen. 

3)  AIb  Kvp$fyd%tqp  KvPifyoq,  of^^ßentq,  igidoxfi,  o^iottu^,  ovgioitponoQ, 
ogitiq,  ^x^9  ^x^ctt^,  Xtt^a  u.  s.  w.    6.  den  Nicetas  in  unsem  Mele- 


fabelnde  Grieche  gab  in  nenen  Mythen  anch  davon  Rechen- 
schaft. Britomartis  war  eine  Cretische  Nymphe  in  der  Arte- 
mis Gefolg^e,  Tochter  des  Zeus  und  der  Carme.  Der  Herr- 
scher der  Insel,  Minos,  verfolgt  sie  mit  Liebe,  and  endUch 
rettet  sie  sich  nur  durch  einen  Sprang  ins  Meer  vom  Dictyn- 
^  näischen  Berge  herab.  Und  nun  spielt  der  Griechische  Wits 
"weiter  mit  dem  Namen  Dictynna.  Fischernetze  (öUtvo)  sol- 
len die  Fallende  aufgefangen  haben  und  dergleichen  (^Span- 
heim  ad  Callim.  Dian.  190  sq.  und  die  Anführungen  bei  Fischer 
ad  Paiaepbat.}.  Uerodotus  dagegen  lasst  den  Dienst  dieser 
Dictynna  aus  Samos  herüberkommen.  Samische  Emigranten 
erbauen  auf  Creta  die  Stadt  Cydonia,  und  gründen  dort  den 
Tempel  dieser  Gottheit  (HI.  SO.}.  Zwischen  dieser  Britomar- 
tis DictyYina  und  der  Cretischen  Artemis  trat  dasselbe  Yer- 
hältniss  ein,  wie  zwischen  der  Asiatischen  Upis  und  der 
Göttin  der  Hyperboreer.  Charakter  und  Wesen  der  diienen- 
den  Nymphe  war  vom  Charakter  der  Göttin,  der  sie  huldigte 
^  und  die  .sie  festlich  darstellte ,  nicht  trennbar.  Hier  spröde 
Jagerin,  dort  harte,  kriegerische  Amazone.  So  theilten  Die- 
nerin und  Göttin  einen  alten  charakteristischen  Namen,  Bri- 
tomartis Dictynna.  Doch  zuweilen  unterschied  man  verschie- 
dene Begriffe  und  Beziehungen  dieser  Gottheit  durch  Unter- 
schciidung  dieser  verschiedenen  Namen.  So  rufen  z.  B.  die 
Bewohner  von  Lato  auf  Creta  in  einer  Bundesacte  mit  den 
Opuntiern  ^  neben  dem  Cretischen  Zeus  und  andern  Gottern, 
die  Jrtemis,  den  Ares,  die  Aphrodite,  Demeter  und  die  Str^ 
tamartü  an  (Chishuil  Antiquit.  Asiatie.  p.  ISO.).  Die  Vereh- 
rung dieser  Dictynna  verbreitete  sich  auch  anderwärts,  und 
aut;h  in  .der  Cretischen  Jägerin  wollte  man  die  andern  Be- 
griffe der  lAchtbrmgerin ,  der  Oeburtuhelferm  oder  Ilithyia  nicht 
untergehen  lassen.     Bald  leitete  man  den  Namen  von  dem 

teihm.  I.  p.  28  sq.  und  dazu  die  BeweissteUen.  Man  vergleiche  jeUt 
noch  C,  A.  h,  Feder  Comment.  in  AeschyU  Agam.  carm.  epod.  piim. 
p.  30  sqq. 


Strahlenwerfen  (8ix€ip)  des  Mondes  her*),  bald  gab  man 
nach  der  Dictynna  das  Geschäft  der  Gebartshelferin ,  and  ge- 
sellte ihr  in  Bildwerken  kleine  Kinder  za  (s.  Spanheim  ad 
Callim.  Dian.  2M  sqq.  und  daselbst  die  Cretensische  Kaiserr 
mönze,  mit  der  Jägerin  and  dem  halben  Monde  einerseits  und 
andrerseits  mit  der  anf  dem  DictynnAischen  Berge  sitzenden 
Kindermatter  Dictynna).  Auch  in  Beinamen  und  Genealogien 
des  Apollo  erinnerte  man  an  eine  Verbindung  Creta's  mit 
Asien  (9.  aber  diese  Verbindung  Heyne  Excurs.  V.  zo  Virgil. 
Aen.  III.  102.).  Hierher  gehörte  der  in  Greta  geborne  Apollo, 
der  Sohn  des  Corybas ,  det  mit  Juppiter,  dem  Cretenser,  selbst 
um  die  Oberherrschaft  dieser  Insel  gestritten  *)• 


1)  Cic.  de  Nai.  Deor.  II.  27.  p.  317  8q.  unserer  Ausgabe:  „Itaque, 
ot  apud  Graecos  Diauani,  eamque  Luclferam,  sie  apud  nostros  Junonem 
liucinam  in  pariendo  invocant.  Quae  eadem  Diana  omnlvaga  dicitar,  non 
a  venandCj  sed  quod  in  Septem  numeratur  tanquam  vagantihuM  Diana 
(Moser  liest  aus  handschriftlichen  Spuren:  JHcttnna')  dicta,  quia  noctu 
quasi  diem  eff teeret.  Adhibetur  autem  ad  Partus,  quod  U  maturescant 
aut  Septem  nonnunquam,  ant,  ut  plerumque,  noy6m  lunae  cnrsibus:  qui 
q«ia  mensa  spatia  conilclunt,  menees  nominantur. <<  Jene  Worte:  IHe^^ 
timna  •—  diem  efieeret  werden  aus  dem  Griechischem  des  Comutus  de 
Nat.  Deor.  p.  230  ed.  6al.  yersiandhch:  Jii^tmp  ^  avr^w  3Jyoua$  Sui  %o 
ßaXXttif  d€ugo  tuq  uM%%9aq*  din^iv  yuQ  %a  ^aXkt$9*  Nehmen  wir  Juno  Ln- 
cina,  Dithyia  und  Diana  als  Personilicationen  des  Mondes ,  dessen  Bild 
die  Frauen  als  Amulet  trugen,  weil  sie  von  diesem  Gestirn  die  Beför- 
derung der  Geburt  erwarteten,  so  haben  wir  den  physischen  Grund  die- 
ser verschiedenen  Vorstellungen.  VergL  auch  Payne  Knight  sjmbol. 
Lang.  g.  140.  p.  110. 

2)  S.  Cicero  de  N.  D.  111.  23.  nebst  unserer  Note,  p.  616.  Denn 
dieser  Apollo  ist  wohl  mit  den  Gretensischen  Kureten  in  Verbindung  zu 
bringen,  deren  Tänze,  so  wie  der  Apollinischen  Musilc,  der  dort  ange- 
führte Strabo  (X.  lO.  p.  168—172  Tssch.)  erw&hnt.  Auch  werden  häufig 
die  Gorybanten  mit  den  Kureten  in  Verbindung  genannt^  und  Proclus 
nennt  sie  die  Vorsteher  der  ReinkeU  (ngütavaa&at  rijq  Mo&ttQOTrjfroq ,,  vgl« 
Procl.  in  Piatonis  Theolog.  VL  13.  p.  382.),  ganz  auf  ähnliche  Weise, 
wie  den  ApoUo,  dessen  Streit  mit  Jnppiter  am  die  Oberherrschaft  der 
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Nach  Aeggptm  aber  weiset  in  dieeea  Religioaeii  Hehre- 
res hin.  Die  grosse  Göttin  vonEphesos  erseheint  unter  ihres 
hieroglyphischeii  Decken  als  Mumie  ^  und  Jener  erste  Stifter 
des  alten  Apollodienstes  zo  Argos^  Danaas  ^  kam  ab  Colonist 
aus  dem  oberen  Aegypten.  Er  ordnete  den  heiligen  Dienst 
zu  Ehren  des  Apolk>,  der  ihm  den  Wolf  zur  guten  Stund« 
geschickt  hattö.  Denn  dieser  siegreiche  Weif  ward  nun  das 
Symbol,  das  ihm  9lis  Gotteszeichen  die  Herrschaft  von  Argos 
gabb  Gerade  so  erschienen  einst  die  Wölfe  hulfreich  den 
Aegyptiern,  als  die  Aethiopier  von  Süden  her  sie  drängten. 
Durch  den  Beistand  ^lieser  Thier($  gelang  es  ihnen,  die  Feinde 
bis  über  Elephantine  hinunter  zurückzutreiben,  und  nun  baue- 
ten  die  Geretteten  zum  ewigen  Ged£chtniss  die  Wolfsstadt 
(liycopoiis}  in  Oberigypten.  Auch  Osiris  erschien  in  Wolfs- 
gestalt seinem  Sohne  Horus ,  der  in  den  Krieg  gegen  Typhon 
zog,  als  huHreicher  Beschützer  aus  dem  finsteren  Amenthes; 
und  ein  Uqo^  Xoyoq  gab  über  diese  Epiphanie  Aufschluss '). 
Wüssten  wir  den  ganzen  Inhalt  und  die  Erklärung  dieser 
Priestersage  noch ,  so  würden  wir  gewiss  in  den  Begriff  des 
Apollo  kvxio^  klärer  sehen.  Danaus  kam  aus  Chemmis  in 
Oberägypten ,  und  gerade  in  doi;|iger  Gegend  war'  dieser  My«- 
thus  von  dem  Wolfeosnris  entstanden;  in  der  Nachbarschaft 
lag  die  alte  WoUsstadt.  4So  viel  ist  sicher ,  dass  in  Aegypten 
schon  die  Begriffe  Apollo  iihd  Wolfsgott  verbanden  wurden. 
Ob  nun  der  Mittelbegriff  dabei  der  des  Schutzes  war,  vom 
Wolf,  als  einem  Schutzthier,  wie  Zoega  (Numi  Aegypt  Imper. 
p.  70.}  meint  ^) ,  oder  ob  der  Grieche  schon  in  der  Aegypti- 


Insel  oline  Zwt/ittol  auf  dieselben  Cretensischen  Weihen  vnd  Mysterien 
E«  beziehen  ist.  / 

1)  Diodor.  I.  88.  Sjnes.  de  provid.  I.  115.  Euseb.  Praep.  Bv.  I. 
p.  50.  Vieles  darüber  hat  Zoega  de  Obeliscis  p.  307.  beigebracfatj  s. 
Sjrmbol.  Tb.  IT.  p.  I4t   Note  2.  vergl.  ibid.  p.  200  und  24  3ter  Ausg. 

2)  3iehe  oben  Th.  II.  pag.  141.  «od  533.  not.  dritter  Ausgab^. 
Wen  n&nltoh  dieses  wilde  reisseilde  Tbier  gewobnlicb  bei  Nachteett  seine 
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sehen  Sprache  und  in  Aegyptischer  Religion  einen  reellen 
Grund  vorfend,  die  Ideen  Wulf  {kv%o()  und  lAeht^  Margm- 
IkM  (Xvx^)  mit  einander  zn  verbinden,  möchte  sich  vorerst 
schwerlich  sn  voller  Bvidenn  bringen  lassen.  In  spiteren 
Aegyptischen  Monumenten  ist  dieser  letzte  Ideengang  sicht- 
barUch  anerkannt,  wie  aoch  Zo£ga  nachweiset  Aber  nicht 
sowohl  deswegen  möchte  ich  diese  Begriffe  für  alt  und  ur- 
sprönglich  halten,  ids  vielmehr  darum,  weil  schon  Herodotus 
(IL  144.}  den  Horus  bestimmt  Apollo  nennt  Nun  steht  aber 
der  Wolf  nicht  blos  in  jenem  gewiss  alten  U^iq  Xoyoq  dem 
Horm  zur  Seite,  sondern  aoch  in  einer  Reihe  von  Aegypth- 
schen  Münzen  ist  er  ihm  als  bleibendes  Attribut  beigesellt 
Wenn  man  ferner  weiss,  in  welchen  Beziehungen  andere 
Thiere  andern  Gottheiten  von  den  Aegyptiem  beigegeben 
vmrden,  z.  B.  die  Maus  der  Athor  '},  die  Spitzmaus  der  Buto 
in  Anspielung  auf  Blindheit  und  Nacht,  welches  Attribut  ja 
anch  der  Apollo  Smintheus  der  Trojaner  *}  hatte ,  ingleichen 

HÖUes  BQ  yerlasten  und  auf  Baab  ausgehend  uinlierzuschwelfeiiy  bei  Ta- 
geaauhniish  Uageges  wieder  la  seloe  HOhlea  'zariickaagehen  pfegt,  so 
etjuuwien  die  Alten  tai  ihm  ein  dem  Orcns  oder  der  Unterwelt  verwand- 
ten Thier,  das  nur  l>ei  nacktlicbem  Schatten  aun  jenem  den  Sonnenstrah- 
len nndnrchdringUchen  Dunkel  sich  der  Oberwelt  nihere.  Daher  war  er 
Ihnen  ein  Symbol  der  Verkündigung  des  Uebergangs  aus  der  Ober-  in 
die  Unterwelt y  der  Bote  der  Ober"  und  Unterweit,  und  sie  bezeichneten 
dnrch  Ihn  sowohl  das  tägliche  y  als  auch  das  jährliche  Erseheinen  und 
Schwinden  des  Lichtes  (9.  oben  Uncaßaq  p.  533.)«  Darum  endlich  war  er 
IhiMn  ein  BUd  des  Wechsels  «on  Leben  und  Tod,  von  der  Ober»  und 
SMenoelt.  Die  Beweise  sehe  man  am  angefahrten  Orte»  —  Eben  dieser 
Beweise  wegen  drucke  ich  mich  jetst  über  diese  Lichtbilder  positiver  in 
diesen  Zusätzen  ans ,  als  ich  im  alten  Texte  zu  thun  befugt  war.  [Herr 
Guigniaut  bemerkt  hierzu:  ^Ces  Idees  soat  pleinement  confirmees  par 
les  s^rmboles  et  lea  monumens  de  TEgypteJ 

1)  S.  Th.  II.  der  Symbol,  p.  240  3ter  Ausg. 

2)  niad.  A.  vs.  39.  mit  den  Auslegern ,  wozu  Tzetz.  Exeges.  In 
Diad.  p.  96.  kommt.  Vergl.  aueh  Orph.  Hymn.  XXXIV.  (33.)  vs.  4.  und 
Pausao.  X.  12.  3. 
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dem  Anubis  der  Hand  wegen  der«  Spärkraft  und  Ahnoag 
(vergl.  Tb.  IL  p.  246  Ster  Ausg.);  ao  wäre  es  ganz  in  dw 
Denkart  der  alten  Aegyptier,  dass  sie  ibrem  Horos,  als  Son- 
nengott, auch  den  Wolf  beifügten;  mag  der  Feaerblif^k  dieses 
Thieres,  wie  die  Griechen  deuteten,  oder  der  Umstand,  dass 
der  Wolf,  wie  der  Hnnd,  blinde  Jongen  wirft  (Aristotel.  IL 
A.  VI.  85.  cap.  29.}  oder  sonst  Etwas  (s.  die  vorhergebende 
Anmerkung  und  oben  $.  15.  am  Ende,  mit  der  Anmerkung} 
die  erste  Veranlassung  seyn. 

Um  aber  das  Verhältniss  des  Asiatiscb-Hellenisehen  ApoUo 
zum  Aegyptischen  Horus  ganz  aufzufassen ,  werfen  wir  einen 
Blick  auf  die  sAmmtlichen  Lieht  -  und  SatmenüfeMen  der  Aegyp- 
tier. In  diesem  Systeme  stebt  oben  an  Kneph,  das  Urlicht 
Es  schliesst  sich  daran  Phthas  (Heph&stus,  Vulcanus},  das  Ur- 
feuer,  der  erste  Odem.  Sodann  die  Sonne,  von  der  Isis  zu  Sais 
geboren.  Darauf  die  Skmnemnoamatümen :  Horus  (Aroeris}, 
Harpocratesj  Sem  (Herakles}  >}.  Aus  diesem  System  von 
Licht-  und  Sonnengöttern,  welche  theils  einander  unterge- 
ordnet sind,  theils  zugeordnet  in  iBezug  auf  das  Sonnenjahr, 
wird  uns  Vieles  deutlich  im  Hellenischen  System  des  Apollo 
und  Helios.  Man  erinnere  sich  der  verschiedenen  Wesen 
dieser  Art:  Hyperion,  Helios,  Apollo.  Zuvörderst  spricht 
der  Aegyptier  von  seiner  Sonne  im  Göttersystem  gerade  so, 
dass  das  Pr&dicat  Hyperion  der  Inbegriff  ihrer  Eigenschaften 
ist.  Sie  ist  ihm  auch  die  Hoch  wandelnde,  sie  stehet  ihm  auch 
hoch  auf  dem  Scheitelpunkte  des  Himmels.  Der  Vater  des 
Helios  war,  nach  der  Priesterlehre  bei  Manetho,  Phthaa  (^Vul- 
canus}. Letzterer  regierte  in  der  Ustorüeh  -  ausgednieUen 
Mythologie  zuerst  über  Aegypten,  und  sein  Sohn  Helios  folgte 
ihm.  Dies  ist  der  dritte  Sol,  des  Vulcanus  Sohn,  bei  Cicero 
(de  Nat.  D.  HL  21.}.  Dieser  Sol  ist  derselbe ,  den  die  Athe- 
ner als  Apollo  TraxQtpoq  verehrten.  Beim  Cicero  (de  N.  D. 
HL  22.  2S.}  ist  er  der  äliede  von  den  vier  ApoIIen,  die  dort 

I)  S.  U.  Tb.  dL  Symbol,  p.  46  it  157  3ter  Ausg. 


genannt  werden  ^}.  Er  heisst  der  Sohn  des  Volcanns  nnd|der  Mi- 
nerviL  Das  war  jene  zar  Neüh  potenzirte  Ali  von  Sais,  von 
der  wir  in  der  Tempelinschrift  lesen ,  dass  sie  GebShrerin  der 
Sonne  war  '^.  Die  Athener ,  Colonisten  von  Sius  seit  Cecrops, 
blieben  bei  manchen  von  ihren  Stadtgottheiten  der  Religion 
der  Saiter,  ihrer  Vater,  getreu.  So  wie  daher -die  Neith  von 
Sais  aTs  Athene  die  hohe  Schutzgöttin  der  Stadt  der  Cecro- 
piden  ward,  und  wie  diese  dem  HephSstus  eine  vorzügliche 
Verehrung  widmeten,  so  ernannten  sie  den  Sohn  dieses  Göt-- 
terpaares  zum  Schirmvögt  ihrer  Stadt.  Das  wussten  schon 
die  ältesten  Geschichtschreiber,  nach  Cicero's  Versicherung. 
Wir  haben  nodi  die  Zeugnisse  des  Plato,  des  Aristoteles  und 
Demosthenes  vor  uns  '}.  Dass  die  stolzen  Cecropiden  ihren 
fuisUndisehen  Zuwachs  zu  verdecken  suchten ,  kann  man  sich 
leicht  vorstellen.  Zu  diesen  Bemühungen  gehörte  vorzuglich 
auch  das  Bestreben,  alte  Aegyptische  Religionen  möglichst 
zu  nationalisiren,  und  von  ihrer  Herkunft  neue  Mythen  zu 
OTsinnen.  Gleichwohl  blieb  dem  Einsichtsvollen  der  wahre 
Ursprung  nicht  verborgen.  Auch  erhielt  die  Geheimlehre 
Manches  im  Angedenken ,  dessen  man  öffentlich  nicht  gestün- 
de war.  So  haben  wir  z.  B.  ein  Zeu^iss  des  Geschicht- 
schreibers Philochorus,  aus  dessen  Atthis,.  dass  Apollo  in  die- 
sen Religionen  die  Sonne  war  *}. 

1)  VTir  verweisen  in  Betreff  dieses  Apollo  nuT^foi  unsere  Leser 
anf  das  zu.  den  Stellen  des  Cicero  Bemerkte ,  p.  595*  599.  614.  unserer 
Aasgabe. 

2)  S.  Symbol.  IL  1.  S.  273  f.  3ter  Ausg. 

3)  er.  Clemens  Protrept.  p.  8.  und  Meursius  Athenae  Atticae  11.  12. 

4)  Etymolog,  m.  p.  76d.  p*  696^  Lips.  PhotU  Lex.  p.  522.  Dobr.  ed. 
Lips.  und  Suid.  in  %^%ondToqtq,  vergl.  Philochorl  Fragmm.  p.  11  ed.  Lens 
et  Siebeiis.  Ob  Philochorus  oder  die  alten  Athener  selbst  den  Apollo  als 
ßonne  nahmen  (beide  Sfitxe  liegen  in  den  angeführten  Stellen  vor),  frage 
ich  hier  um  so  weniger ^jda  das  hohe  Alter  dieses  Olanbens  viele  andere 
Beweise  f&r  sich  hat. 
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Fra^  man  nun ,  wie  Herodotns  za  der  VenieheroDg  kaai, 
der  Aegyptische  Homs,  des  Osiris  Sohn,  sey  der  Apollo  der 
Hellenen,  da  man  darch  die  Saitisehe  Cobmie  des  Ceerops 
einen  Apollo  als  Sohn  des  Phtbas  in  Grieehiaehe  Rel%ion 
eingeführt  hatte,  so  lässt  sich  der  Gnind  davon  aaf  den  ersten 
Blick  entdecken.  Der  Grieche  hatte  einen,  sehr  menschlichen 
Apollo  in  der  Volksreligion,  einen' ApoUo,  der  bald  zwat, 
bald  über  seine  Feinde  triomphirt,  bald  hinwieder  ans  dem 
Kreise  der  Olympier  Verstössen  dieHeerde  weidet;  nutESinem 
Worte,  einen  Apollo  im  Stande  der  Erhöhung  nnd  der  Er- 
niedrigang.  Ein  solcher  war  nicht  jener  8äkt»Ae  Sonneng^ott^ 
von  den  höchsten  Potenzen  hervorgebracht,  nnd  Aegypten 
wenigstens  scheint  den  Sohn  des  Phtha$,  nicht  so  menschlich 
^fasst  za  haben:  Mithin  konnte  die^^r  nicht  der  allgemein 
Hellenische  Apollo  seyn.  Aber  Horus ,  der  Gott  der  vollen, 
glöhenden  Sonne,  und  daher  der  schöne,  der  lockige  Horos, 
welcher  jetzt  vor  Typhon  flieht,  jetzt  als  furchtbarer  Rieher 
seines  Vaters  auftritt,  dann  im  Siegsgefohlt  zornig  selbst  der 
Mutter  Isis  das  Diadem  vom  Kopfe  reisst  *},  liurz  dieser  ins 
Fleisch  geborne  Sonnengott  war  in  der  jUTeberzeugnn^  des 
Griechen  sein  Apollo.  Und  ganz  gewiss  war  diese  Ansicht 
richtig.  Es  hatten  sapei  Aegyptische  Sonnengötter  zur  Bil- 
dung eines  zweifachen  Hellenischen  Apollo  beigetragen ;  jener 
Helios  des  Aegyptischen  Priestersystems  hatte  dem  Apollo 
nar^^og  von  Athen  das  Daseyn  gegeben.  Dieser  Horus  des 
Aegyptischen  Volksglaubens  hatte  grossen"  Antheil  an  dem 
andern  Apollo  der  Griechischen  Völker. 

Eine  ähnliche  Sonnenincamation  kennt  PhStdden.  Sydyk, 
der  ganz  identisch  ist  mit  dem  Aegyptischen  Phthas  (HephJi- 
sttts},  zeugte  neben  den  sieben  Kabiren  noch  einen  achten 
Sohn ,  Esnuun.  Gewöhnlich  wird  dieser  letztere  Aesculap  ge- 
nannt (Euseb.  Praep.  Ev.  I.  10.);  aber  die  Beschreibung  von 
ihm  fuhrt  auf  den  Grundbegriff:  Feuer,  Himmelswärme,  Le- 

1)   Plutarch.  de  Isld.  p.  366.  «.  Th.  II.  p.  24.  34. 
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bensqnelle.  Auf  jeden  Fall  ist  er  ein  Feuer-,  and  Sonnengott, 
and  Lebengeber  (Dttnasek»  Vit.  Istdor.  ap.  Phot  Cod.  242.}» 
Seine  mythisehe  Oeschiehte  zeigt  ihn  auch  ganz  als  dasselbe 
Wesen,  was  die  Phrygier  Attis  nannten.  Die  Phönicier  er- 
zihlen,  ihre  Göttin  AstronoS  habe  den  Esmun  geh'ebt,  und 
ihn  mit  ihrer  Leidenschaft  heftig  verfolgt.  Der  geSngsiigie 
JAngling  entmannt  sich  endh'ch  selbst,  und  AstronoS  verleiht 
ihm  die  Unsterblichkeit  Daher  fortan  Phönicien,  besonders 
Beryth,  seinen  Dienst  beging.  Vielleicht  war  dieser  Mythos 
oder  an  ähnlicher  der  vermittelnde  Punct ,  worin  man  die  Idee 
des  Sohnes  von  Phihaa  (^Vulcanas)  und  die  des  Apollo  verei- 
nigte. Der  Phönicier,  dessen  System  Paasanias  (VlI.  S.  6.} 
anfährt,  erklärt  geradezu,  seine  Landsleufe  hielten  den  Apollo, 
wie  die  Griechen,  fär  den  Vater  des  Aescnlap,  und  deutet 
dieses  VerhSItniss  so:  Apollo  sey  die  Sonne,  die  durch  ihren 
Jahreslanf  die  Luft  gesund  mache;  diese  den  Menschen  uqd 
Thieren  erspriessliche  Luft  sey  Asdepios  *}.  Wie  dem  auch 
seyn  mag:  Cadmus  scheint  einen  Sonnengott  Apollo  mit  nach 
Griechenland  gebracht  zu  haben.  Daftir  sprechen  die  bedeu- 
tendsten Zage  der  Religion  des  Ismenischen  Apollo  zu  The- 
ben in  Bdotieii  *}.    Hierauf  bauen  wir  mehr  als  auf  die  Ver- 

1)  SMcier,  die  flieroglyphen  in  dem  Mythna  des  Aesculap  (Meinin- 
geQ  1819.)  p.  9*  10.  deutet  dies  se:  ApoUo  sey  die  Sonne  ^  das  Urpfincif 
aller  Lebenserhaltung ,  welche  mit  Heilkraft  das  Gewässer  des  Hochge- 
hirgs  schw&ngert;  Aeieuiapius  sey  die  ▼orzuglich  in  warmspnidelnden 
Qaellen  sieh  äussernde  Gesundheitaluß  oder  BeUXuft,  die  eben  von  der 
Sonne  ausgehe  und  mit  dem  Gewässer  der  Hochgebirge  sich  verbinde.  — 
Payne  Knight  symbol.  lang.  g.  140.  p.  ilO.  sagt:  Apollo  und  Diana  sind 
als  Urheber  pl&tzlichen  Todes  gedaeht  Beide  schicken  Kränkelt,  gewäh- 
ren aber  auch  Heilung;  und  dieweU  Krankheit  Mutter  der  Arzneiktmd^ 
Ist,  so  ward  ApoHo  mythisdr  als  Vater  des  Aesculapins  vorgesteUt.  Mir 
scheint  der  Tnhalt  dessen,  was  Paasanias  berichtet,  so.  natürlich ^  dass 
ich  keinen  Grund  finde,  mich  naeh  neuen  Erklärungen  umzusehen. 

2)  Es  genüge  mir  hier  mit  Einem  Worte  an  die  Kadmeischen  Buch-> 
Stäben  XKaBurita  fQd/^funu)  tan  Tempel  des  Ismenischen  ApoUo  zu  Theben 
au  erinnern  (Herodot.  V.  59.)- 
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mntbang,  dass  der  Ismenisehe  Apollo  kein  anderer  als  der 
Bemuniaehe  sey.  Wir  lassen  diese  Herleitung  mit  der  Grie- 
chischen, die  an  den  Allwissenden  (yon  taijfii)  erinnert ,  aaf 
ihrem  Werthe  beruhen.  Hingegen  die  Daphnephorien ,  die  die 
Thebaner  alle  neun  Jahre  dem  Apollo  feierten,  waren  nichts 
anders  als  ein  altes  Sonnenfest.  Es  hatte  von  dem  Lorbeer 
seinen  Namen,  der,  mit  Olivenzweigen  und  Blumen  umgeben, 
von  dem  schönsten  Knaben  der  Stadt  aus  einem  der  alten 
edlen  H&user  in  dem  feierlichen  Aufzuge  getragen  ward.  Auf 
die  Spitze  eines  mit  Lorbeerzweigen  und  Blumen  umwunde- 
nen Oelzweigs  stellte  man  eine  eherne  Kugel,  an  welcher 
andere  kleine  Kugeln  herabhingen.  Unter  diesen  hing  in  der 
Mitte  eine  Kugel  zwischen  purpurfarbenen  Krilnzen,  kleiner 
als  die  oben  auf  der  Spitze  ruhende  Kugel.  Das  Ganze  war 
mit  einem  purpurfarbigen  Schleier  unterbunden.  Die  obere 
Kugel  stellte  die  Sonne  vor,  die  senkrecht  gerade  darunter 
hängende  kleine  den  Mond,  die  übrigen  die  Planeten  und 
einige  andere  Sterne,  die  Kränze,  deren  805  waren,  den 
jahrlichen  Sonnenlauf.  Der  Zug  ging  in  den  Tempel  des 
Ismenischen  Apollo,  welchem  man  dort  Hymnen  sang.  Das 
Fest,  wenn  auch  vielleicht  einige  Nebenznge  nach  und  nacff 
ver&ndert  wurden ,  war  im  Wesentlichen  sehr  alt.  Das  zeigt 
die  Sage,  dass  schon  Herakles,  des  Amphitryon  Sohn, 
Daphnephorus   gewesen  *}.     Dieser  Attische  und  Böotische 


1)  Pausan.  IX.  10.  Prodi  Chrestoin.  p.  988.  p.  381".  ad  caleem  He- 
pbaestlonU  ed.  Gaisford.  Dieser  Apollo  hiesa  auch  ruXa^.  Die  An- 
wohner am  Flusse  Galazius  in  Bootien  glaubten  oamlich,  dass  der  Ootl 
Ihren  Heerden  MUch  in  Ceberfluss  verleihe,  Plutarchus  ni^  tov  ^  x^^ 
tftfigw^  p.  409.  Vol.  IV.  p.  675  ed.  Wyttenb.  Diesem  ApoUOf  meint  Meur- 
sius  Graec.  feriat.  p.  68,  habe  das  Fes^.Galazia  zu  Athen  gegolten, 
wobei  man  einen  Brei  aus  C^erstenmehl  und  Milch  kochte.  Aber  aus 
einem  Lexicon  rhetorloum  (bei  Ruhnken.  Auctar.  ad  Hesych.  I.  p.  794. 
und  jetet  in  Bekker^s  Anecdott.  graecc  L  p.  229.)  lernen  wir,  dass  es 
SU  Ehren  der  Gottermutter  gefeiert  ward.  Vulu^  (eben  so  bei  Hesych.; 
aber  Ruhnkenius  und  Gaisford  schreiben  richtiger  liier  rUalux)  lo^vii 


Apollo  scheint  den  Weg  aus  Aegyplon  und  Pfaönicien  über 
Samothrace  genommen  am  haben.  Dort  werden  wir  den  Phthas 
höchst  bedentend  finden.  Auch  das  symbohsiche  Zweigetrogen 
am  Ismenischen  Feste  findet  sich  in  den  dortigen  Mysterien 
wieder.  Bestimmter  aber  erinnert  der  mit  der  Priesterwurde 
bekleidete  heilige  Knabe  daran ').  Das  ist  derselbe  Camillus, 
dessen  Name  Phönicisch  ist  (KäSftoq^  KaSfilXo^')^  der  in  Sa- 

H^AfOC  hl  yaluxToq, 

1)  ApoHo  hitss  xovgoT^o^oq  und  wegen  dieser  Eigenschaft  sollte 
auch  der  Lorbeer  (ij  datpvij)  den  BeloameQ  xovgo&nXita  haben,  vreil 
er  die  Geliebte  dieses  Gottes  gewesen.  Jene  Eigenschaft  des  xovoo> 
^gofftlp  habe  aber  Apollo  als  «Seltne;  s.  Eostath.  ad  Odyss.  XIX.  8S. 
p.  683  Basti,  unten.  Benierkenswerth  isi  die  Stelle  des  Hesychius  IT. 
p.  323  Aiberti:  xo^v^euUdy  iuiprri  httftft^rti  rwl^  vi}»  fl^aiwnjy'  uXloi  dii 
iirtdogtof  &i6v.  Das  ist. eine  fremde  Gottheit  (ein  ^toq  l^/noq  oder  M&noq 
im  Gegensatz  gegen  die  ^foft  irurqfoi.  Vit  Athenlenser  nahmen  nämlich 
mehrere  fremde  Gottheiten  förmlich  bei  sich  auf;  s.  Hemslerhuls  ad  He-> 
sych.  I.  p.  16040.  Dass  jene  fremde  Gottheit  'Küqv&aXlu  nun  vom  Lor- 
beer den  Namen  hatte,  sagt  uns  Hesychius  a.  a.  O.  (das  Wort  fehlt  in 
der  neueeten  Ausgabe  ^  des  Schneid,  \ydrterbechs) ;,  aber  erst  Plutarchna 
giebi  uns  volles  Licht  darüber.  Er  eraählt  Sympos.  III.  9.  p.  681  Wyt- 
lenb.:  Apollo  habe  zwei  Ammen  gehabt:  die  Wabrheii  und  die  Korytha- 
lea  itiiv 'M^^ttar  uul  x^p  Ko^vO^uUuip}  y  das  heisst  die  Wahrheit  und  die 
Nymphe  Daphnt,  welches  eben  synonym  mit  Korythalea  ist.  •—  Was  hat 
aber  die  Nymphe  des  Lorbeers  mit  der  Wahrheit  gemein?  Darauf  dient 
'Kur  Antwort,  dass  nach  einem  Glauben  der  Alten  das  Kauen  der  Lor- 
beerblätter die  Kraft  der  Weissagung  und  der  Poesie  wecke  und  beför- 
dere, 8.  Casanbon.  ad  Tbeephrast.  Charact.  XVI.  p.  t7d<  sq.  ed.  Fischer. 
Cvergl.  ad  Athenaenm  IV.  p.  140.  in  Animadverss.  p»  461.  Schwgh.  Sal- 
■lasius  ad  6olin,  p.  GOfK)  Daher  Wahrsager  und  Poeten  iutppiiqMyot  hies- 
sen^  Tzetz.  ad  Lycophr.  Cassandr.  vs.  6.  p.  272  ed.  Müller.  So  tritt 
also  die  Wmhrsagerin  neben  die  WakrhtH  als  Amme  des  Apollo.  IVnd 
wenn  Apollon  das  Epitheton  der  wahre  hat,  so  ist  damit  der  Begriff  der 
Unfehlbarkeit  seiner  Weissagung  verbunden  (s.  Merrik  und  Wernike 
•d  Tryphiodor.  641.  ^  ala^^o«  'AnoUufo^  p.  468  sq.  cd.  Znmpt.  VergU 
Wyttenbach.  ad  Pluiarch.  Animadvv.  p^  725.] 

Crenxfr^s  deutsche  Hchriftcii.     IL  3.  3*7 
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mothrace,  wie  in  Etnirien,  in  Rom  und  GriechenlAnd ,  Als 
Ministrant  im  Dienste  der  g^rossen  Natnrgötter  erseheint,  und 
ein  pner  patrimus  and  matrimus  seyn  masste.  Wir  werden 
unten  darauf  zurückkommen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  ist  es  sehr  begreiflich,  wie 
auch  in  den  Orphischen  Systemen  ein  Helios  vorkommt,  und 
daneben  Apollo  doch  ganz  notorisch  als  Sonne  dargestellt 
wird.  In  den  Gedichten,  die  wir  unter  Orpheus  Namen  noch 
haben,  gehören  der  siebente ^  eilfle  und  dreinnddreissigste 
Hymnus  hierher,  ingleichen  das  achtundzwanzigste  Fragment, 
womit  man  die  dort  Q).  487  ed.  Herm.}  von  Gesner  angeführte 
Versicherung  des  Procius  vergleichen  kann,  dass  in  Orphi- 
scher  Lehre  Apollo  mit  der  Sonne  Eins  sey  ^}.  Aus  Aegyp- 
tischer  und  Phönicischer  Priesterlehre  hatten  die  Orphischen 
Schulen  in  ihrem  Phanes  Apollo,  Helios,  Herakles  u.  s.  w.  die 
ganze  Reihe  der  Licht-  und  Sonnen wesen  aufgenommen  ^  die 
wir  oben  nachgewiesen  haben. 

Gerade  dem  Ismenischen«  Apollo  wurden  auch  Brahdopfer 
gebracht,  wobei  man  aus  der  Opferflamme  weissagte,  auf  die- 
selbe Weise  wie  zu  Olj'mpia  bei  den  Opfern  des  Zeus '}. 
Dieser  Begriff  des  weissagenden  Gottes  geht  hier  und  ander- 
wärts ganz  naturlich  aus  dem  des  Himmelsfeuers,  des  Son- 
nengottes .  hervor ,  der  sich  im  Apollo  wie  im  Zeus  vereinigt. 
Daher  auch  Zeus,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  $eher  in  die 
Zukunft ,  und  Apollo  sein  Prophet  '}•    In  den  Tempeln  des 

^^^■—        II  II  I  I  I    ■  ■  ,1  ■     ■  ■!  .  I  — 

% 

1)  So  hielt  Orpheus  (nach  Aeschylu«  In  EraCosth.  catasterr.  p.  24. 
p.  19  Schaub.)  den  Heiias  fär  den  höchsten  Gott  und  nannte  Ihn  ApoUo» 
Vergl.  auch  SIebelis  ad  Philochori  Fragmm.  p.  94. 

2)  S.  Herodot.  VIII.  134.  Philochorus  beim  Scholiasten  des  SophocL 
Oedip.  Tyr.  20.  (s.  Philochori  Fragmm.  ed.  Slebel.  p.  101.). 

3)  Emeric  David  stellt  In  seinem  Jupiter  (II.  p.  432.)  den  Satz  auf) 
der  Dodonalsche  Zeus  sey  ein  Ammon-Sol^  ein  Sonnengott  (an  dl^n 
soleU)  and  sucht  diesen  Satz  dadurch  zu  beweisen,  dass  Juppiter  selbst 
nur  SU  Dodona  Orakel  ertheilt  habe,  nicht,  wie  anderwärts^  durch  den 
Apollo.  '^   Zum  Beweise,  dass  in  der  epirotischen  Heligion  Zeus  als 
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Al^ollo  wAr  aatürifck  dieser  selbst  der  Sehen  Ich  habe  oben 
schon  angedeutet)  dass  ich  die  Verbindung  des  Begriib  Son*- 
nengott  und  Gott  der  Musik)  Besitzer  der  Lyra,  aus  einem 
alten  Symbol  herleite^  wodurch  man  frühzeitig  siderische  Ord- 
nung und  Harmonie  durch  ^ie  Leier  angedeutet  habe/  Davon 
wird  unten  das  Nähere  vorkommen*  Eben  so  wenig  zweifle 
ich,  dass  im*  alten  Sabfiismos  Oberasiens  die  Pyromantie  ein 
Haopttheil  des  Gottesdienstes  war.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
dieses  weiter  zu  verfolgen.  Nur  das  Einzige  bemerke  ich: 
In  den  Zendbüchern  wird  deuth'ch  davon  geredet.  Da  heisst 
es  z.  B.:  das  Feuer  schenkt  die  Kunde  der  Zukunft^  Wiseeft- 
schaß  und  liebikhe  Rede  (Izeschne  H.  61.').  Hier  waren  also 
die  wesentlichen  Eigenschaften  des  Apollo  aus  der  alten  Feuer- 
und  Sonnenidee  dargestellt.  Davon  hat  sich  selbst  in  einem 
Namen  des  Apollo  eine  Spur  erhalten,  wenn  grosse  Alter- 
Ihumsforscher  richtig  deuten.  Hermias  bei  Athenäus  (IV.  149, 
d.  p.  84  Schwgh.}  redet  vpn  einem  Apollo  Comäus  {^Axtf/ia/o^'), 
dem  man  in  ilem  Prytaneum  zu  Naucratis,  nebst  der  Vesta 
ond  einigen  andern  Gottheiten,  unter  besonderen  Cärimonien 
einen  eigenen  Dienst  feierte.  Aus  Ammianns  Marcellinus 
(^XXHI.  ^.  84.}  wissen  wir,  dass  es  ein  orientalischer  Apollo 
war,  dessen  Bildsäule  unter  dem  Kaiser  Julianus  nach  Rom 
in  den  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  verpflanzt  ward.  Hierin 
erkannte  Scaliger  (zum  Catullus  p.  O6.3  den  orientalischen 
Namen  der  Sonne  M£)H,  oder  richtiger  Vossius  (de  Idoiol. 

p»  IM.}  das  Feuer  als  das  ewig  anbetungswerthe  Symbol  des 

^aiieDgo|t  betrachCefc  wurde,  dienl  die  Münze  des  epiroti^ben  KÖDiga 
Alexander  I.,  welche  auf  ihrer  Vorderseite  das  mit  kraussen  Locken 
Und  grossen  Strahlen  umgebene  Haupt  des  Senüengoltes  eeigt)  auf  der 
BückseUe  einen  Blitz,  da  die  meisten  Mnnfeen  demselben  Kdnigs  auf  der 
Bauptseite  den  ^elorbeerten  JmppHers^Kepf  and  auf  der  Rückseite  den 
Blita  haben.  Jene  Münze* hat  Eckhel  (Sylloge  Tab>  VHI.  nr.  3.)  gelie- 
fert,  aber  nicht  sa  erkl&ren  gewusst  C^.  meine  Anzeige  von  ArnetVs 
Bchrift:  Uel»er  das  Tauben -Orakel  von  Dodona  in  den  Münchner  Gelehr« 
ten  Anzeigen  1840>  S.  19,  nr.  131.). 
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alten  Persischen  Sabaismos.  Die  Ausleger  der  Zendbfieliet 
bestatten  diese  £rk|liranj^  durch  die  Bemerkung^,  dass  die 
Griechen  das  Persische  H  durch  ihr  X  oder  K  ausdrücken^ 
und  folglich  unter  ihrem  Kmiiatoq  sehr  wohl  den  Htm  der 
Parsen  verstehen  konnten,  der,  nach  Strabo,  mit  Anandatw 
gemeinschaftlich  im  Pontischen  Cappadocien  verehrt  ward  (9w 
Anhang  sum  Zendavesta  IL  8.  p.  08«  nr.  144.  Hyde  dachte 
sich  in  diesem  Hora  den  Berggott  Amanns,  wogegen  aber  die 
Erklärer  der  Zendblücher  Erinnerungen  machten.  Vielleicht 
litsst  sich  beides  vereinigen,  s.  oben  IJ.  p.  SST  tter  Ausg.}. 
Dieselben  erkennen  hierin  eine  abgeleitete  Form  des  alt-*Per^ 
sischen  Cuitns  des  ignis  masculns  und  femina  *},  und  zugleich 
der  Sonne  und  des  Mondes.  Das  w&i^en  felglich  die  2wei 
Götter,  deren  QebUrtsstütte  va  Epbesus  und  Delos  die  Perser 
verschonten.  Dem  scy  nun  wie  ihm  wolle:  die  ganze  Summe 
der  Kaöhrichten  von  der  Abstammung  eines  Zweiges  des 
Apollo-  und  Artemisdienstes  aus  Oberasien  und  der  bekannte 
Geist  des  alten  Magismns  machen  es  sehr  wahrscheinlieli', 
dass  die  Pelasger  durch  Thracien  her  schon  die  Idee  eines 
Feuer-,  Sonnen-  und  Weissagungsgottes  aas  jenen  Gegen«* 
den  erhalten  haben.  Die  Idee  der  Weissagung  knüpfte  sich 
im  Apollo  einerseits,,  wie  bemerkt,  an  die  Pyreen  oder  Dad- 
gah*s  selbst  an,  andrerseits  kamen  nun  von  Aegy|iten  und 
Phönicien  die  BegriflTe  vom  Phthas,  Sydyk,  Esmun,  als  Gott»* 
heiten  des  Erdfeuers  und  des  JEücAla»  in  der  PhutemüSi  hinzu; 
örtliche  Erscheinungen  begünstigten  sie,  wie  der  merkwlnl|ge 
Schlund  zu  Delphi  am  Fusse  des  Pamassus  mit  seineta  Jberau- 
sehenden  Dünsten  und  dergleichen.  So  war  es  naffirlleh,  dass 
bei  den  Priesterschaften  Griechenlands,  die  die  Weissagung 
an  die  Gottheit  des  Apollo  recht  fest  geknüpft  hatten,  die  Ei- 
genschaft des  Sünnengottea  allmählig  mehr  in  den  Hintergrund 
trat ,  und  dass  sie  in  HelioB »  den  sie  gleichfalls*  aus  der  Soa*- 
nentarel  Aegyptens  und  Asiens  erhalten  hatten,  desto  heller 


1)   Vcrgl.  T.  Th.  der  Symbol,  p.  2?^  :^ter  Aing. 
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bervorleuehtete.    Ebea  so  ging  es  mit  der  Arzneikunde,  die, 
mit  der  Sonnenidee  in  Apollo  nrspronglicb  vereinigt,  nunaoeh 
iliren  eigenen  Vorsteher  erhielt.    So  war  denn  jetzt  an  vielen 
Haoptorten  des  ölFentliehen  Apoliodienstes  dieser  Letoi'de  fast 
Mos  als  Gott  der  Bogenkundiß,  Musik  und  Wahrsagung  ge- 
dacht und  verehrt;  und  so  trat  er  denn  auch  (wenn «wir  we- 
nige Stellen  abreeboen,  wo  die  arspröngliche  Idee  durch- 
schimmert} vor  die  Phantasie  der  Nationalsänger,  namentlich 
des  Homerus,  der  in  seinen  Ueldengesängen  einzig  bemüht 
ist,  jeden  Götterbegriff  in  sinnUcher  Schönheit  dem  Mensch- 
lichen zu  nahern.     Diesen  Hiomerisch  -  poetischen  Geist  und 
Inhalt  ApoUinischer  Religion  hat  Voaa  in  seinen  mythologischen 
Briefen  sehr  wohl  herausgehoben.    Die  Nachrichten  des  Pau- 
saniaa  von  dem  Gottesdienste  und  den  Kunstwarken  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Hauptsitzen  des  öffentlichen  Dienstes  be- 
stätigen zur  Genüge ,  dass  man  damals  an  den  meisten  Orten 
einen  vom  Apollo  und  von  der  Artemis  verschiedenen  Helios 
und  Selene  verehrte  und  bildete.    Man  lese  nur  Pansanias  V. 
Eliaca  L  cap.  II.  $.  3.  und  VUI.  24.  um  nicht  Mehreres  zu 
erwähnen.    Ich  halte  diesen  Begriff  von  Apollo  und  von  der 
Artemis  nicht  für  den  ältesten  und  ursprünglichen,  sondern 
fiär  einen  periodischen  Sieg  der  Poesie  über  den  Inhalt  älterer 
Sabäiechen  PHeaterlehre.    Jene  Altere  Lehre,  welcher  ehemals 
die  l^elasger  und  Hellenen  einzig  gehuldigt  hatten,    wirkte 
auch  durch  dieses  poetische  Zettalter  hindurch   in  manchen 
Spuren  fort.    So  erkläre  ich  mir  die  Erinnerungen  von  Biitt- 
männ  (ühef  die  philosophische  Deutung  der  Griechischen  Gott- 
heiten im  Mythol.  L  p.  S^ff.^«  wie  es  doch  komme,  dass  dem 
Helios  und  der  Selene  kein  Haupifest  in  Griechenland  gefeiert 
•tN)rden,  nnd  d&ss  die  Hellenen  nicht  bei  ihnen,  wohl  aber- 
bei  Apollo  zu  schwören  pflegten  und  dergleichen  mehr.    Jene 
Feste  und  jene  Eidesformeln  waren  nämlich  scBon  durch  die 
vorhomerische  Priesterschaft  bestimmt ,.  und  es  konnte  daran 
nicht  leicht  etwas  geändert  werden '}. 

1)  Hierbei  ist  eine  Stelle  des  Plutarclms   entscheidend:    D^  gloria 
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Naeh  dieser  meiner  Vorstellung  der  ApoHinisehen  Reli« 
gionen  betrachte  ich  nun  auch  die  ganze  Dogmenreihe  der 
Philosophen  und  anderer  Schriftsteller  naeh  Homerus  von  Phe-' 
recydes  und  Heraclitus  an  bis  a^um  Kaiser  Julfanns  und  noch 
\veiter  herab  ^  nicht  als  neue  Vereinigungsversuche,  um  die 
Ideen  ApoHo,  Artemis  und  Sonne  und  Mond  in  Einklang  so 
bringen,  sondern  als  wirkliehe  Wiederherstellung  ältester 
Priesterlehre* 

Der  Umfang  vorliegender  Aufgabe  erlaubt  mir  nicht,  ins 
Einzelne  des  Apollodienstes  einzugehen,  und  nun  auch  yfon 
Patara ,  von  Dolos  besonders  zu  reden ,  ingleichen  von  den 
pftn- hellenischen  Orakelinstitute  zu  Delphi,  von  dem  alten 
Priesterhause  der  Branchiden  im  Gebiete  von  Miletus  und  dem 
Orakel  daselbst,  das  als  eine  Pflanzung  von  Delphi  erscheint, 
ingleichen  von  dem  Tempel  und  dem  Dienste  zu  Cläros  m 


Atheoiensiam' vn.  p.  349^  FV  p.  433.  ed.  Wyttenb.:  rify  ih  V«Tiyv  MAiä» 
nou  Movvvx»»»90i  'Aqxdfud^  Ma^UgwtttP  Cd&iivaioi)  h  y  tok  "üXlijOi  nt^ 
SuXafiiva  miA»aiy  inilafitpif  ^  i^.toc  nap aiXtiPOii»  Die  cbrono]og;l9CheiK 
Umstände  gehen  uns  hier  nitbts  an.  CMan  s.  darüber  Wyttenbachs  An- 
merk.  p.  I5l.>  AogenomiDen  selbst,  das»  h:er  eine  Verwechselung  des 
Monats  und  der  Sehlacbt  vorgefallen  (die  Schlacht  bei  Naxos  fs.  B.  unter 
Chabrias  ward  Im  Vollmond  gewonnen,  Plutarch.  CamiH.  p.  138  B.):  was 
uns  hier  angeht,  ist  nicht  eine  Meinung  des  Plutarch  oder  sonst  «Ines 
Autors i  sondern  4ie  Thatsache,  dass  das  Atk€ni%ch§  Volk  der  ArtemU 
einen  Tag  geweibet  hatte,  weil  die  QoHin.  im  Vollmond  (die  Vollmonds^ 
göttifO  den  G/ieehen  geleuchtet  hatt^  *  Hierher  gebort  auph  die  Nach« 
licht  yon  dem  der  Artemis^  gewciheten  Kuchen,  Amphiphon  genannt, 
dessen  die  aUen  Komiker  gedenken^  (s.  di«  Stellen  beim  Athenaus  XIV. 
p.  645  A.  p.  341  «|.  Schweigh.).  'Ks  wafen  ringsherum  Lichter  daran 
gesteckt,  daher  er  afiqit</wv  hiess,  also  ein  Lichterknchen^  Von  diesem, 
Kuchen  bemerkt  nun  Philochorus  ebendaselbst,  dass  man  ihn  in  d«nTem* 
pelo  der  Diana  upd  an  Kreuz wegeii ^darbrachte,  und  zwar  an  dem  Tage, 
des  Vollmonds  oder  dem  nächsten  hernach  (vergl.  die  Ausleger" ku  die- 
ser Stelle  p.  537  Schweigh.,  die  auch  die  Stelle  des  Plutarch  in  Erinne-« 
rung  bringen),  weil  alsdann  der  Himmel  von  zwei  Seitea  durQh  Sobd^ 
und  Mond  erleuchtet  (a^qpc^wc)  se^« 


lonien  and  zu  Grynion  in  dem  Lande  der  Aeolier  mit  ihren 
charakteristischen  Sagen  von  der  Manto ,  von  Mopsos  und  den 
andern  alten  Apollospropheten ,  mehrerer  anderer  Sitze  dieses 
wichtigen  Zweiges  Hellenischer  Religionen  nicht  einmal  zu 
erwähnen.  Den  Namen  des  Gottes  müssen  wir  mit  einigen 
Worten  berühren.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Griechen  allen 
ihren. Geist  und  Scharfsinn  aufboten ,  um  den  Namen  'Aitok- 
ktop  ans  ihrer  Sprache  zu  enträthseln.  Es  ist  aber  auch  be- 
kannt,  wie  wenig  Beifall  diese  Deuteleien  verdienen  *}.  Dienst 
und  Name  war  in  uralter  Pelasgerzeit  unter  den  Griechen  aus 
dem  Morgenlande  angenommen  und  nationalisirt ;  in  so  weit 
konnten  sie  diesen  Namen  den  ihrigen  nennen^  zumal  da  ältere 
Formen,  wie  das  Cretische  'Aße)uo<;  für  Sonne  ('s.  Hesychius 
unter  diesem  Worte  und  daselbst  die  Ausleger^,  den  allmäh- 
ligen  Ueber^r^g  zeigen.  Die  Wurzel  gehört,  nach  der  Mei- ' 
nung  der  Orientalisten,  dem  Morgenlande  an  (^Seiden  de  Diis 
Syris  II.  1.  p.  144  sq.^,  und  ist  in  Bei,  Hei,  wie  für  Apollo, 
so  auch  für  "Hkio^  aufzusuchen. 


1)  [Z.  B.  yon  nuXlttv,  von  aranoltiv,  Ton  nokoQ,  Ton  noXXip  und  a 
privativo,  oder  von  nno  nolltap  u.  s.  w.,  wobei  die  angeseliensfteii  Phi- 
losophen als  Urheber  solcher  Etymologien  genannt  werden ,  Macrob.  Sa- 
turn, l.  17.  p.  295  Zeun.,  vergl.  Plutarch.  de  inscript.  Delph.  p.  388  ^  F. 
mit  Wyttenb.  Animadvv.  p.  282.]. 
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Auch  die  Epbcserin  weiset  ia  maiicben  ihrer  Attribute 
Hnd  Eigenschaften  nach  Aegypten  hin.  Wena  es  aber  jemals, 
nöthig:  ist ,  den  schon  oben  (IL  4ft  ff.  besonders  p.  6Q  drit* 
ter  Ausg.)  bemerkten  Grundlrieb  der  orientalischen  Relig^io« 
uen  vor  Ai^en  zu  haben ,  so  ist  das  hier  der  Fall.  Das  alte 
Morg^enland,  und  Aegypten  lösete  im  religiösen  Denken  von 
Einer  Hauptgottheit  verschiedene  Eigenschaften  ab,  peraoni- 
ficirte  sie  bald  besonders  und  gab  ihnen  als  eigenen  Göttern 
ihre  eigenen  Mythen,  bald  legte  er  das  Abgesonderte  wieder 
in  das  Grundwesen  zurück,  und  vereinigte,  was  zuvor  als 
getrennt  betrachtet  war,  arufs  Neui^  wieder.  Dies  gilt  beson- 
ders bei  der  Aegyptischen  Tithrambo  und  Bnbastis.  Zuvör- 
derst zeigen  sich  folgende  Verhältnisse  der  Aegyptischea 
weiblichen  Wesen:  Athor,  die  Urnacht  in  der  Tiefe  der  Wel- 
ten und  Zeiten  (vergL  Th.  IL  p.  230  3ter  Ausg.*).  Buto,  die 
zweite  Nacht,  eigentlich  die  dunkele,  feuchte,  nährende  Luft 
unter  dem  Monde.  Daher  bald  Na^kt  der  Erde,  bald  Mond 
selber.  Neiih,  der  weibliche  Aether  (^ignis  femina}  über  dem 
Monde.  Isis,  das  Ur wasser,  aus  dem  die  Sonne  geboren  ist 
und  die  Sterne  ernährt  werden,  nach  Aegyptischer,  von  He-. 
raclitus  und  einigen  Stoikern  adoptirter  Lehre.  Diese  Isis, 
in  höherer  Potenz,  wie  man  sieht,  fällt. oft  ganz  mit  andern 
weiblichen  Wesen  zusammen ,  z.  B.  mit  der  Saitischen  Neith. 
(s.  oben^*  Als  Urwasser  gedacht  wird  sie  hinwieder  ganz 
zur  Assyrischen  Derceto  und  zur  Urania  von  Ascalon.    Biß-. 
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iatiü,  deF  scheinende  und  wechselnde  MQn4*  £ndUch  TUhtambe 
oder  Amho ,  d.h.  der  Mond  in  seinem  dreiTachen  Stand  und 
Einfluss,  besonders  im  furchtbaren  Binßu98^  der  Pflanzen, 
Thicre  und  Menschen  beherrschende  Mond,  der  zerrüttende, 
Irrwahn  und  Raserei,  Krankheit,  Tod  und  Trauer  bringende 
Mond  >).  Es  ist  die  zürnende  Göttin.  Daher  bald  bestimmt 
mimende  Ima  genannt,  bald  auch  mit  der  .Bubastis,  als  wech- 
selndem Monde,  i4en|^irt,  ingleichen  mit  der  furchtbaren 
Todesgöttin  Thermuthis. 

Dass  in  dieser  Göttertafel  nun  die  Hauptbezeicbnungen 
wieder  hervortreten ,  die  oben  nach  Asiatischen  Mythen  dieses 
Kreises  nachgewiesen  wurden,  siebt  Jeder  auf  den  ersten 
Blick ,  und  es  wurde  zum  Theil  schon  bemerkt.  Dies^  Athor 
ist  Jene  kosmogonische  Ilithyia  des  Olen,  Isis,  Derceto  der 
Syrer  und  Assyrer  u;  s.  w.  Dies  erkannten  apch  die  Grie- 
chen frtihzeitig.    Herodötus ,  nach  seinem  Grundsätze,  fast  alle 


1)  Diese  Dez.iehuDgeD   hatten  auch  die  Griechen  fM^gf^fasst,  k.  B.  in 

dem  Prädicat  «der  Artemis,  xcAa^c*ri}.     Dies  sagt  Eustathius  ad  Odyss. 

,  XIV.  457.  Cp.  557  Basil.  p.  84  Ups.)*     Br    ripdet  dort  von  der  Verfinste- 

rmig  des  Mondes  in  der  Sonnennähe  (im  Peribelto)  und  setzt  hinzu  (lin. 

nifoq  Vd  xaQuxuHiiaT(^¥'  ort  nal  xcXaiftAi'f)  nu^fatq  iazlif  ^  "Aqxtfuq,  o  ionv  i| 
oiX^.-  Darauf  sagt  er  weiter  unten,  dass  in  der  Homerischen. Stelle 
a.  a.  O.  Einige  axotofniyiitt  (.sUiW  axor,ou^noi)  gelesen  hatten.,  wolüir 
die  Attiker  und  Dorier  oHoiofiutpa  sagten,  von  axotoq  und  ftd^  iftrv} 
und  vOn  f^upu  ifti^rTj)  Mond^  und  also  eigentlich  Dorisch  anotoitavap 
^afur  aber  gebräuclillcher  bei  Doriern  und  Attiicern  gnofoiiuiva,  Uebcr 
xiXaduv^  vergl.  man  auch  die  In  unsern  Meletemm.  I.  p.  28.  angefülirtcn 
Stellen  aB<|  Symbol.  II.  p.  372  3ter  Ausg.  LUebelr  das  «xoto^i^i^  der  g^ 
meinen  Sprechart  statt  axoto/tfiviu ,  sowie  HtHtr  onoiofmum,  vergl.  jetsl 
Lobeck  Parerg,  I.  ad  Phrynich.\  p,  499.  Ueber  die  Verwandtschaft  der 
Ajfemis,  Bekate  und  Selene  und  über  die  Volksmeinungen  von  den 
•chadlichen  ja  oft  schrecklichen  Wirkungen  dieser  Wesen  auf  die  Men- 
schen, besonders  Frauen,  verbreitet  sich  Plutarchus  De  superstitione 
p.  170,  A,  B;  womit  maa  die  Ausftihrungefl  Wyttenbachs  AnSmadverss. 
p.  1028  sqq.  v,erbindeB*muss.]| 


Hellenische  Gottheiten  ans  J\egypten  herzuleiten,  denkt  sich 
nun  auch  so  das  Geschlecht  der  Letoiden:  Suio  ist  Atjrai 
(Latona) ,  Bubasth  ist  "u^Qre/Aig  (Diana)  (II.  1S7.  156}.  Auch 
den  Zwiespalt  zwischen  den  Aeg^yptiern  und  Hellenen  über 
die  Mutter  der  Bubadtis- Artemis  hatte  bereits  Aeschylus  aus- 
geglichen. Er  hatte  die  Artemis  Tochter  der  Demeter  genannt 
(Hcrodot.  I.  1.  Pausan.  YHI.  87.  $.  S.},  acht  Aegyptisch,  denn 
den  Aegyptiern  waren  Horus  und  Bubastis  der  Isis  Kinder, 
und  Buto  war  die  sie  rettende  und  nährende  Amme  (vergl.  I. 
p.  22  Ster  Ausg.};  während  der  herrsehende  Mythus  der 
Griedien  die  Leto  zut  Mutter  des  Apollo  und  der  Artemis 
machte.  Man  sieht,  dass  in  Griechenland  die  oberasiatische 
Genealogie  der  Delischen  Hymnen  von  Ölen  die  Oberhand 
gewonnen  hafte.  Aeschylus  hingegen  war,  vermuthlich  ans 
einem  le^og  koyog  (worin  man  den  Dionysos  als  Gemahl  der 
Isis  kannte  —  man  weiss  ja,  wie  sehr  Aeschylus  die  Lehre 
4er  Mysterien  in  seinen  Tragödien  brauchte  — },  der  Aegyp- 
tischen  Genealogie  gefolgt,*  wonach  Bubastis  Tochter  der  Isis 
war.  Aus  dem  Begriffe  der  Isis  ging  nun  Vieles  auf  die  Bn* 
bastis  über,  was  sich  ferner  der  Artemis  mittheilte,  und  um- 
gekehrt. Wir  heben  einige  Hauptzuge  aus:  Isis  suchte  den 
Körper  des  Osiris,  und  iimgab  sich  mit  Jagdhunden  nnd  dem 
hundeköpfigen  Anubis  (Plutarch.  de  Isid.  p.  8S6.}.  Also  Isis, 
wie  Artemis,  mit  Jagdhunden  umgeben.  Auch  als  Mondgoltin 
schmilzt  Bubastis  mit  Isis  in  mancher  Beziehung  zu  Einem 
Wesen  zusammen.  Bubastis  hatte  zwar  in  der  Stadt  gleichen 
Namens  die  Katze  als  eigenthümliches  Thier  (worüber  sich 
die  Griechen  wieder  einen  eigenen  Mythus  von  der  bei  det 
Geburt  des  Herakles  geschäftigen  und  von  der  Ilithyia  ia  eine 
Katy^e  oder  Wiesel  verwandelten  Galinthias  ausgesonnen  hat- 
ten  —  s.  Antonin.  Lib^r^  29.  und  daselbst  Munker  über  yaAf;, 
das  Wiesel,  aber  auch  die  Katze};  aber  als  unholder  Mond 
war  sie  auch  wieder  Eins  mit  der  zürnenden  Isis,  und  hatte 
Hunde  im  Gefolge.  Auch  war  sie  ja  eben  keine  andere  als 
jene  furchtbare  Brimo  und  als  die  dreiköpfige  Hefcate,  die  mit 
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Uundegebelt  die  Nächte  dnrchstämit.  Sie  war  die  Mijinj^  die, 
wie  das  Griechische  die  Deatnn^  an  die  Hand  gab,  fzav/a 
schickt^'},  der  Mond,  der  mandsüehiig  macht  ^}.  Daher  man 
Fraaen  besonders,  mit  Weiberkranklieiten  vom  Monde  heim- 
gesucht, im  Griechischen  bald  vom  Monde  behaftete  (Sekijua- 
cx^Tov^)  nannte,  bald  von  der  Artemia  getroffene  (^'Agreptt- 
Soßki^Tovq;  Macrob.  Satarn.  I.  17.}.  In  dieser  Eigenschaft 
fallt  Bobastis- Artemis  ganz  mit  der  furchtbaren  Tithrambo, 
mit  der  schwer  ahndenden  Nemesis  und  mit  der  Todesgöttin 
Tifermtithis  zusammen.  Jedoch  nicht  blos  Plagen,  krankhafte 
Menstruation  und  andere  Uebel  sind  das  Werk  dieser  Tithrambo- 
Brirao  und  Artemis-Bubastis;  Mondsucht  und  Irrwahn  zu  sen- 
den ist  nicht  ihre  einzige  Freude,  sondern  sich  erheiternd 
und  gnädig  herabscheinend  leiten  sie  freundlich  die  Frucht 
in  der  Mutter  Schooss  durch  den  Kreislauf  dcf  Monden,  und 
bringen  sie  wohlgezeitigt  zum  Tageslicht  und  Leben.  Also 
Bubastts-Brimo- Artemis  ist  hinwieder  lUthgia  Lncina  ^}.  Daher 
denn  auch  die  Aegyptische  Stadt  der  Ilithyia  nahe  bei  der 
Leto- Stadt  in  Thebais  lag  (Strabo  XVII.  p.  M2.> 


1)  Nonni  Dionys.  XLIV.  v.  227.  p.  1152.  coli.  Horat.  de  A.  P.  4541 
nU  den  Auslegern. 

2)  6.  oben  p.  569.  Note  [wobei  aber  aus  ^EustaCh.  in  Odyss.  1.  1* 
p,  84  cd.  LIps.  zu  bemerken  ist^  dass  anoTB/utiva  dem  Worte  nach  mit 
ftulna&ai,  rasen,  nichts  gemein  hat,  sondern  nur  eine  andere  Sprech - 
und  Schreibart  von  /tupa  war.]  Hierher  gehören  auch  die  a<Aj}V«a{;d/i«- 
ip«*  oder  iunatici  des  N.^T.,  worüber  Hugo  Grotius  Matth.  IV.  24.  nach- 
zulesen ist,  welcher  an  gedachtem  Orte  auch  über  die  vun<p6X^7fvo^, 
lymphatici  und  daiftoviiofltvoh  gesprochen  hat,  mit  Verweisung  auf 
Matth.  cap.  XVil.  15.  Ueber  die  vvfiq.6XTiTtTo%  vergl.  man  auch  Ast  zu 
Plato^s  Phaedrus  p.  260.  und  zu  der  Uebersetznng .  des  Piaton.  Phädrus 
und  des  Gastmahls  p.  237.  und  Plutarch.  V.  Aristid.  11.  In  der  Mitte. 

3)  Von  Lncina  leiten  Mehrere  Luna  ab;  Andere  von  lowoq,  hel^f 
glänzend.  S.  die  Anmerkk.  zu  Cic.  d.  N.  D.  If.  27.  p.  317.  und.  p.  755- 
ed.  Mr.  et  Cr.  und  daselbst  auch  Mehreres  über  Sol  und  Apollo. 
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86  zeigt  BUS  also  diese  Aegyptisel^e  Oöttertafel  ia  cKesen 
Franenchor  laater  eorrelate  Begrifb  mit  jenen  Gottinnen  des 
oberen  Asiens,  mit  der  ersten  Nacht 9  mit  der  kosmogonisehen 
Brimo,  mit  der  bösen  Kali  nnd  schadenfrohen  UIHh,  mit  Ali- 
lalr,  dem  Monde,  nnd  der  Liehtbringerin  ans  der  Finstemiss, 
Bithyia.  Hiermit  kehren  wir  zar  versohleierten  Mamiengdttia 
nach  Ephesos  zarfiok- 
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Jmaisonm  bitten,  nach  einer  Sag^,  ihr  illestes  Bikt  ge» 
"weiht  Aach  bei  Callimaehos  werden  von  den  Priestennnen 
krie^erisehe  T£nze  nm  das  Bild  her  aufgeführt.  Wir  benierk« 
^en  oben,  dass  die  Haoptplfitze  die^r  Küste,  Cyme,  Myrioa, 
Siayrna  und  andere ,  diesem  mythischen  Frauenvolke^  sage- 
schrieben werden.  Ihr  erster  poetischer  Hauptsitz  ist  der 
Flass  Thermodon  in  Cappadooien,  dann  der  Landstrich  zwi»* 
sehen  dem  schwarzen  und  Caspischen  Meere  und.  das  Caaca-* 
sisclie  Hochland  (^Herodot  IV.  110  sqq.  Diodor.  II.  45  sqq.}» 
Aber  auch  Libyen ^  nach  dem  üussersten  Westen  hin,  kennt 
Beine  Amazonen ,  die  der  Milesier  Dienysios  (bei  Diodor.  1. 1.} 
die  iiteren  nennt,  und  deren  Herrschaft  er  bis  tiber  Ephesus 
und  ganz  Torderasten  sich  ausdehnen  Ifisst.  Es  kann,  wie 
gesagt,  unsere  Absicht  nicht  seyn,  in  das  Einzelne  dieser 
in  alter  und  neuer  Zeit  viel  behandelten  und  viel  bezweifelten 
Sage  einzugehen.  Ein  Paar  Zuge  heben  wir  aus,  in  muth- 
masslicher  Beziehung  auf  diesen  Ephesisclien  Religionsdienst 
Begeistert^  Fraoenchöre  haben  wir  oben  in  Comana,  Mabog 
und  anderwärts  im  Dienste  der  Asiatischen  Naturgöttin  ge- 
funden. Zu  Ephesus  erscheinen  die  Amazonen  hn  ältesten 
Cultus  gerade  so.  Sie  kamen  vom  schwarzen  Meere  und  vom 
Caucasus  her.  hi  jenen  Ländern  herrscht  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  eine  fieinatische  Verehrung  des  Mondes.    Noch  jetzt 


s 
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heisst  in  Thercassischer  Sprache  der  Mond  Ma%a.  Könnte 
nicht  das  Wort  dieaen  Ursprung  haben?  Dies  bejaht  Sprengel 
in  der  Apologie  des  Hippocrates  (lU  p.  .507.}  *}.  Aach  die 
Libysche  Amazonensage  deutet  auf  Mtmdadiensi  hin.  Die  hei-^ 
lige  von  dem  kriegerischen  Volke  verschonte  Stadt  heisst 
Mijvij ,  die  Mondsstadt  (Diodor.  III.  6S.}.  Aber  der  mythische 
Bericht  von  der  Brust,  die  sie  verstämmelten  (von  d  und 
fia^oq  und  dergl.^,  oder  die  sie  den  Kindern  entasogen,  ist 
bei  den  Griechen. zu  bleibend,  zu  durchgreifend,  als  dass 
nicht  ein  wesentlicher  Zug  darin  verborgen  liegen  sollte. 
Sollte  nicht  die  Idee  der  Abstinenz  dadurch  angedeutet  seyn, 
der  begeisterte  Mondsdienerinnen  sich  zuweilen  übergaben? 
Im  Phrygischen  Cultus  lernten  wir  einen  solchen  Abstinenten 
an  dem  der  Musik  hingegebenen  Marsyas  kennen,  der  ntckt 
Satyr  war  in  die$em  Sinne.  Wir  sahen  auch  die  fanatischen 
Vrauen  zu  Mabog  durch  seltsame  Neigung  am  meisten  zu  dei^ 
Eunuchen  hingezogen.     Auch  Ephesus  hatte  von  Alters  her 


1)  Zur  Hauptstelle  de  aquis,  aere  et  locis  Vt.  90.  p.  85  sq.  ed.  Co* 
ray :  %o¥  df^oV  di  /<o(oy  ovm  fx^vat*  nuidtoict  yug  lovat  ht  «ijTc/iiMo*  al  fttfi^Qt^ 

rt&'iaat  %6p  6t^p,'  ual  inUtaitxtu,  uq;%i  Ti}y  avhfitp  if^(^&uk ^  iq  d^  %ov  6t^9 
wfiop  xul  ßfiax^a  naaup  vi}»  iaxuv  nal  %o  nXti&oq  htMopatm  Ich  wUl  iiichl 
ausschreiben)*  was  Coray  in  den  Anmerkk.  eu  dieser  Stelle  p.  263  ge» 
sammelt  hat  Daher  die  Lateinische  Benennung  unimamtniae y  wie  diese 
Lesart  denn  jetzt  durch  die  kurdich  edirten  Texte  des  Itinerarium  Ale- 
zandri  g.  96.  und  der  Aes  gestae  Alezandri  IIL  g.  96  ed.  Angel.  Mai 
bestätigt  wird.  Die  verschiedenen  Versuche  ^  den  Namen  Amazonen  aas 
Sprache  und  Sache  su  erklären ,  hat  Jetzt  Charles  Pougens  fm  Spec.  da 
iresor  des  origin.  d.  1.  Lang.  Franc,  p.  5(3  —  64.  mit  grosser  Belesenheit 
zusammengestellt.  Er  selbst  findet  die  Erklärung  von  Fröret  grosser 
Aufmerksamkeit  werth.  Hiernach  wäre  im  Kalmukischen  Aemetzaloe 
eine  gesunde,  starlte  Frau,'  eine  heroische  Frau,  Aus  Gründen,  die  In 
der  ganzen  'obigen  Beweisführung  liegen ,  kann  ich  mich  von  der  Vor« 
Stellung  nicht  trennen,  dass  alte  symbolisch-religldse  Oebräucho  kriege«' 
rischer  Völker  su  der  ganzen  Amazonefisage  .die  erste  Veranlassung 
gegeben  haben. 


t 

IRne  Eunaehen.  Jene  Priester  der  grossen  Göttin  dort,  Ute«* 
gabyzen  genannt,  mit  Persischem  Namen,  waren  heilige 
Castrafen ,  nach  Strabo  '}.  Aehnh'che  Spuren  vom  Dodonai-^ 
sehen  Dienste  zeigen  gleiche  religiöse  Entsagung  bei  beiden 
Geschlechtern.  Jene  Tomnren  (^Tofiovpoi)  werden  auch  zu-- 
weilen  Eunuchen  genannt ,  und  in  den  schwarzen  oder  wilden 
Tauben  zu  Dodona,  die  als  heilige  Prophetinnen  Antworten 
gaben,  wollten  Einige  von  den  Alten  nur  das  hieroglyphische 
Bild  von  IFittwen  sehen ,  die,  jede  neue  Heirath  verabscheuend, 
sich  einzig  dem  Dodonäischen  Gofte  gewidmet  hätten  (^Interprn 
grr.  ad  Uiad«  XVI.  233.}.  Bei  Uorapollo  ist  schwarze  Taube 
Hieroglyphe  der  jede  neue  Verbindung  verschmähenden  Wittwe» 
Nach  Aristoteles  Uist.  Anim.  IX.  7.  und  Aelianus  de  AnimaK 
III.  44.  ist  die  (t>arra,  die  wilde  Taube,  Bild  dieser  Gatten- 
treue  und  höchsten  Reinheit.  Andere  Taubenarten  sind  Sym- 
bol der  Fruchtbarkeit  (s.  oben).  Historische  Begebenheiten 
fanden  die  meisten  Alten  und  Neuen  in  dem  Amazonenmyihus. 
Nach  den  eben  berührten  Spuren  lägen  Nachrichten  von  Na- 
turdienst darin,  worin  ja  die  Enthaltsamkeit,  theils  periodisch, 
theils  auf  Lebenszeit,  so  häufig  vorkommt.  Das  Kriegerische 
ist  Charakter  mancher  Religion  der  Vorwelt;  in  Verbindung 
mit  jener  Entziehung  der  Brust  mag  auch  der  Sinn  vom  Um- 
tausch der  Geschlechtsverbaltnisse  darin  liegen,  da  Männer 
Frauenkleider  an%ogen ,  wi§  oben  bemerkt,  und  oft  auch  Weib- 
liches h'tten  '}•    Das  letxtere  geschieht  im  Sonnendienete ,  wo^ 


1)  XIV.  cap.  p.  950  A.  Almel.  T.  V.  p«  539  Tssch. 

2)  Hier,  wie  öfter ^  trifft  Payne  Knight,  dem  diese  Symbolik  nicht 
bekannt  war,  auf  demteU>en  Wege  mit  mir  zusammen.  Br  gedenkt  (Inq. 
into  the  ^mbol.  Lang.  g.  50.  p.  38.)  der  Hermaphroditischen  Freya  der 
BcaniiinaTier,  und  sucht  den  0rund  der  Amazonenftibel  in  symbolischen 
Terapelbildern.  In  den  Grotten  zu  Elephante  bei  Bombay  finde  sicfiy 
fährt  er  fort,  eine  offenbar  symbolische  Gestalt  ganz  so  gebildet ,  wie 
die  Amazonen  des  Griechischen  Mythus  beschrieben  werden :  mit  einer 
sehr  Tollen  Weiberbmst  auf  der  rechten  Seite  und  ohne  Brust  auf  der 


tliirch  der  Sonnengott  als  Androgen  verherrlicht  ward,  flr 
Mondtdiefistie  mosste  darch  der  Frauen  mämdickee  Tkun,  durch 
Setvaffnung  und  JS^riegsäktng ,  der  Monds'-Hemu^kroiU  \ef^ 
ehrt  werden.  Darnm  schliessen  die  AmaKonen  bei  Diotforus 
{l\\.  5S  sqq  )  auch  mit  dem  SonM$Aomg  Horüs  eben  so  wil- 
lige Freundschaft ,  als  sie  die  Mondsstadt  gern  verschonen  '}. 


linken  (Niehuhr^s  ReUen  II.  lab.  Vi.).  Nun  vermniheC  er,  die  Büdner 
hiitten  durch  die  Verbindung  der  flachen  Mannsbrust  und  der  Tollea 
hervortretendeki  Weiberbrusl  in  Einem  K5rper  die  Vereinigung  der 
swei  Geschlechter  In  Blner  Person  andeuten  wollen;  Hiermit  hättet 
die  Erbauer  jener  alteu  Orottentempel  irgend  eilie  grosse  Volksgottheit 
bezeichnen  wollen,  und  eine  solche  Gestalt  habe  vermuthlich  den  Grie- 
chen den  ersten  Begriff  von  einer  Amazone  gegeben»  In  einer  schönen 
Aroazonenfigur  za  Landsdowne  House  sehe  man  noch  den  androgyni- 
sehen  Charakter  mit  vielem  Aui^druck  dargesteHt,  obschon  der  Kunstler 
jene  Verunstaltung  der  einen  Brust  vermieden  habe.  —  So  weit  P^  Knight* 
Wenn  ich  darin  nun  ein  Zusammentreffen  mit  meinen  Vorstellungen 
finde ,  so  meine  ich  damit  den  hios  9ymheUsthen  GeüBt  der  Sage.  Die 
eigentliche  Ideo  der  Amazone  ist  mir  aber  nicht  sowohl  das  Androgtf^ 
nisckty  als  vielmehr  das  absichtlich  Männliche.  Die  Amaxone  war  eine 
virago  in  einem  kriegerischen  Gestirndienste;  so  wie  der  Eunuch  CGal^ 
los  und  dergleichen)  in  demselben  siderischen  OrgiasmuS  das  Weibische 
im  Manne  bedeutsam  darzustellen  suchte.  Die  Amazonen  waren  eben 
martialische  Hierodulen  >  und  wenn  die  natürlichen  Hierodulen  durch 
Hinopferung  Ihrer  Jugendblöthe  Sonnen  «^  and  Monds^etter  als  die  gro^ 
sen  Besaamer  der  Erde  verherrlichen  wollten ,  so  war  diese  kriegerische 
Jungfrauenschaar  dafeu  da ,  durch  Verzichtung  auf  die  Mütterlichkeit  und 
durch  Streitfertigkeit  darzuthun,  sowohl  dass  jene  Baalim  und  Astaroth 
periodisch  unfruchtbar  sind,  als  dass  sie  die  finsteren  Machte  der  Nacht 
und  des  Winters  bekämpfen.  •*  Die  oben  mitgetheilte  Nachricht  von  den 
Religionsgebrauchen  zu  Aphaka  auf  dem  Libanon  lässt  uns  nicht  zwei- 
feln, dass  dieser  Geschlechts  Wechsel  auch  in  Handlungen  ausgeartet 
ist,,  wodurch  der  Mann  zum  Weibe  und  das  Weib  zum  Manii%  gemacht 
wird. 

1)  Wir  erinnern  hier  beilfinfig  an  das  Indische  Epos  vom  Kriege 
der  Mondskinder,  Mahabh4rata,  s«  Th*  I.  p.  372.  und  an  den  Ramigani 


Aach  PeraenS)  der  DanaiMle,   aus  dem  Hanse  der  Sonnen- 
verehrer, dessen  Tempel  man  dem  Herodotas  (^11.  Ol.}  im 
Sonnenlande  in  der  Stadt  Cheinmis  zeigte,  setzte  die  Kriege  ' 
der  Amazonen  gegen  die  Gorgonen  in  Libyen  fort  *}• 


der  die  Thaten  des  Rama  ans  dem  OescUeohte  der  Sonnenkinder  besingt, 
a.  ebendaselbst. 

1}  S.  Nachtrag  IL    Zur  Ama%öneH"8agt* 
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Da!9  älteste  Bild  der  Göttin  zu  Ephesus  war  ein  Himmels- 
bild  (dcoTterSg)^  und  die  Bewohner  der  Stadt  legten  einen 
grossen  Werth  darauf,  im  Besitze  desselben  zu  seyn  *},  nicht 
geringeren  als  die  Pessinuntier  auf  das  himmlische  Idol  ihrer 
grossen  Cybele.  lieber  die  nähere  BeschalTenheit  fehlt  es  an 
bestimmten  Nachrichten.  Natürlich  theilte  es  mit  fibnlichen 
Bildern  den  allgemeinen  Charakter  des  hoch  Alterthumiicheo» 
Auch,  aus  Münzen  zu  schliessen,  die  nns  oft  die  Ephesische 
Göttin  als  einen  blossen  Tronk  mit  Kopf  nnd  Füssen  zeigen, 
war  es  vielleicht  blos  eine  solche  Herme.  Dies  schliesst  aber 
gewiss  bedeutsame  Attribute  nicht  aus ,  die  wohl  ursprünglich 
dabei  angebracht  waren. 

Auch  die  sogenannten  verua  oder  Stabe,  wodurch  die 
beiden  ausgebreiteten  Arme  des  Idols  an  den  Boden  oder  an 
die  Ba^s  befestigt  sind,  worüber  Lucas  Holstein  einen  eige- 
nen Brief  geschrieben  hat,  mögen  mit  zu  diesem  alten  Cha- 
rakter des  Bildes  gehören.  Zu  dem  Ursprünglichen  und  We- 
sentlichen ist,  nach  Plinius  (H.  N.  XVI.  T9.},  auch  die  Wahl 
des  Ebenholzes  zu  rechnen,  wofür  seltener,  wie  es  scheint, 

1)  Actor.  XIX.  35.  cf.  Orotius  ad  h.  1.,  auch  Henricus  Valesias  ad 
SozomeD.  Bist,  eccies.  IIb.  Tl.  cap.  5.  und  Heeren^s  und  Tychsen's  Bib- 
liothek der  alten  Literatur  und  Kunst  nr.  X.  und  daselbst  v.  Meyer 
p.  1.  ft. 
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das  Helsi  Jm  Weinstecks  und  der  Ceder  (Vitmviw  II.  9.) 
gewählt  wurde. 

Die  achwar%€  Farbe  war  durch  den  GnmdbegriiT  dieses 
ganzen  Wesens  gegeben,  und  noch  spiterbin  sehen  wir  eine 
Mohrengöttin  * )  unter  den  hierogiyphenreiehen  Hüllen  ruhen* 
Schon  Xenophon  (^Anabas*  V.  3.  IS.}  gedenkt  eines  goldenen 
Bild^,  welches  man  an  die  Stelle  des  alten  hölzernen  gesetzt 
hatte.  Das  völlig  ausgebildete  Idol  ist,  wie  mehrere  der  Art, 
dn  Pantheum  oder  ein  Aggregat  der  mannigfaltigsten  Attri- 
bute, gleich  jener  Fülle  mythischer  Züge,  die  wir  bisher  in 
den  Religionen  Oberasiens,  Scythiens,  Aegyptensund  Libyens 
nachzuweisen  gesucht  haben.  Die  Griechen  nach  ihrer  Weise, 
decomponirten  die  Exuberanz  der  grossen  Einheit,  wie  in 
ihren  Mythen,  so  auch  in  der  BildiiereL  Durch  die  Mannig- 
foltigkeit  von  Attributen,  die  sie  unter  die  verschiedenen  Ar- 
temisbilder  einzeln  vertheilten,  wird  uns  wiedergegeben,  was 
in  der  Göttin  von  Ephesus  frühzeitig  vereinigt  gedacht  war. 
Aber  so  wie  jene  lonier  bei  ihrer  Ankunft  auf  dieser  Küste 
dlfeM  uraU^  Religion  und  das  HimmelMld,  worauf  sie  sich 
bezog,  nicht  zu  hellenisire'n  gewagt  hatten,  so  hatten  auch 
fortan  die  Griechen,  neben  ihren  übrigen  Artemisbildern,  Idole 
der  Bphewerin  nach  der  Form  dieser  Panthea,  und  dieser 
Ephesiscbe  Cultus  verbreitete  sich  durch  die  ausgewanderten 
Phoeter  bis  nach  dem  westlichen  Europa  hin.  Mit  Recht 
konnte  also  in  so  weit  jener  Goldschmidt  in  der  ApoMelge- 
schichte  die  über  den  ganzen  Weltkreis  verbreitete  Verehrung 
seiner  Göttin  rühmen; 

1)  2.  B.  \tk  dem  Dresdner  Bilde ,  8.  Ile<iker^8  Aagusteum  T  nr.  13. 
tuid  sonst «  Dass  die  Göttin,  sieiiscMicA^gestaUet ,  nur  unter  der  Mumier- 
decke  ruht)  worauf  die  thkerUcken  Attribute  angebracht  sind,  wie  doit 
(p.  9dO  bemerkl  wird,  ist  oicM  su  besweifeln.  Dafür  spricht  auch  di# 
SieUe  des  Paasanias  (Attic.  c  18^  g.  5.>y  wo  er  von  der  Sitte  d^r  Athe- 
ner redete  die  die  Bilder  der  IlÜhyiß  bis  zu  den  Füssen  herab  bedeckter« 
Cifan  Tergleiche  jotet  die  Abkaadlung  des  Herrn  De  Witte  in  den  Annsli 
dcir  Instit.  aroheoL  1830^  V  ^^"^  '<14*3 
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Beim  Ueberblick  der  einz^nen  Attribnte  dieses  reicheA 
Bildes  erscheint  aof  dem  hinterw&rts  verschleierten  Kofrfe  die 
Tburmkrone,  welche  für  den  alten  Lydischen  Kopfputz  za 
halten  ist,,  wenn  Zoega  Hecht  hat,  der  dies  in  einer  gelehr* 
ten  Anmerkung  (zn  Bassirilievi  I.  51.}  auch  in  Bezug  auf  die 
Phrygische  Cybele  zu  erweisen  sucht.  Beide  Göttinnep  aber 
gehören  in  gewissem  Sinne  Lydien  an.  Auf  Münzen  hat  die 
Epheserin  auch  wohl  den  Calathus,  den  man  bald  für  den 
alten  Ueberrest  eines  Säulencapitäls  iingesehen  hat,  bald  rich- 
tiger für  einen  Modius  als  das  bekannte  Bild  der  Fruchtbar- 
keit Q.  Die  Brüste^  wovon  die  Göttin  bekanntlich  no'kifJicLatoq 
oder  multimammia  hicss  (ß.  des  heiligen  Hieronymns  Praefat. 
zu  seinem  Commcntar  über  den  Brief  Pauli  an  die  Epheser}, 
sind  fast  immer  Thierbruste.  lieber  ihnen  sieht  man  oft  den 
halben  Mond.  Unter  ihnen  theils  Köpfe  von  bekannten  Thie- 
ren,  von  Löwen,  Kühen,  Hirschen,  daneben  Bienen  und  den 
Seekrebs,  theils  symbolische  Thiercompositionen :  Panther- 
köpfe mit  Hörnern  und  Flügeln,  Löwen-  und  Tiegerköpfe  mit 
weiblichen  Brüsten,  sodann  die  Fabelthiere,  Greife,  Drachen; 
auch  arabeskenartige  Formen,  z.  B.  auf  dem  Dresdner  Bilde, 
Figuren  mit  Flügeln  ohne  Fasse,  ingleichen  Sphinxe  und  die 
Perlenschnur  mit  dem  Encarpus  von  Fruchten  und  Blumen, 
unter  den  Blumen  besonders  Chrysanthemum  und  Rosen. 

Bekanntlich  ging  Menetri^r  auf  eine  bestimmte  Erkl&rung 
jedes  einzelnen  Attributs  aus.  Glucklich ,  wer  sie  befried^end 
leisten  könnte.  Ohne  sichere  Data  konnte  Manches  willkul^r- 
lich  gedeutet  scheinen ,  z.  B.  die  vier  Hirschköpfe  auf  die  vier 


1)  Daher  auch  Attribat  der  Erdgottheiten  wie  der  Demeter,  des  aa- 
terirdischen  Zeus  (des  Zeas  -  Serapis) ,  schon  der  altfigypttscheo  Bildnerei 
angehörig,  seiner  Form  nach  in  Griechischen  Denkmälern  bald  einem 
Fruchtmaasse  ahnlich,  bald  einem  oben  weitgeoffneten  Arbeitskorbe,  sum 
Gebrauch  der  ^  Frauen  (vergl.  E.  Gerhardts  Berlin's  antike  Bildwerke  f. 
S.  372,  und  dazu  Tafel  U,  ur.  5  und  6;  Tergl.  auch  Gaigniaat,  S^rapis 
Ezcurs  zu  Burnoufs  Oeuvres  de  Tacite  Tome  S. 


Mondsverinderungen  '},  die  Löwen  nut  den  Stand  der  Sonne 
im  Löwen,  wenn  gleich  Beides,  nach  astronomischer  Ansicht 
des  Bildes,  far  wahrscheinlich  gelten  kann;  Anderes  ganz 
unglücklich^  wie  z.  B.:  dass  der  Seekrebs  als  Ranbthier  die 
Jagdgöttin  bezeichne.  Bei  deu  Löwen  könnte  jemand  anch 
hier  wieder  zonichst  an  den  König  der  Thiere,  dieses  alte 
Aild  der  Herrscherkraft,  denken.  Recht  wie  die  waltende  Göttin 
aus  •  dem  hohen  Orient  erschien  Artemis  auf  dem  Kasten  des 
Cypseliis.  Sie  hatte  Ringel  nnd  leitete  an  der  emen  Hand 
einen  Pardel,  an  der  andern  einen  Löwen  (Pausan.  V.  19 
$.  1.}.  Vieles  ist  an  sich  klar,  z.  B.  die  Kühe,  da  wir  die 
heiligen  Kühe  der  Persischen  Artemis  bereit?  kennen,  da  wir 
die  Verbindung  des  Stiers  mit  dem  Monde  und  mit  der  Arte*- 
mis  xavpaTtokoq  wissen,  nicht  zu  gedenken  der  i^erwandt- 
schaft  mit  der  Aegyptischen  Isis.  Dieses  Stiersymbol  erscheint 
auch  auf  einer  seltenen  Münze  von  Augustus.  Dort  schreitet 
die  Diana  tauropolos  über  einen  liegenden  Stier  hmweg  (ß. 
die  Abbildung  und  Erklärung  bei  Spanheim  ad  Callimach. 
p.  256}.  Der  Hirsch  war  gleichfalls  der  Griechischen  Artemis 
zugesellt  Die  nahe  liegende  Bedeutung  der  Jiigerin  wurde 
oben  beim  Cretischen  Mythenkreise  bemerkt*  Dort  heisst  sie  - 
iiikafpopog^  weil  sie  die  jungen  Hirsche  jagt.  In  der  epischen 
Göttergesehichfe  kämpft,  sie  al^  Hirsch  mit  dem  Giganten  Ty- 
phon. Ein  Bild,  das  die  Kunst  fortgepflanzt  hat.  Auch  als 
Luna  soll  ihr  der  Hirsch  zugesellt  seyn.  Die  Naturgeschichte 
der  Alten  erhöhete  dieses  Thier  durch  d^n  Glauben  seines 
langen  Lebens  zu  einem  Symbole  der  Ewigkeit,  wie  beson- 
ders Kaisermünzen  zeigen  (s.  Spanheim  ad  Callim.  Dian^ 
p.  251.}.  Welche  Beziehung  der  Hirsch  zur  Epheserin  aber 
auch  haben  mag ,  ihr  dem  gewöhnlichen  Ephesischen  ahnliches 


1)  Di&  vier  allegorischea  Hirsche  auf  der  fische  YgdrasU  werden 
von  einigen  ErM&rern  der  Edda  auf  die  viqr  Winde  bezogen,  s«  in  der 
KunEO  Nyerups  Wörterb.  der  Scandinav.  Mythol.  p.  128.  Auf  jeden  Falk 
sind  beide  Dichtungen  aus  Einer  Quelle  geflossen. 
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Bild,  übrigens  weniger  symbolenreieh,  ersebeint  Mweflen  wuü 
zwei  Hirseben  zur  Seite.  (So  bei  Gronov  und  Henetrier 
p.  801.  So  ferner  findet  sich  in  den  Busreliefs  vom  Tempd 
des  Apollo  ztt  JPbigaiift  Apollo  und  Diana  aaf  einem  Wagen, 
der  von  swei  ISrsehen  gezogea  wird.}  Die  FtAelMere  weisen 
ons  eben  so  ^wobl  nach  Aegypten  als  nach  Oberasieii  hin. 
Beim  Anblick  einiger  dieser  Bilder  mag  man  wohl  der  Bee- 
inerirmen  gedenken,  die  aaf  dem  Lydischen  Tm^tas  «die  Fer- 
sische Arlemia  verehrten.  Wer  will  nadi  dem  Obigen  ewei- 
feln ,  dass  Medien  und  Persien  zn  diesem  Biiderkreise  beige- 
tragen haben?  Aegypteq  gewiss  nicht  weniger;  wenn  aach 
die  Schwarze  des  Angesichts  und  der  abrigen  enthnllten  Thefle 
nicht  bestimmt  an  das  schwarze  Aethiopiervolk  ernmern  sollte, 
so  doch  wohl  die  Sphinx  9  die  der  Elpheser  wie  der  Pamphy- 
lier  sq  hAa%  seiner  Artemis  beilegte  (wie  die  Manzea  bei 
Pellcrin  Rec.  II.  pl.  71.  nr.  11.  mit  dem  Kopfe  der  Artemis 
Pergaa  *}  neben  eiiier  Sphinx  und  so  pi^nche  PianenbÄlder 


1)  Zu  Perg»  ia  Pamphylien  b(itte  nämlich  Arl^mis  Qinen  alten  iincl 
berühmten  Tempel.    Strabo  XIV.  2.  p.  667.  p.  671  Tzsch.  —  to  t^^  llt^ 
yataq  'y^Qj/fuSoq   It^op,  iv  (fi  nuviiyu{*^  x«t'  ftoq  ovPTtkilzai  ^—  also  mit  rcli- 
gidsen  Jabresfest^n ;  ja  nicht  Mos  dies :  auch  eine  Freistätte  ^As^'l)  hatte 
dieser  Tempel  nach  seinen   V^rreci^ten^    so  gut  wie   der  sa  fipbesus* 
Die«  besagen  die  Inschriften,  e.  B.  Uii^aim  N%mn^qwß  "davta»  Uqov.    So 
war  alto  auph  das  Neol^pjrat  C^ie  Tempelbesorgung}  fitr  die  Pergäer  ein 
Ehrentitel,  worin  sie  mit  andern  iUeiaf^JM^M^l^^n  StIUlten  im  GefähJe  der 
Grösse  ihrer  Diani^  prynkt^n,   s.  die  BcMreise  bei  van  Dale  M  Mi^rmora 
antiqq.  p.  311  sq.     Noch   auf  Münzen  der  Römischen  Kaiserzelt  kommt 
diese  Diana  Pergaa  vor,  x.  B.  auf  einer  mit  dem  Bilde  des  Nerra  ibelni 
Hardqin  zu  Plin.  U.  N.  lib.  V.  cap.  27.  t—  Bei  CastfibaU  in  Cap'padocien 
ward  ebie  Diana  fe^asia  CUt^oM  verehrt,    lli^r,  sagte  m^n,  gtngdM 
Priesterinnen    mit    blossen   Füssen   über  glühende   Kohlen   CStrabo   Xlf. 
p.  637.  p.  27  Tzscb.).    Wieder  ein  Zqg  von  flEini^tischem  Religionsdienste. 
Hierher  verlegten  Einige  die  Begebenheit   des  Orestes  mit  der  Diana 
Tauropolos,  iind  deateten  den  Namen  Perasia  aus  Griechischer  S|» räche 
(Strabo  a.  a.   0.).     Andere  halten  ihn  f(ir  Ofippadocisch  (Jahlenski  de 
ling«  I-3'caon.  p.  l40  ed.  Te  Wator.), 
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von  fipbesos  beweisen},  und  mebreres  Andere.  Bei  dem  See- 
ireöe^  .diesem  gewöhnliGhen  Attribut  der  Ephesiscben  Göttin, 
werden  unsere  Leser  dessen  eingedenk  seyn,  was  oben  über 
die  mythische  Verwandtschaft  derselben  mit  der  Syrischen 
Derceto  gesHgl  worden,  und  was  Herodotus  über  den  Boden 
von  Ephesus  berichtet,  der  vormals  Meeresgrand  gewesen. 
Dieses  Symbol  greift  weit  in  die  älteste  Kosmogonie  zurück. 
Pausanias  sah  zu  PhigaUa  in  Areadien  eine  Fischgottin,  von 
der  man  nieht  wusste ,  ob  sie  Artemis  oder  Eurynome  zu  nen- 
nen sey  (Arcad.  cap.  41.  $.  4.}.  Die  Einwohner  erklärten 
Eurynome  für  einen  Beinamen  ihrer  Artemis.  Diese  Eury- 
nome' war  die  Gattin  des  alten  Schlangengottes,  der  noch 
vor  Kronos  und  den  Titanen  die  Welt  beherrschte  (^ApoUon. 
Bhod«  L  fiOS.}.  Auch  heisst  eine  Eurynome  des  Oeeanus  und 
der  Tethys  Tochter  (^Hesiodi  Theogon^  887.  858.  906.).  Das 
waren  Andentungen  der  Geburt  der  Erde  aus  dem  Wasser; 
und  die  Artemis  -  Eurynome  war  in  diesem  Sinne  die  poten- 
zirte  Isis,  oder  das  personificirte  Urgewässer.  Man  hat  auch 
den  Seekrebs  auf  dem  Kopfe  der  Isis  finden  wollen ,  als  Sym- 
bol des  feuchten  Elements,  und  zugleich  als  mystisches  Bild 
der  Seelenwanderung  in  die  feuchte  sublnnarische  Sphäre  (s. 
van  Goens  ad  Porphyr,  de  antro*Nymph.  cap.  A.}  '}.  Eine 
andere  Bedeutung,  die  der  HafengoUin  (hfAevinq)^^^  kann 

13  Auch  für  ein  Bild  der  Klugheii  und  Vorsicht  wird  der  Seekrebs 
ausgegeben  y  den  wir  daher  auf  den  Münzen  so  vieler  Seestädte ,  Inseln 
und  Strandörter  in  Phonicien,  lonien»  Aeölien  und  Gxossgrieclienland 
finden;  s.  Bellermann  Bemerkk.  über  Phonic.  Münzen  IV.  p.  11. 

2)  Auch  Xtfitpoanonoq,  Nun  kommen  aber  ancb  noch  andere  Epitheta 
Tor:  Xifivata  CPausan.  Corinth.  VII.)  9  Xiftvattq  (Laconic.  XXUlOy  Xifivuq 
(Lacon.  II.  VII.  Messen.  IV.  XXXI.).  Hierbei  muss  an  Xifivri  gedacht 
werden,  und  es  zeigen  sich  nun  zwei  Erklarnogsarten;  entweder  dass 
Artemis  in  sumpfigen  Oertern,  an  Seen,  vorzüglich  verehrt  ward,  oder 
dass  k(fi¥n  hier,  wie  öfter,  'das  Meer  bezeichnete,  und  man  dabei  also 
an  den  aus  dem  Meere  aufgehenden  Mond  dachte,  also  eine  ähnliche 
Volkdanschauung  von  dieser  Artemis  hatte  ^  wie  von  der  Aphrodite.    Zu 
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ursprunglich  von  der  am  Hafen  thronenden  Epheserin  auf  di 
Artemis  der  Griechen  allg^emein  übertragen  worden  seyn.  jHit 


Hermione  kennt  Paasanias  einen  Tempel  der  Venus ,  woza  er  dieEpUheta 
'  uitfttpia  Ilorrtu  fügt  (Corinth.  XXXIV  fln.).  Dies  vertragt  sich  wieder 
mit  dem  Begriff  einer  Beschätzerin  der  Seehäfet^j  wie  ich  hier  die  Diana 
genommen  liabe.  Jene  andern  Begriffe,  die  dem  letzteren  nicht  wider- 
sprechen, hat  mein  Freund,  Herr  Dr.  C  A.  L.  Feder,  scharfsinnig  an- 
gedeutet in  der  Commentatio  in  Aeschyü  Agam«.  Carm.  epod.  prim.  p.  2d. 
[Ein  vergoldetes  Silber- Medaillon^  im  Besitz  des  Herrn Herry,  vielleicht 
aus  Hercttlanum,  zeigt  uns  ein  mit  Lorbeetr  bekränztes  Frauenhaupt; 
hinter  der  rechten,  Schulter  erscheint  ein  Bogen  und  ein  Kocher  und  auf 
jeder  Seite  erhebt  sich  ein  Bockchen  (s.  Monument!  delP  Instit.  archeolog. 
I.  lav.  XIV,  a'.}.  Dieser  Fund  hat  zu  einer  Erdrten^ng  über  die  Artemii 
Aeginaea  und  andere  ähnliche  Vorstellungen  jener  Göttin  Anlass  gege- 
ben. Von  dieser  erwähnt  Pausanias  IH.  |4.  2.  ein  Heiligthum  neben  dem 
des  Poseidon  (^eaiv  d\  Uqu  noandwvof  iaxw  'innoxovQÜM  nal  '^qv^fitSoq  Jl/r 
vttCuO»  Herr  J.  de  Witte  0»  den  Annali  dell'  Inst.  arch.  1830.  p.  176— ' 
182.)  war  zuerst  geneigt  bei  den  Böcken  an  das  Bild  der  Fruchtbarkeit 
zu  denken  und  diese  Artemis  mit  der  Aphrodite  inn^ayta  zu  vergleichen; 
(er  hätte  auoh  an  die  Pontlsche  Artemis  Priapina  — ,  s.  oben  g.  15.  zu 
Anfang,  —  erinnern  können)  oder  mit  der  Artemis- Ilfthyia  nnd  Branro- 
nia,  welcher  man  Ziegen  oder  Böcke  opfierte  (Hes^ch.  in  B^av^wiO-  I^och 
hat  er  sich  wegen  des  Poseidon  neben  ihr  und  weil  die  Dorier  die  Jäee^ 
reswellen  Ziegen  nannten  (Hesych.  in  aly^O^  ^uch  weil  die  Arkadische 
Artemis  Despoena  eine  Tochter  des  Poseidon  Hippios  war,  dafür  CDt-« 
schieden,  dass  Diana  Aeginaea  diesen  Namen  von  Ihrem  Vater  dem  Gotte 
der  Fluthen  (o7;;^fO  Poseidon  -  Neptunus  führte*  und  da^s  ^r  also  in  obi- 
gem Medaillon  an  Artemis,  Tochter  des  Poseidon,  zwischen  zweien  sei- 
ner Tiiiere  (Ziegen)  zu  denken  haben.  Dagegen  hat  nachher  Welcher 
(im  BulletiDO  t831.  Nr.  XI  b.  p.  187  sq.)  Einsprache  gethan.  Er  vei^ 
gleicht  die  Artemis  Agrotera  und  Knakalesia  (vielleicht  von  nnfxoq,  *fa^ 
noq,  Bock),  erinnert  an  Apollon  Nomios,  Epimelios,  Arnokomes  und 
Poimnios,  und  will  in  jenem  Bilde  der  Artemis  zwischen  zwei  Ziegen 
nichts  als  eine  lacaie  Uiriengöttin  sehen.  Soll  ich  meine  Meinung  sagen, 
so  finde  ich  De  Witte's  Erkl&rung  viel  organischer,  wegen  der  Verbin- 
dung, worin  Artemis  mit  Poseidon  Hippokurios  und  Hippies  erhalten 
wird',  und  der  symbolischen  Mythensprache  (Rosse  und  Ziegen :  Wellen) 
viel  angemessener.i 
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Amte  und  Namen  kommt  Artemis  mehrmals  vor.  Da- 
liin  zieht  man  auch  die  Münze  der  Brntlier,  die  auf  der  einen 
Seite  den  Kopf  einer  Göttin  mit  dem  Seekrebs ,  und  daneben 
die  Wasserschlange ,  auf  der  andern  den  Seekrebs  allein  dar- 
stellt. 

Die  Biene  ^3  9  welche  aus  dem  Leibe  des  verwesenden 
Stiers  der  wunderliebende  Aegyptier  durch  eine  physikalische 
Metamorphose  hervorlockte,  und  die  daher  die  Stiergeborne 
hiess ,  wie  sie  der.  Elegiker  Phiietas  nennt ,  sie ,  die  noch^ 
bestimmter  ein  anderer  Aegyptischer  Poet -Archelaus  ,,der 
verwesenden  Kuh  geflügelte  Kinder^*  genannt  O  9  und  welche 
so  einer  Fülle  von  Mythen  den  Ursprung  gegeben,  ist  auch 
der  Ephesischen  Artemis  fast  bestandig  beigesellet.  Ohne 
Zweifel  in  mehr  als  Einem  Sinne.  Zunächst  ganz  local  und 
historisch.  Die  Musen  hatten  in  der  Gestalt  von  Bienen  jenen 
loniern  von  Attica's  Küste  den  Seeweg  nach  Asien  gewiesen, 
und  waren  ihnen  in  die  neue  Heimath  am  Flusse  Meles  eben 
so  treue  Fuhrer  gewesen,  wie  dort  den  Chalcidensern  die 
Tauben  auf  der  Ucberfahrt  nach  Cumä  (Philostrati  Iconn.  IL  8. 
p.  06  Jacobs,  cf.  Animadvv.  p.  448.}.  Dieses  Ereigniss  ver- 
ewigten die  lonier  auf  ihren  Münzen.  Ein  uraltes  Stück  die- 
ser Gattung,  wie  Schreibart  und  die  vier  Vertiefungen  auf 
der  Kehrseite  zeigen,  hat  Pellerin  mitgetheilt  ^).  Sodann 
hiess  ja  auch  der  Mond,  als  Vorsteher  und  Princip  der  Zeu- 
gung, Biene  Qxikiaaay  Ueberhaupt  verband  man  mit  der 
Biene  die  Idee  von  erster,  unschuldiger,  reiner  Nahrung, 
deren  Erfindung  man  einer  Nymphe  Melissa  (Biene}  beilegte 

(js.  Mnaseas  ap.  Scholiast  Pindari  Pythia  IV.  lOO.}.     Von 

—  -  ■  ■        .  --  —  ^_  ^     ^  ■  ■  ■  ^-  ■  ^ 

1)  S.  II.  Th.  der  Symbol,  p.  213  sq.  3ter  Ausg. 

!^)  S.  das  Fragm^ent  des  Phiietas  bei  Antigonus  Carystlus  cap.  23. 
▼ergl.  PhUetae  Col  Fragmni.  p«  63  ed.  Kayser.  p.  53  ed.  N.  Bach.  Virgil. 
Georg.  IV.  281.  und  daselbst  die  Ausleger. 

3)  Auch  auf  dem  bei  de  la  Chausse  gegebenen  Bilde  der  Diana  von 
Vphesus  erbliokl  man. unten  an  den  Füssen  die  Bienen, 
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Honig  sollten  im  Unsehaldsstande  des  heidniscben  Paradieses 
die  ersten  Menschen  gelebt  haben,  ganz  kingeg^en  den 
reinsten  Gottesdienste.  Diese  ersten  Priesterinnen,  HelisseB, 
wie  die  Bienen  genai^nt,  hatten  auch  den  Fruchtbau,  als  die 
erste  gute  Nahrung,  den  Völkern  gewiesen.  Wie  natürlich 
erscheint  demnach  die  Biene  mit  der  guten  grosse  Nährmut- 
ter in  Verbindung.  Dieses  Attribut  mag  auf  Artemis  insge- 
mein übergegangen  seyn,  und  90  wäre  die  Biene  neben  dem 
Dianenkopf  auf  Munsen  von  Neapel  eben  so  b^reiflich ,  wie 
*  neben  der  Aehre  auf  Münzen  von  Metapontum.  Beidemal 
denkt  Winckelmann  (AU^orie  p.  &8S  neueste  AusgO  an  Na- 
mensymbolik. Wie  dem  nun  sey:  erste  Nahrung  und  reiner 
Gottesdienst  war  die  alte  Idee,  die  man  mit  der  Biene  v^* 
band ,  daher  denn  Priesterinnen ,  in  Erinnerung  an  ihre  Hei- 
%keit,  Melissen  genannt  wurden;  mä  besondern  Besfiiefaungen 
die  Priesterinnen  einiger  Gottheiten.  Um  hier  beim  Vorlie- 
genden zu  bleiben,  so  nennt  Pindarus  (^Pytlh  IV.  100.)  die 
Pythische  Priesterin :  Biene  von  Delphos.  So  war  also  dieses 
reine,  merkwürd^e  Thier  vom  Alterthum  ausersehen,  ein 
Bild  der  «wichtigsten  Verhältnisse  des  Lebens  zu  seyn,  und 
selbst  der  Geheimlehre  diente  es  zu  einem  sinnvollen  Aus- 
druck. Die  reine ,  nüchtern^  Biene  verlasst  ihre  Heimath  und 
siedelt  sich  in  einem  neuen  Staate  an.  Darum  war  sie  bei 
den  Alten  Symbol  einer  Colonie  ganz  allgemein  ^Aelian.  Hist. 
Anim.  üb.  V.  cap.  18.).  Aber  auch  in  der  Fremde  vergisst 
sie  nicht  das  Vaterhaus.  Vielleicht  wollten  jene  Anführer  der 
Ionischen  Colonie ,  die  durch  so  manche ,  besonders  religiöse 
Bande  mit  der  Vaterstadt  Athen  in  Verbindung  blieben  (feier- 
ten sie  doch  z.  B.  wie  die  Mutterstadt  ihre  Apaturien  und 
Thesmophorien  fort  u.  s.  w.},  durch  die  Biene  auf  den  Mün- 
zen von  fiphesus  auch  dieses  andeuten.  Wie  dem  auch  scy: 
die  Biene,  wenn  gleich  ausfliegend,  vergisst  die  Heimatb  nicht, 
und  liebet  die  Rückkehr  Qfpikoavpotfoif  fcJov).  Sie,  das  reine, 
nüchterne  Geschöpf,  ward  daher  ein  bedeutsames  Symbol  der 
Seele ,  die  zwar  aus  der  Götterwohnung  in  diese  niedere  Welt 
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darck  die  Gebart  herabsteigt  j  aber  hienieden  ein  g^eehtes, 
beiUges  Leben  (üibret,  und  zur  baldij^en  Ruckkehr  in  höhere 
Sphären  sich  -bereit  erhalt  (Porpbyrius  de  antro  Nynph.  cap. 
10.  p.  10  ed.  Bhoer.>  «Di^e  Rückkehr  ist  durch  den  Tod 
vermittelt.  In  der  Priesterlehre  mag  auch  diese  Bedeutung 
der  Biene  als  Attribut  der  Göttin  von  Ephesus  be^^elegt  wor- 
den seyn,  da  sie  hier  ohne  Zwdfel  als  Begentin  des  Lebens 
«nd  des  Todes,  als  Fuhrerin  der  Seelen,  gedacht  seyn  musste^ 
and  da  sie  hier-  der  Demeter  und  Persephene,  deren  beson- 
deres Attribut  >  die  Biene  in  dieser  Beziehung  ist ,  so  nahe 
verwandt  geworden  war. 

Doch  wir  gehen  vom  Nfichsten  an»)  wie  etwa  aneh  das 
FM  diese  Religion  fassen  konnte.  Jene  schwarze  Göttin, 
ruhend  in  der  Tiefe,  unter  den  Numienhullen ,  was  konnte 
sie  den  Asiaten  anders  seyn,  als  eben  die  iVacA^  in  allen  di- 
matiscfaen  Begriffen  des  Orients,  wo  Nacht,  Nachtthao,  Er- 
quickung  der  Pflanzen ,  Thiere  und  Menschen  in  eine  einzige 
liebliche  Vorstellung  zusammenfliessen  ?  Damit  ist  dann  zu- 
gleich auch  der  Mimd  in  seinem  milden  Lichte  gedacht.  Nacht 
und  Tochter  der  Nacht  sind  hiernach  gleichsam  identische 
Ideen ,  zumal  im  Geiste  des  M orgenlinders ,  der  sich  alle  eih- 
zeine  Gottheiten  nur  immer  als  Evolution  aus  Einem  Haupt- 
gott  zu  denken  pflegt,  der  dann  was  getrennt  war  in  ver« 
schiedenen  Combinationen  wieder  in  sich  aufnimmt.  Dar  Grieche 
trennte  schon  mehr  und  breibender.  Ihm  war  vermutblich  bald 
ffaehi  und  Tochter  der  Naehi  in  der  Ephesischen  Religion 
etwas  ganz  Verschiedenes.  Pausantas  (X.  c.  S8.  ^  &}  er«* 
zfiblt  uns,  dass  man  im  Ephesischen  Artemisium  auf' einer 
steinernen  Balustrade  das  Bild  der  Nacht,  von  der  Hand  des 
alten.  Samischen  Künstlers  Rhöcus  sah.  Die  Ephesische  Ar- 
temis war  also  jetzt  schon  blos  als  Tochter  der  alten  Nacht 
gekannt.  Dieses  Absondern  und  Trennen  ging  bei  den  viel- 
göttischen  Griechen  mit  jedem  neuen  Poem  naturlich  immer 
weiter.  Doch  blieb  die  Erinnerung  an  die  alte  Einheit  in  so 
fern,  fjiass  man  doch  immer  der  Einen  Artemis  die  vielen  aus 
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dem  alten  Nachtbegriff  entwickelten  Aemter  gab,    ond  sie 
dadorch  za  einer  vielnamigen  (Ttokvaiifv/jiogy  Gottheit  machte. 
Aach  hat  die  poetische  Sprache  der  Griechen   in   mancher 
Bedeutung  des  Wortes  pv^^  z.  B.  fiir  Mond,  so   zu  sagen 
willenlos  die  ursprüngliche  Einheit  bewahrt.   In  den  Ionischen 
Mythen  von  Ephesus  wird  nun  ein  Hain  am  Kayster  die  Ge* 
burtsstfitte,  wo  Leto  den  Apollo  und  die  Artemis   zur  Welt 
bringt.    Nun  aingt  Alcman  weiter  von  der  Erse  (^£!paf;y^  die 
Zeus  mit  der  Selene  gezeugt  habe  ')•    So  war  also  nun  auch 
der  Thau  zur  mythischen  Person  geworden.    Der  Anlass  zu 
dieser  Genealogie  war  aber  schon  in  der  Persischen  Idee  von 
den  9wei  Göttern  gegeben,  die  als  mfinnliches  und  weibliches 
Feuer  aus  der  höheren  Gottheit  emaniren.    Aehnliches  ze^e 
die  Aegyptische  Sonnentafel.     Nur   dass   der  Orient  keine 
Botohe  Ehren  imd  Aemter  seinen  emanirien  Göttern   verlieh, 
keine  so  individuelle  Persönlichkeit,  die  die  seconddren  Wesen 
von  dem  Urwesen,  als  ihrer  Quelle,  auf  immer  trennten,  wie 
der  Grieche  in  seinen  Theogonien  und  in  seinem  Epos  that. 
Ohne  Zweifel  war  auch  die  Idee  des  Mondes  als  Princip  der 
Fruchtbarkeit  ganz  dualistisch  nach  zwei  Geschlechtern  ge- 
fasst.     Diesen  Mond ,  den  Empfänger  des  vom  'Sonnenstier 
ausfliessenden  Keimes  und  als  Geber  an  die  Erde,    kennen 
wir  aus  den  Zendbüchern '}.    Der  alte  Sabäer  dachte  sich 
gewiss  die  Ephesische  Mondgöttin  in   gewissem  Sinne  als 
androgynisches   Wesen,     Das  ist  auch  noch    bemerkbar  in 
jener  Selene,  der  Fruchtbringerin  (j^epixa^no^')  ^  beim  Orphi* 

1)  S.  Plotarch.  Quaest.  Nat.  XXIV.  p.  918  A.  p.  711  WytteBb.:  rifv 

Platarchus  wendet  diese  Worte  des  Dichters  öfter  an.  Am  angeffikrtea 
Orte  fugt  er  foigendo  Ausdeutung  bei:  Juppiter  sey  die  Luft,  welche, 
▼om  Monde  befeuchtet,  als  Thau  niederschlage.  Vergl.  Fragmenta  Ale- 
nanis  Lyricl  nr.  XLVII.  p.  37  ed.  Welckcr.  mit  dessen  Anmerk.  p.  20  ed. 
Boissonade. 

2)  S.  Th.  I.  der  Symbol,  p.  244.  vergl.  II.  46  f.  u.  p.  354.  Ster  Ausg. 
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ker  (Hymn.  IX.  [8J  6.}.  Hierher  mag  auch  maoche  Andea- 
tnng  von  Bildwerken  gehören,  wie  z.  R  die  rohe  Vorstellung 
der  Artemis  auf  einer  Gemme,  wobei  Sonne,  Mond  and  Aeh- 
ren  zn  beiden  Seiten  erscheinen.  Ob  das  Krenz  aof  dem 
Kopfe  dieser  Figur  so  zu  nehmen  ist ,  wie  man  es  beim  Thoth- 
Hermes,  bei  der  Isis,  beim  Serapis  nimmt,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Dort  bezieht  man  es  auf  den  Durchschnitt 
der  Ekliptik  mit  dem  Aequator  in  den  Aequinoctien  '^^  Vür 
diese  Erklärung  könnte  der  Zodiacus  sprechen,  den  man  auf 
dem  Halstuch  der  Artemis  Ephesia  im  Museo  Pio  Clemenfino 
(l.  S2.}  sieht.  Jener  Punkt  in  den  Nachtgleichen  bezeichnet 
zugleich  den  l^ebergang  aus  einer  Welt  in  die  andere,  nach 
der  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  der  wir  unten  bei  den 
Bacchischen  Mysterien  eine  genauere  Aufmerksamkeit  widmen 
müssen.  Hat,  wie  ich  vermuthe,  die  Biene  in  der  Ephesia  . 
sehen  Priester  lehre  dieselbe  Beziehung  gehabt,  so  sehen  wir 
in  diesem  Kreuz  ein  neues  Symbol  der  Regentin  .über  Leben 
und  Tod.  Vielleicht  liegen  in  den  Schlangen,  diß  Artemis  bei 
Pausanias  (^Arcad.  87.  $.  2.}  neben  der  Fackel  in  der  Hand 
hat,  ühnlicbe  Anspielungen  aof  wechselndes  Leben  und  der- 
gleichen. Bei  Vaillant  (Numismat.  Imperat.  p.  102.}  hat  ein 
Hermentronk  der  Göttin  den  Schlangenstab  und  einen  Zweig 

neben  sich. 

■ 

Die  Idee  einer  hermaphroditischen  Artemis  konnte  aber 
ganz  begreiflich  in  dieser  Religion  von  Ephesus  niemals  eigent- 
lich hervortreten,  da  ja  nach  ursprunglichem  Begriff  aus  der 
Mutter  Nacht  ein  männlichea  und  ein  wetbUchea  Licht  geboren 
war.  Das  waren  die  zwei  Götter,  von  denen  die  Perser  so 
bedeutend  sprachen ,  als  sie  Delos  verschonten.  Das  weibliche 
Licht  war,  nach  herrschender  Vorstellung,  den  Ephesern 
«nheim  gefallen.  Daher  auch  fort,an  im  dortigen  Artemisium 
das  ewige  Licht  unterhalten  ward.  Die  erste  Lehre  von  den 
zwei  Lichtern  hatte  der  Hymnendichter  Ölen  gewiss  noch 

-  II  I  ■      ^  ■■!■       II 1 I       -■    I  I  1         fc^l    ^U         ■-■■III  _ 

1)  S.  Th.  IL  der  Symbol,  p.  232  n. 
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sehr  im  alten  Sinn  inid  Tone  gesungen.  Besser  als  der  an- 
thropomorphistsBche  Homerns  hatte  er  das  Lacht ,  ans,  in,  unA 
dnrch  Nacht  geboren,  erkannt,  Mond  genannt  in  gemeinen 
Glauben ,  aber  im  höheren  Priesterglaoben  and  Priestergesang 
als  das  milde,  helfende  Urlicht  gedacht,  als  Ilithyia,  die  aHe 
Dinge  ans  Licht  bringt,  die  den  Eros, gebiert,  der  dasStren 
tende  einigt,  und  seine  Flügel  über  den  geordneten  Cosmus 
schwingt  In  diesem  Tone  sanj^en  nun  die  Orphiker  Achter 
Schale  fort.  Jrtast  erblickte  man  im  grossen  Weltspiegel  eia 
in  tausend  and  tausend  Strahlen  gebrochenes  Lichte  Jißtst 
erkannte  man  in  der  Epheserm  die  grosse  und  gute  Matter, 
die  sich -am  banten  Farbenspiele  der  unsähligen  Naturen 
freuet;  man  erkannte  in  ihr  die  Naiur^  "wie  die  Untersehri^ 
ten  nachheriger  Bihiner  die  Ephesische  Gottin  ausdrficiüich 
nennen: 

(bei  Boissard  Topogr.  Rom.  Part.  IT.  Tab.  118.}.  In  dem« 
selben  Geiste  redeten  auch  die  Pythagoreer ,  diese  reformirten 
Orphiker;  auch,  ihnen  war  die  Natur  aioXa,  alohjy  die  huntef 
die  im  Wiederschein  von  tausend  Gestalten  prangende  '}9 
während  Sophocles  die  Sternenreiche  Nacht  a/oA.^  vv^  poC'* 
tisch  schön  bezeichnete  *}.  Nicht  aber  nur  die  prangende 
Mutter,  sondern  auch  die  Nährmutter  war  die  Epheserin,  sie 
war  die  Natur,  als  grosse  Weltamme,  navzQofpo^  und  riStj^ 
pog^  wie  sie  bei  den  Ol'phikern  heisst  (X.  [Vi]  12.},  als  Mut«» 
ter,  die,  ihre, Arme  ausbreitend,  die  Kinder  an  ihrer  Brust 
aufnimmt.  So,  glaube  ich,  wird  das  Ausbreiten  der  Arme  an 
vielen  Bildern  dieser  Göttin  am  naturlichsten  verstanden.  Wo 
man  von  der  strengen  Mumienform  auf  diese  Weise  abwich, 


1}  So  bei  Nfcomaclius  in  seinen  arithmetischen  Theolognmenen  p.  ?4. 
f,  22  sq.  Ast  vergl.  GraevU  Lectt.  Hesied.  cap.  XVn.  p.  89*  p.  593  ed. 
Iioesn. 

2)   Trachin.  94.  und  daselbst  BrAirdt,  p»  197. 
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lag   wohl  dieser    von  Manchen    bezweifelte  Gedanke    mm 
Grande. 

Jedermann  sieht ,  dass  diese  Mondsgöttin  and  Nihrmutter 
Aist  in  allen  Beziehungen  und  Attriboten  Venus -Urania  heisr 
sen  kann.  Wirklich  wird  sie  auch  in  einer  orientalischen 
Uebersetznng  der  Polyglotte,  bei  Actor.  XIX.  mit  dem  der 
Venus  sonst  beigelegten  Namen  übersetzt.  Auch  Hyde  (de 
relig.  vett.  Pers.  p.  IIS  sq.}  bemerkt  ans  orientalischen  Schrift- 
stellern, dass  sie  den  Dianentempel  zu  Ephesus  den  Venns- 
tempel  nennen.  Dachte  man  den  Mond  in  seiner  hesaamenthn 
Kraft ,  in  seiner  Zeugungskraft  Qwie  schon  der  treffliche  Ger- 
hard Yossius  de  Orig.  Idorol.  L.  II.  c.  27.  p.  222  b.  ed.  Amstel. 
IMB.  fol.  bemerkt};  so  hatte  man  die  ^/lArodtte,  dieAsiatffiche 
▼enus  Urania,  und  in  so  weit  nannten  die  Griechen  jene  ^^ 
9grisch9  Croftin  ganz  recht  Selene,  Mond.  Hingegen  die  Idee 
des  Mandlichies  (und  natürlich  dann  auch  der  JUeUbringerin 
in  jedem  Sinne}  scheint  ursprünglich  oder  doch  sehr  früh  mit 
dem  Namen  "^(»rff/u/g  zusammen  gefallen  zu  seyn.  Was  dies 
für  ein  Name  ist  ?  das  ist  hier  eben  so  schwer  zu  sagen ,  wie 
bei  so  vielen  Götternamen.  Aus  einer  allerdings  bemerkens- 
werthen  Stelle  des  Clemens  Alex.  (Strom.  I.  pv  SM  Pott.}, 
wo  gesagt  wird ,  Artemis  sey  als  Phrygierin  so  benannt  wor- 
den, will  Jablonaki  (de  Itng.  Lycaon.  p.  60.}  den  Namen  für 
Phrygischen  Ursprungs  halten ,  und  vergleicht  den  Phrygischen 
Konigsnamen  ^ji^rdfut^  bei  Xenophon  (Cyrop.  II.  1.  6.}  >}. 
Die  Griechen  wollten  es  bekanntlich  auch  hier  wieder  besser 
wissen  aus  ihrer  eigenen  Sprache :  sie  heisse  Artemis ,  sagten 
sie,  weil  sie  die  Menschen  gesund  (a(>r«/uia$}  mache.  Darüber 


mmm 


t)  Sickler  im  Cadmas  p.  XC.  erkiftrt  Artemis  aas  dem  Semitischen 
^  (Ar)  Feind  and  VOäü  (tama)  unrein  ^  die  F^din  der  Unreinheit, 

des  8chmut%es,  des  Dunkels,  der  Vnkhisehheit.  Vergl.  aach  die  6rie- 
chische  Etymologie  in  Plato's  Cratjlas  p.  406  b.  p.  78  Helnd.  [Hug,  Un- 
ters, über  den  Mythos  8.  72  f.,  leitet  Wesen  nnd  Namen  aus  dem  Ae- 
gyptischen  ab,  und  vergleicht  Ar-aeris,  Ar-pokrates.] 
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ma^  ich  kan  Wort  weiter  verlieren.  leb  bemerke  nor^dass 
Griechen  und  Römer  gerade  in  ihrer .  Artemis  and  Diana  am 
meisten  beflissen  waren ,  die  Idee  Lieht  und  Liehihnngung  durch 
Prädicate  (wie  q^aionö^ogt  in  welcher  Eigenschaft  sie  anch 
eigenen  «Tempeldienst  hatte ,  Pausan.  Messen.  Sl.  $.8.),  so 
wie  durch  Bilder  mit  Fackeln  und  dergleichen  (s.  Pausan. 
Arcad.  87.  $.  2.  vergl.  die  Münzen  bei  Spanheim  ad  Callim. 
Dian.  p.  180.}  hervorzuheben.  Vielleicht  ist  auch  die  Artemis 
kevxotpQuvfj  zu  Magnesia  am  Mäander  *)  hierherzuziehen.  Dies 
ist  mir  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich,  als  wenn  dieser 
Beiname  von  dem  alten  Namen  der  Insel  Tenedos,  Leuco- 
phrys,  erklärt  wird.  Auch  Vestgesänge,  die  doch  immer  der 
alten  kirchlichen  Dogmatik  am  getreuesten  bleiben  müssen, 
wie  z.  B.  das  Carmen  seculare  des  Horatius,  zeichnen  diese 
Idee  durch  Pr ildicate  ^  wie  tueidum  eoeli  deeus  und  dergleichen, 
vorzugUch  aus.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  dass  Here  im 
Samischen  und  Cretischen  Dienste  auch  frähzeitig  zur  helfen- 
den Lucina  ward ,  aber  das  geschah  doch  nur  durch  die  Auf- 
nahme der  Asiatischen  Ilithyia  -  Artemis  in  den  Tempeldienst 
von  Samos ,  wo  sie  nun  der  grossen  Nationalgöttin  Here  sehr 
ähnlich  ward  (s.  Spanheim  ad  Callim.  p.  8SS.},  und  durch 
Einführung  in  das  Cretensische  Göttergeschlecht  des  Zeos. 
Nun  mochte  unter  den  simmtlichen  Wesen  des  Asiatischen 
Sabaismus  gerade  in  der-  Armenischen  Anak'tis  und  in  der 
Ephesischen  Göttin  der  Begriff  Lichi  und  Liehtbringung  durch 
Symbole  und  Lehre  am  meisten  hervorgehoben  seyn.  Dies 
veranlasste  vielleicht  jene  Ionischen  Colonisten  zu  Ephesus, 
diese  Wesen  zuerst  Artemis  zu  nennen.  Bei  jener  Armenie- 
rin schwankte  man  nachher  oft  zwischen  Urania  und  Artemis, 
bei  der  Epheserin  dagegen  blieb  dieser  letztere  Name  unter 
den  Hellenen  ohne  Widerspruch  herrschend.  ^ 

1)  Strabo  XIV.  p.  958  C.  Almel.  T.  V.  p.  570  Tuch,  (vergl.  XÜf. 
p.  901  Almel.  T.  V.  p.  S62  Tzsch.,  wo  die  Insel  Leocophrys,  ^iVMwp^, 
vorkommt  y  6onon  Narrat  28.  p.  24  ed.  GoU.  und  TseU.  Schol.  In  Ly- 
cophr.  Vpl.  II.  p.  549  MuUer.)  vergl.  Pausan.  I.  26.  g.  4. 


Jene  Lichtbringerin  war,  wie  zum  öfteren  von  nns  be- 
merkt worden ,  schon  in  der  ersten  Idee  die  Geburten  fordernde 
Ilithyia.  Die  Beinamen  Aoxla  und  Lucina  erhielten  jene  Be- 
griffsverwandtschaft bei  Griechen  und  Römern  im  Andenken. 
Die  agyptisirenden  Athener  hatten  indessen  in  ihrem  sbu  den 
Füssen  herab  bedeckten  Schnitzbilde  der  Ilithyia  (Pausan. 
Attic*  I.  18.  $.  6.}  ein  getreueres  Symbol  der  Licht-  und  Le- 
benbringerin  aus  dem  Yaterlande  der  alten  Nacht  und  aus 
den  Grottentempeln  OberSgyptens  und  Aethiopiens.  Die  Idee 
der  strengen ,  jungfräulichen  Artemis  haben  schon  andere 
Bfythologen  aus  dem  Begriffe  der  Scythischen  AmazonS  und 
der  damit  zusammenhängenden  Vorstellung  der  Cretischen 
spröden  Brito  gliücklich  abgeleitet  !Nach  unserer  obigen 
Vermuthung  ist  aber  auch  den  Ephesischen' Amazonen,  als 
Hierodulen  einer  Mondsgöttin  gedacht  9  die  Sitte  der  Absti- 
nenz nicht  fremd. 


Crewar^s  deutsche  Schrifteu.    II.  3. 
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Der  Eine  Slraht  des  getheilte»'  liebtes  hatte  sich  ni  Bei- 
üpollo  männlich  personificirt.    Dieser  gehörte  besonders  dem 
Ltehtland^  Lyeiea   nnd   der  alten  Patara  an.    Die  ans  der 
Nacht  leaehtende  Sehwesterflamme  sa  Ephesas  konnte  sieh 
nicht  ganz  trennen   von  dem  Bruderlichte.     Die  Nachtmotter 
sollte  ja  hier  die  beiden  Lichter  geboren  haben«    So  wollte 
der  Lydische  Mythus;  und  auch  zu  Ephesus  hatte  Apollo  sei- 
nen Dienst.    Einen  Apollo  von  der  Hand  des  grossen  Myron, 
den  Antonius  der  Stadt  geraubte    stellte  ihr,   durch  einen 
Traum  erinnert,  der  religiösere  Augustus  wieder  zu*}.'    Wie 
auf  Delos,  so  hatten  hier  die  beiden  Lichter,  das  des  Tages 
und  der  Nacht,  ihre  öffentliche  Religion,  welcher  hier  ganz 
Asien  und  dort   zunächst  die  Eidgenossenschaft  der  lonier, 
dann  auch  andere  Hellehen    huldigten.     Natürlich   zündeten 
nicht  alle  den  Lichtgöttern  eine  gleiche  Flamme  an:  rßineres 
Feuer  die  Reineren,   ein  sehr  irdisches  und  materielles  die 
Kinder  des  Fleisches,  die  dort  in  der  Apostelgeschichte  sehr 
eigennützig  für  ihre  grosse  Artemis  eifern.    Des  alten  Ölen 
priesterliche  Hymnen  waren  gewiss  von  einem  besseren  Licht- 
geiste eingegeben  und  erwärmt.    Oqiheus  Schule,  .ich  meine 
die,  zu  der  sich  Pythagoras  bekannte,  desgleichen.    Letzte- 
rer hatte  auf  dem  reinen  Altare  zu  Delos  geopfert,  und  in 

1)   Plinius  H.  N.  XXXIV.  19.  3  e4.  Bip.  p.  65t  ed.  Hard. 
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Lesern  Sinne  war  aucli  HeraeHiu$  der  Epheaier  ein  Diener  des 
reinen  Feuers.  Er  leiste  als  eiii  frommes  Opfer  seine  Bücher 
über  die  Natur  im  Tempel  der  j^rossen  Göttin  seiner  Vater- 
stadt nieder  (Dtogen.  LaerL  IX.  6.3.  In  den  Bruchstöcken 
seines  Buchs  schimmert  allenthalben  eine  Feiier-  und  Licht- 
theorie hindurch.  Was  ihm  der  Orient  and  Ae^pten  in  der 
Religion  seines  Vaterlandes  dargeboten,  was  er  aus  eigenem, 
dort  so  erleichtertem  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  geschöpft 
hatte,  durchdrang  er  mit  Griechischem,  scharfem  Geiste,  be- 
gründete es  durch  eigenes  tiefes  Denken ,  brachte  es  in  syste- 
matischen Zusammenhang,  und  machte  es  fruchtbar  für  sein 
Volk,  besonders  für  seine  Mitbürger  in  ihrem  Ionisch- freien 
Gemeinwesen.  Aus  sieh  hat  er  also  Vieles  genommen«  Aber 
dass  er  jiUes  aus  sich  genommen ,  dass  er  im  strengsten  Sinne 
Erfinder  seiner  Lehre  sey,  ist  nicht  zu  glauben.  Noch  nie 
hat  ein  menschlicher  Geist  aas  sich  allein  geschöpft,  und 
HeracKtus  so  wenig  als  Orpheus,  Pythagoras,  Plato  können 
Erfinder  in  diesem  Sinne  heissen.  Heraciitus  geht  sichtbar 
von  Priesterlehre  und  von  Symbolen  dieser  Lichtreh'gio- 
nen  aus.- 

Hier  nur  einige  Worte  über  den  Abstrahl  des  höheren 
Maginmus  in  der  Religion  der  Artemis  und  des  Apollo.  Die 
Femdschßft  ist  nach  ihm  der  Grund  der  endlichen  Dinge.  Das 
Licht  Ist  der  Sat%,  den  Gott,  der  Eins  in  sich  und  älter  als 
'  die  Zweiheit  ist,  gesetzt  hat.  Ohne  Absicht  des  Schöpfers 
folgt  der  Oegemat%  dem  Satze,  d.  h.  die  Finäermss  folgt  dem 
Lichte,  wie  der  Schatten  der  Person.  Heraciitus  hat  dtuaelbe 
suim  Hauptsatz  in  seinem  System  gemacht  Er  nennt  den 
Streit  den  Vater  aller  Dinge  C'Jt6ke^oq  TtavijQ  rcdyxiüp)^  und 
legt  ihm  noch  andere  Prädicate  bei,  als  Herrscher,  König 
und  dergleichen  ■}.  Auch  weiter  fasst  er  die  Gegensätze 
gerade  sp,  wie  z.  B.  Aufgang,  Niedergang,   Tag^  Nacht, 


1)  PlttUrcb.  de  Isld.  p.  370.  p.  5l7  WyUenb.  Tergl.  die  Ausleger  zu 
Lucteu.  de  coAserlbesd»  lilslor.  Ton.  IV.  p.  474  Bip.    8.  Th.  I.  p.  199  f. 
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Das  ist  jene  Dissonanz  des  Vnivermma,  die  hinwieder  mit  sich 
übereinstimmt,  \yie  die  Harmonie  des  Bogens  und  der  Lgra. 
80  lasst  der  Arzt  Eryximaehus  in  der  bekannten  Stelle  in 
Plato's  Gastmahl  (p.  187  A.  p.  897  Bekker)  den  Heraclitos 
dieses  sein  Prineipium  ausdrücken.  Er  ging^  wie  die  Perser, 
Tom  Gegensatz  als  dem  Grund  der  Dinge  aus.  Die  Einigung 
derselben,  Welt  genannt,  besteht  durch  die  Verschiedenheit, 
wie  die  Wirkung  des  Bogens  einzig  gedacht  werden  kann 
durch  Gegensatz  (An-  und  Abspannung}  und  die  harmoni- 
schen Töne  der  Lyra  nur  durch  verschiedene  Saiten  QTtaktv- 
Tovog  cLQfiovia).  In  dieser  Lehre  von  dem  durch  die  Einheit 
ausgeglichenen  Gegensatze  tritt  auch  die  Ansicht  hervor, 
dass  der  Tod  selbst  seyn  müsse  ,^  welche  Heraclitus  von  ver- 
schiedenen Seiten  darstellt.  Unter  andern  muss  auch  hier 
der  Bogen  ihm  zum  Bilde  dienen,  wobei  das  Griechische 
Wort  ßtoq^  beides  für  Bogen  und  Leben  gebraucht,  nur  ver- 
schieden betont,  zu  statten  kommt.  Da  heisst  es  dann:  „Be- 
deutet doch  des  Bogens  Name  Leben,  sein  Geschäft  aber  ist 
Tod^^  '}.  Dass  nun  in  allen  diesen  und  andern  Gegensützea, 
oft  bis  zu  wörtlicher  Uebereinstimmung,  Persische  Lehre  liege, 
davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  der  nur  den  Einen  Plu- 
tarchus  oder  Strabo  zu  vergleichen  sich  die  Mühe  nehmen 
will.     Dass  diese  Satze  in  die  Ephesische  Priesterdogmälik 


1)  Etymolog,  m.  in  ßioq  und  Eustath.  ad  Qiad.  I.  p.  31.  6.    Eigeot* 
licH  ist  die  Stelle  unübersetzlich ,   da  Valckenaer  ad  Eirripid.  Phoeniss. 
1168.  aua  Eustathias  gezeigt  hat,  daas  t{»  oiv  ßi^  opo/ia  fjikv  ßloq,  f^op  Si 
^upa-roq  gelesen  werden  müsse.     An  einem  andern  Orte  mehr  darüber. 
Der  geistvolle  Sehleiermacber  (in  Wolfs  und  Butimanns  Museum  der  Al- 
ter thumsw.  I.  3.  p.  503.)  bat  dies  Letztere  übersehen.    Beim  Euripides 
a.  a.  O.  findet  dasselbe  Spiel  mit  Leben  und  Bogen  statt.     Er  hat  über- 
haupt  viel   Heracliteisches.     [Dass   übrigens  nicht  nur   Sehleiermacher 9 
sondern  auch  Ueior.  Ritter  in  der  Gesch.  der  Philosophie  I«  S.  2(37  if.  uod 
Chr.  A.  Brandts  im  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.  und  Rom.  Philosophie  1. 
S.  184.  das  Einwirken    orientalischer  Lehrsatze   auf  Heraklits  System 
ableugnen  wollen ,  —  kann  mich  nichi  im  Geringsten  Irre  machen.] 


aufj^enommen  worden  waren,  wäre  schon  aus  dem  nachge- 
wiesenen Zusammenhange  der  Artemisischen  Reh'gion  mit  dem 
Feaerdienste  Oberasiens  wahrscheinlich.  Es  kommt  hinzu, 
dass  die  Priester  der  Göttin  zu  Ephesus  Persischen  Ursprungs 
waren«  Wenigstens  w^eiss  der  Sprachgelehrte  Tib.  Hemster- 
hnis  (^zu  Luciani  Timon.  I.  p.  S8S  Bip.*)  nicht  anders ,  als  dass 
ihr  Name  Msydßv^oi  kein  Griechischer,  sondern  ein  in  den 
höheren  Persersiämmen  sehr  gewöhnlicher  Name  gewesen. 
Ueberhanpt  war  Ephesus  der  Ort,  wo  die  Einsichten  des 
Orients  mit  der  Philosophie  und  Mythologie  der  Griechen  sich 
vielseitig,  vermischten.  Freilich  war  dieselbe  Stadt  auch  eine 
wahre  Officin  magischer  Künste  und  Täuschungen.  Bekannt- 
lich wies  darauf  schon  ^ie  sprichwörtliche  Redensart:  Ephe- 
sische  Hieroglyphen  Qy^afA/xara  i^eata)  hin.  In  diesem  Sinne 
kommen  sie  in  den  Dramen  der  Alten  vor,  z.  B.  in  den  Ver- 
sen des  Anaxilas  bei  Athenäus  (XU.  70l  p.  537  Schweigh.), 
wo  die  Ephesischen  Charaktere,  in  ledernen  Beuteln  getra- 
gen, zu  den  komischen  Zügen  der  ganzen  Darstellung 
gehören.  Bekannt  ist  aber  auch,  dass  man  von  solchen  Aus- 
geburten des  Betrugs  eine  Anzahl  von  Formeln  des  eigent- 
lichen reinen  Magismus  nnterschied.  Als  solche  werden  fol- 
gende sechs  genannt,  die  augenscheinlich  mit  den  Asiatischen 
Grundideen  des  Apollo-  und  Artemisdienstes  zusammenhän- 
gen'3-^  daxiov,  Finsterniss,  xardoxiov,  Lidit,  KL^^  Erde, 
r€T^d^^  Jahr,  da/jvaiASvevc;,  Sonne,  cuanopj  das  Wahre.  — 
Es  wfire  überflüssig,  ausdrücklich  zeigen  zu  wollen,  dass  in 
diesen  Formeln  derselbe  Gegensatz  hervortritt,  den  die  Per- 
sische und  Heracliteische  Lehre  als  den  Grund  aller  endlichen 


1)  S.  die  Haupistelle  bei  Hesychius  in  iipia,  yqaftftttx.  und  daselbst 
die  Ausleger,  yergl.  Plutarch.  Sjrmpos.  VII.  5.  und  Clemens  Alexandr. 
Strom.  V.  p.  568.  Jufivafttpevq  wird  bei  Strabo  X.  p.  473.  T.  IV.  -p.  2l4 
Tssch.)  unter  den  Idäischen  Dactylen  aiifgeführt.  Man  vergl.  aucli  Pliotii 
Lex.  gr.  unter  den  Worten  i<f>ta.  y^oftfi,  und  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  247 
p.  604  BosU.    ITerg).  auch  Lobecliii  Aglaophara.  p.  1330  sqq.J 
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Dinge  aufgefasst '  halte ,  und  dass  er  zugleich  mit  dem  Asiati- 
schen Sonnendienst  in  Zusammenhang  gebracht  i$t.  Auch 
die  ganze  Feuerlehre  des  Ephesischen  Piiilosophefl  ist  ja  in 
Princip  und  Folgerungen  Magismus,  so  wie  sein  Satz  von 
der  Geburt  der  Götter  aus  Feuer  (^Augustin.  de  Civit.  Dei 
YL  6.},  was  durch  VergleichuQg  im  Einzelnen  sich  über  allen 
Widerspruch  erheben  lasst.  So  tritt  aueh  das  Feuer  oder, 
wie  es  zuweilen  genannt  wird,  Uephästus  ^3  beim  Heraclitos 
in  derselben  Bedeutung  hervor,  i^ie  jener  erste  Odem,  jenes 
Urfeuer  Phthaa  in  dem  Priestersystem  der  Aegyptier,  Noch 
Mehreres  erinnert  bestimmt  an  Aegyptische  Quelle,  z.  B.  seine 
Sonnentheorie,  da  er  das  Sonnenfeuer  aus  dem  Meere  sich 
entzünden  lasst  (Stobaei  Eclog.  L  26.  p.  524  Heer.},  wo  wir 
wieder  an  die  Isis  denken  müssen,  die  im  Priesterdogma  ganz 
anders  erscheint,  als  im  Volksglauben:  hier  als  Feindin  des 
feindlichen  Meeres,  dort  als  Urwasscr  und  Gebihrerin  der 
Sonne^  mithin  jener  kosmogonischen  Eurynome  verwandt,  die 
in  gewissen  Beziehungen  zur  Artemis  ward ,  d.  h.  zum  Liebte 
aus  der  feuchten,  dunkelen  Tiefe  des  Ocean. 

Licht  und  Sonne,  Sonnen-  und  Mondgotthdten  und  zu- 
letzt die  Planetenbahnen,  sodann  auch  andere  sideriscbe  Ver- 
haltnisse wurden  theils  durch  Bogen  und  Pfeile,  dann  durch 
die  Lyra  in  diesen  Religionen  versinnlicht.  Man  weiss,  was 
Aegypten  von  seinem  Sonnencolossus  Memoon  erzählte,  der 
bei  Sonnenaufgang  Töne  liören  liess,  einer  zerrissenen  Saite 
der  Cithara  oder  Lyra  ähnKch  ^}.  Darum  hatte  auch  jener 
Aegyptische  Thoth*  Hermes  die  dreisaitige  Cühara  des  Apollo 
zur  vier-  bis  siebensaitigen  Lyra  vervollkommnet '},  wiEhrend 

1)  Heraclit.  Alleg.  Uom.  p.  468  ed.  Gal.  p.  146  sq.  ed.  Schow.  yergl. 
Marcianus  Capella  p.  21  Orot. 

2)  B,  Pausan.  I.  42.  S*  2. 

3)  Spaoheim  ad  CaUim.  Del.  253.  und  dessen  Remarques  zu  denCe- 
sars  de  Julien  p.  117^  desgleicben  Uematerhnys  ad  Luoian.  II.  p.  27i  Bip. 
und  Ferkel  Gesell,  der  Mosik  I.  197  f. 
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eine  andere  Helieniscfae  Shge  die  gaaste  Reihe  der  Järfindun- 
gen  dem  Einen  Apollo  vindicirte.  Auch  die  Rhodier  O9  ^^^ 
eifrigen  Sonnenverehrer,  die  dem  grossen  Tageegestirn  und 
Himmeiskönig  die  Kolossen  errichteten^  feierten  ihm  auch 
musikalische  8piele,  ^odopäkeea  genannt'}.  Zu  Delos  feier«- 
ten  die  lonier  von  Alters  her  masikalisjche  Wettstreite  an  den 
Festen  der  grossen-  Gottheiten  daselbst  (Thucyd.  III.  IM.). 
Auch  Delphi,  der  Sitz  des  Apollo,  kannte  diese  Art  der  Fest- 
feier, und  die  Pythischen  Spiele  waren  ein  flauptmittelpunkt 
Hellenischer  Citharöden  ^3.  Dem  Delphischen  Dreifoss  wird 
ein  musikalisches  Instrument  verglichen  (^Athen.  XIV.  p.  63T. 
p.  818  Schwgh.  Hesych.  in  T^to^f.  und  daselbst  die  Auslegar 
p.  1418  Alb.y  Welchen  vielseitigen  Gebrauch  nun  Pytfaag(H 
reer  und  Orphiker  von  der  Lyra,  als  einem  kosmischen  Sym*- 
bol,  gemacht  haben,  kann  hier  nicht  erörtert  werden.  Auch 
wollen  wir  jet7it  die  historische  Verwandtschaft  Orphischer 
und  HeracKteischer  Lehren  nicht  berühren. 

Es  bleibe  also  auch' dahin  gestellt,  ob  das  Bild  des  Eros, 
der  nach  abgeschossenem  Pfeile  den  Bogen  niederlegt  und  die 
Lyra  ergreift  (Pausanias  II.  27.  %.  8.  sah  es  in  einem  Gebäude 
zu  Epidannis},  den  Satz  des  Pythagoras  von  der  Welthar«- 
monie  versinnlichen  sollte,  wie  Winkelmann  (Descript.  de 
pierr.  grav.  de  C.  de  Stosch.  p.  143.}  es  schön  und  sinnreich 
erklart  Aber  das  müssen  wir,  nach  Allem  bisherigen,  glau«- 
ben,  dass  es  nicht  Zufall  ist,  wenn  Heraclitus  der  Ephesier^ 
um  das  Principium  seiner  Philosophie,  das  Dogma  eon  dem 


O  AtbeDMas  XIII.  p.  561  e«  p.  27«chw.  FoStot  di  Qxt/tvft*)  rn  AXeia 
<ml|;o  "AUaym  £v«r|;l.  Casaub.  ei  Schweigh.  Aninadverss.  Vol.  Vfl.  p.  26« 
-^  Eckhel  D.  N.  IH.  p.  312.  sagt  aber  nicbt,  dass  auf  Münzen  Ton  Rbo- 
dus  die  Inschrift  "Mun  vorkomme  j  wie  ^  Hase  Un  Pariser  Thesaurus  I. 
p.  1463.  angiebt.] 

2)  Martini  über  die  musikalischen  Wettstreite  der  Alten  in  der  N. 
BibL  4er  schön.  Wissenseh.  ¥IL  1.  36. 

3)  Vergl.  ßtrabo  1%,  p.  643  AJmelov.  Tgm.  UI.  p.  ^03  s^qq.  Tzsch. 
Martini  p.  11. 
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Oegensatsi  ah  dem  Grund  aller  Dinge  ^  von  der  koemhch^n  Har- 
monie durch  Dissonanz,  von  Lieht  and  Fmalemiee,  Tod  nnd 
Leben,  korz  and  treffend,  wie  er  es  liebte,  hinzastellen,  ge- 
rade Bogen  und  Lyra  zu  seinen  helldunkelen  Bildern  wühlte. 
Ans  den  Lichttheorien  des  Orients  hatte  er  den  Inhalt  seiner 
Lehren  genommen,  von  dorther  nahm  er  auch  seine  Bilder. 
Diese  Bilder^  waren  sie  ihm  nicht  nahe  genug  gelegt?  In 
den  Teropelsymbolen  von  Patara ,  von  Ephesus  und  Delos  sah 
er  ja  bald  Bogen  und  Lyra  gerade  so  verbunden ,  wie  wir  &e 
noch  hin  und  wieder  in  sinovollen  Anspielungen  der  Poeten  '} 
verbunden  sehen.  Da  sah  er  Bogen  und  Fackel,  dieses  na- 
türliche Attribut  der  Lichtgötter,  bedeutsam  über  einander 
gelegt.  Da  sah  er  jenen  Lebenebogen  (wie  ihn  auch  Euripi- 
des  in  den  Phönissen  1168.  anspielend  nahm^,  jenen  Bogen 
des  Gottes  himmlischer  Feuerkraft,  der  bald  Heilstrahlen  als 
wirksame  Pfeile  sendet,  bald  Todespfeile  in  der  Pest,  oder 
den  jetzt  gespannten,  jetzt  gelöseten  Bogen  der  bindenden 
und  lösenden  Lichtgöttin  llithyia.  87e  war  ja,  wie  zum  öfte- 
ren bemerkt  ist,  die  Gebärerin  des  Eros  oder  der  Welthar- 
monie. Diese  Satze  alter  Magierlehre  und  Ephesischer  Ma- 
gierformeln, diese  Symbole  der  alten  Licht-  und  Feuertempel 
Torderasiens,  diese  Mythen  und  Festhymnen  des  Priestersän- 
gers>  Ölen  durchdrang  der  tiefsinnige  Philosoph  von  Ephesus 
mit  seinem  scharfen,  tiefen  Geiste,  und  erweiterte  sie  zu 
einem  Systeme  von  Philosophemen ,  nicht  dialectisch,  dies 
blieb  dem  spateren  Plato  vorbehalten,  sondern  priesterlich, 
bedeutsam  und  im  Charakter  des  Delphischen  Königs,  der, 
wie Heraclitus  selbst  sagt,  —  „nicht—  redet,  nicht  verbukt, 
sondern  andeutet.^^  Ob  nun  dieser  Heraclitus  einen  Zoroaster 
geschrieben,  wie  spätere  Zeugen  wollen,  oder  nicht,  bleibt 
sehr  gleichgültig.    Es  ist  genug,  dass  er  Zoroastrisch  philo- 


1)  Man  lese  z.  B.  nur  Lycophrons  Cassandra  vs.  914  sqq.  und  da- 
selbst die  Schollen  und  Anmerkk.  p.  148  Reichard  nnd  Vol.  U.  p.  876  sq. 
ed.  Ch;  6.  MüUer. 
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sophirt  hat,  dass  er  gelehrt  hat,  wie  der  alte  grosse  Licht- 
lehrer Zerethoscbtro ,  der  Stero  des  Goldes.  —  So  viel  vo»- 
jetzt  zur  Priesterlehre  dieses  Oberasiatischen  Sabaismas. 

Nun  noch  einige  Worte  zu  den  unten  beigefügten  Apol- 
Imiscben  Münzen.  -Die  eine  ist  von  der  Grossgriechischen 
Stadt  Kroton,  und  wegen  des  ersten  Buchstabs,  womit  dieser 
Mame  angedeutet  ist,  palfiographisch « bemerkcnswerth.  Die 
Stadt  hiess  auch  Zacynthus,  worüber  Eckhel  Syll.  Lp.  0.  zu 
dieser  Münze  ein  Mehreres  bemerkt.  Kroton  hatte  einen  Tem- 
pel  des  Pythischen  Apollo,  wie  wir  aus  Jamblichos  im  Leben 
des  Pythagoras  (cap.  0.},  dieses  eifrigen  Apollodieners,  wissen. 
Auf  diesen  Dienst  bezieht  sich  nun  der  Drmfuas^  den  die 
Münze  zeigt.  Es  war  ein  uraltes  Symbol  des  Orakel  geben- 
den Gottes,  das  man  auch,  wie  die  dreisaitige  Lyra,  auf  die 
drei  Jahreszeiten  des  ältesten  Calenders  bezog  '}.  Dem  sey 
wie  ihm  wolle,  der  Tripus  ist  häufig  in  dieser  Religion  unter 
den  symbolischen  Geräthen,  wie  auch  die  verschiedentlich 
damit  verbundenen  Attribute  von  Greif  und  dergleichen  zeigen 
(^vergl.  z.  B.  Musee  Napoleon  Tom.  IV.  pl.  IS  sqq.}.  Die 
Diofa  neben  dem  Dreifuss  auf  unserer  Münze  kann  auf  blosse 
Trankopfer  gehen,  sie  kann  aber  auch  andere  Beziehungen 
haben,  z.  B.  auf  Dionysos,  der  oft  als  Mitbesitzer  des  Delphi- 
schen Dreifosses  genannt  wird.  In  diesen  Kreis  gehören  auch 
zwei  andere  Münzen,  wovon  die  eine  (von  Kroton}  uns  den 
Apollo  zeigt,  wie  er  neben  seinem  Dreifuss  einen  Pfeil  gegen 
den  Drachen  Python  abschiesst;  auf  der  andern  Seite  sieht 
man  denselben  Gott,  in  der  einen  Hand  den  Lorbeerzweig 
haltend,  den. er  sich  zum  Siegeszeichen  gepflückt,  in  der 
andern  das  Scepter;  sitzend  auf  dem  Felsen  von  Delphi,  wo- 


1)  Die  HeUlgkelt  derjenigen  Gefftsse,  die  man  Dreifusse  ixqtnodti) 
nannte,  und  wovon  seit  Homer  in  allen  Griechischen  Schriftstellern  Spa- 
ren vorkommen 9  soll  sich  anch  bei  andern  Nationen,  namentlich  bei  den 
ChineMn,  von  Alters  her  finden.  Diese  erweisen  ihnen  die  höchste  Ehre 
und  bezeichneten  ein  solches  Gefl&ss  mit  dem^  Namen  Genius  j  Geist. 
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Hercules. 

H^culea^  der  Unüberwindliche,  ist  mit  dem  unbesie^en 
Sol-Mithras  mannigfaltig  verwandt.  Einer  wie  der  Andere 
heisst  Ochsenräaber.  Mithras-Perses  wie  der  Perseide  He- 
rakies  verknüpfen  die  Asiatische  Belidenreihe  mit  der  Aegyp- 
tischen.  Nar  beim  Letzteren  ist  Alles  dies  entschiedener, 
und  beruht  auf  der  Aiictorität  der  ältesten  Griechischen  Ge- 
nealogen. Er  stammt  von  Vater  und  Mutter  ans  Aegypten 
her,  und  als  Nachkomme  des  Perseus  ist  er  ein  Belide.  Dies 
bezeugte  die  Stammtafel  von  diesem  Sohne  des  Amphftryon 
und  der  Aicmena.  Doch  Amphitryons  Gestalt  hatte  dem  Kö- 
nig der  Götter  und  Menschen  nur  zur  Hülle  gedient,  als  er 
den  Herakles  zeugte,  der  dadurch  unmittelbar  an  die  Reihe 
der  grossen  Götter  angefügt  ward.  So  wies  auch  der  Helle- 
nische Mythus  noch  ferner  und  naher  auf  dessen  göttliche 
Abkunft  hin.  Im  Uebrigen  jedoch  wie  unähnlich  war  der 
Griechische  Herakles  dem  Aegyptischen !  Was  die  vaterlän- 
dischen Herakleen  von  dem  Göttersohne  sangen,  wosste  He- 
rodötus  wohl.  War  doch  sein  eigener  Oheim  Panyasis  als 
Dichter  einer  solchen  berühmt  geworden ,  neben  Pisander  und 
vielen  Andern  *}.     Alle  diese  hatten  den  Ahnherrn  Helleni- 


1)  Ueber  die   Herakleen  und  Ihre  Verfasser  s.  Fabricii   B.  Gr.   I* 
p.  590  ed.  HaHes,  besonders  Heyne  ad  ApoUodoruni  p.  t32.  142  sqq.  uod 
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> scher  Heldengeschlechter,  zum  Ruhme  des  Vaterlandes,  ficht 
Hellenisch  verherrlicht    Das  war  des  Dichters  Sache. 

Herodotus,  der  Geschichtforscher,  voll  von  diesem  Lobe 
des  vaterländischen  Helden ,  kommt  nach  Aegypten,  und  hier 
wie  in  Tyrus  und  auf  Thasus  findet  er  einen  ganz  anderen 
Herakles.  Kein  Versuch  will  gelingen,  wodurch  er  den  Grie- 
chenmythus  mit  Aegyptiseher  Religion  zu  vereinigen  sich  be- 
müht. Da  thut  denn  der  unbefangene,  treue  Forscher,  mit 
einer  Vorbitte  an  die  Gunst  der  vaterländischen  Gottheiten 
den    wohlgepruften  Ausspruch,   libereinstimmend  mit  seinem 

Exeursus  II.  ad  Virgil.  Aeneid.  I.  und  Bibliothek  der  alten  Lit.  und  K.  II. 
p.  75  ff.  Die  Stelle  des  Herodotus  steht  II.  43  ff.  Die  Bucher  des  Plu- 
Carchas  hiqI  *Hqu%Uovq  (deren  er  selbst  im  Leben  des  Theseus  cap.  28. 
p.  72.  Leopold,  gedenkt,  Tergl.  Plutarchi  Fragmm.  X.  p.  867  Wytt.)  sind 
Terloren.  Das  Wenige  von  Ueberbleibselo  davon  werden  wir  gelegent- 
lich benatzen.  [Von  Arbeiten  neuerer  Alterthumsforscher  sind  seit  Er- 
scheinung meiner  zweiten  Ausgabe,  ausser  den  Untersuchungen  In  all- 
gemeinem Werken  (worunter  die  in  K.  O.  MüUer's  Doriem  I.  S.  411  — 
458.  n.  S.  479.  vorzüglich  zu  betrachten  seyn  möchten)  mehrere  Mono- 
graphien erschienen,  namentlich  folgende:  Examen  critique  de  la  fable 
d^Hercule.  Par  M.  Ouvaroff  St.  Petersbonrg  1820.  —  Hercules  seban- 
dum  Graecorum  poetas  et  historicos  antiquiores  descriptus  et  Ulustratus 
ab  A,  VogeU  Balis  Sax.  1830.  •—  Eine  ungemein  fleissige  Epikrise  der 
Quellen  dieses  Mythus.  —  üeber  den  römischen  Hercules^  ein  Programm 
von  J.  A.  Härtung,  Erlangen  1835;  vergl.  Hessen  Religion  der  Römer 
II.  1.  S.  3:  Recaranus  oder  Hercules  (S.  21 — 31.).  «—  E.  Braunes  Tages 
und  des  Hercules  und  Aer  Minerva  heilige  Hochzeit.  München  1839*  — 
Was  meine  eignen  Erörterungen  über  den  Herakles  -  Mythus  betriffi,  die 
thells  den  Inhalt  der  zunächst  folgenden  Paragraphen  bilden,  theils  In 
den  folgenden  Theilen  dieses  Werks  sich  an  die  Darstellungen  der  Bak« 
chischen  und  Cerealischen  Religionen  anschliessen,  so  rauss  Ich  meine 
Leser  bitten,  den  6ten  Abschnitt  des  allgemeinen  Theils  dieser  Symbolik 
dritter  Ausgabe,  überschrieben  Vermischung  des  Anthropismus  und  der 
Apotheose,  des  Götter^  und  Heroenwesens  (I.  1.  S.  90—105.)  nochmals 
aufmerksam  nachzulesen,  weil  ich  die  dort  niedergelegten  Sfitze  tdä  das 
Regulativ  meiner  Untersuchungen  über  die  Herakleen  und  die  gesammte 
Griechische  Herogonie  betrachten  muss.] 
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gsnKen  Systeme:  nicht  in  Hellas,  sondern  in  Aeg^ypten  sey 
der  Name  Herakles  ursprünglich  einheimisch;  wie  in  Vielem, 
so  auch  hier  ermangele  der  Griechische  Mythos  gehöriger 
Begründang,  und  diejenigen  Hellenen  tliaten  am  besti^n,  die 
dem  Herakles  einmal  als  Heros  Todtenopfer  brächten ,  zugleich 
aber  auch,  als  dem  Olympischen,  die  Ehre  eines  Gottes  er- 
wiesen. Hiernach  haben  also  die  Griechen  vermuthlich  eine 
alte  Gottheit  des  Orients  menschlich  aofgefasst,  und  m  ikrem 
Oeüte  zn  einem  Ideal  siegreicher  Heldenkraft  ausgebildet  *}. 
fFie  dies  geschehen  könne,  wollen  wir  jetzt  mit  Wenigem 
untersuchen.    * 

Des  Herakles  Ahnherr,  Perseus,  genoss  zu  Chemmis  in 
Oberägypten  besondere  Ehre.  Er  hatte  seinen  Tempel  und 
seine  Bildsäule  dort,  und  man  feierte  ihm  gymmsche  Spiele* 
Auch  verherrlichte  er  die  Vaterstadt  seiner  Vorältern  durch 
jeweiliges  Erscheinen  im  dortigen  Tempel.  Alsdann  fand  man 
seinen  zwei  Ellen  grossen  Schuh,  ein  sicheres  Zeichen  eines 
fruchtbaren  Jahres.  Diese  Epiphanie  erwiederten  die  dank- 
baren Chemmiter  durch  die  Feier  jener  Spiele  (Herodot. 
II.  01.3.  Das  waren  also  Festspiele  zur  Erinnerung  an  perio^ 
dmeh  wiederkehrenden  Jahresaegen.  Zu  Olympia  in  Griecheft*- 
land  nannte  man  unter  den  Stiftern  der  grossen  cydischen 
Spiele  vorzüglich  den  Peraetden  Herakles.  Von  diesem  Letz-' 
teren  wiissten  die  Priester  in  der  Aegyptischen  Thebe  mehr 
zu  erzählen.  Einst  hatte  er  den  Zeus  ^mun  (^'^fiovii)  sehen 
wollen.  Dieser  weigerte  es.  Herakles  hielt  mit  Bitten  an* 
Da  schlachtete  Amun  einen  Widder,  setzte  dessen  Kopf  auf  ^^ 


i)  Diese  Vermischung  orientalischer  Allegorien  Ton  einem  Sonnen- 
goUe  mit  den  Sagen  von  einem  Griechischen  Stammhelden  Herakles  er- 
kennt auch  Payne  Knight  (symbol.  Lang.  g.  l30.  p.  1010  an  9  und  macht 
Bemerkungen  in  Betreff  der  Homerischen  Vorstellungen  dieses  Mentcken 
Herakles. 

2>  Hieran   die  Stoschiaehe  Gemoie,  worauf  Zeus  mit  dem  WiMer- 

« 

kopfy  den  Blitz  in  der  Hfind. 
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uoihdllte  sieh  mit  dem  Feil  nnd  zeigte  sieh  so  dem  setinsoehts- 
▼ollen  Heraliles.    Seitdem  opfern  die  Thebaer  keine  Widder], 
nur  Einen  schiachten  sie  jährh'ch  am  Ammonsfestel,  behängen 
das  Bild  des  Gottes  mit  der  Haut,  und  führen  des  Herakles 
Bild  za  diesem  Schauspiel   hmza  (^Herodot.  n.  42.}.    Nach 
dem  Obigen  bedarf  es  keiner  weiteren  Ausführnng ,  dass  wir 
Mer  die  Beschreibung  eines  Thebaischen  Fruhlingsfestes  lesen. 
Aman  oder  Amman,  Ammon,  der  Widder^  eröflhete  das  Ae- 
gyptische  Jahr ,  und  war  das  Zeichen  des  anbrechenden  Fröh- 
lings.    Sem -Herakles  war  die  volle  Fröhlingssonne ,  die  volle 
Oütieekrafi,  wie  sein  Aegyptischer  Name  hiess.    Der  Widder 
war  mithin  das  Bekien  gemeinschaftliche  Zeichen.  Diese  Ver^ 
bindang  stellten  die  Aegyptischen  Thierkreise  symbolisch  dar, 
wie  jetzt  noch  die  Bembmiache  Imstafel  bezeugt.    Ihre  Bilder- 
reihe wird  mit  dem  heiligen  Widder  eröffnet.  Neben  ihm  steht 
ein  Jüngling,  in  der  einen  Hand  eine  Lanze,  in  der  andern 
einen  Vogel  haltend  oder  vielmehr  dem  Wkider  darreichend. 
Das  ist  Herakles,  der  vor  dem  Zeos-^Ammon  erscheint,  und 
den  Widdergott  anblickt»    Der  Vogel  in  seiner  Hand  ist  Phö- 
nix, jenes  Symbol  der  grosisen  Periode,  an  deren  Wiederkehr 
jedes  neue  Jahr  erinnert;  also  sehr  natürlich  ist  dem  Sem 
oder  Frühlingsgott  der  Phönix  in  die  Hand  gegeben  (Jablonski 
Interpret  tabaiae  Isiacae.     Opusc.  H.  p.  237  s^q.  s.  U.  f  b. 
p«  185.}.    lieber  diese  Hieroglyphen  gab  jener  Priestermythus 
der  Thebäer  Aufechlnss,  oder  vielmehr  er  war  nur  eine  an- 
dere Art  von  Ausdruck  dafür. 

In  der  Reihe  der  Evolutidnen  Aegyptischer  Oottheitcn 
geborte  Sem  ^  Herakles  in  die  aweite  Ordnung  der  »wölfe.  Die 
bistorisirenden  Thebäer  setzten  ihn  nicht  weniger  als  17000 
Jahre  vor  ihren  König  Amasis  (Herodot.  II,  4S.},  während 
jener  Hellenische,  nach  unserer  Rechnung,  wenigstens  500 
Jahre  nach  der  Ankunft  des  Erzvaters  Jacob  in^.Aegypten 
fällt.  1h  der  Königsreihe  gehört  jener  gleichfalls  in  die  zweite 
Classe ,  unter  die  Halbgötter ,  welche  über  Aegypten  herrsch- 
ten^, und  nimmt  im  Ganzen  die  dreizehnte  Stelle  ein  (Syncel- 
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Ins  p.  41  h.y  Die  menschlichen  Könige  erhielten  darch  Namen 
sein  Andenken,  und  jener  Semphucrates,  wie  schon  mehrnuds 
bemerkt,  unter  den  Königen  des  Eratosthenes ^  erinnert  an 
ihn,  den  Frtihlingsgott  im  Widderzeichen.  So  war  der  Ao- 
lass,  den  Herakles  historisch  zu  nehmen,  schon  in  Aegypten 
gegeben.  Aber  auch  die  Ausbildung  des  Herculesideals  ge- 
hört im  Wesentlichen  Aegypten  und  dem  übrigen  Orient  an. 
Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  in  diesen  Götterevolutio- 
oen  die  emanirte  Potenz  immer  zu  ihrer  Quelle  zuräckstrebt, 
und  das  woraus  sie  entsprungen  in  sich  selber  darzustellen 
sucht,  und  wie  insbesondere  Sem -Herakles  hier  durchaos, 
wie  Osiris,  als  eine  Ausgiessung  höherer  Götter  erscheint. 
Phthas,  Amnn,  Sem,  Osiris,  Uorus  verhalten  sich  in  dieser 
Reihe  ohngefähr  so  zu  einander.  Amun  strebt  und  fällt  in 
den  Phlbas,  als  das  erste  Lebensfeuer,  zurück.  Amun  der 
.  glänstende  (das  ist  sein  Name^  stellt  in  sich  den  Phthas  dar. 
So  auch  die  secundaren  Potenzen.  Osiris,  von  Theba  ausge- 
gangen ,  aus  der  grossen  Kneph-  und  Ammonsstadt ,  ist  Kneph 
und  Ammon  im  Abbilde.  Er  ist  der  gute,  der  starke  Gott, 
wie  beide.  Dem  grossen  Vater  strebt  der  würdige  Sohn 
nach.  Horus  kennt  kein  anderes  Vorbild  als  den  Vater.  Sein 
Rücher  zu  seyn ,  und  ihm  ein  Todtenopfer  durch  Typhons  Fall 
in  den  Amenthes  hinab  zu  senden,  ist  sein  einziger  Gedanke. 
Darum  kennt  er  auch  gegen  diesen  keine  Barmherzigkeit,  und 
ermordet  im  Bachgefühl  selbst  die  gegen  den  Feind  zu  weich- 
herzige Mutter  Isis.  Darum  tritt  nun  der  höhere  Gott  dazwi- 
schen, nimmt  dem  Mnttermörder  Fleisch  und  Fett,  was  von 
der  Mutter  kommt,  und  lasst  ihm  Blut  und  Hark,  was  vom 
Vater  ist  Das  war  der  Inhalt  des  iepoq  koyoq^  auf  den  Pln- 
tarchus  (de  Isid.  p.  888  D.)  anspielt,  und  den  uns  ein  Frag- 
ment aus  dessen  Werken  vollständiger  aufbehalten  hat  '}. 


1)  Frag;meiitaBi  Platarchi^  London  1773.  ez  Museo  Britann.  ed. 
Th.  T3rrw]iitt,  and*  jetzt  in  Wyttenbachs-  Sammlung  der  Oper.  MoiaD. 
Vol.  X.  p.  702. 
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Gerade  so  verzehrte  dort  aaf  dem  Oeta  die  Fenerflamme  am 
Herakles  nar  das ,  was  er  Sterbliches  von  der  Mutter  an  sich 
hatte.  Das  Himmlische,  was  des  Vaters  war,  gin^  mit,  znm 
Olymp  hinauf'}..  —  Sannenineamaiionen ,  die  sieh  am  Ende  in 
ihre  ^elle  wieder  aufloeen.  So  steht  nun  auch  im  Symbol 
und  Mythus  von  Thebä  jener  Sem  dem  Amun  flehend  g^egen- 
ijiber.  "Er  will  des  Vaters  strahlendes  Antlitz  sehen.  Ursprüng- 
lich freilich  eine  astronomische  Hieroglyphe :  der  junge  Fruh- 
lingsgott  blickt  zum  alteren  Vater  zurück ;  aber  eine  Hieroglyphe/ 
in  welcher  der  Keim  der  Grundideen  des  Griechischen  Hera- 
kles liegt.  Eben  so  geht  auch  Perseus  vor  ihm  des  Vaters 
Zeus  Bahn.  Nach  Libyen  und  Aegypten  führet  sein  Weg, 
in  das  alte  Land  des  Beins,  und  der  Fusstritt  seiner  Sanda- 
len hinterlüsst,  wenn  er  erscheint,  Segen  und  Fruchtbarkeit. 
Sem -Herakles  ist  ein  neuer  Perseus.  Darum  ist  auch  sein 
Fusstapfe,  im  Felsen  bei  den  Scythen  eingedruckt,  gerade  so 
gross,  wie  der  Schuh  des  Perseus  zu  Chemmis  (Herodot. 
IV.  82.}.  Auch  Herakles  Sohn,  Sardus,  giebt  noch  der  Fuss- 
tapfeninsel  Sardo  oder  Sardinien  den  Namen  (Pausan.  Phoc. 
17.  $.  2.}.  In  Elis  aber  sollte  Hercules  selbst  das  Olympische 
Stadium  nach  dem  Malsse  seines  Fusstapfens  bestimmt  haben. 
Sein  Fuss  sollte  in  geradem  Verhältniss  grösser  als  der  ge- 
wöhnliche Mannsfuss  seyn,  wie  das  Olympische  Stadium  grös- 
ser war  als  die  übrigen  Stadien  Griechischer  Städte  (Plutarch. 
ap.  Gell.  N.  A.  L  1.  und  in  den  Fragmm.  X.  p.  867  sq.  Wyt- 

-1)  Theocrit.  XXIV.  8t.  l<Qcian.  Hermotini.  g.  7.  p.  10.  Tom.  fV.  Bip. 
—  ,,Aellnnche  BedeutQOx  hftt  Otoides  Tod.  Die  Drachen  frassen  nur  sein 
Fleisch,  der  goldne  Harnisch,  den  er  vom^Zwi^rgenkonlg  Eiberich  erbal- 
ten, schützte  ihn  vor  g&nxllcher  Vernichtung.  Hiemlt  sind  Thors  Widder 
SU  vergleichen,  die  er  und  seine  Gäste  assen,  die  Beine  aber  sorgfältig 
aufhoben,  weil  die  Böcicc  des  andern  Tags  wieder  lebendig  wurden. 
Dieses  theilweise  Zerstortwerden  und  Wiederleben  findet  sich  auch  fn 
der  Volkssage  2  s«  Grimm  teutsohe  Sagen  I.  8.  79,  welche  sogar  mit 
den  liCichnam  des  Osiris  Bnsammenh&ngt.'^  Zusatz  eon  Mone, 
Crettzer^s  deutsche  Schriften.    II.  3.  40 
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tenbj.  Zu  Olympia  hatte  Hercules  auch  mit  Juppitcr  gerun- 
gen,  und  sich  dadurch  den  Namen  Palämon  gewonnen.  Nach 
dem  angeführten  Aegyptischen  Mythus  treibt  den  Herakles 
eine  aufstrebende  Sehnsucht  zum  AnUicke  des  grösseren  Va- 
ters Bel-Ammon  hin :  in  seiner  GMeskraft  strahlt  dessen  We- 
sen  a(»)  und  darum  heisst  er  bedeutsam  des  Zeus  Juge.  Ja 
er  tauchte  sich  so  ganz  ein  in  dessen  Gottheit,  ward  so  ganz 
von  ihr  eingenommen  und  verschlungen ,  dass  er  zum  ewigen 
mifangslosen  Wesen  selbst  ward  (jMacrob.  Saturn.  L  20.). 
Wir  werden  im  Verfolg  sehen ,  dass  eine  der  *Orphisehen 
Schulen  in  diesem  Sinne  den  Herakles  in  ihrer  Kosmogeaie 
aufgefasst  hatte. 

Aber  zunächst  und  allgemeiner  dachte  Aegypfen  in^  sei- 
nem Sem  die  JTrqft  Gottes,  sichtbar  zuvörderst  in  neu  erstie- 
gener Frühlingsbahn,  nach  Ueberwindnng  des  winterlichen 
Dunkels.  Darum  ist  er  anerseits  dem  schwagenden ,  lahmen 
Harpokrates  noch  zugesellt,  dem  Gotte  des  scheidenden  Win- 
ters ;  anderseits  aber  freudig  sehnend  zugewandt  dem  neu  ergllin- 
zenden  Lichte  des  strahlenden  Amun,  selbst  erglänzend  in 
herrlicher  Sonnenkraft.  Mit  dem  gewonnenen  Gipfel  der  Fruh- 
Ungsgleiche  ist  das  ganze  Jahr  wiedei'  gewonnen.  Daher  ist 
Sem -Herakles  die  Sonne  durch  und  durch  (Macrob.  I.  1.}. 
Darum  fährt  er  herum  mit  dem  Sonnenschiffe  '}.    Daher  ist 


1)  9.  PiBtarch.  de  Isid.  et  Oslr.  p.  367.  p.  506  Wyttenb.  [Golgniaut 
yerweiaet  hierbei  auf  Cliampomon  des  jung.  Panth.  6gypi.  zur  pl.  25, 
Ich  verweise  auf  die  Herakleen  des  Pisander  und  des  Paoyasls  und  auf 
die  Stellen  des  Stesichorus^  Mimnermus,  Aesohylus  u.  A.  beim  Athe- 
naeus  XI.  p.  469  D.  sqq.  p.  273  sqq.  Schwgh.  und  bei  Macrob.  Saturn. 
V.  21  j  vergl.  Heyne  ad  Appollodor.  p.  I6l  sqq.  ed,  alter,  und  Pherecydis 
Fragg.  Sturzii  p.  103  9^,  ed.  alter.  —  Jetzt  gewähren  uns  mehrere  Va- 
senbilder Anschauungen  sowohl  vom  Schiffe  des  Helios  und  der  Selene^ 
▼om  geflügelten  Dreifuss,  worauf  Apollo  über  das  Meer  fahret,  als  auch 
▼on  dem  in  einem  grossen  Gefasse  CSkyphos}  einherschiffenden  Herakles; 
•.  E.  Gerhard  Ueber  die  Lichtgottheiten  S.  9.  mit  Taf.  I.  nr.  3  und  5.  and 
Taf.  IIL  nr.  3.  —  Vergl.  auch  unsern  Nachtrag.  /.] 
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er  der  Heldenliiurer  durch  alle  Zeichen ,  der  groane ,  mächtige 
K&mpfer  mit  allen  Thieren  des  ganzen  Kreises.  Es  ist  die 
stets  ringende  und  endlich  immer  eiegende,  unsterbliche  K'rafl^y 
Darum  hat  er  auch  den  Phönix,  das  Unterpfand  des  ewigen 
Sieges  und  des  wiederkehrenden  grossen  Jahres. 

So  herrlich  ^  ist  das  Ziel.  Aber  ehe  Herakles  im  Flam- 
mentode, dem  Phönix  gleich,  zum  ewigen  Vater  aufsteigt,  ehe 
die  Gotte^kraft  zur  Gottheit  selbst  sieh  verklaret  durch  und 
durch,  innerhalb  der  Helden  bahn  des  grossen  Kriegskampfes 
giebt  es  Vieles  zu  bestehen^  da  ist  Berg  und  Thal,  und  wir 
sehen  ihn  steigen  und  sinken  '}.  Auch  davon  wusste  das 
Ammonsland,  Thebaiüs  und  Libyen,  viel  zu  berichten,  woraus 
hernach  die  Griechen ,  mit  Hinzuthun  bedeutender  Stammsa- 
gen, ihr  nirtionelles  Heraklesideal  sinnlich  anschaulich  und 
mit  schöner  Haltung  poetisch  herausgebildet  haben: 

Im  Frühjahr  erblickte  Sem  den  Vater  Amun ,  und  begann 
damit  den  Heldenkampf.  Zu  derselben  Zeit  feierte  Aegypten 
auch  ein  Erntefest  Die  Jungfrau  mit  den  Aehren  ist  m  alt- 
Aegyptisch^  Sphären  das  Bild  davon.  Der  Sonnenkraft  d.  i. 
dem  Herakles  ward  das  Fest  gefeiert,  dann  stellte  man  den 
Calathtts  mit  Aehren  auf.  So  auf  der  Bembinischen  Tafel 
(vergl.  Jablonski  de  terra  Gosen  p.  S21.}. 

Der  Fortgang  durch  den  Thierkreis  bringt  den  Sem- 
Herakles  in  manche  Gefahr,  wovon  die  physischen  Mythen 
Nachricht  j^eben.  Im  Lichte  dieser  letzteren  gesehen  ersehe!« 


1)  Ich  werde  welter  anften  nech  eine  merkwürdige  SfteBe  aus  Proelas^ 
Btt  Plato'e  Gorgias  beibringen.  Hier  sej  nur  bemerkt,  Attas  die  Stoiker 
dem  Hercules  vorzugsweise  die  starktreffende ,  schlagende  und  theflende 
Kraft  (jfo  itXriMJutov  nal  dtatgtrutip)  beilegten  (Plutarch.  de  Isid.  p.  5o5 
Wytt.))  womit  allerdings  die  ursprüngliche  Anschauung  des  AUes  durch- 
dringenden und  alle  Zeichen  des  Sonnenjahres  bestimmenden  Sera -He- 
rakles übereinstimmt.  Darum  bestimmt  er  auch  mit  seinen  Fusstapfen 
die  Bahn  der  Olympischen  SoMitiaisfnele  (s.  vorher). 

2)  Wir  erinnern  nur  an  die  Mythen  von  Antaus  und  Bnsiria^  wovdn 
oben  Ol-  Cap.  UI.  g.  9  und  10.  3ter  Ausg.). 

40* 
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nen,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde.  Hereales  ond 
einander  ihnlich.  Dahin  gehört  der  Zn/r  dnrch  Libyens  Wä- 
sten.  Wie  sein  Ahnherr  Persens  bekfimpfte  er  Libyens  wildes 
Geschlecht.  In  diesem  Kampfe  grin|tren  ihm  einst  die  Pfeile 
aas.  Er  sinkt  auf  die  Kniee  nieder,  betet  7m  dem  Vater 
Ammon,  der  sodann  Steine  regnen  lisst^  die  der  knieende 
Herakles  gegen  seine  Feinde  als  Waifen  braucht  (Scholiast 
ad  Aratt  Phaenom.  p.  14  ed.  Oxon.).  Wieder  eine  mythische 
Erklfirnng  einer  astronomischen  Hieroglyphe  9  deren  natür- 
licher Sinn  vor  Augen  liegt.  Die  gegen  die  südlichen  Zeichen 
hinabsinkende  und  allmählig  abnehmende  Sonne  war  durch 
das  Bild  des  knieenden  Sem  (JH0reule$  ingemeului)^  der  seine 
Pfeile  verschossen,  vorgestellt  worden.  Nach  einer  andern 
Sage  erschien  in  einer  andern  Noth  derselbe  Widder  dem 
vom  Durst  gequälten  Herakles  hnlfreich.  Er  stieg  aus  dem 
Sande  hervor  und  scharrte  ihm  mit  dem  Fasse  eine  Wasser- 
quelle auf  (Statins  in  Thebaid.  Ul.  470.  ibiq.  Interprr.}.  Einen 
noch  sonderbareren  Mythus  von^  des  Hercules  Tode,  welchen 
Eudoxus  erzahlt,  haben  wir  schon  oben  IL  Th.  j^.  98  ft'Ster 
Ausg.  angeführt. 

Dieser  Sem -Herakles  der  Aegyptier,  der  sich  von  Ae- 
gypten  aus  in  die  Nachbarländer  verbreitete,  fiiihrt  uns  Kum 
Herakles  der  Phönicier  hinüber.  Das  war  der  alte  Melkmik 
von  Tytia,  den  die  Phönicische  Kosmogonie  von  Demaroon, 
dem  Halbbruder  des  Kronos,  erzeugen  lässt  (s.  Munter  die 
Relig.  der  Carthager  p.  43  £  9.  Dieser  Melkarth  war  der 
Stadtgott  und  Schirinvogt  der  grossen  Tyrus,  der  mit  dem 
Wachsthume  derselben  bald  ein  allgemeiner  Bnndesgott  der 


1)  In  der  Archftologia  or  Mlscellaneous  Tracts  relat  to  Antlqoitj, 
London  1V86.  Volum.  III.  p.  325  sqq.  (Observations  on  Che  Canibrld|:e 
Altars)  iit  ein  Altar  abgebildet  mit  folgender  Inschrift:  'ff^xliX  7V^ 
Ao^«^ /.i^j^i/^a.  -  Dieselbe  Insehrlft  ,  sehe  ich ,  hat  auch  Weicker 
in  einem  1819  su  Bonn  erschienenen  Programm  mltgelhellty  wo  jedodi 
•  ^jifM^Ax  gedrudLl  ist. 
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Phönieischen  Eidgenossen  ward,,  and  dessen  Dienst  der  Ty^ 
rische  Seefahrer  bis  in  die  ferne  Westweit  verpflanzte,  wo 
im  Angesichte  des  grossen  Ocean,  zo  Gades,  in  seinem  Tem- 
pel das  ewi^  Licht  brannte,  eben  so,  wie  %u  Olympia  auf 
dem  AHare  seines  grossen  Vatersj  Es  ist  bereits  von  Andern 
bemerkt,  dass  der  Mythus  des  Herakles  von  diesen  Seefahr- 
ten der  weit  segelnden  Phönicier  manchen  Zug  abgeborgt, 
oder  doch  damit  colorirt  hat  (vergl.  Heeren's  Ideen  ober  die 
Politik  u.  s.  w.  I.  2.  p.  66  —  63.}.  Nach  Bochart's  Erklärung 
bezeichnete  sein  Name  Mikxag^oq  im  Phönicischen  selbst 
einen  Siadtkcnig.  Seiden  hingegen  ihsst  den  Namen  allge- 
meiner und  erklärt  ihn:  den  starken  König  (de  D.  Syr.  I.  & 
vergl.  Bochart  Geogr.  s.  II.  2.  2.};  welches  letztere  freilich 
mit  der  Bedeutung  des  Aegyptischen  Sem  mehr  zusammen- 
stimmt Der  Name  Malika,  den  der  Gott  bei  den  Bewohnern 
von  Amathus  führte,  bezeichnet  auch  den  König  (s.  Hesych. 
in  Mdkixa  nnd  daselbst  die  Ausleger). 

Auch  Herodotns  (^IL  44.}  entdeckte  zwischen  beiden  die 
griDsseste  Aehnlichkeit.  Die  Priester  versicherten  ihn,  der 
Tempel  ihres  Melkarth  sey  mit  ihrer  Stadt  zugleich  vor  2S00  . 
Jahren  gebaut.  Das  war  2700  Jahre  vor  Christi  Geburlr(Vol- 
ney  Sopplem.  a  THerodot  de  Larcher  I.  tab.  2.}.  Auch  einen 
Thasischen  Herakles  verehrten  die  Tyrier;  und  die  Phönicier 
hatten  auf  der  Insel  Thasns  100  Jahre  vor  der  Geburt  des 
Griechischen  Amphitryoniden ,  d.  i.  1660  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
(Herodot.  a.  a.  0.  und  daselbst  Larcher}  dem  grossen  Mel- 
karth einen  Tempel  gestiftet.  Der  Griechische ,  so  viel  Jün- 
gere Herakles  (nach  nnsererer  Acre  1884  vor  Chr.  Geb.}, 
und  in  Vielem  so  ganz  anders  als  der  von  Thebä,  Tyrus  und 
Thasus,  forderte  also  in  Hellas,  das  war  das  Resultat  von 
Herodot's  Forschung,  einen  doppelten  Dienst:  menschliehen  dem 
Heros,  Götterdienst  dem  Olympischen  Gott,  so  wie  er  ursprüng- 
lich auch  in  seinem  Vaterlande  Aegypten  verrichtet  ward '}. 

. I 

1)  lo  Giiechenluid  scheinen  die  Phönicier ,  und  vermutklich  aaoli  die 
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Der  Tyriscbe  Melech- Herakles  war  ganz  wie  der  The- 
baische  Bei- Herakles  gedacht.  SiaMSnig  oder  Karägtkrmft, 
wie  man  erküren  will,  war  aneh  hier  Ineamatiom  der  Sonne. 
Aach  hier  war  er  die  steigende  FruUingsaonnel  die  warmen 
Regen  sendet  und  die  Saaten  bervorlockt  Daher  auch  hier 
Erntegott,  Tischgott  und  Frendengeber  (Nonni  Dionys.  XL. 
418.  >}.    Aber  auch  die  geheinmte  und  gebrochene  Sonnen- 

Cartha^er,  kein  Bedenlceo  gefunden  so  haben,  den  Thehanischem  Her^^Us 
als  ihren  NaÜonalgoU  zu  Torehren.  Wir  baben  daron  den  Beweis  in 
einer  zu  Theben  geftindenen  Inschrift  bei  Wheler  Veyage  L  p.  ^49  In 
welcher  die  Gilde  der  Tyrischen  Kauflenie  und  Schiffer  dem  Patron  für 
seine  ihr  erzeigten  Wohlthaten  Lob  und  jahrlich  eine  goldene  Krone  b^ 
dem  Opfer,  das  dem  Meergott  gebracht  ward ,  zuerkennt,  auch  beschliesst, 
sein  Bild  im  Tempel  des  Herakles  aufcustellen.    Zusatz  von  Munter. 

11  Hercules,  als  gemeinschaftlicher  Schutzgott  von  Tyrus  und  seinen 
Colonien,  deren  Macht  ja  hauptsachlich  auf  dem  Handel  bemkte,  vmrd 
dadurch  auch  zum  ttandelsgett j  worauf  der  Griecblsohe  Name  'Jl^aulij^, 

abgeleitet  aus  dem  Ebräischen  p^i^n  ctrcuitor,  mtrcalter,  denten  konnte. 

So  Munter  (Rel.  der  Carthager  p.  43.) , '  wogegen  sich  jedoch  bemerken 
liesse^  dass  untei^  7^^  auch   der  Läufer  durch  die  Sonnenbahn  ver- 

standen  werden  könne ,  so  wie  auch  Andere  72i"^  als  den  Sonnengott 

vnigt^r  deuten  (vergl.  Th'.II.  p.  85.  Not  2.).  Sickler  (Kadmus  p.  CXIII.) 
erklärt  den  Herakles  aus  dem  Semitischen  für:  die  wandernde  Helden ' 
oder  fifof^e«-irr0/Y/.  vergl.  jedoch  auch  die  Zusätze  p.  CXXVIII,  wo  er 
noch  andere  Etymologien  versucht.  Bellermann  schreibt  Archles  (I.  22. 
III.  5.  IV.  12.)«  Hercules^  als  Uandelsgott,  wurde  dann  identisch  sepn 
mit  Hermes  oder  Mercury  und  so  sehen  wir  ihn  auch,  wie  den  alten 
Hermes  der  Griechen,  auf  Phoniclschen  Münzen  abgebildet,  mit 'einem 
starken  Bart,  Stab  (caducous)  und  andern  Symbolen  und  Attributen  des 
Hermes.  S.  dellennann  Bemerkk.  über  Phoniz.  Münzen  etc.  I.  Stück  p.  25. 
Da  dieser  Mercur  bei  den  Puniera  Sumes  geheissen  haben  soll,  so  wäre 
dies  derselbe  Name  mit  dem  Aegyptischen  Som  (s.  Munter  a.  a.  O.  p.  ^. 
Kote  66.).  In  eine  ähnliche  Verbindung  scheinen  auch  die  Römer  den 
Hercules  mit  Mercur  gebracht"  zu  haben ,  insofern  nämlich  die  auf  einmal 
reich  Gewordenen  dem  Hercules,  als  nlouro^orriq ,  eben  so,  wie  dem  l^er- 
Mir,  Opfer  brachten.     Dass  die  Römer  den  Hercules,    eben  se  wie  die 
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kraft  hatte  Phönicien  in  bedeatsamen  Symbolen  vereinnliebt, 
wovon  wir  ein  recht  sprechendes  ausheben  wollen.  Dass  die 
Alten  ihre  Götterbilder  in  Zeiten  gemeiner  Noth  fesselten, 
damit  sie  nicht  weichen  sollten,  habe  ich  (l.  p.  178  f.  Ster 
Ausg.}  ans  Beispielen  gezeigt  Die  Tyrier  fesselten  auch 
ihren  Melkarth,^  aber  nicht  zur  Zeit  der  Noth,  sondern  sie 
hielten  ihn  fast  immer  gefesselt  Dass  dieses  Götterbild  dem 
Aegyptischen  ganz  fihnlich  war,  ergiebt  sich  aus  dem  Bishe- 
rigen j  auch  sagt  es  Pausanias  (Achaic.  cäp.  6.}  ausdrucklich. 
Dieser  Herakles  hatte  also  so  wenig  den  Gebrauch  seiner 
Fasse,  als  sein  Vater  Zeus- Ammon,  ehe  sie  diesem  letzteren 
Isis  löste.    Es  waren  ihm,  berichtet  Eudoxus'},  die  Fusse 

Tyrier 9  als  Freuden-  und  Olucksgeber  Dahmen^  zeigen  viele  Stellen  der 
Alten,  worin  des  Opfers ,  poUnctnni  genannt,  Erw&hbung  geschieht.  Es 
pflegten  nämlich  die  Römer  von  dem  gewonnenen  Reichthum  den  zehnten 
Thell  dem  Hercules  zu  opfern;  so  wie  (nach  Dlodor.  Sic.  XX.  14.)  die 
Carthager  den  Tjrrischen  Hercules  alljahrig  den  zehnten  Theil  der  Staats- 
einkünfte zu  scbickeq  pflegten.  Die  Stellen  der  Römischen  Scbrlft^tellery 
welche  hiervon  sprechen,  giebt  Heindorf  zu  Horazens  Satir.  II.  6.  12. 
p.  382.  Vielleicht  muss  aber  in  Betreff  der  Römer  auch  daran  gedacht 
werden,  dass  im  System  der  Salier  und  Pontifices  Hercules  ein^  und  der- 
selbe Gott  mit  Mars  war,  nach  Varro's  Zeugniss  beim  Macrobius  Sl^UJr- 
nal.  in.  12.  p.  33  Bip.  —^  Dass  der  Carthagische  Hercules  auch  zugleich 
Kriegsgott  war,  konnte  man  aus  einer  Stelle  des  Bischofs  von  Chartretf, 
Job.  y.  Salisbury  (gestorben  1182  p.  Chr.),  sehliessen ,  welche  die  Nach- 
richt enth&lt,  dass  die  naeh  der  Schlacht  bei  Cannft  aufgelesenen  golde- 
nen Ringe  in  swei  Scheffeln  nach  Carthago  geschickt  und  dort  zu  einem 
Schilde  als  Sieg^sgeschenk  für  den  2lfar«,  den  Schut%gott  lAbyens,  ver- 
wendet wurden;  s.  Polycratlc.  HI.  p«  179  ed.  Jo.  Maire,  Lugdun.  1639.  8. 
FreUich  erw&hnt  weder  Livius  (XXUI.  12.),  noch  Plinius  Cd.  N.  XXXIII. 
1.),  noch  irgend  ein  anderer  uns  bekannter  Älterer  Gescbichtscbreiber 
dieses  Umstandes,  und  so  wurde  das  Ganze  sehr  zweifelhaft -und  unge- 
wiss sejn,  \venn  wir  nicht  wussten,  dass  Jener  gelehrte  Bischof  noch 
manche  alte  Werke  gekannt,  die  jetzt  verloren  gegangen  sind;  s.  Poly* 
erat.  VIII.  p.  573.  601.  Heeren  Gesch.  des  Studiums  der  classischen  Lite- 
ratur I.  p.  203.  Diese  letztere  Bemerkung  verdanke  ich  der  gutigen 
Mittheilnng  des  seel.  Bischofs  Munter. 
1)  Bei  Plutarch.  de  Isid.  p.  540  Wytt. 
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zusammeng^ewachsen ,  daram  hielt  er  .sich  vor  Schaam  ver- 
borgen ,  bis-  Isis  sie  trennte  and  ihn  gehen  lehrte.  Das  war 
der  unsichtbare  Amun,  der  nicht  erscheinen  will,  und  sich 
dem  Sem  endlich  als  Widdergott  zeigt.  Es  war  Amon  der 
hinkende:  Amipon - Harpocrates.  Auch  vor  Dionysos  Gebart 
kennt  die  Griechische  Kabel  einen  lahmen  Zeus  0«  Wie  die- 
ser  Zeus  zu  ThebJi,  so  nahm  auch  der  Thebaische  Herakles 
an  dem  Fehl  des  hinkenden  WintergoÜes  Theil«  Darum  hiess 
er  den  Aegyptiern  auch  in  dieser  Beziehung  Semphncrates, 
d.  i.  Hercules -Harpocrates.  Das  war  also  auch  der  ßist  immer 
gefesselte  MelkarCh  von  Tyrud.  Gerade  so  fesselten  die  Ka- 
iischen Völker  jedes  Jahr  bis  in  den  zehnten  Monat  ihren 
Salumus.  Verrius  Flaccus  gestand  ofTenherzig,  er  wisse  den 
Grund  dieser  sonderbaren  Sitte  nicht.  Apoliodorus  hatte  in 
seiner  Schrift  von  den  Gottheiten  folgende  Erklärung  gege- 
ben: Saturnus  ist  mit  wollenen  Fnssbinden  zehn  Monate  ge- 
bunden, weil  das  Embryo  mit  weichen  Banden  der  Natur  bis 
zum  zehnten  Monat  hin  im  Mutterschoosse  gefesselt  liegt 
(Macrob.  Saturn.  I.  8.  vergl.  Apollodori  Fragmm.  p.  408.}. 
Dass  diese  Deutung  ganz  richtig  ist,  kann  bezweifelt  werden. 
Aus  dem  richtigen  Standpunkte  alter  Jahreshieroglyphik  ist 
sie  gewiss  aufgefasst  Man  fesselte  den  Saturnus ,  man  lösete 
ihn  an  seinem  Feste  im  December.  So  lösete  and  fesselte 
man  mehrere  grosse  Jahresgötter  aus  naiver  alter  Gewohn- 
heit, die  zur  Versinnlichung  von  BegrilFen  immer  die  nächsten 
Wege  w&hlt.  Naturlich  konnte  die  symbolische  Sitte  des 
Fesseins  und  Lesens,  sobald  man  einmal  gehemmten  oder  ge-^ 
forderten  Sonnenlauf  ^  geschwächte  oder  gestärkte  Kraft ,  damit 
bezeichnet  hatte ,  in  verschiedenen  Religionen  etwas  verschie- 
den gefasst  werden.  Immer  blieb  dieselbe  Grundidee.  Noch 
sind  Spuren  in  Bildwerken  von  dieser  sonderbaren  Symbolik 
aufbehalten.  Freilich  hat  man  auf  diesen  alten  Sinn  dabei 
selten  geachtet   Die  Gemmen  verdienen  hier  Aufmerksamkeit, 


1)  NoUDi  Dionys.  IX.  21. 
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liie,  so  wie  die  Mönzen,  der  alten  naiven' Art  getreoer  blei- 
ben, als  andere  Kunstdenkmale*  Als  Beispiel  verweise  ich 
auf  das '  Bild  im  Musee  Napoleon  (^Nr.  M.  Sapplem.  B.3-  Die 
Pigar  auf  dieser  Gemme  ist  sichtbar  an  den  Kassen  gefesselt, 
und  das  beigefugte  Sonnenattribut  lasst  über  den  Sinn  keinen 
Zweifel  übrig.  Nachher  ersannen  die  Griechen  Ausdeutungen 
nach  ihrer  Weise.  Man  fesselte  Statuen,  sagten  sie,  denen 
die  Kunst  Leben  nnd  Bewegung  gegeben  hatte.  Nach  dem 
Bisherigen  erkenne  ich  auch  hierin  nur  Umdeutung  morgen- 
lAndischer  Gebräuche,  die  die  Griechen  nicht  verstanden ,  oder 
nicht  verstehen  wollten,  um  ihrem  Scharfsinn  die  Ehre  zu 
bereiten,  etwas  Neues  erdacht  zu  haben.  Eine  Bemerkung, 
die  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  besonders  im  Kreise 
der  Herakleen  aufdringt  ')• 


1)  Aas  Deutscher  8ag;e  thellt  raeia  Freund  Mone  hierbei  folf^eoden 
BeiCnig  mit:  Auch  Woifdieterieh  wird  gebunden  Tom  Riesenweib  BeriUe 
mit  Riemen,  aber  Gott  Hess  einen  Regent  kommen,  der  die  Riemen  loste, 
und  ein  Zwerg  setzte  ihm  die  Nebelkappe  auf,  und  seigte  ihm  sein 
Schwert,  das  BeriUe  in  einem  Steine  verborgen.  Aehnlich  dem  Herakles^ 
dem  Ammon  Steine  regnen  lasst,  um  ihn  su  retten. 
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Fortsetzung. 

Ohne  Zweifei  lösten  die  Tyrier  ihren  gefesselten  Melkarth 
an  gewissen  Jahresfesten  eben  so  ^ohl,  wie  die  Ae^ptier 
ihren  Amun  losten,  und  das  Bild  ihres  Sem  seinem  Bilde 
gegenüber  stellten.  Reste  alter  Religionen  von  Aegypteo 
her.  Keinen  andern  Ursprang  hatte  auch  jene  Lösnng  des 
Italischen  Satomas  znr  Zeit  der  Sonnenwende.  Der  befreite 
grosse  Jahresgott  lösete  an  seinen  Saturnalien  auch  die  Skla- 
ven, die  sieh  während  dieser  Gedächtnisstage  allgemeiner 
Wohlthaten,  auch  des  wohlthätigen  Gefühls  der  Freiheit  er- 
freucten.  Einen  sprechenden  Gebrauch  ganz  ähnlicher  Art, 
wie  die  alten  Saturnalien  waren,  führt  Eustathius  ')  (zu 
OdysSk  XX.  105.  p.  725.  6  sqq.  ed.  Basil.^  von  einer  Creten- 
sUchen  Stadt  an.  Nämlich  zu  Cydonia  auf  Creta  waren  gewisse 
herkömmliche  Feste,  an  welchen  alle  Freigeborne  diese  Stadt 
verliessen ,  und  die  Sklaven  gänzlich  Meister  von  Allem  waren 
(TcdpTiov  xQafovöi)^  und  sogar  das  Recht  hatten,  die  Freien, 
denen  sie  etwa  aufstiessen,  zu  schlagen  Qxai  xvpioi  fiatfU" 
yovvreg  aioi  rovg  ikeifdipovg).  Gerade,  so  war  der  Aegypti- 
sche  Herakles  ein  Befreier  der  Knechte.    Fluchtete  sich  ein 


1)  Diese  SteHe  ist  ans  dem  3ten  Buche  des  Bphonis  Historien,  ap. 
Athen.  VI.  p.-  264.  p.  510  Schwgh. ,  welche  Ich  jedoch  in  der  Sammlnng 
der  Fragmente  des  Ephorus  ron  Man  nichl  finde. 
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Sklave  in  seinen  Tempel  bei  Canobos,  nnd  liess  die  heiligen 
Zeichen  auf  seine  Maat  eingraben,  so  war  er  dem  Gotte  zum 
Eigentham  gelben;  keine  menschliche  Hand  durfte  ferner 
an  ihn  rühren  (^Heradot.  II.  118.}. 

Auch  TfaasQs « verehrte  in  seinem  Herakles  den  Befreier 
und  Heiland.  Er  hatte  die  Thasier  von  der  Gewalt  der  Ty- 
rannen gelöset,  und  das  freie  Eiland  verherrlichte  ihn  fortan 
als  öüirijp  auf  seinen  Mtinaen*  Das  waren  bürgerliche  Wohl- 
thaten,  die  mit  den  natürlichen  zusammenfielen.  Die  aus  dem 
Kerker  der  Unterwelt  befreiete  Sonne  bringt  mit  gelöseter 
neuer  Kraft  die  Gottesgaben  des  Jahres  in  Fulle.^  Wie  sie 
Leben  und  neue  Nahrung  bringt,  so  bringt  sie  auch  Freiheit, 
sie  Selbst,  die  Befreiete.  Diese  Ideenreihe  zieht  durch  das 
ganze  Geschlecht  der  Beliden  und  Persklen  hindurch.  Wie 
Perseus  der  Bdide,  dort  aus  dem  hellen  *Sonnenlande,  die 
Fesseln  der  Andromeda  löset  und  das  Ungethüm  bekämpft,  so 
bestraft  der  Perside  Herakle$i  die  Treiber  der  Völker  und  die 
harten  Herren.  Auch  der  Attische  Herakles  Theseus  ward 
noch  als  ein  Trost  der  Sklaven  und  als  Beschützer  jedes 
Schwächeren  gegen  den  ungerechten  Starken  gedacht  (Plu- 
tarchi  Vit.  Thea  cap.  S6.}.  Dass  diese  Vergünstigungen 
ursprünglich  mit  Jahresfesten ,  der  Fruhlingsgleiche  oder  Win- 
tersonnenwende, zusammenhingen,  leidet,  nach  dem  Obigen, 
keinen  Zweifel.  Auch  die  Religion  von  Thasus  bestätigt,  es. 
Dort  verehrte  man  auch  den  Ammonischen  Dionysos;  und  auf 
derselben  Münze,  die  uns  den  Heiland  Herakles  mit  der  Keule 
zeigt ,  sehen  wir  auch  die  mit  Epheu  bekränzte  Dionysosbüste 
mit  dem  Ammonshorn  am  Hinterkopfe.  Das  sind  also  die  bei- 
den Ammpnssöhne,  die,  ihrem  befreteten  und  neu  aufglänzen- 
den  Vater  gleich,  Licht  und  Freiheit  über  die  Völker  brin- 
gen 0- 

.  1)  Nack  den  Munsen  zu  schliessen,  hatte  sich  diese  Religion  von 
Thasus  weit  nach  Norden  hinauf  in  die  Dotfaulftoder  verbreitet.  Nach- 
bUdungen  jener  Münze  aas  diesen  Qegenden  sind  nach  Eekhei  D.  N.  V. 
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Der  Thasische  Herakles  gehörte  ru  den  Idähehm  Dacfy- 
len ,  oder  zu  den  alten  kosmischen  Potenzen  der  Pelasgischen 
Religion.  So  hatten  ihn  auch  die  Orphiker  genannt,  nnd  so 
kannte  man  ihn  in  Böotien,  welches  Land  viel  Phönicisehes 
und  Aegyptisches  überkommen  hatte.  Es  waren  ja  die  Be- 
gleiter des  Cadmus,  da  sie  die  Europa  suchten,  Stifter  des 
Heiligthums  zu  Thasus  geworden  (Herodot.  11.  44.),  und  so 
war  denn  auph  im  Tempel  der  Ceres  von  Mykalessus  in  Böo- 
tien  Herakles  dienendes  Wesen,  oder  Cadmus,  Camillus.  Er 
schloss,  so  erzahlte  sich  das  Volk,  jeden  Abend  den  Tempel 
zu  und  am  Morgen  wieder  auf.  Allerlei  Obst ,  zu  den  Füssen 
'  der  Bildsäule  gelegt ,  erhielt  sich  das  ganze  Jahr  frisch  (Pau-* 
san.  Boeotic.  cap.  27.  §.  5.  vergl.  Arcad.  Sl.  %.  1.}.  So  war 
hier  die  Religion  der  Demeter,  als  der  Geberin  der  Früchte, 
mit  der  des  Herakles  verm&hlt  Ihn  selbst  sehen  wir  ja  auf 
alten  Denkmalen  mit  drei  Aepfeln  in  der  Hand,  woher  au(5h 
sein  Beiname  Mijkmv  und  JEvfujkoq  kommt  ^').    Auch  das  war 

XI.  p.  54.  häufig,  lieber  diesen  'llganltiQ  JSün^g  ist  SpaDheim  de  usa  ei 
pr.  Num.  I.  p,  418.  eu  vergleichen.  Ein  Exemplar  jener  Münze  in  der 
Heidelberger  Bibliotbelc  beschreibt  Brummer  Prolus.  I.  p.  12.  nr.  4*2.  et 
III.  p.  43.  nr.  37.  Nach  Pollux  Onomast.  IX.  6.  84.  hatten  die  Mün'Een 
dieser  Insel  auch  die  Inschrift  ITdqarjv,  Die  Ausleger  haben  dafär  7/(^x1^ 
corrigirt.  Allein  nach  Stephanus  von  Bysanz,  in  Oaaooq,  gehörte  Per- 
seuit  in  das  Geschlechtsregister  des  Thassus.  Ich  möchte  also  nichts 
&ndern,  oder /7i^o/a  lesen.  Wenn  wir  übrigens  den  Versicherungen  eini- 
ger Alten  glauben  dürfen,  so  wurde  erst  von  den  Herakleendichtern , 
Pisander  und  Andern,  dem  Hercules  die  Keule  beigelegt  (Strabo  V.  9. 
p.  588.  p.  16  TEsch.  Athen.  XII.  p.  513.  p.  405  «q.  Schweigh.).  Payne 
Knight  (Symbol,  lang.  $.  130.  p.  101.)  wUl  auf  den  ättest^n  Mün%en  von 
Thasus  Apollinische  Attribute  diesem  Phöniclsch- Griechischen  Hercules 
beigelegt  sehen.  Ob  der  alte  Orient  desLwegen  die  Herculeskeule  gar 
Dicht  gelcannt  habe,  möchte  ich  nicht  entscheiden.  —  Eine  i^ndeVe  Tha- 
sische ^^Ubermünse  mit  Herakles  und  Dionysos  ist  oben  I.  3.  Tafel  IX, 
3ter  Aus£(.  mitgetheUt  und  S.  574.  beschrieben  worden. 

1)  So  erscheint  Herakles  mit  den  drei  Aepfeln  in  der  Hand  auf  einer 
Orablampe  bei  fieUori  Pari.  n.  Ho«  and^auck  auf  Aegyplischen  MoBsea 


Ae^yptifiche  und  Phönictsche  Vorstellong.  Es  ist  der  Jahres- 
gott mit  den  drei  Aepfeln  als  deia  8innbilde  der  alten  drei 
Jahreszeiten  *").  Davon  wusste  auch  ein  anderer  Mythos  zu 
erzfthlen.  Herakles  hatte  einst  dem  Apollo  den  heiligen  Drei- 
fass  geraubt  Die  älteren  Künstler  behandelten  diesen  Mythus 
mit  Liebe,  wie  zahlreiche  Gemmen  und  Reliefs  beweisen; 
unter  Andern  die  eine  Seite  des  merkwürdigen  Candelaber- 
fiisses  Ztt  Dresden  (Beckers  Augnsteum  I.  nr.  5.}.  Hier  ging 
die  Idee  des  Sonnengottes  zugleich  in  die  des  Propheten  üben 
Auch  er  ertheiite  Orakel,  wie  der  Widdergott,  sein  Vater, 
zu  Ammonium  ^Tacit.  Annal.  XH.  IS.}.  Auch  darum  raubt 
er  dem  Apollo  den  Dreifuss,  und  am  Altare  des  Wahrsagers 
Amphiarans  sah  man  Herakles  neben  Zeus  und  Apollo  abge- 
bildet '}.     Lauter  Ueberbleibsel   alter  Pelasgischer  Religion 


sehen  wir  bedeutungsvoll  diese  drei  Aepfel.  Ueber  deo  Beinameu  s.  un- 
sem  Dionysos  I.  p.  143  sqq.  Vorlaufig  bemerken  wir  noch,  dass  in  jenem 
Beiwort  cü^ijAoc  einer  der  Schlüssel  zu  den  Hesperidengärten  liegt. 

t)  nämlich  des  Frühlings,  Sommers  und  H'inters,  S.  Diodor.  Sic. 
I.  II.  12.  26.  Dass  der  Herbst  in  dem  Sommer  einbegriffen  war,  beweist 
Jablooski  zur  Isistafel,  Opuscc.  II.  p.  230.  Diese  Bedeutung  der  Aepfel 
zeigt  Job.  [ijdus  de  menss.  p.  92,  der  hierin  den  Nicomachus  excerplrte. 
Auch  Symbole  der  Sonne  waren  die  Aepfel,  daher  gewisse  Trabanten 
der  Persischen  Könige,  1000  der  Zahl  nach,  auf  ihren  Stäben  goldene 
Aepfel  trugen,  MtilofpÖQo*  oder  die  Aepfelträger  genannt  S«  Athe- 
naeus  XU.  p.  5l4  b.  p.  410  Schweigh.  und  ebendas.  p.  539  e.  p.  504 
Schweigh.  und  daraus  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  350.  p.  699  Basil.  Vergl. 
auch  Brissonitts  de  reg.  Persar.  prino.  p.  270  ed.  Lederl. 

2)  Pausan.  Attic.  cap.  34.  $.  2.  [Vergl.  meinen  Text  Eum  Bilderheft 
der.2(en  Ausgabe  S.  29.  nr.  51.  Seitdem  haben  wir  eine  gelehrte  Mono« 
graphle  über  diesen  Mythus  und  besonders  über  das  Dresdner  Denkmal 
erhalten:  Bidrag  tii  at  opiyse  Mythen  om  den  Delphiske  Trefods  Bort- 
fdrelse  ved  Herakles,  *-  ved  F.  C.  Petersen j  Kjöbenhavn  1828.  Dass 
auf  den  ältesten  Muncen  von  Thasns  Hercules  mit  Apollo  gemeinsame 
Attribute  hatte,  wurde  lours  vorher  von  mir  bemerkt.  —  Einen  andern 
JKiunpr  deü  Heraklee  gegen  ApoUo  ond  einige  andere  Gottheiten  neigt 
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aus  orienlttlischem  Erbe.  Daher  versehmahete  auch  die  fort- 
geschrittene Kunst,  die  es  mit  den  hellen  Olympiern  zu  thun 
hatte,  diese  Jahresgötter  dunkler  Vorzeit,^  und  selbst  auf  Tha- 
«us  nahm  man  jetzt  neben  dem  alten  Herakles  den  neuen 
Sohn  des  Amphitryon  in  die  Verehrung  auf  (Paosan.  Eliac 
c.  24.  %.  7.y 

In  die  Religion  der  Idäischen  Dactylen  theilte  sich  PAry- 
gien  und  Phöm'cien,  Dieser  Idäus  Herakles  war  beiden  ge- 
meinschaftlich. Auch  hatte  er  in  Phönicien  und  in  diesen 
Gegenden  Kleinasiens  einen  und  denselben  Namen.  .  Er  Biess 
Jiuiöä^  (^nach  Eusebius  in  der  Chronik  1*  p:^0.3  bei  Pböni- 
ciern,  Cappadociern  und  zu  llium.  Bochart  findet  in  diesem 
Namen  einen  EhegM  (Geogr.  sacr.  p.  472. )i,  welche  Erklä- 
rung dem  Grundbegriffe  des  Gottes  und  dei^  gleich  folgenden 
Nachrichten  sehr  entspricht  '}•  Eine  merkwürdige  Verschie- 
denheit zeigt  sich  in  der  Lateinischen  Uebersetzung  des  Hie- 
ronymus,  die  Desanaus  hat.  Heisst  dies  mäehtig  ^  stärkt  wie 
Vossius  (^Idololatr.  1.  22.}  -erklärt,  so  haben  wir  wieder  den 
starken  König  von  Tyrus  und  die  Gotteskraft  von  Theba.  So 
wie  von  Tyrus  aus  über  Thasus  ihn  eine  Colonie  nach  Böo- 
tien  hinübertrug,  so  führte  eine  andere  ihn  den  lomem  zu. 
Zu  Erythrä,  auf  loniens  Küste,  sah  man  den  Gott  Er  stand 
auf  einem  leichten  Kahne,  acht  Aegyptisch.  Auch  übrigens 
hatte  er  ein  ganz  Aegyptisches  Ansehen.    So  hatten  ihn  die 

ein  Agrigentinisches  Vasenbild  in  den  Monumeuti  delP  Instituto  archeol. 
Tom.  I.  tav.  20.] 

1)  Verg).  jetzt  noch  Munter  Die  Rel.  d.  Carth.  p.  54,  der  hierbei  »n 
^^^,  der  Geiifbtej  denkt.    In  seinen  schrifllicben  Zusätzen  bemerict  er 

aber,  das«  dieser  Name  vielleicht  auch  den  Wanderer  (von  ^*]^  vagari) 
bezeicboen  könne;  welches  der  oben  angegebenen  S'emltiaoben  Wmt%^ 
des  Griechischen  Nansus  'HgctMlfjq  Tollkommen  entspräche,  fio  erkiirt 
auch  das  fitymologicum  magnum  p.  272.  und  p.  247  Ups.  den  Nanea 
Dido :   dUt  %o  ffoXAa  nXarti^^nu  —  ty  ynq  ^w^Umv  fmtjf  Tijr  »linfn^  ^*^ 
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Tyrier  gebracht,  wie  sie  die  alteo  Gottheiten  auch  den  Be- 
wohnern von  Thasus  und  Saniothraee  und  den  K  ustenl&ndem 
umher  zuführten.     Auch  verrichteten  za  Erythri  Thracische 
Weiber  den  Tempeidienst.    Die  Bürgerinnen  waren  ausge- 
schlossen, weil  sie  bei  der  Ankunft  des  Gottes  ihr  Haar  nicht 
aufopfern  wollten.    Die  Thracierinnen  liessen  es  abscheeren, 
und  nun  zogen  mit  Seilen,  von  Frauenhaar  bereitet,  die  Bür- 
ger von  Erythrü  den  Tyrischen  Gott  in  ihren  Hafen  (Pansan. 
Achaic.   cap.  5.  $.  3.}.     Wieder  alte  Spuren  Phönicischen 
Stfnnendienstes.     Gerade  so  mussten  die-  Frauen  zu  Bybins 
dem  Adon  ihre  Haare  oder  ihre  Keuschheit  weihen.    Ob  Mel- 
karth  zu  Tyrus  das  Letztere  gefordert,  wissen  wir  nicht.    In 
Idfdien,  will  es  scheinen,  feierte  man  sehr  sinnliche  Feste. 
Wie  zu  Babylon  gaben  sich  die  Töchter  des  Landes  preis 
(Herodot  L  OS.};  vielleicht  beim  Heraklesdienst.    Dies  macht 
Clearchtts  wahrscheinlich   (jap.  Athen.  XU.  p.  515  fin.  516w 
Tom.  IV.  p.  416  Schweigh.}.    Er  gedenkt  der  ausserordentli- 
chen Ueppigkeit  der  Lydier,  und  wie  sie  Frauen  und  Jung- 
frauen entehrt,  ja  endlich  gar  so  weit  gegangen  waren,  sich 
eine  Königin  zu  geben  in  der  Person  der  üppigen  Omphale. 
Weibersitte  ward  dort  der  Männer  Loos,  und  diesem  musste 
sich  auch  der  dienende  Herakles  fugen  ■}.     Das  weibische 
Leben  und  die  Frauentracht  des  Herakles  finden  in  den  obi- 
gen Bemerkungen  ihre  Erklärung.  Der  Sonnengott  war  jetzt 
bei  der  'Oiitpakrj ,  er  schwebte  im  Nabelpunkte  (ß^itpakoq^  der 
Welt,  unten  in  der  Mitte*}  der  südlichen  Winterzeichen ,  und 


1)  8.  Pherecydes,  Xanthus  und  andere  alte  SchriftsteUer  in  den 
Fragmm.  historr.  graecc.  antiqaiss.  p.  187. 

2)  Dieses  sieht  man,  ob  mit  oder  ohne  Absicht  des  Künstlers,  bleibe 
dahin  gesteUt,  augenscheinlich  auf  einem  Relief  des  Cardinal  Borgia, 
welches  auf  der  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  des  Bilderheftes  2ter  Ausg.  nach 
MUlin  nr.  453.  abgebildet  ist,  und  wozu  die  Erklfining  p.  27  f.  nachzule- 
sen ist.  C^<l®r®  Kunstdenkmaler  mit  diesem  Gegenstand  weiset  jetzt 
K.  0.  MuUer  im  Handb.  d.  Arch.  B.  K.  %.  410.  S.  636  f.  2terAnsg.  nach. 
Das  Alterthum  Icannto  schon  Malereien,  welche  den  Herakles  In  rothlich 
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das  Fest  der  im  Wendepunkt  schvebenden  Sonne  beding  das 
Volk  von  Lydien '  durch  Anslansch  der  Kleider  des  schwäche- 
ren und  stärkeren  Geschlechts.  Darum  gehören  auch  die 
Amazonen  unter  andern  besonders  Lydien  an. 


dorchflcheioenilem  Gewände  neben  3er  Omphale  darstellten  C^^ucian.  de 
conscr.  bist.  X.  und  dazu  G.  Fr.  Hermann  p.  78  sq.)-  Wenn  vielleicht 
nicht  KU  übersehen  ist,  dass  ein  Scholiast  die  Omphale  eine  Königin  von 
Aegypten  nennt  (Schoi.  Halens.  ad.  Terentli  Eunuch.  V.  7.  3.  p.  258  ed. 
Bruns:  „Ompbala  regina  fuit  Aegyptiorum.^^')^  ao  verdient  noch  grossere 
Aufmerksamkeit,  dass  Agathias  fl.  24.  p.  58  Vulcanil  bezeugt,  die  Ober- 
asiaten hätten  den  Herakles  Sandes  genannt  C2ci«'<^  %6v  "H^cexA/a);  wo- 
ran die  Sagen  vom  üppigen  Sandon  und  Sardanapalos  (vergl.  K.  O.  Mut- 
ier im  Rhein.  Mus.  für  Philologie  III.  1.  S.  22  1F.^  sich  anknüpfen ,  aber 
auch  vom  welbertotlen  Kandaules,  König  von  Lydien,  wie  Herakles  selbst 
In  dieses  Landes  Sprache  hiess,  und  von  dessen  Nachfolger  Gygesy  der 
sich  und  sein  Reich  seiner  Hetäre  überlassen ,  der  '^r  nach  ihrem  Tode 
von  allen  seinen  Unterthanen  ein  Grabmahl  aufrichten  lasset  (Clearcb. 
ap.  Athen.  XII.. p.  573,  A,  B.  vergl.  Fr.  Thiersch  in  den  Abbandll.  der 
Munchn.  Akad.  1835.  I.  S.  412.).  Beim  Namen  Sardanapalos,  wie  bei 
seiner  Sage,  müssen  wir  vielleicht  an  die  Lydische  Königsstadt.  Sardes 
denken, ^an  die  Sonnen-  und  Jahresstadt  Cn^  %ift^v  *JIXiou  —  Sagdtp  o^o- 
fiaa&ijvM  Tri»  noUv,  Jo.  Laur.  Lyd.  de  mcnss.  III.  14.  p.  112  Rüther.), 
ingleicheu,  dass  diese  Asiatischen  Herculesnamen  ursprünglich  Namen 
von  Assyrischen  und  Lydlschen  BaaPs  oder  Sonnengöttern  waren,  uod 
dass  die  Sagen  von  dem  wollüstigen  Leben  dieser  Könige  und  ihrer 
Frauen  und  Hetären  nichts  anders  als  die  historisirten  Ueberlieferungen 
von  altasiatischen  GifUushandlungen  sind  —  womit  übrigens  die  wirkliche 
Existenz  Asiatischer  Könige  und  Köni«[innen,  die  solchen  Culten  ergeben 
gewesen,  keineswegs  geleugnet  werden  soll.  (Vergl.  meine  Anmerkun- 
'gen  zum  Herodot.  I.  7  sqq.  p.  21  sqq.  ed.  Baehr  und  Gull.  Hupfeld  Exer- 
citatt.  Herodott.  Spec.  I.,  sive  de  rebus  Assyrlorum,  Marburg.  1837. 
p.  23  sqq.)] 
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F  0  r  ta  €  t  %  u  n  g. 

(^Hercules  und   die  Cercopen.^ 

Aehnliche  Ideen  sind  in  dem  Bereutes  Sandon  QSdvSmv) 
Aef  Lydier  niedergelegt,  wie  ich  schon  oben  (Ih  2.  ß.  490 
dieser  3ten  Ausgabe}  zu  bemerken  Gelegenheit  hatte.  In 
Lydien  ist  es  gleichfalls,  wo  Hercules  als  Melampygus  die 
Cercapen,  die  \AI ff endämonen,  händigt^  dienstbar  macht,  und 
dann  mit  sich  fuhrt,  wie  der  Indische  Hanumat  seine  Affen- 
«chaar.  Ich  habe  bei  Entwickelung  der  Indischen  Religionen 
auf  diese  Verbindung  aufmerksam  gemacht  (s.  L  Th.  p.  608  ft. 
2ter  Ausg.}  ^3,  und  lege  hier  noch  einige  nähere  Data  nie^ 
der*}.    Es  werden  nämlich  der  Cercopen  von  Einigen  zwei 

1)  Ausser  Aegypten  und  Indien  scheint  aucli  an  der  Nordkasle  von 
Africa^  yielleiclit  aacli  In  Carthago  selber,  Verehrung  der  Affen  stattge- 
funden SB  haben;  so  Termuthet  Mvnter,  die  Religion  der  Cartbageri 
pag.  76. 

2)  Die  Quellen  ta  diesem  Mythos  sind,  ausser  Dlodorus  Slcul.  IV. 
3t. 'Tom.  I.  p.  276  ed.  Wesseling.  Snidas  s.  r.  »/gnwnfi  und  dazu  Aei- 
nesU  Observv.  in  Suid.  p.  136.  und  Toup.  cur.  nov.  in  Suid.  p.  203  sq. 
ed.  Lips.  Zonaras  In  Lex.  s.  ▼.  uiontmiq,  p.  1185  ed.  Tlttmann.  coli. 
EtymoL  magn.  L  p.  459  ed.  Lips.  Harpocrat.  s.  ▼.  Kdgn,  Natalis  Com. 
Mythol.  II.  p.  85  ed.  Gen.  Den  in  den  Fragmm.  blstorr.  grr.  antlqniss. 
p.  163—183.  angeführten  wichtigen  Stellen  des  Strabo  Xir,  p.  869.  XIII. 
931.  füge  loh  jetst  noch .  bei :    MuHer  ku  den  Schollen  der  Tsetses  Bom 

Creuzer^s  deutscke  Schrillen.    II.  3.  4| 
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Bruder  genannt,  Acmon  (^u^xfimv)  und  Paa$alu8  (Tldööakof)* 
Andere  nennen  den  einen  Candulua,  den  anderen  MIob  — 
Namen,  welche,  wie  der  ihrer  Mutter  Menmonis  QHfefMPOplf)^ 
anwillkuhrlich  an  den  Himmel  und  an  siderische,  astronomische 
Verhältnisse  erinnern. 

Nach  Diodorus  wohnten  die  Cercopen  in  der  Nihe  von 
Ephesus,  verwüsteten  und  plünderten  das  ganze  Land  umher 
eben  damals,  als  Hercules  in  den  Armen  der  Omphale,  io 
weibischer  Dienstbarkeit  und  Unterwürfigkeit  lebte.  Zwar 
hatte  sie  ihre  Mutter  Memnonis  ermahnt,  sich  zu  massigen 
und  sich  nur  vor  dem  Metampygus  zu  hüten ;  allein  demunge- 
achtet  setzten  sie  ihre  Plünderungen  fort,  bis  endlich  Omphale 
gereizt  dem  Hercules  (^Melampygus}  befahl  sie  zu  zuchtigen. 
Dieser  führte  sie  dann  alsbald  gefe^elt  der  Omphale  zu.  Eine 
andere  Sage  versetzt  die  Cercopen  auf  die  Campanien  gegen* 

Lyoophron.  vs.  €»88  ond  1356.  s.  auch  Ciavier  cum  Apollodoms  II.  6.  3. 
p.  3C0  — 302.  seiner  Ausgabe. 

lieber  die  VerUndoBg  der  Cercopen  mit  Herakles  auf  ähnlldie  Weise 
und  in  ahnlicheir  Art>  wie  dem  Bacchus  die  Satyrn  sugeseUt  werden^  s« 
unter  Andern  Plutarch.  nmq  av  tk  i^MtK^.  ipiL  etc.  ,Tom.  I.  P.  Ü.  cap.  18. 
p.  228  Wjttenb.  —  Endlich  über  die  Affenart ,  niquiaj^  genannt,  s.  beson* 
ders  Aristoteles  Hist  Anim.  II.  2.  un<L  daselbst  Schneider  Tom.  II.  p.  74 
sqq.  Joh.  Lydns  de  menss.  p.  38.  102  sq).  -^  Aus  dem  Inhalt  dieses 
Mythus  wird  man  schon  errathen^  dass  ihn  die  Griechischen  Komiker 
nic^t  Ternachl&ssigt  haben  werden.  Wirklich  lernen  wir  ans  Athenau» 
die  niqnwu^  des  Eubulus  kennen  (s.  üb.  X.  p.  417.  p«  25  Schwelgh.  und 
Xm.  p.  567.  p.  47.).  Auf  den  sehr  komischen  Ton  des  Stuckes  können 
wir  aus  ddn  dort  aufbehaltenen  Versen  schliessen.  Sfan  vergl.  die  An- 
merkk.  Vol.  V.  p.  531  Schweigh.  [Zu  den  Untersuchungen,  über  die 
Qoellen  dieses  Theils  der*  Herakleen,  und  nnm  Theil  über  den  Mytbn« 
selbst  müssen  jetzt  verglichen  werden  Lobeckil  Aglaophamus  IIL  p«  19196 
sqq.;  Hercules  ed.  A.  Vogel  p.  59  sq.  Bottiger  in  der  Amalthea  IIL 
S.  318*332.  ,,JH0,  Kerhopen,  Bin  Ezcnrs  zum  Selinnn tischen  Marmor« 
Relie&<^  «ötüing  in  Schemas  Kunstblatt  1836,  Nr.  7.  8.  Vergl.  endficb 
meinen  Bericht  über  des  Duca  di  Serradifiüoo  le  Anliohiti  della  Sicilla, 
Volum»  II.  in  den  Eeidelbb.  Jahrbb.  1836.  nr.  23.] 
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aber  liegenden  Inseln.  Dort  war  einst  Juppiter  *-  so  lautet 
die  Legende  —  im  Kriege  mit  den  Titanen  und  mit  der  Yer- 
treiimng  seines  Vaters  Saturnus  begriffen,  hingekommen,  und 
hatte  bei  dem  Volke  der  Arimer,  welches  die  Insel  l[narime 
bewohnte,  Hülfe  gesucht.  Sie  versprachen  Hälfe;  allein  wie 
sie  das  Geld ,  wofür  er  sie  gedungen ,  empfangen  hatten,  ver- 
lachten sie  ihn.  Da  verwandelte  sie  der  erzürnte  Juppiter  in 
Affen  (TTi^^xovg)  —  oder:  in  Steine  —  und  von  dieser  Zeit 
an  hiessen  die  Inseln  Inarime  und  Pröchyte:  die  Päkehuen 
(lIi9j]>iovaat)  d.  i.  Affeneüande* 

Also  eine  gedoppelte  Meldung,  welche  die  Cercopen .  bald 
nach  Kleinasien,  bald  nach  den  durch  vulcanisehe  Ausbrüche 
bekannten  Eilanden  Campaniens  versetzt.  Betrachten  wir 
zuvörderst  den  Namen  nt9f^xovaaij  so  fehlt  es  uns  hier  nicht 
an  vielfachen  Nitthrichten  und  Deutungen  der  Alten.  Da 
hiess  Inarime  oder  Enarime  dasselbe,  was  Hi^tj^oSoai^  weil 
ja  Affen  dorthin  verwiesen^  waren,  welche  die  Griechen  a^^t-' 
vaq  A.  L  die  Naalosen,  Enarias,  qannten.  Andere  leiteten  gar 
den  Namen  von  Aeneaa  (Aenarim)  ab ,  welcher  auf  der  Flucht 
von  Troja  hier  mit  seinen  Schiffen  geankert  sey.  Andere 
denken  gar  nicht  an  die  Affen,  sondern  an  ni^oq^  Fasa,  und 
vielleicht  nicht  so  ganz  mit  Unrecht ,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  zu  glauben  versucht  seyn  möchte.  Wird  nicht  auch  in 
Acgypten  Os^ris  von  Typhon  in  den  Kasten  eingeschlossen 
lind  den  Nil  hinab  gesendet?  Und  in  Aegyptischen  und  In- 
dischen Vorstellungen  befinden  wir  uns  hier.  Wie  jener  in 
den  Kasten  eingeschlossene  Osiris  die  matte ,  schwache  Win-* 
tersonne  ist,  welche  sich  nicht  ermannen  kann  und  dem  win- 
terlichen Dunkel  unterliegt,  so  sehen,  wir,  wie  schon  obeti 
bemerkt,  in  diesem  Lydischen  Herakles  die  schwache  Sonne' 
zur  Zeit  des  Wintersolstitiums ,  die  der  Erde  gleichsam  den 
Röcken  zukehrt,  die  für  die  Erde  dunkel  ist,  die  von  Hinten 
Schwarze  (^Melampygus}.  Der  Sonnengott  hat  die  Kraft  ver- 
leren, er  hat  sich  den  Weibern  zugewendet,  trägt  weibliche 
Kteidäng,  und  füh|rt  in  den  Armen  der  Omphale  ein  dienst ba- 
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res 9  knechtisches,  aber  aach  üppiges,  schwei^risches  Leben. 
Diese  Zeit  der  Dienstbarkeit  und  Schwüehe  des  Herakles  ist 
die  Winterperiode;  und  so  lange  Herakles  in  dieser  Dieast- 
barkeit  lebt,  hausen  umher  die  Cereopen,  d.  u  eben  jene  be* 
stimmten  Zeitperioden,  Zeitmesser,  wodurch  die  verschiede- 
nen Stinde  des  Wintersolstitiums  bezeichnet  werden.  Allein 
alsbald  ist  die  Knechtschaft  zu  Ende ,  die  Sonne  ermannt  meh 
wieder  von  ihrer  Schwäche,  sie  wird  wieder  zur  kraftvollen 
Fruhlingssonne ,  welche  das  ihr  entgegenstehende  Ungethom 
siegreich  bekämpft  und  darniederwirft*  Die  winterliche  Zeit 
geht  zu  Ende;  Herakles  bändigt  und  untenoirft  steh  die  Cer- 
copen,  d.  i.  mit  der  kräftig  wirkenden  Sonne  des  Frühlings 
schwindet  der  Winter,  dessen  verschiedene  Stände  und  Pe- 
rioden in  den  Cercopen  als  Personen  hypostasirt  waren.  So 
wären  also  in  jenem  Mythus  solarische  Veränderungen  an- 
gedeutet. In  Aegypten  sahen  wir  eben  desswegen  verschie- 
dene Affenarten  als  heilig  verehrt,  und  in  den  Tempeln  mit 
grosser  Sorgfalt  genährt  (s.  oben  II.  Th.  p.  110  Ster  Ausg.}, 
wobei  wir  sclion  an  liinarische  Verhältnisse  erinnert  haben. 
Auch  die  kauernden  Affen  in  den  Aegyptischen  Thierkreisen 
und  andern  Reliefs  können  hier  in  Betracht  kommen  (s.  IL  Th. 
p.  02.  152  St^r  Ausg.}.  Den  Indischen  Affendienst  habe  ich 
gleichfalls  nachgewiesen. 

Aehnliche  Beziehungen ,  als  die  genannten ,  lässt  uns  auch 
die  andere  Sage,  welche  den  Juppiter  mit  den  Cercopen  in 
Verbindidig  setzt,  entdecken.  Wenn  nämlich  unter  Juppiter 
überhaupt  die  Kraft  verstanden  werden  kann,  welche  alles 
Ungethüm,  alles  Dunkel,  alles  dem  Licht  und  der  Weltord- 
nung Widerstrebende  siegreich  bekämpft  und  sich  unterwirft  9 
80  wären  die  Cercopen  (diese  winterlichen  Zeitperioden}, 
welche  sich  dem  Juppiter  (als  das  höchste  und  reinste  Son- 
nenlicht gedacht)  gewissermassen  entgegenstellen,  etwa  wie 
seine  übrigen  Widersacher,  die  Titanen  u.  s.  w.  zu  betrachten. 

Endlich  möchte  in  der  vulcanischen  Natur  jener  Affm^ 
Jmde  (der  Pithekusen}  noch  eine  andere  Seile  des  Mythos 
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hervortreten.  Dena  da  in  gewisser  Beziehong  Herakles  di» 
ringende  nnd  kämpfende  Feuerkraft,  solarisch  '}  und  tellarisch 
genommen ,  ist ,  so  könnte  er  in  letzterer  Beziehung  auch  als 
dasjenige  ringende  und  kämpfende  Leben  der  Erde  betrachtet 
worden  seyn ,  das  auf  eine  noch  jetzt  nicht  ganz  ericiarbare 
Weise  sich  vuleanisch  äusslfcrt,  und  sich  insweilen  auch  durch 
Feuerergösse,  Eruptionen  und  dergleichen  kund  giebt ;  so  kön- 
nen unter  den  Cercopen  auch  die  mit  solchen  Ausbrüchen 
verbundenen  Aschenaoswiiffe  und»dergL  mehr,  wodurch  das 
Sonnenlicht  und  der  Feuerglanz  verdunkelt,  verfinstert,  der 
Tag  zur  Nacht  gemacht  wird,  angedeutet  worden  seyn. 


Wer  sich  auf  Volksphantasie  und  Volkssprache'  versteht, 
für  den  bedarf  es  des  Folgenden  nicht.  Aber  um  derer  willen, 
die  alle  Mythen  in  deutlichen  Warten  erklärt  haben  wollen, 
fuge  ich  noch  Einiges  hinzu,  und  sollte  es  auch  nur  dazu 
dienen ,  dass  sie  sehen ,  wie  jenen  Volksansehauungen  gar  oft 
ein  sehr  bestimmter  Jlegriff  zum  Grunde  iiegt  Der  Affe  Cy- 
nocephalns  war  dem  Aegyptier  heilige  weil  er  an  ihm  eine 
mit  den  Mondsphasen  regelmässig  eintretende  Menstruation 
und  Blindheit  zu  bemerken  glaubte.  Der  Geyer  (Weihe,  mil- 
vius}  war ,  nach .  der  Volkssage ,  von  der  Sonnenwende  an 
lahm,  und  verbarg  sich  in  Klüfte  (Plin.  H.  N.  XXVII.  10.> 
Das  waren  calendarische  Thiere,  und  wurden  dadurch  stehende 
Typen  der  ältesten  Priesterealender ,  die  durchaus  hierogty- 
phisch  und  zoographisch  (d.  h.  die  mit/fhierbildern  uHd  andern 
natürlichen  Bildern  geschrieben}  waren.  Diese  Hieroglyphen 
wurden  dem  Volke  ausgedeutet.  Aus  diesen  Deutungen  ent-* 
stehen  Legenden.  Eine  solche  Legende  vom  Aetna  her  ken- 
nen wir:  Juppiter  hatte  die  Palicischen  Götter  erzeugt  (deos 
Palicos},  nachdem  er  sich  in  einen  Geyer  verwandelt  hatte 

1)  Macrob.  Satunml.  I.  20.  p.  309  Bip. :  8e<t  nee  Hercoles  a  isubstan- 
IIa  solis  abest;  quippe  Hercaics  ea  est  soUs  potestat ,  quae  hamano  ge- 
neri  virtutem  ad  similiUidinem  praestat  Ueorum. 


\ 

(Clemept.  Homil.  VI.  IS.}.     Vulcan ,  der  Aetnajüsche  Peaer- 
gott,  gehörte  zu  diesen  tellnrischen  Göltern,  deren  Wesen 
es  ist  9  jetzt  als  Feaer-  oder  Wasserst röme  hervorzabredieo, 
jetzt  wieder  zii  erlöschen.   Die  Legende  will  sagen :  die  ewig 
waltende  Naturkraft  (Juppiter},  in  der  Erden  Tiefe  (in  der 
Kluft}  bald  gebunden  (lahm},  bald  frei,  erzeugt  aus  sich  jene 
. vuicanischen  Phänomene,  die  demselben  Gesetze  des  Wech- 
sels unterliegen ,  und  die  der  Grieche  ebendeswegen  als  Götter 
TtoLkiyLoi  nannte,  weil  das  hin  und  Aer,  das  Gehen  und  JlCmm- 
men  zu  ihrem  Wesen  gehört.    So  ist  also  auch  der  palicische 
Vulcanus   bald  in  seiner  Erdhöble  verschlossen,  bald  bricht 
er  in   Feuer-   oder  Wasserströmen  gewaltig  und  furchtbar 
wieder  hervor.  (Man  sehe  die  örtlichen  Belege,  die  ich  aus 
den  Alten  über  die  Gegenden  um  den  Aetna  her  gegeben  habe 
zum  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p.  601  sqq.}  '}.  —    Wie  nun  das 
Italische  Volk  Jahre  und  Monate  nach  Bechern  zahlte  (davon 
nnten  bei  der  Römischen  Religion}  —  eben  so  wohl  konnte 
es  ancb  nach  Fässern  zählen;  und  wenn  die  Gnadensonne  des 
Jahres  und   der  befruchtende  Landesstrom  im   Kasten   ver- 
schlossen und  als  göttlicher  Leichnam  beigesetzt  wird,   so 
konnten  doch  wohl  auch  jene  Thiergötter,  die  heiligen  Monds- 
alfen,  in  Fässer  kriechen,  oder  ^it  ihren  Köpfen  vorwitzig 
in  Fässer  hineinblicken,  d«  h.  sie  konnten  blind,  verfinstert 
werden.     Wenn  Hercules,  die  ringende  Sonne,    mit  seiner 
schwarzen  Kehrseite  den  Monaten  und  Tagen  den  Racken 


1}  [Zu  den  Worten:  „Quartus  (Vulcanus)  Menano  Palico  natus^  wie 
ich  diese  Worte  verbessert  habe ,  mit  Zustimmung  mehrer  Kritiker,  ausser 
Herrn  Welcker,  welcher  meinet,  es  habe  unter  Palicischeu  Gottern  kei^ 
nen  Menanus  gegeben  (in  den  Annali  dell^  Tost,  archeol.  1830,  Vol.  II. 
p«  ?56,  worin  er  übrigens  von  meiner  Ausfuhrung  fleisslg  Gebrauch  ^^e- 
macht.)-  Ueber  diese  Götter  und  ihre  Verbindung  mit  Vulcanus  müssen 
auch  Ebert  Dissertt.  Sicull.  I.  p.  183  sq.,  welcher  dfese  Stelle  der  Sjrm* 
bolik,  so  wie  die  zweite  II.  -S.  6t>9  2ter  Ausg.  berücksichtigt  hat,  Jacobs  ' 
zu  Aelian..  U.  A.  XI.  20.  p.  390.  und  Ed.  Gerhard  bu  den  AJitiken  Bild* 
werken  I.  S.  68  und  B.  HO  verglichen  werden.] 
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zuwendet,  daon  werden  die  Monden  nnd  Tage  matt,  finster, 
dann  ersterben  sie.  Becher  und  Urnen  hatten  in  den  alten 
bildh'chen  Calendern  gestanden.  Sie  waren  die  Maasse  für  den 
Zeitenstrom  des  Jahres,  und  wenn  Hercules  (^der  Sormenschif- 
fer)  in  einem  Becher  (wie  der  Mythus  sagt}  zur  Sonn^ninsel 
Erythia  steuert,  so  begleiten  ihn  die  neckenden  Cercopen  (Aie 
Fassaffen} ,  aber  neckend  und  berauscht  stürzen  sie.  auch  wohl 
in  die  Fässer  hinab,  ertrinken  oder  erstarren  als  Steine;  d.  h. 
die  winterlichen  Monate'  gehen  in  den  winterhchen  Wasserflu- 
then  unter ,  und  die  vegetirende  Kraft  der  Erde  scheint  zum 
harten  Steine  zu  werden.  Aber  eben  als  Steine  und  zur  tel- 
lurischen Sehwerkraft  herabgesunken  rächen  sie  sich  wieder^ 
diese  tückischen  Cercopen,  und  wenn  im  hellauflodernden  Erd- 
feuer  der  Vulcane  die  Gotteskrafl  aufstrebt,  dann  verdunkeln 
sie  als  Steine  und  Aschenhaufen  die  Feuergötteir  auf  den  vul- 
cnnischen  Eilanden. 

So  spielt  der  calendarische  Mythus  doppelsinnig,  wie  er 
liebt,  und  darum  erkenne  ich  in  ihm  doppelte  Cercopen :  side- 
risehe  als  Wintertage  und  Wintermonate,  und  tellurische  als 
Erdkräfte ,  die  den  vulcanischen  Gottheiten  neckend  zur  Seite 
stehen.  Den  Hercules  in  Gesellschaft  der  Cc^rcope«  zeigt  uns 
ein  schönes  Relief  in  der  Villa  Albani  (^bei  Zoega  Bassirilievi 
TavoL  LXX.  vergl.  Tavol.  LXXU.  und  LXIX.).  —  Wer  die 
Gestaltung  und  Gruppirung  sieht,  kann  vielleicht  seinen  künst- 
lerischen Sinn  befriedigt  finden.  Wer  aber  den  neben  dem 
ruhenden  Hercules  in  die  Urne  hinabblickenden  Satyr  betrach- 
tet, der  kann,  wenn  er  will,  einMehres  darin  sehen  -^  näm- 
lich einen  blassen  Nachschein  jener  alten  Calenderurnen  und 
Calenderaffen. 
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Fortsetzung. 

In  Lydien  femer  erzengte  Herakles  mit  einer  Sklavin  den 
Stammvater  einer  neuen  Könij^sdynastie.  Vielleicht  war  jene 
Omphale  selbst  die  Sklavin,  wiejsich  aus  einigen  Spuren  bei 
Herodotns  vermuthen  lässt '}.  In  jedem  Falle  ist  es  im  Sinne 
des  ganzen  Mythus,  dass  eiue  Sklavin  von  Herakles,  dem 
Sklavengotte ,  zur  Stammutter  eines  Königshauses  wird.  Das 
war  also  das  zweite  Geschlecht  der  Sonnenkinder  auf  Lydiens 
Throne.  Die  Jiyaden  führten  wenigstens  auch  einen  ^/f«, 
wie  der  Phrygisch - Lydische  Sonnengott  genannt,  als  ihren 
Ahnherrn  auf.  Die  neue  Dynastie,  die  auch  «inen  Bei  unter 
sich  hat,  nannte  sich, die  der  Herakliden,  oder  vielmehr  Kan- 
dauliden,  wenn  Hesychius  (\n  KavdJ)  Recht  hat,  wonach  die 
Lydier  den  Herakles  Kandaules  nannten.  (Man  vergl.  oben 
$.  25.  zu  Ende.]|  Ein  Kandaules  ist  bestimmt  der  letzte  Kö- 
nig dieser  Reihe.  Seinem  Ahnherrn  gleich  fiel  auch  er  in  die 
Schlingen  der  Weiberlist,  und  noch  unglücklicher  verlor  er 
dadurch  Thron  und  Leben.  Auch  ohne  ausserordentliche  Zu-* 
thatcn,  womit  andere  Kabeln  diese  Begebenheiten  schmiieken 
(man  erinnere  sich  des  magischen  Gygesringes} ,  zieht  doch 

1)  I.  7  und  93.  und  daselbst  die  Ausleger,  nebst  Heyne  Kum  A|iol- 
lodorus  p.  180.  Observv.  Eine  ganz  verschiedene  Ausdeutung  von  He- 
rakles und  Omphnle  liest  man  bei  Cornutus  de  Deor.  Nat.  32.  p.  222.  ia 
6alel  Opuscc.  mytliolog.    Man  vergl.  auch  Eudocia  iu  Violar.  pr.  216. 
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aocb  in  der  Ersfihloii^  des  Uerodotos  ein  mythischer  Faden 
darch  dieses  ganze  Geschlecht  Selbst  das  letzte  Schicksal 
desselben  ist  daran  geknüpft  Hatte  der  König  Meles  dien 
Löwen^  den  ihm  seine  Beischläferin  geboren ,  um  gan%  Sardes 
hemmgetragen ,  so  wäre  nach  der  Weissager  Sprach ,  die 
Stadt  nicht  in  des  Cyros  Hfinde .  gefallen  (^Herodot  L  8i.}. 
Also  ein  Komgslöwe ,  von  einer  Magd  im  Heraklidenhaase  ge- 
boren. Der  Löwe  blieb  fortan  ein  heiliges  Zeichen  Lydischer 
Könige,  und  anter  den  Weibgeschenken,  die  Crösus  in  den 
Apollotempel  nach  Delphi  stiftet ,  ist  gerade  ein  goldener  Löwe 
das  aasgezeichnetste  Stück  (^Herodot  L  50.^.  Das  war  das 
nrake  Symbol  des  sieghaften,  starken  Sonnengottes,  ihres 
Ahnherrn  '}.  Wie  Herakles/  die  Knechte  befreiete^  und  mit 
einer  Blagd  im  eigenen  Dienstjahre  den  Stammhalter  Lydi- 
scher Dynasten  zeugte,  so  gebar  eine  Magd  dieses  Hauses 
einen  Herakleslöwen '}.  Das  war  der  Schirmvogt  von  Ly- 
diens  Hauptstadt ,  und  darum  trug  man  in  feierlichem  Umgange 
den  Löwen  um  ihre  Mauern.  Sie  selbst,  die  Königsstadt  Sar- 
dis,  war  ja  die  JahresUadi,  und  durch  den  Namen  schon  dem 
grossen  Regenten  des  Jahres,  Herakles,  geweihet  Das 
sagt  uns  selbst  ein  Bürger  der  Stadt,  der  alte  Lydier  Xan- 
thus.  Sardis  QSaQÖig)^  berichtet  er  (beim  Johannes  Lydns 
de  menss.  p.  42.  p.  112  Roth.},  hiess  in  der  alten  Lyder- 
sprache  das  Jahr  (s.  oben  $.  25'  fin.}.  Also  eine  Lydische 
Herculesstadt,  wie  die  grosse  Theba  in  Aegypten  eine  Am- 
monsstadt,  wie  Babylon  die  grosse  Bcisstadt,  wie  Ekbatana 
mit  ihren  siebenfarbigen  Mauern  eine  alte  Planetenstadt  — 
So  suchte  die  Vorwelt  aller  Orlen  den  sichtbaren  Himmel  mit 
seinem  glünzenden  Heere  auf  Erden  abzubilden,  und  die  Him- 
melsmächte unter  tlie  Gewaltigen   der  Erde  zu   versetzen. 

1)  S.  Symbol.  Th.  IL  p.  223  3.  Ausg.   Kapfererklärung  p.  35  2.  Ausg. 

2)  Auch  Woirdieterich  hatte  einen  Löwen ,  der  sein  Kampfjgenoss 
war,  und -den  er  derSidrat  sehr  anenpfah],  die  ihn  auch  pflegte  wie  ihr 
Kind..   Anmerkung  von  Mone. 
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Aach  Permen,  vfdker  der  Erobarer  von  Sardes,  der  lickt- 
strahlende  Khoresch  (Cyrus},  kam,  hatte  seme  grosse  äon- 
nenstadt  ^}. 

Spätere  Gesbhichtschreiber  nennen  aach  einen  Persischen 
Herakles;  Sandes  (Säpörjgf  Vossias  de  Idoiblatr.  1. 2S.  s.  ob^i 
IL  2.  S.  400  Ster  Aasg.).  Ob  dies  der  grosse  Dseker^kwMd 
selber  ist,  mögen  Andere  untersuchen.  So  viel  ist  gewiss,^ 
fast  in  jedem  2fiuge  finden  wir  das  Bild  des  Herakles  in 
Dschemschids  Geschichte  wieder.  Als  er  Isikakar ,  die  grosse 
Parsenstadt  (^Persepolis*),  bauete,  fand  er  in  der  Erde  den 
Sonnenbecher ,  von  dem  der  Orient  so  viel  eo  erscAblen  weiss, 
der  in  den  Sagen  vieler  Völker  als  Wander-  and  Zaober- 
kelch  vorkommt ,  als  Symbol  des  Firmaments  und  d^  Sphfire, 
vom  Erzvater  Joseph  bis  aof  Alexander  herab;  derselbe  Be- 
cher, in  welchem  Herakles  die  Wanderfahrt  nach  der  Son* 
neninsel  Erythia  unternimmt.  Auch  Dschemschid  hat  vom 
jSotmengkmM  seinen  Namen  ^}.  Wie  Herakles  des  Zeus  Auge 
heisst,  so  heisst  er  das  Auge  des.Ormuzd.  Er,  wie  Hera- 
kles, ist  der  grosse  Zertheiler.    Er  spaltet  mit  dem  gold^en 

1)  Deil  XiQwen  als  Attribut  des  Hercules  will  Payne  Kniglit  In'q. 
Into  the  Symbol,  lang.  g.  130.  p.  101.  schon  In  der  Phöntdiseheii  Vorstel* 
lung  Ton  diesem  Gotte  finden.  Wie  dem  aber  auch  sej,  in  Lydischer 
Sage  steht  dieser  Kandaules  als  ein  Abkömmling  und  Namentrfiger  des 
Hercules  im  Löwenzeichen,  Dieses  Zeichen  des  Thierkreises  steht  als 
vorletztes  Sommerzeichen  mit  dem  Wassermanne  geradezu  in  Opposition. 
Gyges  aber,  verwandt  mit  Ogyges,  ist  im  Zeichen  des  W;assermanns. 
So  wie  nun  in  der  Lydischen  Sage  Gyges  den  Kandaules  tödtet,  und  aof 
dessen  Thron  steigt,  so- steht  der  Wassermann  in  den  Sphären  dem  L5- 
wen  gerade  gegenüber.  Wer  die  wunderbaren  Zöge  kennt,  womit  jene 
Lydlsehe  Hausgeschichte  bei  Plato  (de  Legg.  U.  3.  p.  359  erscheint,  d^ 
wird,  zumal  nach  allem  bisher  Bemerkten,  keinen  Augenblick  verkennen, 
dass  auch  dieses  Ereigniss  der  Herakliden  Lydiens  in  sideHschen  Farben 
spielt,  und  von  alten  Calenderhieroglyphen  Zuthaten  erhalten  hat.  Diese 
Seite  der  Sage,  so  wie  die  ibrigen  mehr  prosaischen,  habe  ich  in  den 
BriefSen  über  Homer  an  Hermann  p.  103  ff.  berührt. 

2)  Herbelot  Bibl.  orient.  T.  II.  p.  132. 
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Dolche  die  Erde.    Unter  ihm  war  auch  die  goldene  Zeit    Er 
empfing  das  Gesetz  Ormuzds  von  Homo  (Heomo},  dem  Rei- 
nen ,  dem  Geber  alles  Guten ,  dem  Lichtglanz  durch  und  durch, 
dem  ersten  Diener  von  Ormuzd.     Von  diesem  ward  Dscfaem- 
schid  berufen.     Er  soll  das  Gesetz  den  Menschen  bringen; 
wozu  er  mit  der  Bedingung  einwilligt,  dass  unter  seiner  Re- 
gierung weder  kalter  noch  brennender  Wind ,  noch  Tod ,  noch 
.   Alter,  noch  unordentliche  Leidenschaften  seyen.     Das  ward  * 
ihm  bewilligt.  Da  ward  Iran  das  Segensland.  Wasser  ergoss 
sich  in  Strömen,  Menschen  und   Thiere  mehrten  sich,   und 
diese  lernten  von  ihm  die  Feruers  anbeten,  um  derentwillen 
die  Welt  gemacht  ist.     Und  Dschemschid  bauete  den  Ver, 
diesen   herrlichen  und  grossen  Ort,  wohin  er  die  Keime  des 
Lebens  von  Menschen,   Hunden  iind  Vögeln,  Bäumen  und 
Glanzfeuern  brachte.     Da   war  kein  Feind,  der  im  Finstern 
schlich ,  keine  Armuth ,  kein  Tyrann  '}.  —   So  und  mit  meh- 
reren Zügen  ausgemalt,  steht  das  Bild  des  Dschemschid  in 
alt-Persischen  Monumenten  vor  uns.   Auch  er  ist  die  ringende 
Gotte^kraft  im  Lichtdienste,  und  steht  dem  Princip  der  Fin- 
'  sterniss,*  wogegen  er  kämpft,  gerade  so  gegenüber,  wie  He- 
rakles, —  dieser  dem  Typhon ,  jener  den  Dews  des  Ahrimans. 
Wie  jener,  so  wird  auch  dieser  mitunter  in  die  Fihsterniss 
verwickelt  (vergl.  \.  Th.  p.  071  2ter  Ausg.).    So  färben  die 
Dews  die  Hand  des  Dschemschid  schwarz,  und  verwunden 
sie,  wovon  er  sich  durch  den  Urin  des  heiligen  Stieres  rei- 
nigt (^Bundehesch  82.}.    Ja  er  vermählt  sich  mit  einer  Toch- 
ter der  Dews,  und  eine  Parsensage  versetzt  ihn  in  die  Hölle. 
So  neigt  auch  er,  der  Sonnenkönig,  gleich  dem  Herakles, 
zum  Irrthum  und  zur  Finsterniss  sich  hin  Qzeschne  H.  9.}. 


1)  Vendidad  Fargard  If.  zu  Anfang.'  leeschne  9.  Tergl.  Anhang  III.  1. 
p.  85.  Auch  den  Griechen  ist  diese  Idee  einer  goldenen  Zeit  mit  Segen 
und  Fülle  in  aUen  Dingen,  als  Folge  der  moralischen  Eigenschaften  eines 
Königs,  nicht  fremd.  Man  lese  die  Beschreibung  in  der  Odyssee  XIX. 
106  ff.  — 114. 
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Doch^  so  wie  jener  in  Aegjrptens  nnd  PhSniciens  Mj^en,  so 
lebt  Dschemschid  in  den  Sa^en  der  Perser.  Er  regierte  •!• 
Jahre,  and  ward  716  Jahre  alt,  und  man  betet  zu  seinem 
Ferner  (Geist}  ■}.  Er,  der  grosse  Held,  ist  der  Stammvater 
der  Helden ,  der  Ktganiden  *}.  Mithin  zeigt  die  Persische  Sage 
uns  in  Dschemschid  gerade  eine  solche  kUmpfende  Gotteskrait, 
wie  Aegypten  in  seinem  Sem  -  Herakles.  Hier  Amun,  Bei, 
Perseos,  Herakles.  Dort  Ormazd,  Mithra,  Heomo,  Dschem* 
schid.  Beide  Stammväter  und  Vorbilder  von  grossen  Königs«* 
geschlechtern ;  Dschemschid  von  den  Kajaniden  (AchiUneniden}, 
nnd  würdig  wieder  auflebend  in  Guslasp  und  Khoresch  (^Cy- 
rus};  Herakles  Ahnherr  von  einer  Thebaiterreihe  in  Aegypten 
nnd  von  den  Kandauliden  in  Lydien  und  so  weiter  durch  grosse 
Königsgeschlechter  vieler  Nationen. 

In  dieser  Gegend  spielt  auch  die  Heraklee  mit  der  Sage 
vom  Lityersea   oder  Lytierses'}.     Dieser  Sohn  des  Uidas 

1)  Wolfdieterich  lebt  503  Jahre  und  zeugt  56  Kinder,  die  alle  bis 
auf  den  Hugdieterich  sterben ,  der  450  Jahre  alt  wird.  Sein  Enkel  Diet- 
mar lebt  340  Jahre  y  and  tod  dessen  Sohn  Dieterich  weiss  die  Sage  gar 
nicht;  dass  er  gestorben  sey,   sondert^  er  habe  ein  Gelübde  gebrochen, 

.worauf  ihn  ein  unreines  Boss,  welches  der  Teufel  war^  berührte  und  mit 
fort  nahm  in  die  Wüste  Rumeney,  wo  er  mit  Drachen  streiten  muss  bis 
an  den  jüngsten  Tag.  Gkitt  wird  ihm  aber  aus  der  Pein  helfen,  denn  er 
steht  ihm  mit  seiner  Stärke  bei.  Etzels  Hofhaltung  Str.  131—  133.  Auch 
Hiltebrant  wird  nach  der  Wilkina  -  Saga  K.  382.  eweihundert  Jahre  alt, 
darum  heisst  er  in  teutschen  Liedern  inlmer  der  Alte.  Vom  Otnit  heisst 
esy  er  habe  mit  Riesen  und  Zwergen  gek&mpft,  und  sey  von  dem  Schwe- 
felqualm so  schwarz  geworden,  dass  ihü  seine  efgene  Frau  nicht  mehr 
kannte.    Anmerkung  von  Mone. 

2)  S.  y.  Müllers  Werke,  Uebersicht  der  Geschichte  Persiens  VIII. 
p.  223.  und  Symbol.  I.  Th.  a  a.  0.  2ter  Ausg.  LEs  bedarf  übrigens  wohl 
kaum  der  Erinnerung,  dass  einige  dieser  Perser -Sagen  jetzt  mit  der 
neuen  Darstellung  der  Iranischen  Mythologie   in  dieser-  dritten  Ausgabe 

'  (I.  2.)  zusammengehalten  werden  müssen.], 

3)  Atheaaeus  X.  p.  415  b.  p.  16  sq.  Sohwgh.  Suld.  in  j4vm(^.  mit 
Reinesii  Observv.  p.  t55  ed.  Müller.  Scholiast.  Theocrit.  Idyll.  X.  vs.  4L. 
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bewirthete  zq  Celini  in  Phrygien  gastfrei  alle  Fremdlioge, 
die  er  nacli  der  Mahlzeit  zwang,  ihm  Getreide  schneiden  zu 
helfen.  Gegen  Abend  schnitt  er  ihnen  die  Köpfe  ab,  und 
verbarg  die  Leichname  in  den  Garben ,  bis  Hercules  kam,  den 
Unhold  t  öd  tele,  und  seinen  Leichnam  in  den  Fiass  Mäander 
warf*  —  Name  und  Handlung  scheinen  auch  hier  eine  physi- 
sche Grundlage  des  Mythus  errathen  zu  lassen.  Wer  die  Erse 
(^'EQorj  oder  "Gqoij)  in  den  Mythen  von  Attica  kennt,  wird 
vielleicht  auch  in  diesem  Lytierses  eine  Art  von  Typhon  oder 
Robigus  erblicken,  der  den  Thau  und  die  heilsame  Kühlung 
verzehrt,  dem  Leben  der  Menschen  verderblich  wird,  und  der 
von  einer  heilsamen  Sonne  (Hercules}  gebändigt  stirbt.  — 
Aber  wie  dem  auch  seyn  mag:  der  Name  Lityeres  blieb  im 
Liede  der  Schnitter  ständig,  wie  im  Klagliede  der  Name  lale* 
mos,  in  den  Hymnen  lulos  (Schol.  Theocrit.  a.  a.  O.};  und 
diese  Scene  mit  dem  Hercules  ward  ein  Gegenstand  satyri- 
scher Dramen,  wovon  wir.  noch  Brndistücke  besitzen.  — 
Einen  ähnlichen  Unhold  in  den  Weinbergen,  Namens  Sy- 
leus  ^} ,  sollte  Hercules  um  dieselbe  Zeit  erschlagen  haben. 

Auch  Indien  hatle  seinen  Hercules.  Er  hiess  Donane^ 
(jdo(födpi]q^  Uesych.  *}.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist 
unbekannt.  Schreibt  man  mit  Alberti  Dosanes,  so  wäre  er 
der  Fette.  Demselben  Gelehrten  fiel  der  Name  Dusares  ein, 
womit  man  den  Dionysos  in  Arabien  bezeichnete.  Alsdann 
hätten  wir  wieder  einen  Haus-  und  Stadtgott,  wie  in  dem 
grossen  Melkarth  von  Tyrus.     Nicht  sicherer  sind  die  Indi- 

Anonymus  CvieUeicht  Phlegon  Tralliauus)  in  Heerens  und  Tychsens  Bibl. 
der  alten  Lit.  und  K.  VIL  *p.  9  aqq.  Inedd.  Blohst&dt  de  dramat.  grae- 
oorr.  com.  saUr.  p.  16  sq.  125  sq.  151  sqq. 

1)  Apollodor.  II.  6.  3.  p.  205  Heyn.    Conen.  Narrat.  cap.  17. 

2)  Sollte  hier  nicht  an  einen  Zusammenhang  mit  DeManaus  (wie 
flieronymus  Jiuduq  übersetzt;  s.  oben  p.  622.)  su  denken  seyn?  Ucbri- 
gens  ist  aber  DorsUnes  das  im  I.  Tb.  p.  610  2ter  Ausg.  Gesagte  nacb- 
zusehen. 
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sehen  Sagen,  dte  uns  freilich  zonäehst  erst  dfurch  eiive  sehr 
unreine  Quelle,  durch  die  Berichte  ziemlich  später  Griechen^ 
zudiessen. '  Doch  kündigen  auch  sie  sich,  so  scheint  es,  als 
mjifaische  Erklärungen  alter  Jahrescyclen  und  festlicher  Ge- 
bräuche eines  Sonnendienstes  an«  Herakles  kam,  fabelt  Me- 
gasthenes  *},  gerade  so,  wie  die  Thebaner  ihn  verehren,  auch 
naeh  Indien,  zeugte  dort  viele" Söhne  und  eine  einzige  Tocli- 
ter  Pandäa,  der  er  ein  grosses  Reich  hinterliess.  Nachdem 
er  die  ganze  Erde  durchzogen,  fand  er  aus  dem  Grunde  des 
Meeres  einen  Krauenschtduck  von  Perlen,  die  in  jenen  Gewässern, 
den  Bienen*  gleich,  eine  Königin  haben,  und  sich  wie  diese 
in  Einem  Staate  zusammen  halten.  Mit  diesem  Schmucke  ver- 
herrlichte er  die  Königin ,  seine  Tochter.  Als  er  keinen  w^ur^ 
digen  Gemahl  für  sie  fand,  und  doch  selbst  vor  seinem  nahen 
Ende  noch  ihre  Kinder  sehen  wollte,  so  machte  er  sie  mann- 
bar in  ihrem  siehenten  Jahre,  und  zeugte  selbst  mit  ihr  den 
Stammvater  der  Indischen  Könige.  —  Ohne  Zweifel  iilte 
Symbole,  Sinnsprüche  und  Festgebräuche,  in  eine  mythische 
Historie  ausgesponnen. 

Der  kosmische  Satz  von  der  Perlenreihe,  die  an  Einer 
Perlenkönigin  hängen ,'  kann  nach  dem ,  was  im  ersten  Theil 
p.  98  zweiter  Ausgabe  aus  dem  Bhagavatggta  beigebracht 
worden  ist^  kaum  wohl  zweifelhaft  bleiben.  Auch  Weiberre- 
giment mit  allen  daran  geknüpften  Begriffen  kennen  wir 
«mächst  von  Lydien  her,  und  die  Mannbarkeit  im*  siebenten 
Jahre  gehört  ganz  gewiss  in  denselben  Ideenkreis  von  Son- 
nencyclen,  eben  so  wohl  als  das  Dienstjahr  oder  die  drei 
Dienstjahre  des  Sonnengottes  in  Lydien.  Endlich  so  wie  Ly- 
dien, ausser  den  Atyaden,  seine  Kandauliden  hatte,  so  hatten 
Indische  Königshäuser  nicht  nur  den  Dionysos,  sondern  auch 
den  Herakles  zum  Stammvater. 


1)  S.  Aniani  Indica  cap.  8.  9.  $  vergl.  Philostrad  VII.  ApoUoa.  1XL 
46.  und  daselbst  Olear. 
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Aaek  in  der  W^ttw^U^)  breitete  sieh  die  Herakleiselie 
Religion  naeb  allen  Seilen  aus.  Zunaehst  dorcb  die  Colonien 
der  Phönicier.  Dort  auf  Afrika's  Küste  sBoUte  Cartbago ,  die 
Tochterstadt,  dem  Beschirmer  von  Tyrus,  der  Molterstadt, 
jibdrliche  Zehnten,  und  so  weit  sich  der  Cartha^r  Colonien 
erstreckten,  sa  weit  betete  man  znm  grossen  Helkartb.  Auch 
Spaniens  Völker  huldigten  ihm,  so  weit  Phönicisclier  und 
Carthagischer  Einfluss  reidite.  Nicht  Mos  am  Eingange  zum 
Oeean  hatte  er  seine  Siulen  gegründet,  sondern  er  unternahm 
aoch  weite  Seezäge  aof  demselben.  Andrerseits  überschritt 
et  die  Pyrenien  und  Alpen ,  und  er  und  sein  Geschlecht  grün- 
deten Alesia,  Nemaosns  jind  andere  Städte  in  Gallien  iind  in 
den  ubr^n  Lindern  der  Westwelt  ^}.    Nicht  nur  in  diesem 


1).  PajAe  Knlght  {nymhoin  lang.  g.  136.  p.  1050  trUlt  mil  meiner 
Ausloht  Ton  der  Orandlage  der  HerakJee  wieder  zusanuneDy  wenn  er 
den  Mythus  ^  ^wonach  Bacchus  im  Osten  seine  Kriegszdge  beendigt ,  Her- 
cules aber  im  Westen,  so  fiisst:  Im  Ersteren  ist  die  nachtliche  Sönnen-t 
bahn  bezeichnet,  deren  Ziel  erreicht'  ist,  wenn  die  Sonne  im  Osten  aus 
dem  Ocean  aufsteigt;  im  Letzteren  die  Tagessonne,  wenn  sie  dieselbe 
0renze  der  zwei  Hemisphftren  im  Westen  überschreitet  Es  bedarf  aber 
wolil  kaum  des  Zusatzes ,  dass  aus  diesen  Grundanscbauungen  Tom  Her- 
oulessidi  noch  andere  herausgebildet^  und  wieder  andere  aus  Staramsa-> 
gen  sich  daneben  angesetzt  haben. 

2)  So  wurde  er  noch  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  in  Gal- 
lien, wie  die  Münzen  besagen^  unter  dem  Namen  HerculeM  Deusoniensis 
angebetet,  einem  Namen,  welchen  Munter  (die  Rel.  der  Carthager  p.  54.) 
ohne  Zweifel  für  gleichlautend  init  jenem  Desanaus  hält.  Uebrigens  wird 
Hercules  auch  für  den  Stammyater  der  Gelten  angegeben;  denn  mit  der 
Celtine  habe  er  Cs.  Parthenli  Brot.  cap.  .30.  p.  66  ed.  Legrand.)  den  Cei" 
tus  erzeugt.  Andere  hingegen  fabelten,  Hercules  habe  mit  der  Asterope, 
einer  Tochter  des  Atlas,  zwei  Söhne,  den  Iber  und  Cettus,  erzeugt;  s. 
die  neu  gefundenen  Stucke  des  Dionyslos  von  Halicarnass  XIV.  3.  p.  43 
ed.  Mediolan.  "jiXXo^  dl  i^^H^eatUov^  nal  ^AaTtgoitiif  rrjq  *AtXa¥xtih^  dt/o 
Y»ia^at  fiu&oloyova^  ndUktq,  "Ißn^  «li  K%kt69,  Hieraus  muss  das  Etymo- 
logicnm  jnagn.  yerbessert  werden  p.  502.  p.  456  LIps.  XtilrMt^  uno  rw 
KdLrw  p  tr2ov  *AjpaaJ/ovc  aoi  ^T€^off^C  ^rc  'AtXavtoq  S-uyvkqoq,  Lies 
^tfcTTf^oiny«,    was  auch  besser  in  die  ganze  Allegorie   Tom  Herculee« 
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Grundtwe^  sondern  aach  in  bestimmten  einaselnen  Lauten  ant- 
wortet der  occidentalische  Mythos  dem    des  Morgenlandes. 
Dass  der  Sonnenbecher ,  worin  Herakles  naeb  Erythia  ober 
den  Ocean  ffihrt,  eben  so  wohl  ein  Dsehemschidsbeeher  heis- 
sen  kann ,  wurde  bereits  bemerkt    So  Hessen  sieh  viele  har- 
monirende  Zage  sammeln ;  z.  B.  wie  unter  Dschemschids  Herr- 
sehaft  keine  Füulniss  war,  so  faulen  auch  die  hölzernen  Sin-, 
len  des  uralten   Heraklestempels  zu  Gades  nicht.    Aneh  in 
dem  Dienste  manche  Uebereinstimmnng ,  z«  B.  das  Abscheeren 
der  Haare  und  dergleichen  (s.  Silius  Ital.  HL  28  sqq.}.  Auch 
kannte  der  Römer  den  siegenden  Herakles  zugleich  als  69^ 
sundheitsgeber ,  gleich  dem  Persischen  Dschemschid  und  dem 
Sem  von  Aegypten  (Job.  Lydus  de  meuss.  p.  M.  p.  2S0  Böth-^L 
Auch  Söhne,  aus  der  Gotteskraft  Herakles  erzeugt,,  wollte 
Rom  unter  seinen  Bürgern  haben.    Das  Heldengeschlecht  der 
Fabier  knöpfte  seinen  Stammbaum  an  ihn,  und  leitete  seinen 
Ursprung  von  Fabius  her,  den  Herakles  mit  einer  Nymphe 
i^abia  erzeugt  hatte  (Plutarchi  Fab.  Max.   cap.  1.}.     Auch 
legten  die  Latinischen  Völker,  wie  die  Lydier,  dem  starken 
Gotte  Beischläferinnen  zu:  Faula  und  Acca  Larentia,  die,  von 
Herakles  in  seinem  Tem|>el  beschlafen,    nach  Einigen  des 
grossen  Stadtgründers  Romnlus  Amme  gewesen  war  >}•  Also 


passt.  Man  vergl.  was  Ich  oben  ilh  Th.  p,  98  3ter  Ausg.)  über  Asteria 
gesagt  habe;  und  dieselbe  Verwechselung  findet  sich  beim  ApoUodoms 
p.  333i  vergl.  daselbst  die  kritische  Note  Ton  Heyne.  Diodorus  (V.  24.) 
erzahlt  dieselbe  Sage,  nennt  aber  den  Namen  von  der  Stammmutter  nicht; 
den  Sohn  nennt  er  auch  Oalates  (FaAaT^Oj  wovon  es  wieder  andere  Sa- 
gen gab;  vergl.  Wesseling  daselbst  Vol.  I.  p.  348.).  CGuigniaut  verwei- 
set noch  auf  Am.  Thieri-y  Histoire  des  Gaulois  Tom.  I.  p.  221  —  226.) 

1)  S.  den  Creschichtschreiber  Macer  bei  Macrob«  Saturn.  L  10.  vergL 
Augustinus  de  Civit.  D.  VI.  7.  Unter  den  RÖmlsohea  Fragen  des  Pla- 
tarchus  (hX.  p.  278.  p/  140  Wyttenb.)  kommt  auch  die  vor:  warum  die 
Frauen,  da  Hercules  zwei  Altäre  (in  Rom)  habe,  nichts  von  den  Opfer- 
gabeo ,  die  auf  dem  grosseren  dargebracht  werden ,  anrühren  oder  kosten« 
In  den  Antworten  wird  nun  der  Carmenta  gedacht,  die  einst  beim  Opfer 
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«ach  hier,  wie  im  ^pigen  Lydien,  sinnlicher  Dienst  des  gös- 
sen kinpfenden  Sonneng^ottes.    Aber  auch  hier  dasselbe  ge- 
nealog^ische  Bestreben,  Helden  und  Regenten  zu  Sonnenkin- 
dern zn  nachen.     Aber  welcher  Sonne?    Der  den  grossen 
Kreis  dorchkämpfenden  Sonne ,   der  ausdauernden  und,  wie 
Jeden  Tag,  so  jedes  Jahr  aus  Nacht  und  Finsterniss  wieder- 
kehrenden siegreichen,  segnenden  Sonne.     Das  war  die  alte 
Idee  des  Orients:  die  ewige  Gottheit,  als  erstes  Licht  und 
Urfener  gedacht,  wie  kann  sie  sich  anders  offenbaren,  als  im 
Sonnenfeaer?    Daher  denn  die  Sonnengötter,  ans  Ormuzd, 
Phtbas,  Zeus  emanirt:    Mithras,  3el,    Amun  und   Andere. 
Daran  gereiht  die  Halbgötter:    Hom,  Dschemschid,  Horus, 
Perseos,  Herakles,  und  daran  die  Könige  und  Helden  ge- 
knöpft, als  menschliche  Abbilder  der  göttlichen  Urbilder  und 
der  Heroen:  Gnstasp,  Khoresch,  Darab,  Sesostris  und  die 
•brigen  grossen  Thebai'ter.    Auch  die  Lyder:  Agron,  Meles, 
Kaodaules,  selbst  in  den  Norden  hinauf,  die  Scythischen  Kö- 
nige, von  Hercules  mit  der  geheimnissvollen  Echidna  erzengt 
(^Herodot.  IV.  0  sqq.)  u.  s.  w.  —  simmtUch  Söhne  der  käm- 
pfenden und  siegenden  Gotteskraft !    Zu  dieser  letzteren  Idee 
iShrt  min  die  ganz  natürliche  Ansicht  des  Sonnefgahres.   Was 
ist  die  Sonne  in  ihrer  Jahresbahn  anders,  als  ein  Held  im 


so  8p»t  gekommen  sey.  Darauf  wird  eine  gleiche  Verspfttang  der  Pina-> 
rier  erw&hnt,  und  endlich  wird  der  Mj'thos  vom  Gewände  der  Deianira 
angeführt.  CMan  yergl.  noch  ßellius  N.  A.  VI.  7.  Lactantius  fnstit.  Div. 
I.  20.  und  daselbst  Verrius.  Andere  anterschieden  die  von  den  Römern 
iMOhyerehrte  Lare^itla  von  Acca  Larentla  des  Romains  Amme,  s.  PIu- 
tarch.  Qoaest.  Romm.  XXXV.  p.  116  Wjttenb.,  wo  Wjttenb.  (Animadvv. 
p.  340  die  ausführlichere  Stelle  Plutarchs  in  Romalo  V*  19  F.  anführt. 
Der  Tom  Plotarch  erzahlte  Mythus  muss  übrigens  aus  einer  Herbstfest- 
feier  erklftrt  werden  y  und  seine  wesentlichen  Elemente  sind :  Hercules  als 
Sonne  y  das  Ton  ihr  gewonnene  Würfelspiel  (gewonnene  Tage)  der  Bei^ 
tehimf  und  die  darauf  folgende  Bereicherung  der  Larentia  Coder  Faula), 
iL  1.  die  Schwingemng,  Befhichtang  der  yon  Wassern  getrftnlcten  Erde, 
weum  gewisse  Tage  des  Caleaders  wieder  gewonnen  worden  sind.] 

Creuxer^e  deutsche  Schriften.    II.  3.  42 


Kampfe?  Die  Finsterniss  ist  ihr  Ge^er:  Ahriman.,  Tj^ihoa 
und  die  bösen  Schlangen  und  andere  Ungeheuer,  die  sie  sen- 
den. Das  sind  die  winterliehen  Zeichen,  wodurch  die  Sonne 
gehen  muss.  Die  andern  Zeichen  des  Kreises  h'efern  die 
übrigen  Bilder.  Festgebräuche  stellen,  bald  im  Heldenspiele 
zu  Chemmis  und  Olympia,  bald  in  Fesseln  zu  Tyrus,  in 
Frauenkreise  zu  Sardes,  den  jetzt  siegenden,  jetzt  unterlie- 
genden Kreiskämpfer  dar.  Am  Ende  sinkt  immer  die  Fessel 
von  den  starken  Gliedern ,  der  Gipfel  wird  wieder  gewonnen, 
und  der  Held  strahlt  aufs  neue  Licht ,  Wärme  und  Segen  herab* 
Es  war  also  in  der  Reihe  der  Sonnenincarnationen  keine 
dem  kriegerischen  Geiste  energischer  Völker  so  angeeignet, 
als  eben  diese.  Keine  auch  so  sittlich,  im  edelsten  Sinne  des 
Wortes.  Keine  so  sehr  gemacht,  Königen  und  Vorstehern 
der  Völker  zum  Vorbilde  zu  dienen.  Das  Grundwesea  der 
Herrscher  muss  aus  Gott  seyn,  daher  ist  Sem -Herakles  des 
Ammon-Zeus  Sohn;  aber  am  Loos  der  Menschheit  mOasen 
sie  Theil  nehmen,  darum  ist  er  Halbgott.  So  nehmen  sie  an 
den  Leiden  und  Schwächen  der  Sterblichkeit  Theil.  Gottes* 
kraft  bewährt  sich  nur  im  Kampfe.  Daher  der  Orient  diesen 
Halbgöttern  und  den  ihnen  nachstrebenden  Königen  das  böse 
widerstrebende  Princip  in  den  Ahrimanischen  und  Typhoni* 
sche^  Mächten  gegenüber  stellt,  dem  Dscliem  den  bösen 
Dew,  dem  Gustasp  den  Afrasiab  u.'s.  w.  Vom  Sonnenjahre 
und  seinen  Festperioden  gehet  auch  alle  bürgerliche  Ordnung 
aus.  Daher  Sem -Herakles,  so  wie  Dschem,  nicht  bios  der 
Jahresanfänger,  sondern  auch  der  Eintheüer  der  Zeit  und  Jah- 
resgott selbst,  der  ordnend  und  waltend  durch  alle  Zeiten  im 
Sonnenschiffe  fährt.  Mit  Einem  Wort,  es  ist  kein  vollende- 
teres Königsideal  auszudenken,  als  den  Völkern  der  Vorzeit 
iQ  dem  kämpfenden  und  leidenden,  geprüften  und  gereiften, 
endlich  obsiegenden,  starken  und  linden  segenreichen  Son- 
nengotte  durch  alte  Religion  gegeben  .war  ^}.   Darum  stellten 


1)  So  sagt  ProclBs  (ComiDentar.  nscr.  fa  Platoo.  Gorg.):  '^^^  ovr 
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sie  auch  diew  Personification  am  hinfi^ten  an  die  Spitze  ihrer 
königlichen  Geschlechtsreg^ister.  Sollten  sich  nun  die  Orte- 
ehen ,  die ,  wie  wir  gesehen ,  auch .  diesem  Tyrischen  Gott  unter 
sich  Eingang  gestatteten,  von  dem  religiösen  Denken  der 
übrigen  Welt  gleichsam  abgewendet,  und  durch  eigene  Ein- 
bildung einen  besonderen  Herakles  ersonnen  haben?  Nach 
unserm  Hauptsätze,  dass  Pelasger  und  Hellenen  den  Inhalt 
der  Religionen  meist  aus  der  Fremde  erhielten ,  ist  dies  schon 
zum  voraus  unwahrscheinlich,  und  ein  Blick  auf  die  noch  vor- 
handenen Excerpte  alter  Herakleen  kann  jeden  Unbefangenen 
vom  Gegentheil  überzeugen  ■}• 

noXirtiaif  Tify  vniQnv<fövaa¥  tov  ßiou  muI  t^«  yiv^aio»q  fiunuqmp  f^Jaouc  ualovah' 
XttVTOv  iari  xal  to  fikvaior  nidtov,  ^%k  to»  xo2  o  ij^xA^f  %ktivx<RQV  u&lor  ir 
toiq  tant^htq  fifqkow  /»oiijoraTOy  umX  uarriytapCaaTO  tov  axoxtitop  ttul  x^^^^* 
ßCov  nal  Xomov  fr  ift^gtf,  o  iav$  iy  ulii&ii^  ual  tpwrl  It^.  Ich  habe  diese 
SteUe  Kom  Theil  schon  zum  Cicero  de  NaI.  Deor.  III.  16.  p..  551.  ange- 
führt, nebst  einigen  andern  glelcbfiills  hierher  gehörigen,  weldhe  dort 
nachzulesen  sind. 

1)  Alles  hier  Gesagte  von  dem  herakleischen  Vorbild  und  Ursprung 
der  Konigsgeschlechter  gUt  in  allen  Beziehungen  auch  für  das  teutsche 
und  nordische  Alterthum.  Die  Sonnenhelden  der  Sage  sind  das  Vorbild 
der  Könige,  besonders  der  teutschen  Kaiser,  überhaupt  eines  jeden  Men- 
schen gewesen.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Namen  GIbelinen,  Weifen, 
Amalungeo ,  und  wie  die  nordischen  Königsgeschlechtei'  auf  die  Nibelun- 
gen und  den  Slgurth  zurückgeben,  darüber  geben  die  Stammtafeln  Pe- 
ringsHjoWt  zur  Wilkina  Saga  No.  IV.  und  VI.,  wie  auch  Björner^s  zu 
den  Kampa  dater  No.  II.  III.  tV.  den  auschaulichsten  Beweis.  Anmer" 
kung  von  Mone, 
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Hier  kündigt  den  kämpfenden  Liebtgott  schon  die  schwere 
Geburt  seiner  Matter  Alcmene  an.  Ilitbyia,  selbst  Licht  aus 
der  Nacht  9  sitzt  mit  verschränkten  Händen  am  Feaerheerd, 
und  die  starke  Mntter  rjn^  in  Gebnrtsnotb ,  bis  endlich  die 
List  der  Galinthias  oder  Historis ,  wie  sie  bei  Pausanias  heiBSt^ 
der  Kreisenden  Höife  gewährt  *}.  Nach  alten  Vorstellangeo, 
scheint  es,  hemmte  Here  die  Geburt  des  Halbgottes,  indem  sie 
die  llithyien  entfernte.  So  singt  schon  Homerus  (Iliad.  XIX« 
119.}.  In  den  Griechischen  Herakleen  ist  nun  Here  jene  feind- 
selige Macht  9  welche  dem  Sohne  der  Alcmene  hartnäckig 
gegenübertritt,  und,  indem  sie  ihn  verfolgt  und  tödtlich  has- 
set, zugleich  Veranlassung  wjrd,  seine  Gotteskraft  gbrreich 
zu  offenbaren.  Daher  gab  ihm  das  Orakel  den  Namen  'Bga" 
xkiiq,  weil  er  durch  die  Here  {^H^a)  Ruhm  (yXio<;')  gewinnen 
sollte  *}.     Auch  hier  zeigt  die  neue  Etymologie  eines  alten, 


1)  Nicander  bei  Anlopiii.  Llb.  oap.  29.  und  Pausao.  Phocic.  cap.  11. 

2)  Diodor.  IV.  10.  Sehol.  vetus  ad  Piadar.  Olymp.  VI.  115.  Bben 
so  beweiset  Maerobius  Saturnal.  L  20.  aus  derselben  Etymologe ,  dass 
Hercules  dieSpnne  seyi  „et  re  vera  Herculem  solera  esse  Tel  ex  nomine 
cdaret.  Heracles  enim,  quid  aliud  est,  nisi  heras  id  est  aerU,  eUos  id 
est  gPorias  qoae  porro  alia  aeris  glorla  est^  nlsi  solis  lUaminatlo,  eojas 
recesstty  proftinditate  Spiritus  occulltur  tenebrarum.^ 
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vernotblidk  orientalischen  ■}  'Namens  de»  Omndbegriff)  den 
der  Grieche  sich  bei  jenen  Kampfe  mit  einem  feindliehen 
Wesen  dachte.    Dass  g^erade  aber  Here  hier  die  Stelle  des 

!■!  !■■  •  ■■■■■  ■■■  I  I  ■  »lll  ■'■•|  I  I  I*IM     ^     I  H  ■■       I    I 

1)  Dean  dsc  Laiainlsche  Bereutes  fihri  TloUiebr  auf  'HgantfXifi^ 
iLesBcp«  Etymolog.  L  gr.  p.  245.)*     Ancli  koBnCo  4er  Name  'H^muXii^ 

aar  das  BMUsche  hü^m  hindootea  (a.  Manier  die  ReL  der  Carlh.  p.  43.> 

Ueberhaupt  scheint  die  &ltere  Perm,  wie  wtr  aas  den  Etrifriaefceii|Detfk- 
naleii  Qa,  Lanal  Saggie  dl  Ifng.  Btrnsea  Yol«  n.  p«  206  sqq.)  uad  aus  der 
Btaischeo  Eidesformel  schUessen  köonea,  EircU  gewesen  au  sejrn.  Aaf 
einer  EtmrisclMo  Fatera  sieht  der  Name  Hereole  geschrieben.  Ich  kann 
hierbei  die  Erklärung  zweier  Gelehrten  nicht  übergehen,  welche  *H^aMlriq 
ans  dem  Griechischen  erklaren.  Hermann  sagt  im  dritten  Brief  aber 
Homer  an  mich  p.  20.:  y,So  erschien  |  was  walirscheinlich  eine  der  älte- 
sten Allegorien  war^  die  Tugend  als  der  Ruhtnerwerber ,  'Hgunijiq,  oc 
^^To  ttXioq,  Die  Tugend  ist  nnsCerblieh,  aber  die  Person  geht  anter 
(Odyss.  XI.  602  nnd  603.).'^  Gewiss  sehr  treffend  nnd  gans  im  Sinne  de« 
lange  niehl  genng  gewürdigten  HacroMnsy  nnr  das«  dieser  den  physi- 
sehen  Begriff,  woraof  ich  auch  fasse,  als  Grundlage  setat,  Saturna).  I. 
20.  p.  309  Bip.;  ),quippe  Hercules  ea  est  eoUe  potestas,  quae  humane 
generi  virtutem  ad  similitudioem  praestat  Deorum>^  Pajne  Knight  (sjm- 
bol.  lang.  S*  1^'  P«  iOl.)  geht,  wie  ich  immer  getlian,  von  der  Son- 
nenreligion  aus,  nnd  sagt  vom  HercnTesr  „and  bis  Greek  name,  whlch, 
aeeordfng  to  the  most  probable  etymolegie ,  sigoiies  ttie  'glorifier  of  ik€ 
ettrikj^  is  pecaliarly  applieaUe  to  Ihn  Suir.*<  Dieser  Gelehrte  denkt  also 
an  1^  nnd  xA/oc.  Ob  Ich  nun  gleich  einen  orientalischen  Ursprung  des 
Namens  au  behauptea  geneigter  bin,  so  will  ich  doch  gelegentlich  be* 
merken,  dass  auch  diese  An.^icht  mit  der  gewöhnlichen,  wonach  Hercules 
der  Verherrlicher  der  Juno  biess,  sich  in  Einklang  bringen  lasst,  da 
Einige  die  Juno  als  Erde  nahmen  CPIutarchi  Fragmm.  p.  757  Wjttenb. 
ffl  fiiv  iattv  ^  'Hga,  Alle  diese  Ansichten  sind  nothwendige  Folgerungen 
ans  jener  orientalischen  Grnndanschauung  der  Idee  des  Hercules ,  die  Im 
Laufe  der  Zelt  sich  bilden  mussten.  —  Der  Grnndbegrtff  des  Aegyptisch- 
PMinicischen  Halbgattes  war  von  dea  Griechen  in  der  Genealogie  vom 
AieäuMj  des  Perseus  Sohn  nnd  Amphltryons  Vatov,  und  ia  dem  Namen 
*AkMidfiq,  ^^^^  ^^  Stärke^  richtig  aufgefasst.  Auch  andere  Herleitnn- 
gen  des  Namens  'H^nX^q  sagten ,  wenn  sie  gleich  an  sich  verwerflich 
sind,  etwas  Wahres,  z.  B.  die  des  Nicomaehus,  der  fkü  den  ZerfkeUer 
der  Zeit  erinnert  (s.  meinen  Dionysos  p.  142  sqq.). 
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sondern  auch  durch  Wohlleben  versuchten  GaUeskraft  aa» 
Auch  Euryatheu»,  der  feindseh'ge  Memch,  mit  seiner  Falscb- 
beit  und  Feigheit,  steht  in  den  Griechischen  Uerakleen,  wie 
die  Dews  und  Typhon,  wie  Afirasiab  und  ähnUche  secund&re 
Wesen  dem  Dschemschid  und  Gustasp,  so  dem  Herakles 
gegenüber.  Die  zwölf  Dienstjahre,  die  zwölf  Hauptarbeitett  ^), 
worin  die  meisten  Mythen  übereinstimmen  [die  Bekämpfoi^ 
des  Nemäischen  Löwen ,  der  Leraäischen  Hydra  ^},  des  Ery- 
mantischen  Ebers;  der  Hirschfang;  die  Yerjagung  der  Stym- 
phalischen  Vögel;  die  Reinigung  des  Augiasstalles;  der  Stier- 
fang; der  Raub  der  Rosse  des  Diomedes;  die  Erbeut  ong  des 
Wehrgehängs  der  Amazone;  der  Raub  der  Geryonsrinder; 
das  Aepfelpflücken  in  den  Hesperklengärten  f  der  Hinabgaoi^ 
in  den  Hades  und  die  Rückkehr  mit  dem  Cerberos]  weisen 
nun  schon  in  Zahl  nnd  Art  auf  den  grossen  Arbeiter  im  Thier- 


1)  Ueber  diese  zw($ir  Hftuptarbelten  und  über  die  Nebenarbeiten  de« 
Hercules  sehe  man  den  Hyginu«  (A&b.  XXX.  und  XXXI.)  nadi  y  der  sie  In 
der  Kürze  erzablt. 

2)  S.  unsere  Tafel  LVn.  nr.  3.  2ter  Ausg.  Ueber  die  Fabel  ^.  nao 
die  Schol.  Hesiod.  Theogon.  p.  257 ,  wo'  sich  auch  die  doppelte  Aaaiclit 
findet:  die  physisclie,  wonach  die  Hydra  das  verderbliche  Wasser  w&re, 
oder  der  feuchte  Niederschlag  der  wässerigen  Dünste  aus  der  hmfiy  die 
der  Gesundheit  schaden,  und  die  ethische,  wonach  die  vielköpfige  Hydra 
das  personificirte  Böse  wäre^  das,  so  sehr  es  vertilgt  werden  soll,  doch 
immer  sein  Haupt  wieder  erhebt.  Uebrigens  war  es  nicht  immer  ein 
vielköpfige  Ungeheuer.  Die  Griechischen  Dichter  hatten  erst  von  fünf, 
von  neun  und  nachher  .von  mehreren  Köpfe«  geredet;  s.  die  Ausleger 
sum  Hygin.  fab.  XXX.  p.  83  ed.  Stav.  und  Heyne  ad  Apolloöor»  p.  l4ö. 
Auf  Griechischen  Münzen  erscheint  die  Hydra  mit  sieben  Köpfen  CSpAB- 
heim  de  us.  et  praest.  numm.  p.  230/>9  und  so  auch  auf  eiaer  Geouae  tu 
Mus.  Florent.  Tom.  I.  tab.  37.  nr.  0;  Bei  Mariette  ist  eine  Gemm«  abge* 
bildet  (T.  II.  part.  L  tab.  75.) ,  wo  Hercules  drei  Köpfe  der  Hydra  opfert, 
und  eben .  so  viele  sind  auf  unserer  patera  sichtbar.  Auf  dea  Relief  hin- 
gegen (s.  unsere  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  2ter  Ausg.)  zählen  wir  aeht  Köpfei 
und  gerade  so  viele  werden  ihr  bei  Zenobius  Proverb.  Centur»  Vi.  26» 
beigelegt,   [p.  384  cf.  Proverb.  cod.  Bodl.  p.  116  ed.  Gaisford.} 
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kreise  hin  *}.  In  diese  Bilderreihe  gehört  auch  die  dreifaeh 
verlängerte  Nacht  der  Er^^eugang  des  Halbgottes,  gehdren 
die  sieben  Nüchte,  in  denen  er  die  fünfzig  Töchter  des  Theen 
piits  beschlift ,  and  die  zweiundfunlzig  Söhne ,  die  er  mit  ihnen 
aeogt  '}•  Dahin  gehören  die  Phönicischen  Schiffersagen  von 
der  roihen  Abendsonneninsel  Erpthm;  die  Sonnenrinder  des 
Geryon^  wovon  Stettchoms  in  der  Geryonis  gesangen,  nnd 
die  alten  JLogographen  Phereeydes  ond  Hecatüas  in  den  6e« 
nealogien  so  viel  zu  erzählen  gewosst^}}  auch  vermnthlich 

1>  WoUtfieterieli  hak  elf  DteBstmaBDeB^  die  iboi  getrea  sind  bis  in 
des  Tody  aber  bei  seinen  Bradern  in  harter  Oefitnsonsoliaft  gehalten  sind. 
£lf  Jlihre  MOS«  er  kämpfend  die  Welt  durchnlehen  nnd  mit  Riesen,  Het» 
den  und  Draehea  streiten,  ehe  er  im  zwölften  Aihre  seine  Dienstmannen 
erlösen  kann.  Aber  er  vergisst  sie  niemals}  ganz  eigenthümllch  ist  es 
seiner  Sage,  dass  er  überall  und  immer  an  die  Befreiung  seiner  Dienst- 
mannen denkt,  wodurch  sich  der  ursprüngliche  Gang  des  Liedes  sehr  gut 
erkennen  l&sst,  dass  es  eine  altteutsche  Heraklee  in  Bezug  auf  den  Thier- 
krels  gewesen.  Sein  Ururenkel  Dieterich  von  Bern  hat  als  ständigen 
Gegensatz  den  Kaiser  En^rich,  Elrmenrich^  welches  der  persische  iiA- 
riman  ist,  und  dessen  zween  böse  Bathgeber  Sibich  und  Ribstem  eben» 
falls  mythisch  sind.  Sibich  erinnert  dem  Wort  nach  an  die  persischen 
DewSj  so  wie  an  Schiwa  und  Typkon  j  und  ist  mit  Teufel  y  Zauber  ^  Diebj 
tief^  stummj  taub  u.  s.  w.  und  mit  aU  diesen  Unholdswörtern  verwandt. 
Darum  heisst  er  auch  der  Ungetreue,  hingegen  Berchtung  (der  Gl&n«- 
zende)  von  Meran,  Wolfdieterichs  Lehrmeister,  der  gotreueste  Mann 
auf  der  Welt  heisst,  dessen  Gleichbedeutung  mit  Hiltebrant,  Dieterichs 
Lehrmeister«  schon  die  Bruder  Grimm  bewiesen  haben :  Die  beiden  älte- 
sten teutschen  Gedichte  u.  s.  w.  S.  69.    Anmerkung  von  Mone. 

2)  ApoUedor.  II.  4.  9.    Diodor.  IV.  29.  ibiq.  Wessel. 

3)  Pherecyd.  p.  109  ed«  Stun.  und  Histortcc.  graeco.  antiqq.  fragmm. 
L  p  50  8^.  Nach  Hermann  Ist  Gerjron  (rs^iorcv«,  Pabulo,  von  jftj^uPt 
fabulari)  der  dreiköpige  Fabter  von  SchÜTermahrchen ,  nnd  also  eine  Art 
TOB  FlMift  in  männlicher  Gestalt.  Ich  denke  an  /fi(fo^  nnd  ;^^c>  <^s 
AMüTf  und  Beryom  Ist  sonach  der  Alte  im  Niedergang  (in  Lande  Iberien) ; 
Mid  weil  Cteryott*  ren  den  Alien  schon  für  den  Winter  gehalten  ward, 
90  erkläre  ich  den  Mythns  vom  Herciile»,  der  Geryons  Rinder  raubt,  so*. 

jrruUingasottBe  gewinnt  dem  alternden  Winter  im  Lande  der  Finster* 
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BeKiehangen  zageben ,  dass  dieses  Wort  und  dM  verwamite 
xapon6(;  zuweilen  eine  best/ramte  Farbe  bezeichnen  omg* 
Jetzt  bemerke  ich  noch,  dass  er  aaeh  einä  Tochter  Chan^pm 
hinteriiess  (^Plutareh  de  Isid.  p.  IMBl}.  Also  der  Freudige  dinI 
die  Freudige  in  Bezog  auf  die  Unterwelt.  Dahin  gehdrt  a«eh 
der  Kampf  mä  dem  Hades  selbst  Ob  ihn  Herakles  bei  Pjrliis 
gekämpft  hatte,  oder 

,,Qnten  am  Thor  der  Tctdten^^ 
(wie  Aristarchos  den  Hoinerus  Iliad.  V.  Wt.  verstanden  hatte]^ 
that  nichts  zur  Hauptsache.  Euripides  hat  den  Sinn  des  Hy* 
thus  in  alter  Einfalt  gefasst,  wenn  er  in  der  AIcestis^XXlT« 
8M  sqq.)  den  Halbgott  mit  dem  Tode  Qffdt^arog)  kämpfen 
lasst  (so  aaeh  Andere;  s.  Heyne  ad  Homer.  1.  1.}.  Herakleci 
in  dieser  Eigenschaft  ist  eben  Eins  mit  MHhras,  der  im  Dienste 
des  Ormozd  scdbst  den  Hades  zu  niehte  macht  Dieser  Sieg 
wird  vom  Sol  invictus  alljährlich  gewonnen,  und  herrlicher 
am  Schlüsse  des  grossen  Weltjahres  ^y 

Aber  der  den  Tod  bezwingt,  muss  doch  finsterem  Irr« 
wahn  unterliegen,  und  zwar  zu  wiederholten  Malen.  In  einer 
Haserei  wirft  er  seine  drei  von  der  Megara  geborenen  Kinder 
mit  denen -seines  Bruders  Iphicies  ins  Feuer  (Apollodor.  IL 

3ter  Ausg.)  erörtert,  und  zwar  aus  orieotallschen  Mythen.  Den  Ueber- 
gnng  zu  diesem  sterblichen  Hercules  der  Griechischen  Religion  sehen  wir 
in  der  Vorstellung  von  den  Kleinasiatischen  Idäern.  '  ^^Der  dritte  Hercu- 
les, sagt  Cicero  (de  N.  D.  III.  16.) ?  gehört  ku  den  N&iscben  Dactjlea; 
ihm  bringen  sie  Todtenopfer.^  *An  diesem  Dienste  hatte  Griechenhuid 
und  Italien  T heil  genommen.  Auf  einer  alt-Italischen  patera  aehea  wir 
den  Hercules  hingestreckt  liegen,  daneben  der  Name  Erkle  und  j^owraK» 
d.  i.  xouT^  den  Trankppfem  für  die  Todten^  s.  meine  Anmerfc.  su  Cic« 
a  a«  O.  p.  555.  und  den  dort  angeführten  Laosi  im  Sagg.  dl  ling.  Btmac 
11.  p.  206  sqq. 

1)  „So  kämpft  Wuirdieterich  am  Ende 'seines  Lebens  Nachts  mit 
den  Seelen  aller  derer,  die  er  je  im  Leben  erschlagen.  Es  ist  ein  Gel- 
sterkampf,  ein  Kampf  mit  den  Unterirdischen ,  wie  der  des  Hercules/^ 
Zusatz  von  Moue. 


4.  IL}.  Ein  amieriiuil  ino^et  er  gratieam  seinen  Freund  nnd 
Gast  Iphitus  ^}.  Oas  ist  Dscheni  y  dessen  Hand  von  den  bösen 
Dews  geschwärzt  wird ,  oder  der  sich  ein  andermal  von  ihnen 
bethören  lisst  Doch  im  Vateriande  der  Herakleischen  Reli* 
gion  selbst  kennt  man,  wie  oben  bemerkt,  zfirnende  und 
periodisch  rasende  Naturgottheiten.  Ja  bestimmt  einen  farcht«- 
baren,  scbrecklichon  Herakles  hatte  Aegypten.  Er  hiessüfo- 
eerü  dort  and  in  Libyen,  welches  gelehrte  Sprachforscher 
(^Bochart  Geogr.  s«  p.  57L3  darch  den  Schrecktiehm  erklären. 
Noch  in  der  Unterwelt  ist  sein  Schatten  schrecklich,  und  die 
übrigen  fliehen  vor  ihm  (^Odyss.  XI.  601  sqq.}.  Bie  Bethörang 
des  Dschem  durch  die  Tochter  der  Dews  ist  oben  erwähnt 
worden*  Wie  Salomo,  so  hat  auch  dieser  Heros  in  den 
Sagen  der  Perser  grosse  Flecken.  Aber  es  sind  auch  nur 
einzelne  periodische  Flecken.  Der  ewige  Preis  der  Nachwelt 
bleibt  den  verklärten  Wesen  doch.  Nicht  anders  ist  es  mit 
Herakles  im  Hause  der  Lydischen  Omphale.  Alle  diese  My- 
then sind  alte  Bilder  aus  dem  Sonnenkreise  und  alte  Allego- 
rien periodischer  Störungen  des  gewöhnlichen  Naturlaufes, 
wie  oben  bei  den  Apollinischen  Religionen  nachgewiesen 
forden.  Aber  aaeh  der  Orient  ergriff  darin  die  sittliche ,  die 
praktische  Seite.  So  ist  der  Weibersklave  Herakles  ein  war- 
nendes Beispiel  für  Monarchen.  Unid  hat  wohl  eine  der  vielen 
Griechischen  Herakleen  einen  ernsteren  und  fruchtbareren 
Wink  gegeben,  als  die  mythische  Geschichte  der  Lydier  giebt, 
wenn  sie  gerade  der  Heraklidendynastie  in  der  Person  des 
durch  Weiberschönheit  bethörten  Kandaules  durch  Weibes- 
rache den  Untergang  bereitet? 

Der  dienstbar  gewesene  Herakles  ist,  wie  bemerkt,  auch 
der  Dienenden  Trost  und  Stolz.  Er  ist  der  Sklavengott 
Dass  auch  davon  der  Orient  schon  die  praktische  Anwendung 

1)  Diodor.  IV.  11  sq.  yergl.  Apollodor.  a.  a.  0.  und  da«.  He3rn6. 
Vom  Bpieharmus  hatte  man  eioen  '^^«Afc  nugaipo^foq;  Fabrtc.  BibK  gr.  If. 
p.  300  Hartes.  '  i 
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wurden  9  ward  der  alte  Gott  in  der  historischen  Griechensa^ 
nationalisirt ,  und  zahlreiche  Sän^r  wetteiferten  in  Herakleen. 
Gerade  so  erzählten  und  sang^en  noch  zu  Cyros  des  Jüngeren 
Zeit  die  Perser  von  ihrem  älteren  grossen  Khoresch  (Xenoph. 
Cyrop.  I.  8.  ].)l  So  ward  jener  8em-MeHcarth ,  den  die  alte- 
rn Mythen  und  Poeme  nach  dem  Hellenischen  Grnndtrieb 
aus  den  Sagen  des  Orients  poetisch  ausgebildet  hatten ,  immer 
Hellenischer,  Dorischer.  Dieses  nicht  bios  ganz  mensehUdk^ 
sondern  noch  ganz  Griechisch  gefasste  Wesen ,  Herakles  ge- 
nannt, bemächtigte  sich  der  Phantasie  des  Griechen-  nnd 
Romervolkes  so,  dass  es  im  öffentlichen  Cultus. jenen  hohen 
Sonnen*  und  Jahresgott,  der  höheren  Vorstellungen  nicht 
einmal  zu  gedenken,  fast  ganz  auslöschte*  Und  so  mussten 
denn  am  Ende  freilich,  nachdem  das  Abbild  in  Vielem  dem 
Urbild  unähnlich  geworden,  Philosophen  und  Historiker  der 
Alten  eine  Mehrheit  von  Herakien  anerkennen  '^. 

In  diesem  rein  poetischen  Sinne  der  Hellenen  hat  J?tftl- 
mann  (aber  den  Mythos  des  Herakles,  BerKn  1810.  [in  Des- 
sen Mythologos  L  S.  246—272.]}  diesen  Fabelkreis  als  Alle- 
gorie anfgefasst.  Es  wandert  mich ,  dass  er  es  verschmähte, 
bis  zur  Quelle  zurückzugehen,  zumal  da  er  die  historische 
Erklärung  solcher  Mythen  so  grundlich  widerlegt.  Nach 
eigener  Ueberzeugung.  und  nach  Anleitung  des  treuen  und 
gelehrten  Herodotus  habe  ich  Letzteres  vorgezogen.  Dabei 
musste  es  im  Einzelnen  von  den  Buttmannischen  Begriffen 
sehr  abweichende  Resultate  geben.  Doch  wenn  der  Weg 
nach  dem  Orient,  dem  Vaterlande  des  höheren  Sabaismus, 
offen  bleibt  —  und  das  ist  ja,  verstehe  ich  ihn  recht,  auch 
Buttmanns  Meinung  —  so  lässt  sich  auch  bei  einzelnen  Ab- 
weichungen Ulster  Wahrheitsliebenden  Vereinigung  hofften  *y 


1)  8.  Cicero  de  N.  D.  III.  l6.  p.  55i  f.  ueserer  Ausgabe  ^  ire  dae  ia 
den  Noten  Bemerkte  nachsaleeea  ist 

2)  Nachtrag  IV.  Zu  den  HerakUen.  («■  8«  24  —  26.) 
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Ein  BüekbUek  auf  alte  Iheamatianm,  die  wir  bisher  dorch*- 
laufen  haben,  zei^  uns  im  WesentUchen  Einen  Haaptbegriff: 
Jede  ist  Ausflass  aas  einer  höheren  Potenz,  und  jede  wird 
in  die  Quelle,  wovon  sie  ausgegangen,  wieder  aufgenommen. 
Allenthalben  offenbart  sich  auch  das  göttliche  Wesen  haupt* 
sSchh'ch  in  der  Somw,  und  dieEpiphanie  ist  nichts  anders  als 
Entwickelung    des  Sonnenjahres.     Hieran   knüpft  sich  der 
Gedanke  aller  Wohllhaten,  die  der  Mensch  der  Natur  ver* 
dankt.    Auch  ging  vom  Sonnenjahr  alle  Zeiteintheilung  und 
bürgerliche  Ordnung  aus.    Daher  jeder  dieser  Sonnengötter 
seinem  Volke  das  verkörperte  Jahr,  Jahreswohllhat ,  Jahres- 
regent und  grosser  König  ist;  eben  dadurch  aber  auch  natura 
liches  Vorbild  und,    genealogisch    gefasst,   Stammherr  der 
nationalen  Königsreihe.  Zwar  ist  in  jedem  einzelnen  Cuit  das 
körperliche  Sonnenjahr  in  einem  verschiedenen  Moment  ergrif- 
fen, der  dann  im  Festgebrauch,  in  Lied,  Gebet,  Symbol  und 
Mythus  vorherrscht.    Doch  bricht  der  Grundbegriff  allenthal- 
ben wieder  hervor,  und  knüpft  zwischen  den  einzelnen  Son- 
nengöttern Verschiedene  Verwandtschaften.    So  ist  z.  B.  der 
Phrygische  Atys  zunächst  zwar  die  unreife,  schwache  Sonne^ 
und  daher  auch  erster  Gallos,  Eunuch,  der  Byblische  Adon 
aber  die  überreife^  ermattende  Sonne  nach  der  Sonnenwende; 
aber  wie  viele  Verwandtschaft  zeigt  sich  gleichwohl,  nicht 
zwischen  Beiden  und  zugleich  mit  dem  Pbönicischen  Esmun! 
Mithras   ist   zunächst  der  grosse  Besaam^,  die  eröffnende 
und  zeugende  Sonne  und  das  itherische  Liebesfeuer;  Herakles 
aber  die  starke  und  ordnende,  eintheilende  Sonne,  die  ema- 
nirte  Gotteskraft.    Beide  aber  sind  in  Begriff  und  Namen  der 
unäberminäiehm  Sonne    als  kämpfende  Jahresgötter  innigst 
verwandt.    Horus-ApoUo  ist,  wie  auch  der  Aegyptische  Name 
sagt,  eigentlich  die  sehäne  Sonne,  der  Sonnengott  in  vollem 
JugendglüM,  aber  Herakles,  der  ringende  Gott,  greift  auch 
nach  dem  Dreifuss,  theilt  Jahr  und  Weüaagung  wit  ihm,  und 
wird  zuletzt  der  ewig  jungen,  schönen  Hebe  zugesellt.    Und 
so  zieht  sich  ein  verwandtschaftliches  Band  durch  alle  diese 

Creitxer^s  deutsche  Schriftett.    II.  3*  43 
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Wesen ,  das  sie  im  Symbol  und  Festgebranch ,  und.  selbst  in 
der  höheren  Steigerung  ihres  Begriffs  durch  die  Mj^terien 
unter  einander  verbindet.  In  Betreff  des  Letzteren  darf  man 
nur  an  die  Mithriaca  erinnern,  die  sich  in  Vorderasien  mit 
dem  Dienste  des  Atys  und  der  Cybele  und  durch  die  Sabazien 
mit  dem  Cult  des  Dionysos  verknüpften.  Hier  ist  jeder  dieser 
Götter  aus  einem  Vuhrer  der  Sonne  durch  den  Jahreskreis 
zum  Seelenfuhrer,  zum  Herrn  des  Lebens  und  des  Todes  erhöhet. 
Jeder  dieser  Götter  hatte  auf  Erden  seine  Beprisentanten, 
und  gab  Königsgeschlechtern  oft  in  langer  Zeitfolge  Vorbild 
und  Namen.  Atys  hatte,  wie  wir  sahen,  in  Lydien  seine  Atya- 
den,  Mithras  hatte  Gesetzgeber  in  Aethiopien  zum  Abbilde, 
die  Bels  in  Babyion  hatten  den  Bei  des  Himmels  zum  Vor- 
bilde, Ormuzd,  der  Lichtgott ,  ward  in  Dschemschid  und  nach- 
her in  der  ganzen  Kajanidenreihe  abgestrahlt.  Der  Herakli- 
den  warjdie  grösste  Zahl,  in  Aegypten,  Lydien,  Hellas  und 
Italien,  jener  sogenannten  Indischen  und  Scythischen  gar 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Wollten  doch  auch  noch  in  der 
neuen  Welt  Peru's  Könige  Sonnenkinder  seyn.  Auch  die 
Bacchiaden  von  Corinth  waren  Herakliden.  Doch  in  diesen 
Stamhi  musste  Herakles  sich  mit  einem  Bacchis  theilen  *}. 
Auch  der  Bootische  Stadikönig  Melikertes  (Melkarth}  war  von 
Bacchus  Amme,  Ino,  geboren.  So  nahm  der  triumphirende 
Gott,  von  Indien  her,  neben  dem  kämpfenden  Gott  in  der 
Böotischen  Thebi  Platz,  das  verkörperte,  eehaUende  Freuden- 
jahr neben  -  dem  unüberrnndliehen  Jahre  der  Sonne.  Jedoch 
vom  Jubelkönig  Dionysos  kann  erst  im  Verfolg  gehandelt 
werden.  Hier  bemerken  wir  nur,  dass  auch  ihn  Herodotns 
in  einer  der  Hauptsteilen  über  die  Asiatischen  Gottheiten 
(lU.  8.}  durch  den  Namen  Urotal  an  die  ganze  Reihe  der 
Liebt'  und  Sonnengötter  anknüpft,  wovon  jener  entlehnt  ist 
(s.  Wesseling.  a.  a.  0,}.     So  hiess  Dionysos  bei  den  Ära- 

1}  Vergl.  Dio4or.  Fragmm.  VI.  Tom.  II.  p.  635.  und  daselbst  Wes- 
«elHig.  Pausan.  U.  4.  V.  17,  und  daselbst  die  Ausleger. 
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* 

bern  >}.  Dieselben  nannten  ihn  Dusares  d.  L  ihren  Bona"  und 
LmäeAMg  (Hesyeh.  n.  v.  ibiq.  Interprr.}.  Anch  die  lonier 
verehrten  ihn  als  EMg  nnd  fFaUkerm.  Das  wollte  der  Name 
jteigmnelea  sa^n^  nnter  welchem  Dardanus  ihn  nach  lonien 
gebracht  hatte  (Aristotel.  Polit.  III.  10.  p.  120  ed.  Schneider.), 
nnd  den  die  Megarer  in  dem  Stifter  ihres  freien,  jährigen. 
Wahlregiments  und  in  einem  Heroendenkmale  fortpflanzten 
(Tansan.  Attic.  cap.  43.  %.  S.}.  Das  Bild  jenes  Aesymnns- 
Dionysos  hatte  Dardanus  vom  Zeos  oder  vom  Herakles  em- 
pfangen (Paosan.  Achaie.  cap.  10.  $•  8  sq.}.  Also  auch  hier 
ein  aus  höherer  Gottheit  emanirter  Herrgott.  Alle  drei  Hera- 
kles, als  Idiischer  Dactylus,  Dionysos  und  Dardanus,  fuhren 
uns  vom  Phrygischen  fda  zu  den  Religionen  von  Carthago 
und  von  Samotiraee  hinüber. 


1)  [Unter  den  Idolen  der  Araber  vor  Mohamed  TergleichC  v.  Ham- 
mer-PargsbOl  (Im  Ctem&ldesaal  I.  S.  10  f. «  mit  Beziehnng  anf  den  Koran 
Sure  III.  19«  20.  und  LXXI.  23  t)  einen  Götxen  0$a  mit  dem  Dlonyeoa 
der  Griachen«! 
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NTachträgre. 


üeber  den  Mgthu»  eo«  jHari$, 

(Nachtrag  su  %.  17.)^ 

Za  der  Qaellenkunde  dieses  Mythos  tet  swar  ander- 
wtrts  *}  von  mir  das  Nötbige  beigebraeht  worden.  Doch 
moss  ich  jetzt  einigte  nachträgliche  Bemerkungen  machen. 
Wie  wir  jetzt  aus  der  Sammlung  der  Eudocia  und  aus  den 
Scholien  des  Nonnus  ersehen ,  ist  der  Artikel  "JßaQig  beim 
Harpokration  aus  der  Rede  des  Lykurgos  gegen  Menesae- 
chmos  entnommen.  Wenn  femer  für  des  Heraklides  Ponticus 
Buch 9  Abaris  betitelt,  bisher  nur  die  einzige  Stelle  des  Pln- 
tarchus  angefährt  werden  konnte^  so  lernen  wir  jetzt  ans 
einem  andern  rhetorischen  Lexicon,  dass  es  mehrere  Yortrige 
waren ,  welche  dieser  Philosoph  unter  dem  Namen  jenes  from- 
men Hyperboreers  herausgegeben  hatte,  und  zwar  zum  Theil 
theologischen  Inhalts '}.    Aus  der  ausführlichsten  Erzählung 

_        ^ • ^ ^^_^_^ 

1)  Zu  den  Schollen  des  Noonns  »um  Gregor«  Nas*  In  meinen  Mele- 
temm.  I.  p.  76.  «nd  Eum  Herodotus  IV.  96.  p.  348  —  350  ed.  BaehV  et  Cr. 

2)  Plutarcb.  de  aud.  poeC.  p.  14  £•  mit  Wyttenbach  p.  170;  jetst  aa 
ergänzen  aus    den  Lexlds  bei  I.'  Bekker  Anecdott.  .grr.  p.   145.  und 

p.  178. 
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A»  Jamblfehiis  hebe  ieh  hier  einige  Steilen  am  Anfang  ans, 
weil  ieh  darfiber  einige  kritisehe  Anmerkongen  zd  maehen 
habe:  „ —  Als  Abaris  derSkythe  ?on  den  Hyperboreern ,  nn- 
erfhhren  in  der  Hellenischen  Bildung  and  ungeweiht  und  schon 
in  Jahren  vorgerfiekt  ■}^  ankam,  so 'fahrte  ihn  Pythagoras 
nicht  dorch  mannigfaltige  Betrachtungen  ein,  sondern  statt 
des  Stillschweigens  und  des  so  lange  Zeit  nöthigen '}  Zahö« 
rens  und  der  übrigen  Präfangeii ,  machte  er  ihn  schnell  durch 
abgdiärKtes  Yertehren  zum  Anhören  seiner  Lehrsätze  ge* 
schickt*},  und  lehrte  ihn  die  Schrift  über  die  Natur  und  die 
andere  über  die  Götter  auf  das  allerkürzeste  verstehen.  ^  — 
Im  Verfolg  wird  erziblt:  „Dem  Pythagoras  übergab  er  einen 
Pfeil ,  welchen  er  (Abaris)  bei  seinem  Abzug  aus  dem  Hei<- 
ligthume  mitgenommen,  weil  er  ihm  nützlich  seyn  werde, 
gegen  die  ihm  zustossenden  Hindernisse  auf  einer  so  langen 
Irrfahrt  ^^  •> 

1)  Jamblich,  'de  vita  P^thag.  XXIX.  90.  p.  194  Kiessling.:  «a»  (so 
mnss  der  Druckfehler  corrigtrt  werden)  ti/  ^huCif  nqoßtßfintu^.  Wfire  hier 
der  Redner  Lycurgas  Quelle  dieses  Anlkugs  der  Erzählung  ^  so  durfte 
man  yieUeichl  Termuthetty  aus  einer  fiüschen  Lesart  TtQtqßuttiq  aej  dieser 
Zug  entstanden 9  denn  beim  Harpokration  a.  a.  0.  heisst  es:  Kai  "Jßttgw 
it*^niQßogim¥  ngtdßivrtii^  i^nic&ui,  er  sey  als  Gesandter  gekommen. 
Doch  will  ich  darum  die  Angabe,  Anas.  Abaris  alt  gewesen,  nicht  anfech- 
ten,  da  sie  den  Zusammenhang  lülr  sich  hat,  und  man  rergleiehe  das 
Volgende  mit  Kiessling  p.  197. 

2)  Kul  T^c  h  %^  %Qaovr^  X^^  uugoacirnq  haben  awei  meiner  Codd. 

3)  unit^amno  bat  Kiessling  aus  dem  Zeitzer  codex  aufgenommen. 
Vorher  stand  ikQoaaato't  offenbar  aus 'dem  vorhergehenden  «»^00*««  n^M- 
bildet  Wyttenbach  sagt  in  einer  handschriftlichen  Note:  ,,fortasse  jr^- 
^MiTo.^    Scaliger  war  mit  seinem  ilQ/daaro  n&her  am  Ziele. 

4)  Pag.  198.  «^  uava  ti}i'  Toaavjtiv  aAi/y.  Alle  meine  Handschriften 
haben  ebenftüls  das  yerdorbene  äll>ip.  Die  vortreffliche  Verbesserung 
des  Beinesins  wird  durch  folgende  Stelle  des  Nonnus  iDlouya,  XL  134. 
bestätigt:. 

'EKlviq  üSfOP  'Jftug^p  >  (oder  nach  Gräfe :  'Aßßaqw  llnkvk%  at/voO  of  i{$ 

9QOftov  ^tQwpoiniP 
injafifyifi  n6fi7uviv  uAjf/ior»  *Pütßo^  6iaiii>» 
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Wir  kommen  »ur  Sache  seihst,  wobei  ich  uersk 
zwei  Kritiken  ipeiner  Ausdeutung  dieses  Mythus  mittheflen 
rouss.  Zuerst  bemerkt  Herr  Ouignitna  zu  seiner  Uebersetznng. 
(^ir.  1«  p.  S8T.}:  „U  est  fächeux  pour  la  soltdite  de  ees  rap- 
prochemens  et  de  conclifsions  qui  en  sont  tirees,  d'etre  obli^ 
de  reconnaitre  le  defant  d'authentidte  de  la  donnee  premiere. 
La  Saga  de  Hialmar  est  une  oeuvre  absolument  eontrouvee^ 
comme  en  conviennent  les  plus  savans  eritiques  du  Nord« 
Conf.  entre  autres  P.  E.  Müller  SagabibHothek  IL  fl»  sq.^  — 
und  p.  209  4sq.s  ^Nous  ne  nous  disaimulens  pas  que  cettQ 
Interpretation  du  mythe  d'Aharis,  toute  ingenleose  qu'eUe  est^ 
pourra  sembler  a  quelques  personnes  singulierement  hasardee. 
Cependant  0.  Müller  (Dorier  I.  p.  864  sq.  colL  OR  et  II.  S8&) 
apres  avoir  fait  remarquer  le  caraetere  en  quelque  sorte  exitn 
tiqne  qui  regne  dans  ee  mythe,  et  qui  se  retrouve  plus  oa 
moins  dans  toute  la  religion  d' Apollon ,  avöue  que  la  legende 
d'Abaris  ne  s'expliqne  point  completement  par  cet  hyperbcH 
reen,  auteur  d'oracles,  de  chants  d'expiatioQ,  et  po&sedant 
le  don  des  miracles,  en  qui  Ton  croit  voir  d'abord  un  pretre 
antique  du  ^ieu  ou  un  sage  inspire,  revetu  d'un  pouvoir  sur- 


^^^ 


Im  Verfolg  CP*  20a)  h^t  cod.  Reg.  nol  /f^  ^rtaO^lq  »poc  toi/to  fnfik  T^r 
ahiup  ini^ttraa^,  dt*  fp  aniduntiv,  wie  auch  itt  den  oMgem  Worten  steht, 
statt  inidmniP*  Das  ftrj  Ur»a&tU  nüBa  alt  dem  welter  unten  folgenden 
fiff  ^ytCo/Mvot  n^oq  to  xtA.  verglichen  werden ,  nnd  wird  Ton'WjrtteniMuA 
(ad  Pltttarch.  p.  846.)  mit  dem  PlntarcheTscben  ^rwia^tS»  rergllehen.  ^ 
Kurz  rorber,  wo  der  darch  Abaris  erwirkten  Relnigvng  von  Sparta  g^ 
dacht  wird)  welche  Stelle  auch  K.  0.  Möller  In  den  Doriem  benntst  bat 
(I.  S.  68  sq.)y  haben  auch  zwei  meiner  Codd.  fittu  top  v»*  itttivv  ym/t^ 
909  avTfj  na&ag/iop  ohue  h  Tor  auvfi.  Hiermit  hingt ,  bemerke  ich  noob» 
die  Nachricht  des  Pausanias  Ilf.  13.  2.  Kusammen,  welche  besagt:  Orphens 
der  Thrakier  oder  Abaris  der  Hyperboreer  habe  eh  Sparta  einen  Tempel 
Proserpina  der  Retterin  CKo^q  JTwrf/^c)  erbaut.  Die  Sage  schwankte 
also  zwischen  eioem  Dionysos-Diener  und  einem  Apollo-Priester.  Solche 
Verwandtschaft  dieser  zwei  Colte  muss  Herr  Brandls  (Handb.  der  Qrlecb. 
u.  Rom.  Philosophie  S.  433  f.)  freUich  dunkel  finden  >  weU  er  Ton  den 
mythologischen  Forschungen  keine  Notiz  nimmt. 
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natarel.  Schwenck  (Etymol.  mythol.  Andeaton^en  p.  tS6  sq.} 
y  voit  ie  dieu  lui-mdme ,  Apollon  üijpaQevg  ou  dijpaToq ,  ie  iu- 
ndneus,  sods  la  forme  macedonienne.  "jißagi^  (d'oa  VAbanns 
de  Lampsaqoe)  devena  son  propre  pr&tre^^ 

K  Barker  *},  nachdem  er  ebenfalls  die  Verwerfung  der 
Hialmarsaga  bemerkt  hat ,  filhrt  so  fort :  ,,StiU  ^  bther  groonds 
have  been  assumed  for  making  Abaris  a  member  of  the  Druid- 
priesthood  and  the  opinion  is  roaintained  by  several  writers '}. 
One  argoment  is  derived  from  the  language  of  Himerios '), 
from  which  it  wonid  appear  that  he  travelied  in  Celtic  costume^ 
dressed  in  a  plaid  and  pantaioons.  Creu%er  after  some  remarks 
en  this  ümidical  theory  relative  to  Abaris ,  indaJges  in  a  very 
kigenioos  specolation  of  his  own ,  by  which  Abaris  is  made  to 
be  a  personification  of  writing,  and  of  the  doctrines  which  it 
terves  to  communieate,  as  well  as  of  the  advantages  resalting 
from  these  doctrines,  and  from  science  or  wisdom  in  general. 
As  the  Ramc  characters  of  the  North  are  here  referred  to,  a 
part  of  his  argoment  rests  on  the  etymology  of  the  term  Ru- 
nie  (rinnen ,  runen  ,,to  mn^^  to  move  rapidly  along}.  This, 
together  with  the  arrawUke  form  of  most  of  the  Runie  charac- 
ters, will  make  Abaris,  travelling  on  his  arrow,  to  be  one 
who  moves  rapidly  along  (Buna)  the  scribe,  prophet,  deli- 
verer;  and,  at  the  same  time,  the  personification  of  writing, 
as  the  soorce  of  all  knowledge ,  and  of  safety  to  man«  Thus, 
the  legend  of  Abaris  may  mark  the  propagation  of  writing 
from  the  samnuts  of  Caocasas ,  for  the  spreading  of  civiliacation 
as  well  to  the  Greeks  as  to  the  nations  of  the  North>^ 


i)  In  der  s weiten  Ausgabe  der  Bibliotiieca  classica,  London  1832  > 
unter  Abaris. 

2>  Conpare  Toland  Mise.  Works  I^  181»  —  Hfgghins  Celtic  Druids 
p.  123.  —  Southern  Heview  N.  7.  p.  21. 

3)   Ascited  by  Photlus  Biblioth.  Cod.  ^3  ed.  Rotbom.  2.  374  Bekk.: 
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Solche  gIbittigB  Aeaaamuagm  und  BestrebageD,  meEoe 
Idee  einigemiassen  wen^stens  zu  rechtfertigen  ^  dfiifea  aidi 
nicht  gegen  die  Gefahr  verblenden,  welche  ihr  den  Vafef^ 
gang  drohet.  Denn  zuvörderst,  nm  an  das  Niehste  anso- 
knüpfen,  müssen  wir  ja  nicht  allein  die  Hialmarsaga  fidlen 
lassen,  sondern,  wie  es  scheinen  will,  auch  die  Yergleidmag 
des  Wortes  Bone  mit  JSäme  und  mit  rinmn,  da  es  sich  als 
wahrscheinlicher  herausstellt,  dass  nfna  ursprünglich  die  Be- 
deutung von:  Gehemtäsa  und  vielleicht  von:  eütgeBdmäiemer 
Buchstüh  gehabt  habe ').  Dazu  kommt  noch,  dass  auch  das 
AUerthum  der.  Sage,  Abaris  sey  auf  einem  Pfeil  dmrch  die 
Luft  gefahren,  verdfichtig  zu  werden  scheint,  da  nach  Zurück- 
führuiig  der  alten  Lesart  Herodotns  nichts  von  einem  PfieilAdIfr- 
nr  Abaris  weiss,  sondern  nur  von  einem  Pfeiltriger,  so  Bwar^ 
dass  er  den  Pfeil  entweder  als  Amulet  od^  als  Symbol  and 
Zeichen  der  Apollinischen  Sendung  umhergetragea  habe,  •— 
ja  dass  vielleicht  erst  Onomacritus  überhaupt  von  fliegenden 
Menschen  gesungen,  Heraclides  Ponticos  aber,  oder  der 
Abderite  Hecataeus  von  dem  Pfeilfahrer  Abaris  beridtfet 
haben  0*  ' 

Unter  so  misslichen  Umständen  ist,  es  unerlisslieh ,  doch 
ja  noch  einmal  und  recht  genau  zuzusehen,  ob  Abaris  den- 
noch eine  Personification  des  Lichtes,  der  nordisch -Apollini- 
schen Lichtlehre,  der  Priesterkunde,  der  Druiden -Weisheit 
und  der  nordischen  Hieroglyphe,  worin  sie  niedergelegt  ist, 
der  Pfeilschrift  bleiben  kann. 

Zu  diesem  £nde  ist  eine  Zusammenstellung  des  Abaris 
mit  andern  Apollo -Priestern  und  Apollo-Söhnen  nöthig. 


i)  Ab  nione,  FlQMKell,  FloM  dachte  auoh  Adelung,  aber  rmti  hat 
im  Nordischen  ein  gedehntes  A,  dem  deutschen  au  entsprechend  nnd  ao 
ruuneu  erinpemd.    S.  W.  C.  Grinra  Ueber  deutsche  Runen  £L  67^73. 

2)  S.  die  Anmerkung  au  Herodot«  IV^.  36.  p.  34d-r>350  e^.  Baehr  «nd 
daselbst  LobecK  und  Strafe. 
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Znerst  be^gnet  mis  hier  bei  demselben  Herodoh»  in 
denselben  NordUuidern  Aristeas  von  Proconnesns ,  welcher 
dorfen  stirbt ^  aber  zu  gleicher  Zeit  bei  Cyzieos  erscheint, 
dann  periodisMi  verschwindet,  nnd  wieder  erseheint ,  ond  »war 
an  entlegenen  Orten,  nnd  suletzt  nach  seinem  und  des  Del- 
pbiseh<en  Orakels  Gehetss  za  Metapont  in  einer  Bfldsinle  neben 
der  des  jifolhm  verewigt  wird'}.  —  Hierbei  erinnern  wir 
saerst  an  den  bei  siderischen  Wesen,  bei  Apollon  nnd  Arte» 
miB  mannigOiltig  wiederkehrenden  Grundgedanken  des  Er^ 
aeheinens  nndVerschwindens,  hervortretend  in  verschiedenen 
Namen  und  Mythen,  e.  B.  von  Apollon  Aegletes,  von  der 
Insel  jinapke  oder  Delos  und  hinwiederum  von  der.Artemi»- 
Aphaeo  (^'AipcUa)^  Leto,  Hekate  u.  s.  w.  *).  — -  Die  Sonnen«- 
wesOn  müssen  natürlich  zur  Unterwelt  hinabsteigen,  und  wie 
Aristeas  der  Begleiter  Apollon's  stirbt  nnd  wieder  auflebt,  so 
weihet  Abaris'}  der  Kora-Persephone,  als  der  Erretterin, 
ein  Heiligthnm,  er,  der  dem  Hyperboreischen  Lichtgotte  hul-> 
digt,  ihr,  die  selbst  aus  dem  Dunkel  gerettet,  als  Diktynna- 
Artemis  wieder  an's  Lieht  kommt  Doch  zu  unserm  Zweck 
haben  wir  besonders  auf  die  Sage  zu  aditen,  dass  Aristeas 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  der  Gestalt  eines  Baben  den 
Apollon  begleitet  habe. 

Hierbei  wird  uns  unwillkuhrlich  das  erste  Erscheinen*  des 
Brahma  in  der  HuUe  des  Baben,  Cagbossnm  einfallen,  der, 
wie  Aristeas  seine  Arimaspischen  Gesänge  gebracht ,  so  das 
Gedicht  Marcondaipuram  als  Gabe  seines  Geistes  mitbringt  *}• 
Naher  liegt  aber  bei  diesen  Sagen  des  nordöstlichen  ApoUo- 
cultas  die  Iranische  Sage  von  dem  Sonnen-Priester,  in  der 


1)  Herodot.  IV»  14.  15. 

1)  Pausan.  IL  30«  2$  vergL  Heyne  Im  Bxcars.  ad  Vlrgilil  Cirin  und 
C.  O.  Möller  Aeginei.  p.  lOS— 169. 

3)  Pauaan.  in.  13.  13;  vergl.  oben. 

4)  Herodot.  I^.  15  ^   vergl.  die  Indische*  Be)lgioo8<>8age  oben  im 
Band  I.  8«  431  3t6r  Ausg.  dieses  Werks. 


Sprache  der  Blagier  Habe  genannt ,  oder  von  den  als  Rabei» 
beseichneten  Ministranten  in  den  Mithras- Weihen  *). 

Nicht  nnr  dem  Namen,  sondern  auch  dem  Wesen  nad 
ist  aneh  Aristaeos  dem  Aristeas  verwandt,  oMrohl  ein  ande- 
rer Vogel  an  die  Stelle  des  Raben  in  seinen  Sagen  tritt.  Auf 
einem  von  Söhwinen  getragenen  Wagen  hatte  Apollo  sein 
Vater  dessen  Mutter  Kyrene  nach  Libyen  entführt,  nnd  er 
selbst  wird  ans  grossen  Gefahren  von  Apollon  durch  Schwäne 
gerettet,  nnd  endlich  als  Aristaeos -Apollon  nnd  wohlthitlger 
Gott  in  hellenischen  Inseln  und  Lindern  andichtig  verehrt  ^y 
Bei  dem  organischen  Geiste  dieser  Mythen  ist  nicht  zu  zwei- 
feln,  dass  Aristeas  and  Abaris  nicht  weniger  füir  Epiphanien 
des  Apollo  selbst  galten,  und  in  so  weit  hat  Schwenck  das 
Rechte  gesehen,  wenn  er  den  Abaris  als  Apollon  Aphaeos 
ansdentete  (ß.  oben}.  Von  Pythagoras  ist  dieses  aosdrOcklich 
bezeugt,  und  zwar  durch  des  Aristoles  gewichtige  Anctoritit, 
welcher  berichtet,  Pythagoras  sey  von  den  Krotoniaten  der 
hyperboreische  Apollon  genannt  worden  '}•  DafiSr  hielt  iha 
dieses  Apollo's  Priester  Abaris  selbst,  fibergab  ihm  als  Ge- 
schenk den  Pfeil  des  Gottes,  den  er  ans  dessen  Heiligtham 
zur  Luftreise  mitgenommen;  von  welchem  Pythagoras  densel- 
ben Gebrauch  gemacht  haben  soll,  da  er  an  Ejnem  !rage  zu 
derselben  Stunde  in  Kroton  und  in  Metapont,  ja  nach  Andern 
gar  in  Metapont  nnd  in  Tauromenion   gesehen  worden  ^}. 

1)  Vorphyr.  de  Abstln.  IV.  p.  350  ed.  Rhoer^  vergl.  K.  Ritter*«  Vor- 
halle p.  278.  und  das  Weitere  in  meiner  Sehrill:  das  Mithreom  Ton 
Nenenheim  p.  28.  nnd  p.  76. 

2)  Pittdari  Pyth.  V.  6.  IX.  50.  Thrige  res  Cyren.  p.  57.  p.  283  sq.  ed. 
alter.  Broendsted  Reisen  nnd  Untersuchungen  in  Griechenland  p.  242^ 
▼ergl.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  p.  Il4.  198. 

3)  Aelian.  V.  H.  IL  26. 

4)  Aristoteles .  ap.  Aelian.  I.  1«  Porphjr.  de  vlt.  Pytbag.  g.  27-^20.. 
p.  34  sq.  Knster.  Jamblich,  de  Tita  Pythag.  $.  9t  sqq.  p.  196  sqq.  Klessl.. 
Apollonii  hist.  mirab.  cap.  6. 
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Das  sind  Ineaniationen  der  Sonne,  SonnensShne;  und  ihr  We- 
sen und  Thon  ist  sonnenhafL  Danun  können  sie,  wie  die 
Sonne,  an  gleicher  Stande  an  verschiedenen  weit  von  einan- 
der entlegenen  Orten  gesehen  werden.  — -  Dass  wir  ans  hier 
im  Kreise  aolariaeher  Genealogien  and  Handlungen  befinden, 
bearkandet  der  Hythas  vom  Atymnios  oder  vielmehr  vom 
Phoebos-Atymnios,  wie  er  aasdracklich  genannt  wird  *39  wel- 
cher oftmals,  hoch  auf  Phöbeischen  Wagen  sitzend,  darch 
die  Lüfte  getragen  wurde  '}•  Er  gehörte  in^  ein  Geschlecht 
von  Sonnenkindern ,    wie  folgende  Genealogie  anschaulich 

machen  wird: 

Tithonos  v^ Eos  -  Aurora 

.  Emathion^^Pegasis.    Memnon 

Atymnios  >}. 

1)  NoDni  Dionyss.  XL  258:  oXßutq  inXno  ^tüfioq 'Mvfino^. 

2)  Nonnus  1.  1.  va,  130  aq«  ^ 

3)  Qaiot.  Smyrn.  Ilf«  300  sq. : 

Wo  noch  die  Strassburger-Tychaen^sche)  ja  noch  die  Pariser -Didot'sche 
Ausgabe  *H^aXivpt  fortpflaDzei^  Wenn  Heyne  ad  ApoIIodor.  IIL  12.  4. 
p*  301«  IhiSaak  lesen  wollte ,  Ton  der  Stadt  Pedasos  im  Gebirge  Ida^  so 
bemerke  ich  dagegen,  dass  diese  Stadt  TermntUich  attch  Pegasos  geschrie- 
ben worden,  wie  ihre  Karisofae  Colonie  Pegasa— Pedasa  (Strabo  Xm.  58. 
p.  394  Tssch.  Steph«  Bys.  p.  638  Berk.,  vergl.  mit  Holsten.  ad  Steph. 
p.  253.);  ferner 9  abgesehen  davon,  dass  fSr  eine  Nymphe  der  Name 
Hiiyuof^  geeignet  sey,  Ton  miy^  und  miyal^up,  Quelle,  quellen,  wie  denn 
ji^i>^  Uiifaoiq  und  IJijyuaoq  selbst  (Anthol.  gr.  Tom.  IL  p.  96  nnd  Tom.  Hl. 
p.  3  ed.  Jacobs)  von  sri^/if  den  Namen  haben,  nnd  wie  die  Musen,  ur» 
sprunglich  Nymphen  Pegasides  genannt  werden  (Ovid.  Heroid.  XV.  27.). 
—  Nachher  bemerkte  ich,  dass  Meziriao  (ad  Gvid.  Heroid.  V.  U  p.  417 
sq.)  dieselbe  Aenderung  des  Mycillus,  der  das  Epitheton  der  Oenone 
IPegaH»  ebenfiüls  in  Pedasis  von  jener  Trojanischen  Stadt  hatte  verwan- 
deln wollen,  in  einer  trelTlichen  Ausführung  widerlegt,  und  dasa  unter 
Andern  sich  der  Autorität  der  Stelle  des  Quintus  bedient  hatte.  —  Ver- 
mählte sich  nun  der  Sohn  der  Morgen-  und  Tagesgottin  (Anrora-Hemera) 
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.  Dieser  fifliret  also  aof  dem  Sonitenwageii  doreh  den  Bim- 
melsraam.  Auf  dem  Sonnenkahn  oder  Sonnenbecher  Ahrt 
Herakles  der  Abendsonneninsel  und  den  Wesfgestaden  am 
Okeanos  eo,  gegen  den  er,  wie  gegen  Helios  selber,  mit 
Bogen  nnd  Pfeil  Drohungen  ausgestossen.  Yim  dieser  Becher- 
fahrt  waren  die  Stammsagen  der  Griechen  erlSIlt,  nnd  nicht 
erst  spStere  Schriftsteller,  sondern  alte  Epiker,  Lyrflcer  und 
Dramatiker,  wie.  Pisander,  Panyasis,  Stesichoms,  Mimner^ 
mos,  endlich  Aeschylus  hatten  sie  verherrlicht;  wie  sie  denn 
auch  schon  von  den  älteren  Logographen  in  Prosa  .ersihlt 
worden ').    Apollon- Helios  wird  ebenso  mit  Bogen,  Kdcher 


Bmathlon  mit  einer  Nymphe  Pegasis,  so  vennftlilte  er  sich  folgUch  mil' 
einer  Mnse^  die  mit  allen  übrigen  Blasen  von  dem  QneU-  und  Elägel- 
rosse  Pegasos  den  Namen  hatte.  Die  Musen  aber  haben  das  Attribut  der 
Flügel  am  Haupte,  wegen  der  ^schnellen  Schwingen  der  Gedanken^^  mit 
nnserm  alten  Haller  au,  reden  CB^gor  Thesanr.  Brandenb.  I.  p.  269. 
Winckelmann*s  Werke  11.  p.  497  a weiter  Dresdn.  AüSfOj  und  ans  dieser 
Ehe  wird  dem  Emathion  ein  Sohn  geboren  Phoebos  -  Atyranios ,  der  wie 
Phaethon-Helios 9  aber  glucklicher  als  dieser,  nicht  Einmal,  sondern  oft- 
mals auf  dem  Wagen  des  Phoebos  den  Himmelsranm  durchflogen  hatte. 
—  So  stehen  wir  auch  hier 'wieder  auf  diesem  Grenagebiet  von  JLiicht 
und  Gedanke,  über  jener  doctrinaren  Spaltung  von  Natur  und  Geist 
Cvergl.  oben  Band  II.  1.  p.  276.}. 

1)  Athenaeus  XI.  p.  469.  47a  p.  237  sqq.  ed.  Schwgh.  vergl.  Phere- 
cjdis  Fragmm.  ed.  Sturz,  p.  103  sq.  ed.  alter.  ApoUodor.  n.  6. 10.  Diese 
Scenen  erscheinen  jetzt  in  alten  Griechischen  Vasenbildern.  8.  B.  Ger- 
hard  über  die  Liobtgottheiten  auf  Knnstdenkmalem  p.  9.  mit  Tafel  I. 
nr.  4.  nnd  nr.  5.  Bei  Apollodor  hat  Heyne  in  den  nachfolgenden  Wor» 
ten:  »ol  naqa/iwofitros  ilq  'JS^vO-itaw  h  oqu  "Aßapxt  atXlitvü^  C'-^ipss^)» 
statt  des  vorherigen  l^/ffavT»,  aufgenommen,  weiss  aber  nicht,  was  er 
aus  diesem  Namen  machen  soll  (Obss.  p.  163.}*  —  Auf  dem  Rande  mel- 
nes  Exemplars  der  Commellnischen  Ausgabe  corrigirt  Toussaint:  yj'Aßil^ 
▼el  *Aß4t9tf^^  mit  Verweisung  auf  SalmasU  Exercitt.  Plinn.  p.  287.  Jac. 
GronoT  oorrigirt  mit  Hinweisung  auf  denselben  Saumaise,  im  BcyUx 
p.  120:  'ffgttuUla  aviiXfi  h  jitßäfi,  an^fa  Uftdvnti ,  und  GrOikurd  Obss.  In 
flirabon.  p,  236.  billigt  diese  Correctur. 
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• 

und  Leyer  auf  ein«i  g^ßägelien  Dreißun  ober  die  Meene  ge« 
tragen  ^y 

Fassen  wir  das  Alles  nun  zusammen ,  nnd  gehen  von  die- 
sem Letzten  aus,  so  sehen  wir  vorerst 9  wie  der  Sonnenlauf 
durch  den  Loftraam  sich  mit  den  Bildern  des  SU$gem  und  dst 
Oßflügels  verbindet ,  wie  denn  Aristaeos-ApoUon  auf  Schwfi<> 
nen  durch  die  Luft  getragen  wird  9  gleich  seiner  Mutter  Ky- 
rene ;  wir  bemerken  aber  auch ,  wie  Aristeas  nun  schon  selbst 
ab  weissagender  Babe  den  Helios^ApoUon  ^gleitet,  und  sein 
Prophet  heisst.  Wenn  ferner  Phoebos^Atymnios  auf  dem  Son-» 
nenwagen  aufwärts  fähret  9  so  ffihret  Herakles  abwärts^  wie 
Helios  selbst  9  zu  den  Sitzen  der  Nacht  auf  einem  Becher. 
Becher  aber  wie  Homer  (^die  ältesten  Becher])  waren  uralte 
Kalenderbilder  9  und  am  Feste  des  Hondenjahres,  personificirt 
als  Anna-Perenna)  zählten  die  alten  Italier  die  Jahre  nach 
Bechern*}.  —  Becher  um  PfeiU  Mit  dem  drohenden  Pfeil 
ertrotzt  sich  Herakles  den  Sonnenbecher  zum  Fahrzeug.  Auf 
dem  Pfeile  selbst  fahren  Abaris  und  Pythagoras-ApoUon  vqn 
Nordosten  dem  Sudwesten  zu.  Abaris,  des  Apollo  Schreiber 
schreibet  mit  dem  Pfeile  solarische  Charaktere.  Der  Pfeil  ist 
der  Sonnenstrahl  Die  siderischen  .Mächte  beschreiben  ihre 
Bahnen  in  Sternenschrift,  Priester  und  Propheten  deuten  sie 
den  Völkern  ans.  Die .  sklerische  Waage  wird  erkannt  als 
Gerechtigkeit  und  als  das  sichtbare  Gesetz  des  Zens-Juppi^ 
ter  *}•  So  werden  Flügel,  Schwan,  Babe,  Becher,  Pfeil 
Zeichen  der  Sonnen-,  Mond-  und  Stemenstände  und  der 
Jahres  -  und  Tageszeiten ,  aber  auch  göttUche  Hieroglyphen^ 
nnd  wie  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Finsterniss  zerstreut, 

1)  In  einem  Volcentischen  VasenbUd  in  E.  Gerhardts  Abhaodl.  lieber 
die  Lichtgottheiten  Taf.  Ljir.  3^  vergl.  p.  9  f.  Ich  bemerke  noch,  das« 
geflugelie  Sonnenseheibe»  in  Aegjrp tischen.  Bilddenkmälem  häufig  er- 
scheinen. 

2)  S.  Symbolik  DI.  p.  94  2ter  Ansg. 

3)  B.  meine  Anmerkung  sn  Cic.  de  N.  D.  L  15.  p."66. 
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m  verscheucht  der  Sonnendieiier  Abaris  mit  setoem'  Pfefle  die 
Nacht  der  Unwissenheit^  tödtet  aber  auch  mit  ihm  das  Unge- 
thfim  des  Bösen. 

So,  sollte  ich  denken,  wfirde  der  Hyperboreer  Abaris  mf 
der  Sonnenbahn  and  auf  dem  Zeitenstrom  als  personificirte 
Schrift  (Bane)  nnd  Lehre  verstindlich,  ohne  dass  wir  diese 
Attffassnng^  von  Etymologien  abhängig  za  machen  nöth^  bit- 
ten. —  Es  wird  ans  Erholung  gewähren,  wenn  wir  aos  die- 
sem Bildergewirre  zum  Schlosse  der  einfachen  Sprache  der 
Yeda's  uns  zuwenden ,  welche  noch  ohne  Symbol  nnd  Myllios 
dieselben  Gedanken  so  aussprechen  '} : 

„Einher  fährt  sie   (die  Morgenröthe}  mtf  galdnem  StreU 

getragen 
Die  leuchtende,  die  hehre  weitgefeiert; 
Dem  Heros  gleich,  des  lyet/ verscheucht  die  Feinde, 
Scheucht  sie  im  Nu  der  Ffnäemiue  Schaaren.^^ 


1)  Strophe  aas  Barady^Ja's  Hjrmniu  aa  die  Morgenroilie  nach  der 
Aasgabe  tob  Rosen  (s.  Bjmboltk  I.  3.  p.  516 1),  hier,  aach  der  tJeher- 
setKung  des  Herrn  Aib.  Hoefer  in  den  Berlin.  Jahrbb.  fliir  wissenschaftL 
Kritik  1840.  p.  851.  —  Vl^er  Dieses  und  alles  Obige  erwftgt^  wini  b«f 
diesen  Mythen  nicht  an  menschliche  Lnftfiihrery  sondern  an  solarische^ 
anf  der  Himmelsbahn  sieh  bewegende  Incaniatfonen  denken ,  nnd  es  wiid 
ihm,  der  diese  uralten  Ideen  gefiisst|  siemlich  gleichgnltigaejny  welcher 
Griechische  Podt  und  Historiker  znersl  vom  Pfeilflihrer  Akaria  eraihll  hs^- 


^H 
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II. 

4 

Zur   Amazonen-  8  a  g  e. 
(Nachtrag  xo  g.  21.) 

Obschon  neoerlick  Böttiger,  Hag^,Kanne9Völcker,  v.Stackel- 
berg,  Gruber  (in  Ersch  und  6r.  Encyelop.}  Baehr  (in  Pan- 
ly's  Encycl.}  vl  A.  auch  ich  selbst,  seit  Erscheinung^  der 
K weiten  Ausg^.  dieser  Symbolik,  tu  Herodot  IV.  110.  u.  180. 
von  den  Amazonen  gehandelt  haben,  so  will  ich  doch  hier 
nachträglich  meine  oben  dargelegte  Vorstellung,  die  auch 
seitdem  Benj.  Constant  (De  la  Religion  IL  p.  838.}  zu  der 
seinigen  gemacht ,  noch  etwas  bestimmter  zu  zeichnen  suchen. 

Ueber  die  ^juellen  dieser  Sage  hat  sich  Heyne  an  drei 
Orten  (zum  Apollodor.  p.  ISS  sqq.  ed.  alter,  znr  Aeneide  L 
Exeors.  19,  zur  Uade  Obserw.  ober  III.«  181.  und  über  YL 
180.}  und  habe  ich  selbst  (in  den  Historr.  grr.  antiqq.  fragg. 
p.  79  sqq. ,  worauf  auch  Guigniaut  hier  verweiset}  mich  ver- 
breitet 

Wenn  der  verständige  und  weltkundige  Strabo  am  Schlüsse 
der  Hauptstelle  über  die  Amazonen  (XI.  i.  p.  418  Tzsch.} 
eine  Sage  für  gänzlich  fabelhaft  erklärt,  die  sich  immer  und 
immer  bis  in  die  neuere  Römerzeit  herab,  mit  so  wunderbaren 
Umständen  verwebt  wiederhole,  und  die  doch  eben  so  laute, 
als  behaupte  man,  dbmafa  negen  Männer  Frauen  und  Frauen 
Männer  geweeen ,  so  versetzt  er  uns  damit  unbewusst  auf  den 
nchtigen  Standpunkt,  den  er  selbst  nicht  fähig  war 
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men  und  zo  behaupten.  Er  hfitte  eben  mehr  in 
Beligionslehre  als  in  alexandrinisch  -  heUeniseher  Gelahrtbeit^ 
bewandert  seyn  müssen,  um  eine  Sage  zu  durchdringen,  in 
welcher  ideelle  morgenlindische  Anschaaungen  mit  sehr  alten, 
aber  bis  in  sein  Zeitalter  noch  fortbestehenden  Thatsachen 
sich  so  wunderbar  vermischten.  —  Ein  philosophischer  Zweif- 
ler, der  Skeptiker  Sextus  *},  führt  uns,  ohne  es  eben  zu 
wollen,  noch  bestimmter  zum  Ziele,  wenn  er,  nachdem  er 
Von  den  Amazonen  geredet,  welche  ihre  Knaben  lahmten,  om 
sie  zum  Kriegfübren ,  welches  sie  sich  allein  vorbehalten ,  un- 
tauglich zu  machen,  die  Cybelenpriester  anführt,  welche, 
weibisch,  wie  «ie  seyen  ^},  die  Göttermutter  doch  hinzu- 
lasse* 

Denn,  meines  Bedünkens,  um  gleich  von  vornherein 
meine  Meinung  zu  sagen,  m^  der  ^nunumßn'-Mgtktu  aus  Ari^- 
maeh''jtB$yria€h''BabyUntt8ehen  Ctäituhandtuagen  im  Dietuie  dw 
MUra  etOsiimden.  Seine  Wurzel  ist  jene  zoroastrische  Licht- 
und  Streitlehre,  die  in  einem  geschlechtlicben  Antagonisma 
versjnnlicht  in  Indischen,  Oberasiatischen  und  Nordischen, 
nicht  minder  aber  in  Libyschen  Ueberlieferungen  hervortritt. 
So  wie  n&mlich  der  Verein  der  Soldaten  des  Mithras  als  der 
unterste  GraÜ.  dieser  religiösen  Ordnung  mit  den  Einge^ih- 
ten  aller  übrigen  Grade  eine  dreübare  Versammlung  darstellte^ 
als  ein  irdisches  «Abbild  der  himmlischen  Heerschaaren,  die 
wie  ein  Stemenchor  Ormuzd's  und  Mkhras  Throne  umgar* 
ben  '3,  so  scheint  auch  eine  weihliehe  Heemehaar  den  Throa 


1)  Sext.  Emptr.  Pjrrrboft«  Hjrpotypof.  III.  g.  217.  p,  182  ed.  Fsbric. 

2}  —  Kai  ^  fit^'fiiQ  A  v«v  Sniv  n^Urtu  to«^$  ^fifinfigia^  PJolioas  neiiBft 
dle^e  castrirteo  Cybelen-Priester  oder  Gallen ,  welche  oft  ancl»  in  Fnuien- 
kleidern  der  Göttin  dienten,  if6vo¥^  (Ennead.  III.  libr.  6  üb,  p.  589  ed. 
Oxon.). 

3)  Weswegen  auch  die  R(Smi8chen  Legionäre  an  dem  hoclUiersIgeti 
Ckiste  des  MIMtrascultus  einen  so  entsehledenen  Geseliniack  geAinden; 
wie  Im  sp&teren  Mittelalter  die  Templer  noch  (vefgL  Das  Mührenm  v«ü 
BKenenhefan  j^,  75.  mid  über  Nlthras-Perseus,  Mlthnui-Persidieus,  ubec  die 
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der  Mära  omgeben  zn  haben ;  so  diiss  also  in  dieser  hieratisch" 
Persischen  Verfassung^  zwei  Ritterschaaren ,  die  männlichen 
Mith  ras -Krieger  und  die  weiblichen  Amazonen  sich  heraus- 
stellten. 

Ich  will  es  versuchen,  eine  Reihe  von  Spuren  dieser 
Gruppen  und  ihrer  wechselnden  Verhall  nisse  anzi^deuten,  in 
der  Hoffnung,  in  dieses  Dunkel  der  Amazonensage  etwas 
mehr  Licht  zu  bringen. 

Zuvörderst  lesen  wir,  dass  Artaxerxes  Mnemon  in  Pa- 
sargadae  vor  seiner  Thronbesteigung  in  dem  Tempel  einer 
kriegerischen  Göttfn  ^  die  der  Griechische  Berichterstatter  *} 
mit  der  Athena  vergleicht,  eingeweihet,  und  mit  dem  Gewände 
des  Kyros  bekleidet  ward.  Das  war  keine  andere  als  die 
weibliche  Mithra;  wie  denn  die  Persischen  Könige  für  Ab- 
kömmlinge des  Mithras,  des  Sonnenführers  gehalten  und  so 
genannt  wurden  Q.  Tempel  der  Mithra- Athene  und  der  Za- 
retis  -  Artemis  finden  wir  auch- in  Assyrien'}  und  wie  jener 
Perserkönig  der  Athene  -  Mithra  geweihet  wird,  so  \tird  von 
den  Männern  besonders  bemerkt,  dass  sie  der  Ephesischen 
Artemis  vor  allen  Göttern  grosse  Ehre  erweisen  *};  und  in 
den  Amazonen,  ihren  frühesten  Dienerinnen,  sind  beide  Göt- 
tinnen Artemis  und  Athene  nach  ihren  wesentlichen  Eigen- 
schaften vertreten,  beide  als  Licht-  und  Kriegsgottheiten, 
letztere  aber  noch  besonders  als  Freundin  der  Weisheit  O*  — 
Und  gerade  in  jenen  Asiatischen  Reichen ,  worin  die  Orama- 

Mitbras-Grade  Ton  den  Kriegern,  miliUs,  an  und  von  den  Indischen^ 
Assyrischen  Elementen  der  Mithrasculte  p.  28.  und  besonders  oben  I.  2. 
p.  263  f,  und  p.  330  f.  3ter  Au^O- 

1)  Plutarch.  Artaxerx.  cap.  3.  p.  448  sq.  Relsk. 

2)  Dorrille  ad  Chariton.  VI.  1.  p.5l2  ed.  Lips. 

3)  Strabo  XVL  18.  p.  273  Tzsch.    Der  Persische  Name  der  Artemis 
war  Zuq^Tiq  (Hesych.  I.  p.  15770. 

'  4)  Pausan.  IV.  31.  6. 
5)  *A^v^  tpdottu'ktfioq  tt  nal  ipdoaoipoq  Proclus  in  Platonis  Tim.  p.  5l 
und  in  Cratyl.  S.  185.  p.  117  Boisson* 

Creuxer^s  deutsche' Hchrifted.    II.  3.  44 


laschen  und  Mithräkcken  Relig^ionen  herrschten,  treten  in  den 
flerrscherfamiiien  darch  beide  Eigenschaften,  Kriegeinnth  und 
Weisheit,  ausgezeichnete  Frauen  hervor.  Ich  erinnere  an 
Nitokris,  deren  vorzügliche  Einsicht  und  männh'chen  Geist 
die  Geschichte  bekundet  *};  an  Semiramis,  in  soweit  sie  in 
die  historische  Sage  eintritt,  an  des  Xerxes  Tochter  Rhodo^ 
gane  '}•  Dieser  letztern  Bild  in  kriegerischer  Haltung  mtl 
halbfliegendem  Haupthaar  war  auf  dem  Siegel  der  Perserkö- 
nige  eingegraben,  und  ihre  Kleidung  und  Rüstung  wird  nur 
wegen  verhüllter  Brust  und  Schulter  von  der  der  AmaKoneo 
unterschieden  '}•  An  der  Spitze  eines  Amazonenheeres  selbst 
erscheint  eben  so  klug  als  kriegsmnthig  Tomyris  dem  bisher 
unüberwundenen  Perserkönig  Kyros  gegenüber  ^^ ,  eine  Sage^ 
die  ihren  Ursprung  aus  religiösen  Kämpfen  der  Monds -Die- 
nerinnen gegen  Diener  der  Sonne  verräth.  Zarinaea  endlich 
die  kriegerische  und  einsichtsvolle  Vermehrerin  des  iPerser^ 
reichs  durch  Parthiens  Unterwerfung  ^3  fährt  selbst  einen  ven 
der  Mithra- Artemis  entlehnten  Namen  ^3. 

Hinwieder  giebt  ein  religiöser  Zwiespalt  der  deschlechter 
in  der  seltsamen  Sage  vom  Berge  Diorphos  am  Flusse  Araxes 
sich  kund.  Mithras,  meldet  sie,  wünschte  einen  {Sohn  za 
haben;    weil    er   aber   das  Geschlecht  der  Weiber  hasste, 

1)  Herodot.  I.  t85  sqq. 

2)  ^Podayovrf^y  TtoXf)jit*ijv,  Stfitqafiw  ßaüiXiuijp.  Dio  Ch ry sostomas 
Orat.  LXIV.  p.  328  Reisk. 

3)  Philostrati  Iiiiagg.  JI.  5.  p.  60.  mit  Jacobs  p.  425  sqq.  Pol^'aeo. 
Stratejf.  VIII.  27.  p.  7^3  ed.  Maaavic.  Ctesias  cap.  XX.  vergl.  p.  152  ed. 
Baehr.  und  Aeschincs  Socraticus  in  libello  de  muliorib.  in  deg  Biblloth. 
der  alt.  Lit.  u.  K.  VI.  p.  19. 

4)  Polyaen.  VI».  28.. p.  763  sq. 

s 

5)  Ctestas  In  IlbeHo  de  mulieiib.  1.  I.  p.  11  — 15,  Tergl.  Ctesiae 
Reliqq.  p.  447  Baehrii. 

6)  Zaqwala  von  ZuQat  dem  Heiligthum  der  Artemis  ^  oder  Ton  der 
Artemis  selbst,  welche. bei  den  Persern  Zuqfi%^  genannt  ward  CHesjcb.1. 
p.  1577.    Gasaubon.  u.  Tzschucke  ad  Strabon.  XVI.  p.  278. 


schwfia^rte  er  erneu  Felsen ,  welcher  inn  einen  Sohn  Dior- 
phos  gebar.  Dieser  fordert  den  Ares  zam  Wettstreit  heraas, 
wird  von  diesem  getödtet  und  in  einen  Berg  seines  Namens 
verwandelt '}.  Hierbei  ist  oben  '}  bei  dem  ans  des  JUchtgot- 
tes  Mithras  Saamen  und  aus  der  fimtenma  entsprungenen 
Sohn  an  den  Zoroastrischen  Dualismus  von  laicht  und  Fin- 
sterniss  erinnert  worden.  Jetzt  bemerke  ich  weiter ,  dass  nach 
dem  alten  Perserglauben  des  Mondes  Verfinsterung  c^in  böses 
Zeichen  für  ihr  Volk  und  Reich  war;  wie  nicht  minder,  ,fa$s 
Mithras -Perseus  die  schwarzen  Mondfrauen  die  Gorgonen, 
jene  unholden  Abbilder  des  verfinsterten  Mondeslichtes  im 
Lande  Libyen  bekämpft  '*)•  Wenn  ferner  von  Diorphos  gesagt 
wird:  er  sey  im  Kampfe  gegen  Ares  gefallen,  den  er  zum 
Wettstreit  des  Muthes  herausgefordert,  so  sind  wiederum  reli- 
giöse Kämpfe  der  Gestirne  -  Dieser  angedeutet.  Denn  der 
Sohn  des  Sonnengenius  Mithras  hat  hier  mft  dem  Vater  der 
Amazonen  gestritten,  welche  Töchter  des  Ares  und  der  Na*- 
jade  Harmonia*)  waren.  Als  roännergiciche  oder  als  Männer- 
Feindinnen  treten  die  Amazonen  schon  beim  Homerus  auf '}, 
und  wie  dieser  Begriff  in  mehrern  Namen  ihrer  Königinnen 
hervortritt*},  so  wird  ihnen  letzteres  Epitheton  gewöhnlich 

1)  Scriptor  de  flomiDibus  unter  den  Plutarchischen  Werken  XXIIf.  4.* 
p.  1049  Wjttenb. 

2)  Symbolik  I.  2.  p.  272  3ter  Ausg. 

3)  Symbol.  L  2.  p.  333  3ter  Ausg  ,  Dlodor.  HI.  64.  ^.  222  ed.  Wes- 
seling. 

4}  Isocrat.  Panegyr.  cap.  18,  Panatb.  cap.  77,  Eustathius  in  Oiad. 
in.  189.  p.  325  ed.  Lips. 

5)  Uiad.  III.  189.  VI.  187.  *AfMtti6inq  umwvHqut,  wo  Ari3tarcho8  .man- 
nergleich erklärte;  Andere,  den  Mannern  feindseelig ;  s.  Hesych.  f.  p.  377, 
Heyne  Obss.  Vol.  V.  p.  22ö  sg.  Auf  die  erste  homerische  Stelle  bezieht 
sich  ein  Vasenbild,  das  uns  den  Priamos,  mit  beigeschriebenem  l^amen, 
zu  Pferd  swlschen  zwei  Amazonen  zeigt ,  bei  Miliin.  Mon.  ioed.  II.  p.  78. 
und  bei  Inghirami  Call.  Omerica  tar.  56. 

6)  Wip  Andromache,  Antianeira,  .Antiope  (Eu^tath.  I.  1.  p.  325.)- 
Den  Zwiespalt   von   zwei  Namen  sucht, Botti^j^er  (kriech.  V^eqgeraaldd 

44* 
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beigelegt.  —  Als  der  Nänner^rgerinnen  g;iebt  Herodofns 
einen  Scythischen  Namer^  der  AmaKonen  an  ^},  und  Aeschy- 
las  führt  sie  so  ein  ^} : 

,,Dort  der  Amazonen  Heer 

Trinkt  du,  die  Matmfmnd'^  einst  in  Thiemiskyra's  Au'n 
Bestimmt  za  wohnen,  um  Thermodons  Fluth,  woher 
Sie  selbst  dfes  Wegs  dich  führen  nicht  ungern,  aihvo 
Des  Salmydessos  rauhe  Bucht  vorstarrt  in's  Meer.^^ 

In  denselben  Oertliehkeiten  und  mit  denselben  Charakterzei- 
chen wurden  diese  wunderbaren  Frauen  auch  in  den  Hera- 
kleen  aufgeführt,  wie  wir  aus  den  Excerpten  der  Mythogra- 
phen  ersehen.  So  wird  uns  als  neuntes  Abentheuer  des  He- 
rakles  berichtet,  wie  er  den  Gürtel  des  Ares,  welchen  Hip- 
polyte  besessen,  für  des  Eurysfheus  Tochter  Admata  erbeu- 
tete. Von  dieser  Hippolyte  heisst  es  nun,  sie  habe  über  das 
grosse  und  kriegerische  Volk  der  Amazonen  am  Thermodon 
geherrscht '}.    Dem  weibischen  Chor  der  Bassariden  werden 


1.  3.  p.  16S0  dadurch  zu  löseo,  dass  die  Amazone,  welche  Theseus  hei- 
rathete,    so  lauge  Antiope  genannt  wurde,    sq  lange  sie  als  Feindin  be- 
kämpft wurde,   als  avtiavHQa,    Hippolyte   aber,    nachdem   sie^sich   zum 
Frieden   befreundete.   —   Gut;   aber  er  hatte  dabei  auch   an  die  anders 
Antiope,  die  Tochter  des  Nykteus  (des  Mannes  der  Nacht   und  Bruders 
des  Lykos,  des  Lichtmannes  (Apollodor.  III.  10.  t.  vergl.  III.  5.  5.)   er- 
innern und  bemerken  können ,   wie  auch  hier  wieder  siderUcher  DuäUs-^ 
mus  einspielt.   —    In   den  Mythographis  Vaticanis  wird   immer  Antiopa 
geschrieben,  nach   der  ächt-romischen  Form   (s.  die  Anmerk.  zu  Ctc.  de 
N.  D.  III.  21.  p.  598  ed.  Cr.  et  Moser.).     Bemerkensvverth  selbst  für  die 
Lexica  ist,   dass  der   Mythographus   Vaticanus  I.  63.  dieselbe  Hippolyte 
Amazonam  schreibt. 

1)  *Oi6(fna%ayon  oiog  Mann,  Held,  und  itata  tödten  (Herodot.  fV.  110, 
wobei  K.  Ritter  an  das  Sanscritische  yiroh,  Held^  Mann  erinnert  CVor- 

halle  p.  316.)« 

23  Aeschyl.  Prometh.  ts.  726  ff.  vs,  748  sq.  Blomfield:  h&*  'A/jial^övmr 
OT^ttTOV  f^w  atvyavQQ*.  —  — 

3}  Apollodor.  n.  5.  9.  —  ^IjtitoXvjtiq ,  avrti  Sl  ißaaiUvev  'A/mI^ovw^  tS 
uax^novP  ntgl  top  Gtqfnadovxa,   ÜOiioq  fUytt,  tu  uara  noltftcv*  ^Ckovv  yug  ai»- 


die  strdtbaren  Amazonen  vom  Thermodon  und  Kauka^os  ent- 
^l^ngesetzt  *};  ond  dennoch,  so  manni^raltig  sind  hier  die 
Wechsel  Verhältnisse,  waren,  nach  einer  andern  Sage,  die 
Amazonen  einst  vor  dem  Dionysos  nach  Uphesos  zum  Tempel 
der  Artemis  geflohen  ^},  und  es  wird  hinzugefügt,  dass  Dio- 
nysos sich  mit  ihnen  versöhnt  habe,  da  sie  zum  Altare  der 
Göttin  Zuflucht  genommen  *}•  Wie  die  Leukippiden  *}  von 
den  Sternenrittern,  den  Dioskuren  geraubt  und  geehlicht  wer- 
den ,  so  werden  auch  die  Amazonen  von  ihren  weisseh  Rossen 
in  den  Armen  der  Sonnenhelden  hin  weggetragen  und  gehei- 

Sgtitv,  So  lauten  die  Worte  in  der  Heyneschea  Ausg.  Cp*  180  ed.  alter)* 
Der  Text  des  Apollodorus  bat  noch  viele  Unebenheiten  und  Mängel.  Der 
treffliche  zu  früh  verstorbene  Schaler  des  Tib.  Hemsterhuys  Isaac  Tous- 
Saint  hat  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  der  Ueidelberger-Cummelini- 
sehen  Ausgabe  so  corrigirt:  —  ^&yoq  f^yfn,  t«  xai«  noltftoy  uaxovv  nal 
apSgfup,  Ich  dachte  diese  Aenderung  rechtfertige  sich  selbst.  Ich  will 
jedoch  an  Xenophon  Cyrop.  Vllf.  16.  6.  erinnern :  uaxtl»  rä  noltfiiMtc  und 
an  Memorabil.  n.  6.  20.  20.  uaxtTr  t^v  agitriv,  und  zum  Ueberfluss  auf  das 
Lexicon  Xenophont.  I.  p.  438  sq.  verweisen.  Von  den  Amazonen  selbst 
aber  sagt  Strabo  XI.  2.  p.  434  Tzsch.:  xui  %a  noUftia  ioxiip, 

1)  Nonni  Dionyss.  XX.  197  sqq«  —  *Afia,'C6piq  —  fiaxijfioytq  ywaintq. 

2)  Pausan.  VII.  2.  4,  wo  gleich  darauf  bemerkt  wird,  dass  der  Au- 
tochthone  Koresos  (so  bessern  Schubart  und  Walz  Ko^iOoq,  statt  Kgtiaoq) 
und  Ephesoa  diesen  Tempel  gebaut  hatten. 

3)  Tacit.  Annall.  III.  61.  Dass  die  Sabazien  in  Klcinasien  sich  mit 
dem  Mithrascult  vermischt  hatten,  wurde  schon  oben  (Symb.  I.  2.  p.  230 
und  205  3ter  Ausg.)  bemerkt.  Solche  Verschmelzungen  geben  sich  auch 
In  Bildwerken  zu  erkennen.  —  So  hat  eine  schone  AniaKoneu-Statue  aus 
Salamis  das  Bakchische  Hirschkalbfell  quer  über  die  Brust  hängen.  (S. 
Catalogue  d'Antiquites  de  Mr.  le  Baron  de  Stack elberg  p.  0.  mit  der  Ab- 
bUdung  nr.  2.  Ich  habo  auf  den  Bildtafeln  unten  eine  Copie  geliefert, 
a.  Taf.  V.  nr.  27.) 

'  4)  HilaVra  und  Phoebe  (letztere  wie  Artemis  genannt)  Apollodor. 
III.  10.  3.  III.  LI.  2.  Der  erstere  Name,  EAEPA  geschrieben,  erscheint 
jetzt  in  der  Darstellung  dieses  Raubes  auf  einer  unvergleichlichen  Vase  des 
Britischen  Museums,  s.  Notice  sur  le  vase  de  Midias  par  B.  Gerbard, 
Berlin  1840. 
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rathet.  In  der  Dtoskaren  Taterland,  in  Lakomen,  endlieh 
weihen  die  vom  Thermodon  hergezogenen  Frauen  Sehniizbit- 
der  dem  Götterpaare  der  dem  Kriegsdienst  entsagenden  Arfe- 
mis  und  dem  Amazonischen  Apollon  ^};  das  heisst  die  Biond- 
göttin  ist  beruhigt,  nnd  ihre  streitbaren  Amazonen  sind  mit 
dem  Sonttengotte  aasgesöhnt« 

Dies  möchte  genag  sey n ,  um  zu  zeigen ,  dass  wen«  der 
Slceptiker.  Strabo  die  iranischen  Religionslehren  aus  ibreii 
Quellen  geschöpft,  die  religiösen  Colonien  von  Indien  und 
Oberasien  bis  nach  lonien,  Libyen  und  Hellas  hin  forschend 
verfolgt  und  eine  deutliche  Einsicht  in  das  Wesen  dieser 
Culte,  der  mit  ihnen  verbundenen  Kriege  und  mannichfaltigen 
Scenerien  gewonnen  hätte  — er  jene  Sagen  von  den  Sonnen- 
und  Mondskindern  nicht  für  eitel  Fabel  werk  gehalten  haben 
würde. 


1)  "A^tft^  uOTQa'riM,'  'An6Xkuv*jifial^6vioq,  Pausan.  III.  25.  2',  vcrgl. 
auch  V.  Staokelberg  Der  Apollotempel  zu  Bassae  p.  51.  Zum  Schluss 
erinnere  ich  hier  an  den  schöben  SarJcophag  aus  Lakonien  mit  kämpfen- 
den Amasonen,  jetst  !n  Wien,'  abgebildet  bei  Bouillon  Musee  II.  nr.  93  sq. 
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Zu  den  ApoUinischen  und  Artendaischen  Culien, 

CNachtrag  xu  &.  15-  23.) 

In  diesem  und  im  nächstfolgenden  Nachtrag  werde  ich 
mich  möglichst  kurz  fassen ,  weil  Apollon ,  Artemis  und  Hera- 
kles im  Capitel  von  den  Griechischen  Religionen  in  verschie* 
denen  Beziehungen  vorkommen  werden,  und  hier  nur  von 
Verständigung  über  Principien  die  Rede  seyn  kann. 

Bekanntlich  ist  unter  den  neuern  Mythologen  die  Vor- 
stelhmg  herrschend  geworden  j  Apollon  und  Helios  seyen  von 
den  Griechen  ursprünglich  als  durchaus  verschiedene  Wesen 
gedacht  und  verehrt  und  erst  späterhin  durch  leidigen  Syn- 
kretismus unter  dem  Einfluss  Vorderasiatischer  und  Alexan- 
drinischer  Theologumene  vermischt  worden.  In  diesem  Sinne 
wehrt  denn  auch  ein  jüngst  verewigter  grundlicher  Philolog  *) 
kräftig  die  Folgerung  aus  einem  Gesang  des  Pindarus  ab, 
dass  Apollon  und  der  Sonnengott  Eins  seyen,  und  stellt  den 
Satz  auf,  dass  bei  den  clatsiachen  Schriftstellern  beide  Wesen 
allenthalben  unterschieden  werden.  —  Im  Ganzen  gewiss  mit 
Äecht.  Wenn  er  aber  dabei  an  die  in  Ionischen  Städten  ge- 
meinsame Verehrung  des  Apollon  und  des  Helfos  selbst  erin- 
nert, so  wären  noch  viel  bestimmtere  Beweise  für  die  ur- 


1)  Dissen  ad  Pindari  Hjrporcheraata,  Frac;ment.  IV.  p.  634  aq. 
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sprüngliche  Uotrennbarkeit  beider  Wesen  im  Otätua  der  aiten 
Griechen  anzuführen  ^}j  und  wenn  er  im  Verfolg  seiner  Erör- 
terung den  Äpollon  OfoniQ  und  dk€^ixay,og  anfahrt,  so  sind 
beide  Epitheta  dieses  Gottes  schon  an  und  für  sich  nicht 
anders  als  aus  8olarüchen  Anschauungen ,  Begriffen  und  Culten 
zu  erklären  0* 

Für  die  ursprüngliche  Identität  hat  sich  denn  auch  neulich 
ein  iüchtiger  Archäolog  zunächst  vom  Standpunkte  der  Bild- 
denkmäler  erklärt^}:  ,,—  Einen  solchen  Widerspruch,  ^agt 
er  unter  Anderm,  zusammengenommen  mit  .der  Hintansetzung 
jener  grosser  Licht-  und  Nat'urgodheit  in  Griechenlands  Göt- 
terdiensten, zu  lösen,  stand  die  Homerische  Scheidung  Apol- 
lo's  vom  Helios  im  Wege;  diese  Lösung  kann  nicht  ausblei- 
ben, wenn  die  einseitig  geführte  Untersuchung  dem  Zeugniss 
der  Kunstdenkmäler  wie  den  hieratischen  Spuren  altgriechi- 
schen Heliosdienstes  verknüpft  und  in  solchem  Umfang  we- 
sentlicher Quellen  aufgenommen  wird.  Sie  wird  auf  jenen 
Grundsatz  gelangen ,' den  sinnige  Mythologen,  der  Untersu- 
chung voreilend  (^?},  schon  öfter  erheischten  —  ,  auf  die 
ursprüngliche  solarische  Bedeutung  Ap6ll(ys  im  griechischen  Göir 
ierglauben.  Es  ist  dies  eine  Ansicht,  welche  nächst  dem  oben 

1)  Man  s.  z.  B.  Eustath.  zu  Od jss.  XX.'  15li;  vergl.  was  oben  II.  3. 
p.  540  3ter  Ausg.  über  diese  Stelle  bemerkt  worden  ist. 

2)  Ich  will  hier  nicht  wiederholen,  was  ich  hierüber  in  dem  Bericht 
über  V.  Stackeibergs  Apollotempel  zu  Bassae  in  der  Darmst.  allg.  Schul- 
zeituDg  td32,  nr.  1  ff.  und  über  Feuerbachs  Vaticaii.  ApoIIu  in  den  Hei> 
dclbb.  Jahrbb.  d.  Liter.  18:U,  nr.  17.  und  iu  diesen  Deutschen  Schrißtn 
selbst  Abtheil.  IV\  p.  UÖ  f.  bemerkt  habe. 

3)  Ed.  Gerhard  lieber,  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenkm&lem,  Ber- 
lin 1840,  S.  13  f.  und  vorher.  *  Ich  bemerke  noch,  dass  die  alte  Muns- 
künde  in  manchen  noch  unbeachtet  gebliebenen  Spuren  jene  ursprüngliche 
solarische  Bedeutung  des  Apollon  beurkundet.  Um  jetzt  nur  Ein  Beispiel 
anzuführen,  verweise  ich  auf  den  Golddenar  Philipp  des  Zweiten  von 
Macedonien  bei  Mionnet  Recueil  des  planches  pl.  LXX.  nr.  1,  welcher 
auf  der  einen  Seite  das  Haupt  des  Apollon,  auf  der  andern  unter  den 
Vorderfttssen  der  Rosse  den  Strahlenkopf  des  Sonuongottes  zeigt. 
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berührten  befreiiidlichen  Missverhaltniss  des  Helios  zur  olym- 
pischen ZwöUa&ahl  durch  mehr  denn-  einen  schlafenden  Zug 
uralten  Apoilodienstes  — ,  den  phänischen  Agyieus,  das  Ge- 
präge böotischer  Daphnephorien ,  HeUos  und  Apollo's  Gemein* 
Schaft  bei  Pestsühnen  und  Garbenopfern  — ,  entscheidend 
bestätig  wird,  wahrend  manche  im  Einzelnen  grundh'chere (?} 
Forschung  jenem  ursprünglichen  Sinn  des  erleuchteten  Mu- 
sengottes weniger  als  andere  sein  Recht  widerfahren  iiess.^ 

Ich  für  meine  Person  möchte  nicht  zu  den  sinnigen  My- 
thologen  gehören,  welche  den  Untersuchuhgen  voreilen.  Ich 
habe  längst  der  böolischen  Daphnephorien  mit  Hinweisung 
auf  die  alte  solarische  Bedeutung  des  Apollo  gedacht  ^} ,  und 
nicht  erst  in  den  kurz  zuvor  angeführten  Recensionen,  son- 
dern in  vielen  Capitein  der  Symbolik  erdter  und  zweiter  Aus- 
gabe habe  ich  dafiir  mehrere  Beweise  beigebracht.  Jetzt 
will  ich  aber  weiter  bemerken,  dass  die  Annahme  jener  Iden- 
tität keinesweges  eine  Neuerung  desEuripides  war,  wie  man 
behaupten  wollen;  denn  derselbe  Autor,  der  zum  Beweis  jener 
alten  Lehre  eine  entscheidende  Stelle  aus  dessen  Phaethon 
anführt'},  bringt  auch  ein  Zeugniss  des  älteren  Archilochos 
bei '};  ja  auch  Aeschylos  redet  im  gleichen  Sinne  vom  Apol- 
lon  und  gerade  von  dem  oben  als  Phallosgptt  bezeichneten 
Agyieus*}-,  und  wenn  in  den  zwei  letztern  Dichterstellen 
nicht  bestimmt  Helios  neben  Apollon  genannt  wird,  so  liefert 
doch  der  alte  Griechische  Sprachgebrauch  ein  unverwerflicbes 
Zeugniss,  dass  Apollon  und  Sonne,  ingleichen  Artemis  und 


1)  Symbolik  II.  p.  1()2  2ter  Ausg.  Man  vcrgl.  jetzt  das  Capitel  über 
Hercules  §.  24  fT.  in  dieser  Sten. 

2)  Macrobius  Saturn.  I.  17.  p.  295  ed.  Zeun.,  welche  Verse  aber 
aus  dem  auf;u(efundenen  Fragment  dieser  Tragödie  wesentlich  verbessert 
worden.  (8.  Godofr.  Hermanni  Opuscull.  ICI.  p.  7—21.  und  S.  J.  Hau 
Kpistola  de  Euripidis  Phaethonte  Lugd.  Bat.  1832,  p.  50  sq.) 

3)  Vergl.  Archilochi  Reliquiae,  Trimetr.  IV.  p.  65  ed.  Ign.  liiebel. 

4)  Aeschyl    Agamemn.  1072  sqq.  (108S  sqq.). 
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Mond,  als  Krankheit  sendende  iGottheHen  im  Volksbewasisl- 
seyn  von  jeher  unzertrenni  aberliefert  waren  *y^  —  aiier  auch 
als  Heilgottheiten,  ja  in  allen  Bigensebaflen^  weidie  ihnen 
von  der  alten  Religion  und  Theologie  beigelegt  waren.  Frei- 
lich hatte  die  grosse  Macht,  welehe  Hmner  nnd  die  Epiker 
Oberhaupt  auf  die  Griechischen  Stämme  ausübten,  in  der  Masse 
des  Volkes  jene  alte  Einheit  in  Vergessenheit  gebracht,  aber 
unter  den  Einsichtsvollem  und  in  den  Coltashandlungen  war 
sie  so  wenig  erloschen,  wie  in  der  heiligen  Bildnerei;  und 
fiür  den  alten  VütepglAuben  eifernde  Männer  stellten  sich  jenen 
poetischen  Trennungen  als  schädlichen  Neuerungen  entgegen. 
In  diesem  Sinne  zeichnet  der  für  die  hergebrachte  Orthodoxie 
überhaupt  streitende  Kallimachos ^}  diejenigen,  welche  den 
Apoilon  von  der  allleuchtenden  Sonne  zu  trennen  sich  ver- 
messen. —  Von  diesen  theologischen  Differenzen  hat  uns  der 
gelehrte  Piutarchus  belehrende  Aufschlüsse  gegeben.  Da  ver- 
nehmen wir  zuvörderst  das  Factische,  nämlich  dass  Einige 
den  Apoilon  und  die  Sonne  fiir  zwei  Götter  hielten.  Andere 
für  Einen  Q.  Diese  letztern  waren  die  Altgläubigen^  jene  die 
dem  populären  poetischen  Glauben  Ergebenen.  Weiter  sehen 
wir,  wie  die  Nachdenkenden  den  Streit  zu  lösen,  oder  sich 
mit  der  Alternative  zu  beruhigen  suchten ,  indem  sie  es  dahin 

1)  Macrob.  1.  1.  „Deoique  inustos  tnorbo  *AnoJilttivoßXfi%ovq  *fi*  *UX$ö- 
ßkrjvov^  appellant;  ideo  feniioas  certis  afflictas  morbis  ^elrjroßh]%ovq  nai 
* 4g%ffuSoßX^'iovQ  vocant." 

2)  In  eiiieiti  Fragmeirt  der  Hekale  ap.  Seholtast.  Piodari  Nem.  I. 
p.  428  ed.  Boeckh^  vergl.  Callimlichi  Fragmin.  XLVIII.  p.  432  ed.  Braesti ; 
welches  man  mit  Valckenaer  so  lieseC: 

Oi  vv  xul  'AnoXXoii'a  ituvaqx4oq  tiiXUno 

SIqop  Suixfii^yovai ,  kuI  ivnoSa  /trfOtivijv 

A(^dfuSoq 
In    Betreff    der    Artemis    und    Persephone    muss    Ich    mich     vorläufig 
auf  Symbolik  Ilt.   p.  3bd  2ter  Ausg.   beziehen'^  wo  die  letzteren  Worte 
dieses  Bruchstücks  betrachtet  worden. 

3)  Plutarch.  cur  PyChia  nunc  non  metrlca  or.  r.  Xf I.  p.  400  D.  p.  640 
Wjrtlenb. 
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/grestellt  seyn  liessen,  ob  Apollo  die  Sonne,  oder  der  Smiao 
Herr  und  Vater  sey  *}•  In  diesen  Verhandlungen  gelangten 
die  religiösen'  Griechen  entweder  imbewass*  wieder  auf  den 
Standpunkt  der  orspringlichen  Lehre,  oder,  wie  ich  eher 
glauben  möchte,  sie  machten  die  Ueberlieferungen  alter  Prie- 
sterlehre  im  Gedränge  mit  dem  poetischen  Volksglauben  geP 
tend.  Ein  sprechendes  Zeogniss  daTür  liefert  folgende  Stelle 
desselben  Buches.  „Daher,  heisst  es  dort,  haben  Viele  der 
Vorfahren  den  Apollon  und  die  Sonne  für  ein  und  dasselbe 
Wesen  gehalten;  diejenigen  aber,  welche  die  schöne  und 
weise  Verhfiltnisslehre  kennen  und  hochachten,  vergleichen 
die  Beziehang  des  Leibes  zur  Seele,  des  Sehens  zum  Geiste, 
des  Lichtes  zur  Wahrheit  mit  dem  Bezug  der  Sonnenkraft 
zo  der  Natur  des  ApoUon,  indem  sie  jene  für  die  immerfort 
werdende  Ausgeburt  und  Frucht  von  diesem  erklärten,  der 
selber  immerdar  sey^^  '}.  —  Aof  diese  Weise  versuchten 
solche  Theologen  die  alt* hieratische  Doctrin  mit  der  neupoe^ 

1}  Platarcb.  de  defectu  oracnlor.  VÜ.  p.  4lS  C.  p.  693  WjU. 

2)  Plntarcii.  llbro  laod.  XLII.  p.  433  E.  p.  770  Wjttenb.  Icli  setze 
die  ScfihiMWorle  im  Orl^iial  hierher:  —  tovto  r^y  ijX/itiv  dovaftip  tUal^op 
dmu  ff^c  ffjp  *Ai§6Xlu9oq  ipuatv,  Jfxyorop  inttpov  nal  %6nap  «rrof  uil  ytrofiipop 
oci  xovTOp  anofftUpoPTtq  ianwptUpoPToO»  ^^^  wundere  mich,  wie  Wytteu- 
bach  in  diesen  Worten  die  Aenderung  des  Mesirlac  der  Lesart  der  Hand- 
schriften und  Ausgaben,  welche  sämmtlich  unoqtalpopvoq  haben ,  hat  vor- 
ziehen mögen,  da  er  doch  die  richtige  Uebersetzung  beibehalten  hat:  — 
,,ita  Solls  fhcultatem  se  habere  censent  ad  naturam  ApoHlnis;  illam 
hnlus  propagtnem  foetunque  existlmantes,  Ulam  semper  ab  hac  quao 
semper  est  procreari.'^  Hier  ist  das  exisiimimieB  ans  4em  vorhergehen- 
den a»aCop  reassumirt,  und  es  bedarf  keines  asofcUWovrc««  Richtig  ist 
auch  das  illam  huius  und  das  illam  ab  hac,  weil  hier,  wie  unzfihligenial 
und  selbst  beim  Plutarchus,  das  ixiipov  auf  das  Nähere  geht.  Man  be- 
merke ferner  das  doppelte  Praesens:  ftpofitpop  u, uTtofaiporro^:  Die  Sonnen- 
kraft, die  aus  dem  Wesen  des  immerdar  8eyen4en  Apollon,  als  6eB 
letabteren  Ersengniss,  wird,  da  dieser  jene  immerfort  aa's  Licht  InriHgt, 
Uierans  ergiebl  sich  auch,  das«  Beiske's  Oonjeetar  ort-««,  reapse,  vere, 
stall  ovToc  den  prägnanten  Sinn  storel,  ja  serslöret. 
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tischen  auszusöhnen,  und  awar  im  ächten  Geiste  des  allen 
Orients.  Denn  könnte  jenes  Verhfiltniss  wohl  mehr  morgen- 
lündisch  aufji^eßisBt  werden ,  als  in  diesen  Sätzen :  Die  immer- 
dar  leaohtende  Sonne  ist'  die  immerfort  werdende  Ausgeburt 
ihrer  ewigen  Quelle,  und  wie  das  Sehen  sich  verhilt  suim 
Geiste,  so  das  Licht  zur  Sonne.  Hier  stehen  wir  also  wie- 
der auf  dem  neutralen  Gebiete  uralter  religiöser  Aaschannng, 
auf  demselben  Grund  und  Boden,  worauf  die  Inschrift  von 
Sais  beruhet ,  die  von  der  Sonne  als  der  Frucht  einer  ewigen 
Gottheit  redet. 

Wie  sich  aber  hierin  Spuren  Indisch  -  Aegyptischer  Göt- 
terlehren verrathen,  eben  so  in  den  Genealogien  von  der 
Schwestergottheit  Artemis,  die  uns  Cicero  aufbehalten  hat; 
und  worüber  ein  Deutscher  Gelehrter  sich  so  erklärt:  „Das 
Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist,  dass  Cicero  bei  seiner 
Unterscheidung  dreier  Dianen  sehr  gute  Quellen  benutzt  haben 
muss,  denn  die  drei,  die  er  nennt,  finden  sich  wirklich.  Seine 
Tochter  des  (nicht  kretischen}  Zeus  und  der  Persephone  ist 
die  medisch- persische,  oder,  wenn  man  will,  baktrische;  die, 
welche  er  Upis  nennt,  —  nach  ihrem  Vater  Upis,  die  Mutter 
soll  Glauke  seyn,  —  ist  die  indo-scythische,  täurisch- spar- 
tanische; die  dritte,  eine  Tochter  des  dritten  Zeus  und  der 
Latona,  die  kretische^^  *}. 

Es  kann  nämlich  nicht  oft  genug  wiederholt  werden, 
dass,  um  in  der  Griechischen  Götterlehre  auf  die  letzten  Wur- 
;^eln  zu  kommen,  wir  uns  in  den  orientah'schen  Theologume- 
nen  orientiren  müssen,  und  dass  ein  Hauptgebrechen  unserer 
Mythologien  seine  Quelle  in  der  noch  immer  beliebten  Meinung 
hat,  die  homerischen  Götter  seyen  eben  die  ältesten,  die  von 


1)  J.  Gruber  In  der  AUgem.  Eocyklopädie,  im  Artikel  Ariemls  (\m 
5ten  Theil  S.  446  f.)*  —  Ich  wurde  die  medisoh  -  persische  Artemis  als 
AlUat-Mithra  fassen,  wio  denn  die  Griechen  von  einer  Artemis  -  Uithjria 
sprechen  (s.  meine  Anmerk.  sy  der  hier  besproj^henen  SIeUe  des  Cicero 
de  N.  D.  UI.  2a(.  p.  617.)- 
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den  Griechen  ^kannt  nnd  verehrt  worden,  da  es  doch 
iltere  g^^ben,  wovon  aber  in  Schriftwerken  nar  einzelne 
därfti^e  und  dunkele  Nachkl&n^  vernooimen  werden.  Die 
Lucken  können  nur  aas  den  vollständigem  Urkunden  der  att- 
indischen  and  persischen  Literatur  ausgefällt  werden.  So 
geben  uns  nicht  oralte  vorhomerische  ^Urqoellen  Griechischer 
Literatur,  wohl  aber  die  Veda's,  sodann  die  grossen  Epea 
nnd  endlich  die  Parana's  eine  deutliche  Einsicht  in  die  orga- 
nische Entwickelong  der  Götterlehre '). 

Demgemäss,  um  nur  die  Grundzuge  zu  zeichnen,  ist  der 
Cultos,  wie  er  in  den  Veda's  vorkonmit,  noch  eine  reine  .An- 
betung der  Elemente  des  Firmamentes,  der  Sonne  und  des 
Mondes,  und  in  der  Specnlation  ist  der  Glaube  an  die  Einheit 
Gottes  herrschend.  Die  mehr  persönliche  Verehrung  und  die 
Bilder  von  Gottheiten,  wie  von  Brahma,  Vischnu  und  Siva, 
tritt  erst  mit  Menu's  Gesetzbuch  und  den  epischen  Gedichten, 
wie  im  Uämäyana  und  MahAbh&rata  ein,  worin  dann  auch 
die  Incarnationen  ihre  Stelle  finden.  Hieran  schliesset  sich 
die  eigentlich  mythisch-historisirende  Entfaltung  des  Brahma- 
nismus  in  den  Puri^nas,  als  dritte  Entwickelung  der  indischen 
Götterlehre.  Angewendet  auf  unsere  Frage  nach  dem  Grund 
der  ursprünglichen  Identität  und  darauf  erfolgte  Ablösung  des 
Sonnengottes  vom  Apollo,  so  war  der  Anlass  zu  dieser  letz- 
ten Form  schon  in  der  naiven  und^  durchaus  bildlichen  Dich- 
tersprache der  Veda's  gegeben.  Wie  z.  B.  ans  dem  Sonnen- 
gott ein  Gott  des  Bogens  und  Geschosses  hervorgehen  musste, 

kann  schon  aus  der  oben  am  Schlüsse  des  eraien  Nachtrags 

#  ■  ■  ■  ■    ■ 

1)  JJeber  die  drei  GUubensformeii  der  Indischen  Religion  hat  sich 
neolich  Bog.  Burnonf  im  Bericht  über  Wilson's  Ausgabe  des  Vishnu  Pu- 
räna  im  Journal  des  Savants  1840,  Mai,  p.  298  sqq.  sehr  lichtvoll  aus- 
gesprochen,  wo  auch,  mit  Berufung  auf  Colebrooke,  vans  Kennedy  uud 
Wilson,  eine  Meinung  als  grundfalsch  bezeichnet  wird,  die  sich  in  neue- 
rer Zeit  hat  geltend  machen  wollen,  als  seyen  die  PurAnas  von  Indi- 
schen F&lschern  absichtUch  geschmiedet  worden,  da  diese  Urkunden  In 
ihren  Grundlagen  vielmehr  auf  den  Veda's  beruhen. 


/ 
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mitgetheilten  Strophe  eines  Veda-Hyauuis  «of  4ie  JHorgen- 
röthe  einleuchten^  und  wenn  die  ^trahlenhe^vorbri^gende  Swm^ 
Pfeile  aiifih^endet,  so  konnte  ein  göttMcher  Bügemelmifim  nicht 
ausbleiben»  Von  dieser  Auflassangsweise  haben  sieb  in  Grie- 
chischen Festgebränchen  Spuren  erhalten.  tBjne  solche  seigte 
sich  oben  in  einem  Feste  des  Neumonds  9  wo  Apollon  der  8cm- 
nengoU  eben  deswegen  als  Bogenführer  gefeiert  wird  >^.  fibea 
so  ist  aus  dem  Indischen  Kriahna  dem  Hirten ,  wie  er  heisst^ 
zuerst  in  Bezug  auf  den  Sonnengott  und  Führer  4er  himmlir 
sehen  Heerde  oder  der  Sterneosehaar  der  ApoUo  aosuos  der 
ISriechen  geworden.  Weiter  lassen  sich  auch  die  Spuren  4er 
«weiten  Form  Indischer  Götterlohre,  die  der  IncarnationeO) 
wo  die  höchsten  Gottheiten  in  fortwahrenden  Zeugungen  und 
Geburten  von  Götter  ^Sonnen  und  Monds -iKindem  aicb  aos^ 
giessen,  nicht  verkennen^  wie  wir  kqrz  Auvor  in  apoUinischeo 
Theologumenen  beim  Plutarcbos  «achgewiesen  habQn«  Wenn 
endlich  der  erste  der  achtzehn  Purana's,  S&uca  genannt,  gro»- 
sentheils  in  weitausgesponnenen  Legenden  aus  «dem  Kreiae 
des  Sonnendienstes  sich  ergeht ,  so  haben  :wir  dtttin  das  Var^ 
bild  der  homerisch  -  epischen  ausführlichen  Mylholognmeoa 
vom  Apollon  und  vom  Helios;  und  es  würe  eben  so  verkehrt^ 
ihren  Inhalt  für  Theile  der  ältesten  Griechischen  Vheoic^ie 
zu  halten ,  als  wenn  man  in  jenem  wilden  tWald  der  .Puranas 
die  älteste  Wurzel  altindiseher  Götterlehve  aufgefunden  «1 
haben  wähnen  wollte.  '       ' 

Alles  dies  gilt  vom  Herakles,  worüber  wir  noch  kuoer 
seyn  können,  zumal  da  wir  schon  im  AUgemeinen  Theäe  4ie- 
ses  Werkes  (I.  1.}  die  inneren  Metamorphosen  der  Herakles- 
lehre nachgewiesen  haben.  Es  bleibt  also  hier  nur  noch  übrig, 
für  die  älteste  Heraklee  einige  nachträgliehe  Belege  zu  geben. 

-  ■  ■        '      ■ 

1)   S.  oben  II.  3.  S.  540  f.  3ter  Auag. 
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IV. 

Zu     den     Herakteen. 

(Nachtrag  zu  S*  ^4—  ^d.) 

Der  Indische  Herakles,  wovon  die  Griechischen  Autoren 
reden,  ist  ohne  Zweifel  der  Balarftma  der  Hindus.  Man  kannte 
schon  vor  Alexanders  des  Grossen  Zag  in  Nordindien  die 
Sagen  von  den  Stämmen  der  Pandava's  und  Yadava's,  vom 
Hirten  Krischna  und  von  den  Geschlechtern  der  Sonnen-  und 
Mondkinder,  welche  den  Grundstoff  des  Mahabhdrata  bilden, 
und  in  den  PurÄnas  immer  weiter  an^igebildet  werden  **).  üe- 
berraschend,  fahre  ich  fort,  ist  auch  hier  die  Kunde,  die  ein 
Griechischer  Myt ho-  oder  Historiograph  von  diesem  BMa  ge- 
habt, und  ein  neuer  Beweis  för  die  guten  Quellen,  welche 
Cicero  mitunter  benutzen  konnte.  Denn  unter  den  von  ihm 
aufgeführten  sechs  Hercules  ist  der  fünfte  und'  gerade  der 
Indische  mit  dem  Kamen  Beltia  bezeichnet  ^J-  'Indische  Farbe 
zeigt  auch  in  einer  andern  Genealogie  derselbe  fänfle  -Hera- 
kles '). 

1)  Eug.  Burnouf  in  der  oben  angefuhrteu  Anzeigfs  im  Journal  des 
Savants  p.  299. 

2)  Cicero  de  N.  D.  III.  16.  p.  555  ed.  Cr.  et  Moser:  „Quintus  (Uer- 
cales)  in  India,  qui  Belus  dicitur.'^ 

3)  Jo.  Laur.  Ljdus  de  menss.  Bomm.  FV.  46.  pag.  224  Roetheri: 
n^finxov   %o¥  Aißavov  %a\  Nia^^    (a).   Nuaof^')    lov  iw  *Moh  yivofttvov ,   wo 
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Aber  nicht  im  Namen  allein  beurkunden  sich  Indisebe 
Quellen,  woraus  die  Symbole  und  Mythen  dieses. ältesten  He- 
rakles der  Griechen  geflossen  sind,  sondern  auch  in  gans 
individuellen  Zilien,  die  ich  kürzlich  nachweisen  muss. 

Zuerst  erscheint  jener  B&larama  in  dem  Epos  Mah&bhft- 
rata  als  eine  Verkörperung  der  Weltschlange  Adisseschen. 
Wenn  wir  in  einer  Orphischen  Kosmogohie  beim  Hieronymos 
und  Hellanikos  lesen:  ,,Ein  drittes  Princip  ist  aus  den  beiden 
ersten  (dem  Wasser  und  der  Erde}  hervorgegangen,  eine 
Schlange  ist  es  mit  Köpfen  von  Stier  und  Löwe  und  mit  dem 
Angesicht  eines  Gottes,  mit  Flögein  auf  dem  Rucken;  sie 
heisst  die  nie  alternde  Zeit  und  zugleich  Herakles^' '},  so 
werden  wir  nicht  zweifeln  können,  dass  wir  in  diesem  alten 
Symbol  Griechischer  Priesterlehre  nicht  nur  eine  Aegyptisehe 
Hieroglyphe,  sondern  jene  verkörperte  Weltschlange  des  In- 
dischen Herakles  anzuerkennen  haben.  —  Zweitens  gehet  er 
unter  den  Indischen  Avatara's  oder  Verkörperungen  als  die 
achte  Incarnation  des  Vishnu  hervor,  -und  wird  bald  Bala- 
patren,  bald  Balaräma  genannt  In  dieser  Verkörperung 
erscheint  er  mit  der  Pflugschaar  ^3 ,  als  streitbarer  Held ,  wie 
sein  Bruder  oder  Halbbruder  Krishna  mit  dem  Sonnenzeichen 
an  der  Stirne. 

Dieser  Bäla-Herakles  zeigt  sich  auch  selbst  als  kämpfen- 
der und  mit  den  Unthieren  siegreich  ringender  Sonnengott. 
In  dem  Gotte  mit  der  Pflugschaar  sind  aber  auch  die  agrari- 
sohen  Vorstellungen  gegeben ,  die  sich  wie  an  diesen  indischen 
BÄla,  so  in  mannigfaltigen  Combinationen  an  den  Griechischen 


neben  dem  Indischen  Geburtslande  der  Name  der  Mutter  gane  Indisch 
ist,  und  aus  dem  Kreise  der  Indisch -Bakchjsclien  Mythologumena  eut- 
nonnnen  ist.  Im  Namen  des  Vaters  verräth  sich  Vermischung  mit  phonl- 
cischer  Sage.  ..     * 

t)   Symbolik  III.  S.   310  2ter  Ausg.  und  I.  1.  S.  93  3ter  Ausg.  and 
daselbst  Damascius  de' Principiis  p.  254  ed.  Wolf.  p.  381  ed.  Kopp. 

3)  S«  oben  im  Capitel  von  den  Indischen  Religionen  I.  3.  S.  4lO. 
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and  ftalischen  Hercules  anknüpfen.  Man  denke  nur  an  den 
Oohsenbändiger  und  Pflüger  Herakles -Bnzyj^es  ■};  ingleichen 
an  die  enge  Verbindung,  worin  die  Griechischen  und  Italischen 
Loealsagen  den  Herakles  mit  Ceres  und  Proserpina  darstellen; 
wo  er  denn  überhaupt  auch  in  die  mystischen  Kreise  chthoni- 
scher  Gottheiten  eintritt.  Und  sollte  nicht  aqch  ein  ^durch 
keine  Schriftwerke  überlieferter  etruscischer  Mythus  von  einer 
mysteriösen  Ehe  des  Hercules  mit  der  Minerva  und  von  dem 
daraus  entsprungenen,  neben  der  Pflugschar  aus  der  Erde 
aufgestiegenen  Ackergotte  Tages  ^3  —  in  jenem  Bäla-rama 
mit  der  Pflugschar  vielleicht  seine  erwünschte  Lösung  finden? 


1)  Ich  mass  darauf  bei  deu  Cerealischen  Galten  zurückkommen.  Vor- 
läufig verweis^  ich  auf  meine  Abhandlung  de  Hercule  Bozyge  in  den  An- 
nali  deyv  Inatiluto  archeologico  Tom.  YII ,  besonders  p.  105.  Vorläufig 
habe  ich  auch  ein  dort  erklärtes  Vasei^- BUdehen  auf  Tafel  V.  nr.  29. 
s'um  vorliegenden  Hefte  dieses  Werkes  beifugen  lassen. 

H)  Ein  Mythos,  den  ein  geistreicher  Archaolog  neulich  zuerst  aus 
BUderdenkmälern  dargestellt  und  erläutert  hat.  S.  Tages  und  des  Her- 
cules und  der  Minerva  heilige  Hochzeit.  Eine  Abhandlung  rein  archäo- 
logischen Inhalts  von  EmÜ  Braun,  Muheben  1839,  mil  Bildtafeln« 


r«» 
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Angrabe  der  Albbildiiilgreii 

tum  dritten  HefU 


Nr.  1.  Die  Ephesische  Diana  und  der  Afexandrinische 
Serapis ,^  beide  mit  dem  Modius  bedeckt,  aaf  einem  Schiff. 
Grossmänze  des  6ordiana#  Pius  bei  Buonarotti  Medagl.  ant« 
87.  5;  —  nach  Guigniaut  Religg.  de  i'Antig.  pl.  LXXXVIII. 
nr.  816  ♦> 

—  •  •  • — ■  ■ 

^)   Von  fihitllcben   ZusammensteHimgen  Aeg:ypti^cher  Gottheiten   mit 
der  Artemis  von  Ephesus  findet  sich  unter  Anderm  ein  Beispiel  in  einem 
bronzenen  geöhrten  Amulet,   vormals  im  Museo  Nanl  su  Venedig,  jetsi 
durch  die  Gute  des  Herrn  Negotianteu  Jok.  Dav,  Weber  in  einer  Heidel- 
berger Sammlung;   abgebildet  als  Titelvignette  in  Assemanni^s  Calalogo 
de^  codici  mss.  Orient,  della  bibliotheca  Naniana,  Padua  1787^   welches 
mich  einer  weiteren   Beschreibung  überhebt.     Dafür  will  ich  bemerken, 
dass  zwei*  von  den  drei  Aegyptischen  thierköpflgen  Idolen  der  Hauptseite^ 
so  wie  die  Ephesische  Diana  der  Ruckseite,  wie   auf  obiger  Münze  den 
ScheffüJaufsatz  (modius)  tragen;    sodann  aber,   dass  dieses  Amulet,  ob- 
schon  es  auf  jenem  Titelblatt  stehet,   gegründete  Zweifel  in  Betreff  sei- 
nes Alterthums  erregt.    Jedoch  ist  es   gewiss  Copie   eines   acht- antiken 
Pbylakterion ;    wie  denn  ein   anderes  vor  mir  liegendes  von  Steingut, 
ganz  ähnlich  gruppirt,  die  drei  Aegyptischen  Gottheiten  Isis,  Horus  und 
Nepbtbys  in   Relief  und  £war  die  erste  und  dritte  mit  dem  modius  dar- 
stellt, nicht  KU  gedenken,  dass  obige  Münzr^4»lche  Combination  bezeugt. 
Die  noch  nicht  entrathselten  zehn  Griechischen  Charaktere,  welche  auf  jener 
Bronze  das  Bild  der  Diana  umgeben,  erinnern  an  die  vierzehnzeilige  In- 
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Nr.  S.  Statue  der  Ephesischen  Artemis-Diana  mit  einem 
Se^ent  des  Thierkrelses  auf  dem  Brusttoch ;  im  Moseo  Pio- 
Clement  1.  SS;  *—  nach  6m*gniaut  pl.  LXXX.  nr.  817.  (vergl. 
Dessen  Explicat  des  planehes  IL  p.  14S.} 

Nr.  S.  Idol  der  Ephesischen  Diana,  in  einem  achtsSuli- 
gen  Tempel,  mit  zw§i  opfernden  Figareii^  im  Giebelfelde.  Ilphe- 
sische  Münze  bei  Venuti  Mos.  Aibani  I.  IS.  3;  ~  nach  Guign. 
pl.  LXXXVIII.  nr.  S1& 

Nr.  4.  ApoUon  Didymeos  oder  Pbilesius  alten  StyJs  mit 
einem  Hirschkalb  auf  der  einen  Hand^  mit  der  andern  einen 
Bogen  haltend.  Rückseite,  ein  liegender  nach  einem  Sterne 
blickender  Löwe;  Münze  von  Miletus  bei  Pelierin  II.  57.  S9; 

—  nach  Gaigniaot  pl.  LXXXVIII.  nr.  285  ^  e. 

Nr.  5.  Diana  LeupopUryne,  deren  Modios  zwei  Victorien 
unterstützen,  zwischen  den  zwei  Flussgöttern  Maeandros  und 
Lethaeos;  Münze  von  Magnesia  am  Mäander  bei  Buonarotti 
YL.S;  —  nach  Guigniant  pl.  LXXXVIIL  nr^  Sia 

Nr.  6.  Eos- Aurora  zu  Wagen,  Hekate  oder  Iris  voran. 
Vasenbild  bei  Miliin  Vases  I.  56.  und  Gal.  mythol.  XXX.  OS; 

—  nach  Gnigniaut  pl.  LXXXVIII.  nr.  835^  a ;  wo  die  Fackel- 
trägerin  (p.  150.}  Artemis  -  Phosphoros  oder  Diana  Lucifera 
genannt  wird«  Man  s.  jetzt  E.  Gerhard  über  die  Lichtgott- 
heiten S.  16,  zu  Taf.  III.  nr.  5,  wo  dasselbe  Vasenbild  gege-i 
ben  ist 

Nr.  7.  Apollo  Smintheus  mit  einer  Maus  in  der  rechten 
Hand,  Bogen  und  Pfeil  in  der  linken;  Umschrift  Sminthei 
Apollini,  Münze  von  Alexandria  — Troas,  unter  Hadrian  ge- 
prägt, bei  Choisenl  -  Gouflfier  Voy.  pitt.  II.  pl.  67.  11;  —  nach 
Guigniaut  pl.  LVUL  nr.  285,  b. 

-  ,  ^  _^ 

Schrift  neben  der  Ephesischen  Diana  ia  Syracus;  woran  sich  Tborlacius 
(in  Monumentuui  Siculornm  Havniae  1829.)  versucht  hatte,  obwohl,  wie 
Osann  (Alig.  Schulzeitung  Iddl^  nr.  58.)  behauptet,  keineswegs  mit  be- 
firledigenden»  Krgebniss. 


Nr.  8.  Artemis-Dictynna,  atzend  auf  ißm  Kretfechen 
B^rge  Diktys,  in  dem  linken,  Arp  ein  Kind  ball^ncl?  m  der 
rechten  jHand  eine  Lanze ;  zu  beiden  Seiten  my&  Hrjßgtr  nit 
Heim  und  Schild;  Ueberschrift  4JKTY1SN4'  Nfinze  des 
Trajanus  bei  Segain  Sei.  numism.  p.  116;  —  nach  Guigniaat 
pL  XC.  nr.  325,  a.  / 

Nr.  9.    ApoUon-Kallinikos  oder  der  Vaticanische,  diQel- 
vedere,  im  Moseo  Pio-CIem.  I.  tav.  11  j  —  nj|cb  Guigniaut 
pl.  LXXIV.  nr.  278. 
Anmerk.    Vergl.  unter  Anderm  Saint -Victor  ^u  Bouillon'« 
Musee  d'Antiq.  I^  pl.  18.    E.  Gerhard  in  der  Beschrei« 
bung  der  Stadt  Rom,  Anselm  Feuerbach's  DerVaticani- 
sche  Apollo,  Nürnberg  1833,  mit  meiner  Anzeige  in  den 
Heidelbb.  Jahrbb.  d.  Lit.  1834,  nr.  17.    K.  0.  MuUer'li 
Dorier  I.  S.  362.  und  Dessen  Handb.  der  Arehaol.  der 
Kunst,  %.  361.  S.  518  2ter  Ausg.} 
Nr.  10.     Haupt  der  Artemis  mit  dem  Diadem  um  das 
sorgfältig  geordnete  Haar;  vor  ihr  der  Halbmond;  Münze  -von 
Thespiae  bei  Landon  Numism,  d'Anacbarsis  pL  16;  —  nach 
Guigniaut  pl.  LXXIV.  nr.  321,  d. 

Nr.  11.   Apollon-'Helios ,  mit  Kugel  und  Hörn  der  Frucht- 
barkeit in  den  Händen;   neben  ihm  die  Rosse  ^^^hon  und 
Pyroeis:  Statue  della  villa  Pinciana  HL  8;  —  nach  Guigniaut 
pL  LXXIV.  nr.  808. 
(Anmerk.     Vergl.  Bouillon  IH.  8.  3.   Hirt  myth.   Bilderk 
Taf.  IV.  nr.  7.  Mülin  Gal.  mytbol.  XV.  80.) 
Nr.  12.    Apollon  Citharoedus,  mit  Lorbeer  bekränzt  im 
langen  Sangerkleid  (Orthostadion}.   An  der  Kithara  erscheint 
das  Bild  des  an  einer  Fichte  aufgehängten  Marsyas;  im  Mus. 
Pio-CIem.  1. 16;  —  nach  Guigniaut  pl.  LXXIV.  nr.  882.  (vgL 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  %.  125.  S.  115.) 

Nr.  13.  Apollon  Mantis,  oder  der  Weissager,  auf  dem 
Dreifuss,  mit  den  Füssen  auf  dem  Omphalos,  sitzend,  worüber 
eine  Opferhaut  ausgebreitet  ist;  in  der  linken  Iland  eine 
Schlange  haltend;  in  einer  Statue  der  Villa  Albani,  jetzt  in 
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»wpei  (&  Oerhard  Neapels  Antik.  S.  20.)  bd  Mfiller  and 
Oesterley  Denkm.  alt.  Kunst  Xlf.  27;  —  nach  Gaig^niant  pL 
7ft.  Br.  28a,  e.  (verg^L  Baoul^  Rochette  Oresteide  p.  ItQ  sqq. 
IL  0.  Muller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  280.  8.  30B.  und  $.  861. 
S.  521  2ter  Aus^.} 

Nr.  14,  15,  16.  Kampf  des  ApoIIon  nnd  des  Herakles  um 
den  Delphischen  Dreifuss;  zwischen  ihnen  der  Delphische  Om- 
phalos.  —  Der  dem  Tempel  zurdckgegebene  Dreifnss  wird 
von  einem  Priester  und  einer  Priesterin  auf  einer  Säule  befe- 
stigt. —  Ein  Spiesstriger  und  eine  Priesterin  ordnen  auf 
einem  Canddaber  zusammengebundene  Stäbchen  von  Opfer- 
holz ;  Basrelief  im  hieratischen  Styl  an  einem  dreiseitigen  Al- 
tar der  Dresdner  Sammlung  bei  Becker  im  Augusteum  I.  5; 
-•  nach  Guigniaut  pl.  75.  nr.  280.  280,  a.  280,  b.  C^crgl.  die 
Angabe  von  andern  antiken  Denkmälern  mit  demselben  Ge- 
genstand im  Bilderheft  zur  Symb.  S.  20.  51.  zu  Tafel  XLI. 
2ter  Ausg.). 

Nr.  17.     Artemis  Pergaea  mit  dem  Halbmond  und  mit« 
Bogen  und  Köcher;  auf  der  Rückseite  eine  Sphinx  mit  der 
Inschrift  A13TEM  .  .  .  UEPFAIAS^  Münze  von  Perga  in 
Pamj^ylien  bei  Pellerin  Rec.  LXXI.  11;  —  nach  Gm'gniuut 
pl.  86.  nr.  ^,  a. 

*  Nr.  18.  Artemis  Amazonia  oder  Diana  wie  eine  Amazone 
costumirt,  unter  einem  Baume  sitzend,  umgeben  mit.  ihren 
WalTeo;  Silbermünze  von  Nicomedes  1,  bei  Visconti  Icono* 
graphie  gr.  43.  1.  (vergl.  VoL  U.  pl.  11.  bis.)  —  j  nachGuig» 
pl.  75.  nr.  327. 

Nr.  19.  Ruhender  Apolion  mit  der  Kitbar,  stehend;  neben 
ihm  ein  Greif.  Statue  im  Capitolfnischen  Museum  III.  13,  bei 
Clarac  Musee  pl.  480.  nr.  921 ,  A ;  —  nach  Guigniaut  pl.  70, 
nr.  285,  e.  (vergl.  Bouillon  I.  1&  und  MUlin  6aU.  myth. 
XV.  69.>  * 

Nr.  20.  Kitharspielender  Apolion,  zart  nnd  anmuthig  mit 
vreiblich  geordnetem  Haar;  neben  ihm  ein'Sehwan:  in  dem«-. 
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iißlben  Maseo  III.  15.  bei  Clarae  pi.  48S.  Hr.  988,  A;  —  nach 
Gaig^n.  pl.  75.  nr.  285,  f. 
(Anmerk.    Man  s.  jetzt  K.  O,  Muller's  Handb.  iL  A.  d.  K. 
^*.  861.  8.  520.  8.  2ter  Ausg.;  vergl.  Dessen  Nachtrag 
S.  710.  und.  daselbst  von  der  antiken  Gemme  an  dem 
Reiiquienkasten  der  heil.  Elisabeth  zu  Marburg,  welche 
einen  lorbeerbekränzten  ApoIIon-Kopf  zeigt  mit  einem 
Lorbeerzweig  oder   ieinem  Oelzweig  davor  und  einem 
Schwanchen   hinter   dem    Ohre ,    nebst    der   Aufschrift 
UAJAN^  die  den  siegreichen  und  beruhigten  Gott  be- 
zeichnet   8.  meine  Schrift:    Zur  Gemmenkunde  Darmst. 
und  Leipzig' 1834,  8.  105  ff.  mit  Taf.  5.  nr.  Sl;  vergl. 
A.  Feuerbach  in  Schorn's  Kunstblatt  1836,  S.  283,  der 
wegen  des  Uelzweigs  an  den  Sohn  Apollon's  Aristaeos, 
den  Erfinder  des  Oelbau's,  erinnert  —   Hiernach  wird 
also  der  Apollo  der  obigen  Capitolinischen  Statue  fuglich 
Apollo- Paean  benannt  werden  können.} 
Nr.  21.  ' Apollon  -  Sanroktonos  oder  der  Eidechsentödter^ 
mit  seinem  Pfeil  dieses  Thierchen  bedrohend,  in  mehreren 
Bildwerken,  unter  Anderen  in  einer  Statue  Borghese  jetzt  im 
Louvre  nr.  19;  —  auf  einem  geschnittenen  Steine  bei  Millin 
Pierres  gravees  pl.  5;  —  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  285,  dl 

Nr.  22,  23.  Apollon  neben  seinem  Dreifnss,  mit  einem 
Pfeil  die  Schlange  Python  erschiessend.  Auf  der  Rückseite 
derselbe  Gott  als  Reiniger,  vor  einem  Altar  sitzend,  in  des- 
sen Flamme  er  einen  Lorbeerzweig  versenget,  neben  ihm 
Köcher  und  Bogen;  Silbermünze  von  Kroton,  bei  Eckhel 
Num.  anecd.  III.  25;  ^  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  270.  (vergU 
Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  171.  und  K.  0.  Muller's  Handb.  d. 
A.  d.  K.  $.  362. 8.  S.  523;  vergl.  unsern  Text  oben,  am  Ende 
des  $.  23.) 

Nr.  24.  Apollon  Citharoedus  in  langer  Stola  empfangt 
das  Trankopfer,  welches  die  geflägelte  Victoria  ihm  als  Sie-- 
ger  in  eine  Schaale  giesst.  Hinter  ihr  steht  ein  Altar,  woran 
die  drei  Chariten  oder  Gratieu  sichtbar  sind.    Dem  ApoUo 


folgt  Artemis  mit  brennender  Fackel  Köcher  und  Bogen.  Hin- 
ter ikr  schreitet  die  Matter  beider  Leto-Latona  mit  einem 
8c#pter  in  der  Hand.  Hinter  den  Göttinnen  stebt  auf  einem 
Pilaster  der  Dreifuss.  Jenseits  der  Wand  des  Heiligthums 
sieht  iftan  den  Tempel  zo  Delphi  mit  Korinthischen  Kapitellen, 
.  in  dessen  Kriesen,  rennende  Wagen,  endlich  im  Giebelfelde 
das  Gorgoneum,  von  geflügelten  Tritonen  gehalten;  Choragi- 
sches  Basrelief  bei  Zoega  Bassirilievi  U.  09.  und  bei  Clarac 
pl.  122.  nr.  88.  89;  —  nach  Guign.  pl.  76.  nr.  281. 

Nr.  25.  Artemis  Agrotera  oder  die  Jägerin ,  in  sehr  leb- 
hafter Bewegung,  im  dffpment  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu 
nehmen,  um  ihn  abzuschiessen ;  auf  dem  Kopfe  trägt  sie  die 
Stephane;  neben  ihr  eine  gehörnte  Hirschkuh.  —  Statue,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Diane  a  la  biche,  aus  Versailles, 
jetzt  im  Louvre,  nr.  178,  Musee  fran^ais  I.  pl.  2;  —  nach 
Guign.  pl.  89!  nr,  321.  (vergl.  Bouillon  1.  pl.  20.  fig.  24.  und 
daselbst  St.  Victor,  Miliin  Gal.  myth.  pl.  XXXIV.  nr.  115.  u. 
K.  O.  Müllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  364.  S.  527.) 

Nr.  26.  Artemis  Aeginaea.  Ihr  Haupt,  von  aufspringen- 
den Böcken  umgleben.  Silbernes  Medaillon  ans  Herculanum 
in  den  l^gnumenti  deir  Instit.  archeolog.  di  Roma  I.  tav.  XIV,  a. 
(vergl.  K.  0.  Muller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  364.  nr.  5.  S.  527 
und  529  2ter  Ausg.  und  oben  meine  ZusaA- Anmerkung  zum 
Text  $.  22.)  • 

Nr.  27.  Marmorstatue  einer  Amazone,  vom  Baron  v.  Sta- 
ekelberg  bei  Salamis  gefunden;  von  Thorwaldsen  restaurirt; 
•—  aus  dem  Catalogue  d'une  collection  d'Antiquites  de  feu 
Hr.  le  Baron  O,  M.  de  Stackeiberg  y  Dresde  1837,  pag.  6. 
II.  Sect.  nr.  1.  (vergl.  Dessen  Werk:  Der  Apollotempel  zu 
Bassae  S.  56 ,  und  meine  Anzeige  in  der  Darmst.  allg.  Schul- 
Beitung  1832,  S.  18.) 

Nr.  28.  „Amazonen  in  voller  Rüstung  Griechischer  Hel- 
den; eine  darunter  bläst  in  eine  Trompete  (in  Bezug  auf 
deren  Lydo - Tyrrhenischen  Ursprung,  wie  die  Phrygisch 
bekleidete  Amazone  bei  MieaU,  tav.  106}<(  K.  0.  MuUer  im 


Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  417.  S.  062  f.  2ter  Aii^.;  vergl  noch 
Inghirami  Call.  Omerica  I.  tav.  LYl;  —  aas  den  MoDuiieBti 
dell'  Inst.  archeoL  I.  tav.  XXVII.  nr.  M;  nach  einer  Vbe 

von  Volci. 

* 

Nr.  29.  Herakles,  den  Kretischen  Stier  häudigAi&j  hin- 
ter ihm  Minos.  (S.  meine  Abhandlung  in  den  ^nnali  deii' 
Instit.  archeol.  Vol.  VII.  p.  02^111:  De  vasculo  Herculeni 
Buzygen  MinoeAque  exhibente;  vergl.  Raoul-Rochette  ia 
Journal  des  Savants  1836,  p.  581.  und  die  ähnUrhe  Verstel- 
lung, wie  Theseus  den  Marathonischen  Stier  bändigt,  bei 
MilUn  Peint.  de  Vases  I.4S.  u.  Gal.  qyth.  CXXIX.  nr.48&.); 
—  Vasenbildchen  der  gräfl.  Erbachischen  Sammlung. 

Nr.  80.  „Helios  und  Selene  im  gemeinsamen  Kahn;  der 
Feuergott  Pan  als  Geleitsmann,  ein  Korybant  auf  die  Sterne 
bezüglich;  nach  Passeri  Pict  Etrusc.  III.  261);  vergl.  oben 
S.  8.((  Ed.  Gerhard  über  die  Lichtgotthetten  Sf  16;  —  V*- 
senbild  ebendaher  entlehnt,  von  Taf.  III.  3. 

Nr.  31.  j^ Sonnenaufgang ,  von  Satyrn  angestaunt;  Sabi- 
nische  Vase.  Aus  den  Monnmenti  deir  Institot.  archeol.  IL 
tav.  d5;  vergl.  Braun  im  Bulletino  deir'  Institut.  1837.  p.  71  f* 
Annali  deir  Institut,  archeol.  Vol.  X.  p.  266  tf.^  v^l.  oben 
S.  4>^  Ed.  Gerhard  ebendas.  S.  15;  —  ebendaher  entlehnt 
nach  Taf.  I.  m.  Iß 

Nr.  32.  jj  Sonnenaufgang ,  dargestellt  durch  die  reitend 
abziehende  Selene,  durch  Eos  und  Kephalos,  durch  nieder- 
tauchende Sternenknaben  und  das  aufsteigende  Gespann  des 
Helios.  ApulLschcr  Krater  des  Herzogs  von  Blacas.  Nach 
Panoßa  Musee  Blacas  pl.  XVII.  Raoul  -  Roehette  Monamens 
inedits  pl.  LXXIII.  S.  oben  S.  6.^^  Ed.  Gerhard  ebendas.  — 
Ebendaher  entlehnt  nach  Taf.  I.  nt.  2. 

Nr.  83,  ^yMeerentetiegener  Apollo.  Voicentische  Hydria 
der  Feolischen  Sammlung,  gegenwärtig  im  Vatican.  Ans 
den  Monumenti  dell'  Institut.  I.  46;  vergl.  Annali  deir  Inst 
IV.  p.  333  f.  Weicker  im  Rheinischen  Museum  II.  p.  133  ( 
Baoul-Rochette  Monumens  pl.  LXXUI.    S.  oben  S.  •  f*^ 


Ed.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  entlehnt  nach  Taf«  I. 
nr.  3. 

Nr.  34.  ^^Herakles  dem  Sonnengott  drohend;  Attische  Le- 
kythos  bei  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  XV.  5; 
ver;^l.  oben  S.  9.*'*  E.  Oerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  ent- 
lehnt nach  Taf.  I.  nr.  4. 

Nr.  35.  ^^ Herakles  schiffend  im  Sonnenbecher;  Volcenti- 
sche  Schale  im  Maseo  Gre^oriano  zu  Rom.  llnedirt.  Vergl. 
oben  S.  9  f.*^  Ed.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  entlehnt 
nach  Tafel  I.  nr.  5.  Vergl.  über  diese  und  einige  vorherge- 
hende Vorstetliingen  Deaaelhen  Aaserlesene  Griech.  Vasenbil- 
der, Dionysiaka,  Taf.  XLTX  und  dazu  S.  177  f. 


Crtuxer's  deutsch«  sdirifteo.     fl.  3.  4Q 


.•..'«      l 


•  > 


«  • 


I    n    b    a    I    t 


J.  16.  Apollo,  Ariemif  lIHhyia,  Hecaio  u.  •.  w.  in  ihrer  Ab- 

konft  ans  dem  Orieoi 615 

f.  16.     FortaeiiuD^r  (Apollo  Ljciot) 536 

J*  17.     Abaria,  eiue  Idee     .     •     • 64S 

J»  18.  ZüflainmenbaD^  in  dem  Vorder-    vod  Miitelaeiatiechon 

Cnlioe .     .     .  5ft7 

§.  19.  Die  Creteusifcben  Letolden    ••..••.••  556 

$.  20.     Fortaetxno; 568 

§•  21.     Die  Amasonen  «     •  576 

§.  22.      Artemis  578 

$.^23.     Fortsetsansr GM 

$.  24.     Hercolee 66t 

$.  25.     Forieetznn^      .....' 618 

§.  26.  ForieetaeuDg^  (Hercules  aud  die  Cercopen)       ....  625 

$.  27.     Forteelzuuif 682 

$.  28.     Resrhinss 6M 


Jnle 


Nachträge. 

1.     Ueber  den  Mytho»  von  Abarb   (Narhtrap;  2a  g.   17.) 
IL     Zar  Amasouea*Sage   (Nachtrag  an  §.  21.)'        .     .     •     •    871 
II [.     Zu   den  Apollinischen  und  Ariemititcben  Culten    (Nach- 
trag in  g.   15  —  23.) 679 

IV.      Zu  den  Herakleen   (Nachtrag  in  §.  24^28.)      ...    687 


Angabe  der  Abbildungen 


^hik«a*Hk« 


i/ii,.^tU'r-0'^3~S:iSiA' 


S^^ 


■W>A  ^'.-'U.i-s-^y^ 


